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XV. Miszellen.“ 
Verzeichniö der vom 37. Januar bis 16. Februar 1855 in England er: 
theliten Patente ©. 61. Programm der von der Societ& d’enconragement 
our l'industrie nationale in ber Generalfizung vom 24. Decht. 1834 für die 
ahre 1855, 1856 und 1837 ausgeſchriebenen Preife. 62. Könfglihe Meball- 
len, welche die Royal Society in London verleihen wird. 69, Dr. Churd’s 
Dampfivagen. 70. Eine amerifanifhe Dampfwagenleiftung. 70. Cinftellung 
der Dampfwagenfahrten in Schottland. 70, Erplofion einer Dampfmaſchlne. 70. 
Ueber die nordamerifanifhen Dampfboote. 71. Geſez für die Dampfbootbe- 
er in Loulfiena. 71. Die Elfenbahn zwifhen Dabiin und Kingstown. 71. 
eber die Elſenbahn der öftlihen Graffhaften in England. 72:° Ueber die 
Koften der vorzüglichiten englifhen Gifenbahnen. 72. Abermals ein Lebens— 
zei en der undulicenden Elienbahn des Hrn. Badnall. 72. Eifenbahnen 
‚in Verbindung mit Telegraphen. 71. Howard's Quekfilber: oder Waller: 
dunftmafchine. 74. Ueber den Seismometer ober Erdbebenmeffer bed Hrn. 
‚ Eonlier. 74. Ueber Dr. Tratll's Windmeffer oder Anemometer. 75. 
Merkwärdfge Selbftentziindung. 75. Ueber ein neues Gefe; der Merbren- 
nung. 76. Bemerkungen über den Parliamentsbrand in London. 76. Ein 
Belfpiel für die amerikanifhe Maſchinenſucht. 77. Literatur. 77. | 


weite®ß eft. 
3 ® j Site, 


XVI Derbefferungen an den Dampfkeſſeln nnd in der Einrihtung der 
mit denfelben In Verbindung gebrachten und an den Strafendampf- 
wagen anwendbaren Mafchinerien, worauf fi 5* Fraſer, In— 
genleur von Bebls-Marks, St. Mary Ane, City of London, am 

8. Mat 1835 ein Patent ertheiten lleß. Mit Abbild. auf Tab. II. 81 

XV. Berbefferungen an den Dampfkeſſeln für Dampfivagen, worauf 

| fih Sir Charles Webb Dance, DOberftlientenant von Hertsbourne 
>» Manorplace in det Graffhaft Hertford, umd Joſhua Fleld, Ynge: 
nieur von Lambeth in der Graffchaft Surrey, am 20, Auguft 1855 

ein Patent ertheilen ließen. Mir Abbildungen auf Tab. IL. .„. 82 

XVII. Ueber eine ſchwimmende Feuerldſchmaſchine. Bon Herrn Wil: 

- Ham Baddeley. Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 2 DIE BE 

XIX. Ueber eine Vorrichtung, womit man Gegenftände, welche in ra: - 

ſchet Umdrehung begriffen find, — deutlich ſehen kann. Von 

Hrn. Richard Roberts in Mancheſter. Mir Abbild. auf Tab. II. 86 

XX. Verbefferungen an den Deftillirapparaten, worauf ſich Joſeph 
Shee, Gentleman von Laurence Pountney Place, in der City 
of London, am 22. Aprit 185% ein Patent erteilen ließ. Mit 


so Abbildungen auf Tab. IIII. 88 
XXI, ueber das Trofnen der gebelzten (grundirten) Baumwollenzeuge; 
von Hen. Feremlas Risler. Mit Abbildungen auf Tab. IL . 92 
+ Befhreibung des Hotflue in der Kattunfabrif des Hrn. Chome 
ſon in Pprimrofe bei Manefter. Seite 97. 
XXI. Bericht, welhen Hr. Eduard Schwarz Im Namen des Co- 

i iıteas für Medanit de vorftehende Abhandlung des Hm. Jeremias 
 nisler eratteeee. 89 
XXIII Weber die Koſten der Gasbeleuchtung Im Vergleiche mit jener mit 
Beten, Ron si J. O. N Nutten + + .'®“ ’ 


106 


des ſechsundfunfzigſten Bande. vu 
TEENS a 
Mi in der ation um ng von a 
worauf —— Att w *— Slasfabrifant von dam bei S- 
teshead, in der Graffhaft Durham, am 19. Dftober 1854 ein Pas 
tent ertheilen ließ. v “ . — * — J * “ 4126 
XXV. Mohlfelle Verfahrungsarten zur VBereitung reiner Manganfalze 
für techniſche Zweke; von Thomas Everitt, Profeffor der-Chemie, 129 


XXVI. Anfihten verfhiedener franzöfifher Fabrifanten über den ge- 

genwärtigen Suftand Ihres Suduftelemetges in Frankreich, und über 

die Folgen der Aufhebung des Prohibitiofpftemes für ihre Fabriken, 
(Gorefegung von Heft 1,8, 61.) vn 444 

 Miszellen. 

Verzeichniß der vom 24. Februar bis 25. März 1855 In England ertheilten 
Patente, — 145. Verzelchulß der In England vom 22. December 1820 
5. Febtuar 1924 ertheilten und jezr verfallenen Patente 147, W. Al: 
derfens Umſchlleßung der Muderräder der Dampfboote. 148, Selbftverfen- 
fung der Dampfboote. 148. Ein Miniaturdampffaiff. 148: Bemerkungen über 
Ga Be Plan Boote ohne Nuderräder = treiben, 149. Verkehr 
dem Canal in Nordamerlta. 149. Ueber einen großen Elfenbabnvia= 
duct. 149. Eine neue bewegliche Eifenbahn. 150. Nacttelegraphen nit Sauer— 
— Beiteekafipes beleuchtet. 150. Stationdre Feuerlöfhanftalten. 150. Ue⸗ 
bet Davyy's Sicherheitdlampe, 151. Sykes's und Conradt's Wollenfpinn- 
maſchine. 151. Amerikanifhe Mafchine zum Zurichten und Reinigen der Bett- 
federn. 151. Ueber die Schornfteinfegerel in England, 152. Noch etwag über 
ha Methode Holz gegen den Trotenmoder zu fchüzen. 152. Gin Bel 
fplel der Anwendung des Steinmörtels ‘zur Ausbefferung von Bauten. 152. 
Ueber die Fabrikation von Papier aus Stroh. 155. licher Papiere und Zeuge 
aus den Fafern der Ananasblätter. 155. Weber den Byflus der Alten und 
über die Unterſcheldung leinener Zeuge von baummollenen, 154. - Abermal 
eine Methode ſchnell zu gerben. 155. Ueber die Vereinigung oder Cementa- 
tion von Horn-, Schlidpatt= und anderen derlei Spänen, 155. Ueber die 
Uebertragung von Kupferftihen auf Favence. 155. Mevere’s Methode Ei- 
n vn die Orydation im MWaffer zu ſchuͤzen iſt etwas Altes. 156. Notiz 
Elſengleßer. 156. Weber die Wirfung des Meerwalfers auf dag Stik 
‚metall oder Kanonengut. 156, Brillen aus Draht. 157. Ueber Nogers und 


ellows Schlittfäuhe. 157. Parce's Methode Potafhe zu gewinnen. 157. 


e Tinte aus Steinkohle. 155. Noch eine Methode Welnfaͤſſern dem 
Schimmelgeruh zu nehmen. 158. Mergleichende Ueberfiht der Buͤcheraus—⸗ 
fuhe zwifchen England und Frantreih. 158. Wusfuhr von Eis nah Oſtin— 
dien, 159. Weber den Naum, den die menfhlihe Bevoͤllerung auf unferer 
Erde einnimmt. 159. Erweiterung det Fußwege an Brifen umd Strafen. 159. 
Weber die Anwendung der d'Arcet'ſchen Gallfertfuppe im Hofpital Saints 
Louis in Paris. 159. Ueber den Einfluß der hohen und niederen Getreide: 
preife auf das Mortalitätsverhältnig der Menfchen. 160, 


Drittes Heft. 
Beite 


XXVII. Ueber den Dampfkeffel der HH. Francis Macerone und J. 
Syufre. Mit Abbildungen auf Tab. III. ira ee RE a 
XXIX. Befchreibung der Dampfapparate zum DBefeftigen ber Farben auf 
feibenen, wolenen und baumwollenen Geweben. Mit Abbildungen N 
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an Tab, * * * * + + . ’ 


XXX. Darftellung der Dampffarben für den Eallcodeuf, . . = 170 

Verbeſſerungen an den Maſchluen zur Fabrikation des Tulls oder 

der fogenannten Bobbinnetfpizen, worauf fih Willlam Henfon, 

Spizenfabrifant von Worcefter, am 14. März 1835 elm Katent etz 
Dep. Mir Abbildungen auf Tab, UL “Ar * 
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111. — * an * Malchinen * — zum Säneiden von 
Schrauben, worauf ſich Joſehh Wpitworth, Mafhinift von Man: 
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tent ertbeilen lief. Mit Abbildungen auf Tab. I —— wo 
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ee J das —— DRandfäng zu —9 — a 
worauf fih Edmund Youldon, Schulmeiter von 
‚ 5. Ang. 1851 ein Patent ertheilen ließ. St Abblid. au Er I. 


VI, Kar den Bon ionotype des Hrn. Sauvage, oder über die von 
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kommen und genau wlederzugeben..— —— 
VI. Verbeſſerungen an den Apparaten zum umbläktern von Noten- und 
Diace, Grertenbr worauf Da dodn Namfev Esq., von Caroline 
face, Medlenburgh-Syuare, blefer, am 26. Gebt 1854 ein Pas 
: En ertheilen lleß. Mit Abbildungen auf Kab.. . x » 


VI, Verb ferungen im rg der Wolle, worauf ji 6 James Noble 
orftebfpinner von Halifax in der Graffhaft Dorf, am 20 Gebr. 
1832.cht Patent erthellen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. I. . 
IX. Ueber die Stärke von verſchledenem Strif: oder Tauwerl... 


x. Dr. Fauft’s Eis- und Schneebehalter: a) —* und 6) über det 
Erde in Gebäuden, Mit Abbildungen auf Tab. . 
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AI, Heber das Vorkommen der Titanfäute in den derfigen ‚Samehkiten R 


geln, von ben HH. Brett und Bird, . » 
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Sehr industrie nationale in det Generalfizung vom 24. Decbr. 1854 für die 


Ueber die nordamerifanifhen Dampfboote. 71. Geſez für die Dampfbootbe- 
Sur in Loulſiana. 71. Die Elſenbahn zwifhen Dublin und — 71. 
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XVI. Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln nnd in der Einrichtung. der 
mit denfelben in Verbindung gebrachten nnd an den Strafendampf- 
wagen anwendbaren Mafchinerten, worauf ſich James Frafer, In: 
genteut von Bevis: Marks, St. Mary Ane, City of London, am 
3. Mat 1835 ein Patent ertheiten Heß. Mit Abbild. auf Tab. II. 81 
XVII. Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln für Dampfwagen, worauf 
fih Str Charles Webb Dance, DOberftlientenant von Hertöbohrne | 
Manorplace in der Grafſchaft Hertford, und Joſhus Field, Inge— 
nieur von Lambeth in der Graffchaft Surrey, am 20. Auguſt 1835 
ein Patent ertheilen ließen. Mir Abbildungen auf Tab, IL .„.. 82° 

XVII. Ueber eine fhwimmende Feuerldſchmaſchine. Von Herrn Wil: 

- Ham Baddeley. Mit einer Abbildung auf Tab. I. . . 84 
XIX. Leber eine Vorrichtung, womit man Gegenftände, welche In ra: - 
\ fer Umdrehung begriffen find, volllommen deutlich fehen kann. Mon 

Hrn. Richard Roberts in Mangefter, Mir Abbild. auf Tab. IL. 86 
X. Merbefferungen an den Deftiffrapvaraten, worauf fih Joſeph 
Shee, Gentleman von Laurence Pountney Place, In der City 
of London, am 22. Aprit 1834. ein Patent ertheilen lleß. Mit 
x. Abbildungen auf Tab, U. . . . öde > wre DS 
XXI. ueber das Trofnen der gebelzten (grundirten) Baummollenzeuge ; 
von Hrn. Ieremias Nisler, Mit Abbildungen auf Tab. IL » 
Seſchreibung des Hotflue in der Kattunfabrif des Hrn, Thom 
Som im Primofe bei; Mandefter. Seite 97. 
XXIL. Bericht, welchen Hr. Eduard Schwarz Im Namen des Co- 
für Mechanik über vorftehenbe Abhandlung des Hrn. Jeremias 
a Nisler eritattete- * * * * * * ” * 
III: Meber die Koften der Gasbeleuchtung Im Wergleiche mit jener m 
Feen Bon Din, J. DR Rutter.. * 
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XIV: Verbeſſerungen in der Fabrikation und Reinigung von Soda 
worauf Charles Attw 5 Glas fabrikant von —8 bei —* 
‚teshead, in der Grafſchaft Durham, am 19. Ottober 1854 ein Pa— 


tent ertheilen ließ. We — J * * * — ” * 4126 
XXV. Wohlfelle Werfahrungsarten zur Bereitung reiner Manganfalze 

für dechniſche zweke; von Thomas Everitt, Profeflor der Chemie. 129 
XXVI. Unfihten verfchiedener franzöfifher Fabrlkanten über den ge: 

genwärtigen Zuftand ihres Induſtriezwelges in Franfreik, und über 

die Folgen der Aufhebung des Prohibitivfpftemes für Ihre Fabriken, 
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Verzeichniß der vom 24. Februar bis 25. März 1855 In England ertbeilten 
Patente. Seite 145. Verzeichniß der In England vom 22. December 1820 
bis 5, Februar 1821 ercheilten und jezt verfallenen Matente 147. W. Al: 
derfev's umſchlleßung der Nuderräder der Dampfboote. 143. Selbftverfen- 
fung der Dampfboote. 148, Ein Miniaturdampffoiff. 148. Bemerkungen über 
Ca Forman'e Plan Boote ohne Nuderräder zur treiben. 149. Verkehr 

dem Erie-Canal In. Nordamerita. 149. Ueber einen großen Elſenbahnvia— 
duet. 149. Eine neue bewegliche Eifenbahn. 150. Nacttelegraphen nit Sauer— 
hoff-Waflerftoffgas. beleuchtet. 150. Stationäre Feuerlöfhanftalten. 150. jüe⸗ 
ber Davy's Siherheitdlampe. 151. Spkes's und Conradt's Wollenfpinn- 
mafchine. 151, Amerlitanifhe Maſchine zum Zurkchten und Reinigen der Bett- 
federn. 151. Weber die Schornfteinfegerel In England. 152. Noch etwas über 
Kyan's Methode Holz gegen den Trotenmoder zu ſchuͤzen. 452. Ein Bels 
fplef der Anwendung des Steinmörtels zur Ausbefferung von Bauten. 152. 
Ueber die Fabrikation von Papter aus Strop. 155. Ueber Papiere und Zeuge 
aus den Fafern der Ananasblätter. 155. Ueber den Byffus der Alten und 
über die Unterſcheldung lelnener Zeuge von baummollenen, 154. Abermal 
eine Methode ſchnell zu gerben. 455: Ueber die Mereinigung oder Gementa- 
tion von Horn=, Schlldpatt- und anderen derlef Spänen. 155. Weber die 
Uebertragung von Kupferftihen auf Fayence. 155. Mevere's Methode Ei- 
en gegen die Drydation im Waſſer zu fügen Ift etwas Altes. 156. Notiz 

rt Eifengiefer. 156. Weber die Wirfung bes Meerwaffers auf das Stut⸗ 
metall oder Kanonengut. 156. Brillen aus Draht. 157. Ueber Rogers und 
ellows Schlittſchuhe. 157. Parce's Methode Potafhe zu gewinnen. 157.’ 

e Tinte aus Steinkohle. 155. Nod eine Methode Weinfäffern den 
Shimmelgeruh zu nehmen. 155. Mergleichende Heberfiht der Buͤcheraus— 
fuhr zwifchen England und Frankreich. 155. Ausfuhr von Eis nah Oſtin— 
dien, 159. Weber den Raum, den die menſchliche Bevölkerung auf unferer 
Erde einnimmt, 159. Erweiterung det Fufwege an Brüfen und Strafen. 159. 
‚Ueber die Anwendung der d'Arcet'ſchen Gallertfuppe: im Hofpital Saints 
Louis im Paris. 159. Ueber den Einfluß der hohen und niederen Getreide: 
preife auf das Mortalitäteverhältniß der Menfchen. 160, 
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XXVI. Ueber den Dampfteffel der HH. Francis Macerone und J. 
Squire Mit Abbildungen auf Tab. III. Nie N I 
XXL. Beſchreibung der Dampfapparate zum Befeſtigen der Farben auf 
feibenen, wollenen und baumwollenen Geweben. Mit Abbildungen 
auf Tab, II. ’ “ * * * . * e * . ‚sac 
XXX. Darftellung der Dampffarben für den Ealcodrul, - . = > 470 
AXKI Merbefferungen an den Maſchlnen zur Fabrikation des Tulls oder 
der fogenannten Bobbinnetfpizen, worauf fih Willem Henfon, 
Spigenfabritant von Worcefter, am 14. März 1833 ein HaEnt etz 
sbeilem Heß, Mit Abblloungen auf Tab UL » +.» 
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XXXII. Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Ausſchneiden boͤlzerner 
Wagenraͤder und zum Formen der Raͤder, worauf fi Joſ. Bibbs, 
Ingenieur von Kent Road, und Auguft Applegath, Calicodruker 
von Erayford, in der Braffhaft Kent, am 22. September 1832 ein 
Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf Tab. II. .: . 


XXXIII. Die Wirkungen des Schalles in Mäfficht auf die Baulunft, für 

bie wefentlihften File nah der Erfahrung zufammengeftellt. Bon 

a. Menzel, koͤnigl. Univerfitdts-Bauinfpector und Lehrer der 
Baufunft an ber Iandwirthfchaftlihen Akademie in Eiden.. . 190 


XXXIV. Bemerkungen über Verſuche, die an verfchledenen Orten an- 
geftellt find, Hohöfen mit erwärmter Luft zu treiben; von P. So: 
bolewskoy, Obriften im kaiſerl. ruſſiſchen VBergingenteurcorpd. 206 


XXXV. ueber die Egenſchaft der Metalle und anderer feſten Sub⸗ 
—— — Körper zur Vereinigung zu disponiren; von 
.Faradarh. ey 


XXXVI. Ueber die Verfahrungsarten, wodurch man in der kaͤuflichen 
Selsfäure einen Gehalt an ſchwefeliger Säure entbefen kann; von 
Hm. Sirardin . .» 220 


XXXVII. Ueber Blaufänrebereitung; von Thomas Everitt, Prof. der 
Ehemie.225 
. XXXVIN. Anſichten verſchiedener franzoͤſiſcher Fabrifanten uͤber ben ge⸗ 
Zuſtand ihres Induſtriezweiges In Frankreich, und über 
te Folgen der Aufhebung des Propibitivfpftemes für ihre Fabriken. 
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Zur Geſchichte der Dampfboote. Seite 255. Ein Dampfboot, weldes ſich 
durch das Eis den Weg bahnt. 235. Die erfte Dampfdrnferpreffe. 235. Neue 
Beweiſe der nachtheiligen Wirkungen der Affecnranzen auf den Schiffbau. 255. 
Verkehr auf der Sid: Carolina: Eifenbahn. 236. Der Adam'ſche Goolehe- 
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arten auf bie —— 239. Seidenbau in Nordamerika. 239. 
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Ueber den Milchſaft der Eschscholzia californica. 240. Einige Verſuche 
über den Kartoffelbau,. 140. Aufbewahrung ber Bienen im Winter. 240. 
Ueber die Zahl und den Werth ber Pferde in England. 240. 
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XL. Befchreibung des Dampfwagens Hibernia, weldher von den HH. 
Sharp, Roberts und Comp. für die Dublin: Kingstomn : Eifen- 
bahn erbant wurde. Mit einer Abbildung auf Tab. IV... . 24 

XLI. Einiges über den Dampfwagen bes Hrn. John Spott Ruſſell 
Esq. Mit Abbildungen auf Tab. IV. ET TE gr Sara DAR 

XLI. Verbefferungen ‘an den Dampfmafchinen, worauf fih Samuel 
Seawa 130 Ingenieur von Poplar, in der Allerheiligen = Pfarre in 

et — Middlefex, am 17. Oktober 1834 ein Patent ertheilen 
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Pater Ab ertheit en lleß. Mir ehter Abbildung auf Tab, “0.355 
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3 d r e Sdiffs ſchmled von Blackwall, In der Gr 

ddleſer, am 14. — N * kr ertheien ur an 
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Sit Ahbildungen auf Tab ev mr ‚285 
La. ag eines Aufl Puapamlseei für den Kantfäuf und andere 
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Bevölkerung des Bienenftofed von dem mittleren Pavillon aus. 308, 

g-; en iſt nicht durchaus nothwendig. 308. Vom Einſam⸗ 

mein des Honigs. 310. 

LVL. Miszellen. 

Wetzelchniß der vom 5. bis 27. Februar 1821 in England erthellten und 

jezt — Patente. Seite 515. Verzeichniß der vom 28. März bie d5. 

April 1855 in England erteilten Patente, 515. Zuſammenſtoßen zweier Dampf- 

wagen anf der Dublin-Singstown-Eifenbahn. 314, Wieder ein neuer Dampf: 

feflel. 514. Die London > Birmingham - Eifenbahn = Compagnie. 515. Ertrag 

der nbahn zwiſchen Dublin und Kingstown. 515. Ueber Hrn. Nancourt's 
fine zum Heben ſawerer Lajten. 515. Arteſiſche Brunnen als Triebkraft 

angewendet. 516, Weber die Schwingungen der Menai = Brüte. 316, Ueber 


— 318. 
London. 318. 
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findung von Sicherungsmitteln gegen die Erplofionen der Dampfma— 
ſchlnen und der Dampfkeſſel an die Gefellfihaft eingefande wurden. 
Erftattet vom Hrn. Baron Seygute. . .  . 000. 
LVIII. Ueber eine verbefierte Methode Hochdrukdampfteſſel mit Waſſer zu 
fpeifen. Von Hrn. James N. White, Mir Abbild, auf Tab. VI. 324 
LX. Berhreibung des von Hrn. Thomas Grant erfundenen Apparates 
zum Baken von Zwlebak für Schiffe ıc. Mit Abbitd. auf Tab. VI. 325 


LX. DVerbefferungen in der Behandlung des Glafes, worauf fih George 
ſepyh Green, John Ogden Bachus und Willem Gammon, 
tasfabrifanten von Birmingham in der Grafſchaft Warwid, in Folge 
einer von einem Fremden erhaltenen Mitthellung am 1. Geptbr, 1854 
ein Patent ertheilen ließen. — ne 
LXI. Anwendung des Kautſchuks an den Karben zum Kardätfchen der Wolle, 
Baumwolle, Seide und fonfligen Faferftoffe, To wie zum Aufrauhen 
wollener und anderer Zeuge, worauf jih James Walton, Tud 
appretirer von Sowerby Bridge, in der Graffchaft Dorf, am 27. März 
1854 ein Patent ertheilen fie Mir Abbildungen auf Tab, VL. 
LXIT. Ueber die Fabrikation der doppelten waflerdichten Zeuge und der 
elaftiihen Gewebe aus Kautfchuf. Mit Abbildungen auf Tab. VI. 356 
Fabrikation der doppelten undurchbringlihen: Zeuge, Seite 356. 
Fabrikation der elaftifhen Gewebe aus Kautſchuk. 545. 
LXI. Ueber Eirnifbereitung,. Mit Abbildungen auf Tab. VI. sr 349 
Ueber die Flüfjigfeiten, welche man zur Firniffabrifation anwen- 
det. ©. 556. Bereitung der Firnife. 560. Welßer Weingeiftfirnif 
Nea. 361. Firniß für hölzerne Kunftwerke, 562. Flrniß für Kut⸗— 
eftene. 562. Firniß für muſikallſche Inftrumente. 565; Firniß 
detr Funſtſchreiner. 363. . Watin's Flrniß für die Wergoldung. 363. 
Firniß für Gegenabbrüfe. 564. 
LXIV- Weber die Aunfelrübenzuferfabrikation mittelſt Maceration. Sch 
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LXV. Verbe eferte nerbeffertes Geftell Getseberdoher, 
— ee —— Pe in der Gra 


von 
Suffolt, am 7. März 1835 ein Patent ertheilen ließ. Mit Ab: 
36 auf Tab. VI. : 368 
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LXVI. uUeber eine neue Methode der Bienenzucht uud über eine eigene: 
Art von Blenenftöfen, in denen man jährlich 296 Pfund Honig ernten 
kann. Bon Hrn. Thomas Nutt, aus Lincolufhire, Mit Abbildungen: 
auf Tab. V. (Fortfeßung und Befchluß von Heft 4, ©. 312.) 
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Beobabtungsftofe. 351. Won der Mäucerung. 582. Bon der Siche- 
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Averv's rotirende Damipfmafchine, und deren Anwendung an Dampfiva- 
en. 392. Reynolds rotirende Dampfmafchine, 392. Ausdehnung der 
ampfmafchinenfabritation In Glasgow. 395. Die Dampfwagencompagnie 
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Sounties= Eifenbahn. 595. Franzgöfifche Elfenbahnen. 395. Neue große Irlän- 
diſche Eifenbahn. 594. Pearfon's Methode manche auf den Elſenbahnen 
fi ereiguende Unglüfsfälle zu verhäten. 394 Ueber die Löfchanftalten im 
Mancefter, 394. Arago's Methode Stahl maguetiſch zu machen, 395. 
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sier's Methode die fchädlihen Ausdünftungen der Sobafabrifen zu vertil- 
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den Ban der Zwiebeln und anderer Laucharten, 399. Menge der in Großbrl- 
tannien in den Jahren 1851 und 4852 eingeführten getrofneten Früchte, 400, 
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a —— an den Maſchinen und Methoden, Veren man ſich 
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leman von Marker Nafen, in der Graffbaft Lincoln, John Nafh, 
brikant von cbendaher, und John Longbottom, Maſchinen— 
er von Leeds, in der Graffchaft York, am 15, — 1852 ein he 
tent ertheilen liefen. Mit Abbildungen auf Tab. VII u 425 
EXXVI. Verbeſſerungen an den Mafchinen zum gerfaneiden von üben, 
Nunfeltüben oder anderen Wurzefn, deren man ſich als Wiehfutter be⸗ 
dient, worauf 16 Sames Garduer, Elfenhändler von Banbury, in 
der Grafihaft Oxford, am 25. ie 1854 ein nr erthellen Mt. 
Mit Abbiidungen auf Tab. VII DW, 
LXXVI. Auszug aus dem B rißte, —6 sr. Ch. Ditosne ber "80. 
uk Fee encouragement in Paris über ben Concurs erftattete, den fie 
ng von Nun eltübenputer-Babrifen in Verbindung mit 
—— gen Unternehmungen ausgefchtieben hakte. ea 
LXXV en An das Probiren der Silberbarten auf naſſem 
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LXXXII. Ueber bie Benuzung des Kaffeefages zur Bereltung eines — 
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Polytechnifch ed Journal— 
Sechhehner Jahrgang, ſiebentes Heft. 


J. 


Ueber eine neue Methode Fahrzeuge auf Canaͤlen fortzus 
ſchaffen, auf melde ſich Charles Bonuycaſtle, aus der 
Grafſchaft Albemarle i * N Virginia, im Jahre 1854 
ein Patent ertheilen 


Aus dem Mechanics’ ns, No. 582. ©. 14. 


Die von Hrn. Bonnpcaftle erfundene Methode, auf die wir 
umfere Lefer Hier aufmerkfam machen zu muͤſſen glauben, befteht in 
der Anwendung einer Schienenbahn, weldye der bekannten Palmers 
ſchen einfachen Eiſenbahn ähnlich ift, und entweder in gleicher Höhe 
mit dem Waſſer oder etwas über demfelben längs der Mitte des 
Canals hinläuft. Auf diefe Schienenbahn läßt der Erfinder die 
Triebkraft, womit die Fahrzeuge in Bewegung gefezt werden follen, 
dadurch wirken, daß er am beiden Seiten ber Bahn im horizontaler 
Richtung zwei Räder Freifen läßt, welche durch irgend eine geeignete 
Vorrichtung fo an die Bahn angedrüfe werden, daß hiedurch eine 
ſolche Reibung hervorgebracht wird, wie fie zur Bewirfung der Orts» 

g oder zum Treiben der Boote erforderlich iſt. An jeder 
Seite der Bahn läuft ein ganzer Zug von am einander gehängten , 
Booten, denen der Erfinder eine fchmale Form gibt, indem je zwei 
in gleicher Richtung zu gehen haben; auf dem erften Paare befindet 
fi die Dampfmafchine oder die fonftige Trieblraft. Die an den 
gegenüber liegenden Seiten der Schienenbahn befindlichen Boote find 
durch gehdrige, über diefelbe Iaufende Bänder mit einander verbuns 
"den; deren Worders und KHintertheile find fo gebaut und einander 
fo angepaßt, daß, während biefelben Spieltaum genug haben, um 
‚Eurven zu umfchiffen, fie fich im Ganzen doch fo viel als möglich 
wie ein aus einem einzigen Boote beftehendes Fahrzeug verhalten, 
Die Vortheile, welche der Patentträger durch diefe feine Vorrichtung 
‚zu erlangen glaubt, find folgende: 


1) Laßt fih auf diefe Weiſe die Dampffraft oder eine'andere 
Zriebkraft zum Treiben der Schiffe und Boote auf Candlen oder 
anderen Gewaͤſſern, auf denen fie bisher noch nicht benuzt werben 
Baar, weil die Ruderräder zu nachtheilig auf die Ufer wirkten, were 


sun Journ, Bb+ LVI. 9, 1» A 





‚2 Ueber eine neue Methode Fahrzeuge auf Eandien fortzufgaffen. 

2) Geftatter die beftimmte Linie, welche mittelft der Schienen 
bahn erhalten wird, eine bedeutende Verlängerung ded Zuges von an 
einander gehängten Booten. Da deren Weite und Tiefe biebei ver. 
bältnifmäßig vermindert wird, fo wird auch der Widerftand und das 
hieraus folgende Auswaſchen bed Canales bedeutend vermindert. 


3) Kann man bier kurze Boote anwenden, fo daß fich ſelbſt 
fange Züge. von Booten um ſolche Curven bewegen koͤnnen, wie fie 
an den Canälen nicht felten vorfommen. Eben fo geftarter diefe 
Einrichtung die Bewegung der Boote über fchiefe Flächen. In lez⸗ 
terem Falle bedient man ſich der Räder mit Reibungsrollen , wie fie 
gegenwärtig gewöhnlich angewendet werden, und zugleich auch firirter 
oder locomotiver Dampfmafchinen. 


Seine Patentanfprüche begründet der Patentträger auf folgende 
Meife: „Als meine Erfindung erkläre ich die Anwendung von einer 
oder mehreren Schienenbahnen, welche ſich etwas über oder auch etz 
was umter der MWafferfläche von Ganälen, Flüffen, Seen und anderen 
Gewäffern befinden; die angegebene Verbindung der Boote; die Ans 
wendung einer Triebkraft, deren Räder die Schienenbahnen gleichfam 
umllammern; und die Anwendung diefer Bewegung zum Treiben von 
Booten, Barfen und anderen Fahrzeugen auf Gandlen, Fluͤſſen, 
Seen und anderen Gewäffern.‘ 


So viele Vorrichtungen bereitd ausgedacht wurden, um bie 
Triebkraft auf andere Welſe als durch Muderräder zum Treiben ber | 
Fahrzeuge zu verwenden — (wir erwähnen hier 5. B. nur einer längs 
des Eanales laufenden Kette-oder eines Seiles, der Räder, I 
man auf bem Boden oder auf dem Saumwege laufen ließ; der 
Zahnftangen, welche man längs der Mitte der Candle legte, und in 
welche man ein Zahnrad eingreifen ließ), — fo fcheint und doch der | 
gegenwärtige Plan neu und vielleicht nicht ganz unbrauchbar zu ſeyn. 
Das einzige Hinderniß, welches demfelben im Wege liegt, durfte 
darin zu fuchen ſeyn, daß die Candle und die Boote lediglich Filr | 
diefe Art von Communication gebaut feyn müßten. | 
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I. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Heben von Waſſer⸗ 
welche Maſchinen uͤbrigens auch zu anderen Zweken an⸗ 
wendbar find, und mit Dampf oder einer anderen Trieb⸗ 
Eraft betrieben werben, auf welche ſich John White, Im 
genieur und Eifengießer von Southampton, am 28, März 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Februar 1835, S. 9. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 


Meine Erfindung, fagt der Patentträger, bezieht fih auf bie 
Breifenden Wafferhebemafchinen, die, wenn fie durch Dampf betrieben 
werden, auch als Dampfmafchinen dienen Tonnen, wie dieß aus 
der nun gleich folgenden Befchreibung Hinlänglich erhelfen wird, 
Big. 31 gibt eine Endanficht einer rotirenden Pumpe, woran 
der in Fig. 32 erfichtliche Defel abgenommen ift, damit die inneren 
Teile der Mafchine defto anfchaulicher werden. 

‚Sig. 33 iſt ein Längenaufriß derfelben Mafchine, woran das 
Geſtell im Durchſchnitte dargeſtellt iſt. 

Fig. 34, 35 und 36 ſtellen einzelne Theile der Maſchine in et⸗ 
was größerem Maßſtabe vor. Glelche Buchſtaben Beziehen fi an 
allen diefen Figuren auf gleiche Gegenftände. 

ai eine Walze, welche ich die Treibmalze nenne, und an der 

vier hervorragende Ringe b,b befinden, fo daß die Walze auf 

Weife in drei Fächer c,c,c abgetheilt if. In jedes diefer Fa— 
her kann das Waſſer durch einen eigenen Canal ein und wieder 
auötreten, wie dieß fogleich deutlicher werden wird. d,d,d (Fig. 31) 
find drei Kolben, von denen durch jedes der Fächer c eitter geht, 
wie dieß aus Fig. 33 und 36 erſichtlich if. F ifk eine amdere 
Walze, deren Durchmeffer jenem der Walze a gleichlommt, und 
welche gleiche Gefchwindigkeit mit ihr hat, indem an den Wellen 

beiden Walzen a,f ganz gleiche Zahnräder g,g angebracht 
2 Die Walze f ift in drei Faͤcher abgetheilt, welche genau in 
An jedem der drei Theile der Walze £ 
an dem ihren — Kolben gegenuͤber liegenden Theile 
Ausſchnitt augebracht; ſo wie ſich daher die Walzen umdrehen, 
werden die Kolben nach einander an die an der Malze £ befindlichen 
ſchnitte gelangen, und da ſich die Kolben an dem Umfange der 
a im gleichen Entfernungen befinden, fo werden fich jederzeit 

i der Kolben in Thätigfeit befinden, fobald der eine (einem Auts 

gegeniber zu ſtehen Kommt, In Big, 31, 33 un sh 
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der Eintrittscanal, der durch dad Ende der Walze a geht, * ſich 
nur fo weit erſtrekt, als das erſte Fach ec reicht, und der ſich an 
der einen Seite: des Kolbens dieſes Faches befinden. i iſt der im 
der Walze a angebrachte Ausführungscanal; er reicht von dem er⸗ 
ften Fache e.bis zum anderen Ende der Walze a, und befinder fich 
am der anderen Seite des Kolbens. Hieraus folge, daß alles Wafs 
fer, welches ſich in dem erften Fache © befindet, bei der Umdrehung 
der Walzen a und f von dem Kolben dur den Ausführungscanal i 
ausgetrieben wird, indem das Waller an jenen Stellen, wo die beis 
den Walzen a und f einander berühren, nicht zwifchen denfelben ent= 
weichen Fann. Mas das zweite Fach c betrifft, fo hat auch dieſes 
einen Einführungscanal, der in der Walze a von bdemfelben Ende 
herführt, wie an dem erfien Fache; und eben fo ift auch ein Aus⸗ 
führungscanal angebracht, der von dem zweiten Fache an das ans 
dere Ende der Walze a führe. Gleiche Einrichtung ift auch an dem 
dritten Sache getroffen, und in Folge diefer Einrichtung tritt die 
» Slüffigkeit an dem einen Ende der Walzen ein, an dem anderem 
Ende hingegen wieder aus. Die Einführungs- und Yusführungss 
candle i in der Walze a werden gleich beim Gießen derſelben gebildet, 
indem fie bloß Deffnungen find, welche nach der Länge der Walze: a“ 
in die Fächer c, und von diefen Fächern c an das andere Ende der 
Walze a führen. Allein der Einführungs: und der Ausfuͤhrungs— 
canal werden an jedem diefer Fächer e durch die Kolben fo getrennt, 
daß bie Flüffigfeie nicht eher von dem einen in dem anderen übers 
gehen kann, als bis die Walzen eine Umdrehung gemacht haben. 
Die Maſchine wird daher, wenn man die Walzen a und £ dur) 
irgend eine auf eine der Achfen wirkende Kraft in drehende Bewe— 
ung verfezt, ein fehr Eräftiged Mittel zum Heben oder Treiben von 
ffer an die Hand geben. Zu bemerken ift jedoch, daß ber un— 
tere Theil. deö Gehäufes k, Fig. 31, 32 und 33, genau gebohrt, 
und die Ringe an der Walze a fo geliedert feyn miffen, daß Leim 
Waſſer von dem einen Fache in das andere übertreten kann. 
Fig. 35 zeigt einen Grundriß des Cylinders oder Gehaͤuſes k, 
woran man die Deffnungen 1,1,1 für den Durchgang der drei Theile 
der Walze f, welche in die Fächer c einzutreten haben, erfieht. 
Ueber der Walze f ift der Defel m angebracht, ber, wie die Zeich— 
nung zeigt, mittelſt hervorſtehender Randftüfe auf den Cylinder k 
gebolzt ift. Die zwifchen den drei Theilen der Walze £ befindlichen 
eeren Räume find mit einer Liederung ausgefuͤllt, deren Druk mit 
Schrauben regulirt werben Tann. In Fig. 33 ift m die an dem eie 
| nen. Ende der Maſchine befindliche Eintrirtöfammer , in welche ſich 
‚Die, drei % ‚bie EI c führenden Einführungscandle. dffnen; o vi k 
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White's verbefferte Maſchinen zum Heben von Waffer ic. 5 
gegen iſt die Austrittskammer, im welche am anderen Ende der 
Walze a ſaͤmmtliche Ausfäprungscanäle münden, Es ift daher ofs 
fenbar, daB, wenn die Röhre p mit einem Brunnen in Verbindung 

eine der Wellen der Walzen a,f in Bewegung geſezt 
wird, * die Röhre g ein ununterbrodener Wafferftrapl ausgetries 
ben werden Es verfteht ſich übrigens, daß man auch eine 
größere oder geringere Anzahl von Fächern e anwenden kann, wenn 
ze den befchriebenen Eins und —— 


dieſelben nu 
Be 
Nachdem ich hiemit den auf dad Heben von Waſſer bezuͤglichen 

Theil meiner Erfindung beſchrieben, will ich nun zeigen, wie meine 
Maſchine d durch Dampf betrieben werden kann, und wie ſie die 
ner Dampfmaſchine leiſtet. Die bei Fig. 31, 32, 33, 84, 

36 befchriebenen Theile bleiben in diefem Falle ein und dies 
1; doch muß mit noch) größerer Sorgfalt darauf gefehen wers 
daß fie ſaͤmmtlich fo genau als moͤglich und dampfdicht paffenz 
muß Vorforge getroffen werden, daß die Theile gebdrig ſchluͤpf⸗ 
erhalten werben. Ich bringe zu diefem Zweke den Trog r an, 
welchem Dehl enthalten ift, und im welchem fich ſolche Deffmuns 
en befinden, daß fortwährend ganz Heine Tröpfchen Dehl auf die 
Walze f herabfallen. Die Röhre p wird mit einem Dampfs 
in Verbindung geſezt, und wird alfo zur Dampfröhre; die 
g bingegen wird, wenn die Mafchine mit niederem Druke 
foll, mit einem Berdichter verbunden; foll die Mafchine aber 
eh werden, fo muß fich diefe Röhre q in die 
phaͤriſche Luft öffnen, indem der Dampf’ durd) fie entweicht, 
‚er feine Wirkung vollbracht hat. Der bei der Röhre p 
ende Dampf erfüllt die Kammer n, gelangt aus’ diefer durch 
ie drei Einführungscandle in die Fächer c, und wirft in diefen auf 
die Kolben, indem die drei Theile der Walze f MWiderlager bilden, 
‚gegen welche der Dampf prüft. Sobald die Kolben aber an ven 
rechenden Ausfchnitten in der Walze f anlangen und vordber 
— find, wird der Dampf an der anderen Seite des Kolbens 
durch die Ausführungscandle in die Kammer o und von hier in den 
Verdichter oder in die freie Luft gelangen, je nach der Art, zu - 
die Maſchine gehört. 
Der zweite Theil meiner Erfindung bezieht ſich auf eine andere 
Einrichtung einer rotirenden Mafchine zum Druͤken oder Treiben 
von Waſſer oder anderen Fluͤſſigkeiten. Dieſelbe beſteht nämlich in 
vwei Schrauben, welche ſich in einander bewegen, und welche durch 
wei an den Achſen diefer Schrauben angebrachte Zahnräder mit gleis 
hen tor umgetrieben werden. Dielen Theil meiner 
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Erfindung erſieht man aus Fig. 37, 38 und 39. Fig. 37 iſt näms 
lich ein Grundriß, woran der obere Theil des Gehaͤuſes abgenom⸗ 
men iſt. s, s iſt eine recht⸗ und eine linkhandige Schraube, welche 
ſo genau als moͤglich in einander paſſen, und deren Achſen ſich in 
Zapfenlagern drehen, welche an den Enden des Gehaͤuſes t anges 

bracht. ſind. Das. Gehäufe t ift ausgedreht, und den Schrauben s,;# 

angepaßt, wie. bieß die Endanficht Fig. 38 zeigt, am der der Dekel 

abgenommen iſt. Big. 39 iſt eine Seitenanfiht. u iſt das Saug⸗ | 
zohr und v die Ausführungsröhre, w,w find Zahnräder, die ſich an 
dem Achfen der Schrauben s,s befinden. Es erhellt ofjenbar, daß 
wenn eine. dieſer Achfen in Bewegung gefezt, und die beiden Schram 
ben s,s folglich gegen einander umgedreht werden, das bei. u ein: 
tretende Waſſer in der Richtung der Schraube und bei dem Pula 
audgetrieben werden wird. 
Sch weiß wohl, daß bereitö verfchiedene Verſuche gemacht — 
den, Pumpen oder Dampfmaſchinen zu verfertigen, an denen ſich 
zwei Walzen, von denen die eine Ausſchnitte und die andere vorra⸗ 
gende Kolben hat, gegen einander bewegen. Ich gründe daher meine 
Anfprüche hier nur auf meine Methode, die Einz und Aus fuͤhrungs⸗ 
canaͤle anzubringen, fo wie auf den in Fig. 37, 38 und 39 abgeb 
deten Apparat, an welchem. fich eine rechts und eine linfhandige 

Schraube zu dem angegebenen Zweke gegen einander bewegen. ı .\ 

II. 

Verbefferungen an den Maſchinen oder Upparaten zum 
Schneiden von Schrauben, worauf ſich Joſeph Whit- 
worth, Maſchiniſt von Mancheſter, in der Graffchaft 
Rancafter, am 27. Febr. 1854 ein Patent ertheilen ließ, 

—— dem London Journal of Arts. Januar 1855, ©. 266. 
Mir Abbiſdungen auf Tab. 1. 
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Die unter obigem Patente — Erfindungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen beſtehen in einer verbeſſerten Eintichtung des Schraubſtokes 
oder des Rahmens, womit die zum Schneiden der Schrauben bies 
nenden Schneidinftrumente oder Patrizen feftgehalten werden, und in 
der Art und Weife, auf welche diefe lezteren zum Behufe ded Schneis 
dens der Schrauben gleichzeitig eingezwängt werden. Sie beftehen 
ferner aber auch in dem Baue einer Mafchine, in der Schneidinftru: 
mente, welche nach einem dem eben angegebenen- ähnlichen Principe 
wirken, fo angebracht find, daß fie an cylindriſchen Wellen, welche 
on einer Dampfmafchine oder anderen Triebkraft bewegt werben, 
ubengänge von dem erforderlichen Durchmeffer fhneiden. 


% 






EEE 
- re um Schneiden von Schrauben. 7 
Die Mittel, womit den Patrizen die gleichzeitige Bewegung 

‚werben kaun, find fehr verſchieden, weßhalb denn der Pas 
ger in der ‚Erklärung ſeines Patentes und in der beigegebenen 
—— dieſer Methoden erläutert hat. 
Fig. 7 zeigt einen der verbefferten Handſchraubſtoͤke, woran die 
Datriyen an Drt und Stelle angebracht dargeftellt find, von Außen. 
Big. 8 zeigt diefelbe Vorrichtung von der Seite. In Fig. 9 ſieht 
man dad Zunere derfelben; der Dekel der Buͤchſe ift hier abgenom⸗ 
men, damit man die inneren Theile erfehe; er ift übrigens in Fig. 10 
auch noch umgekehrt abgebildet. Fig. 11 iſt ein Laͤngendurchſchnitt 
| durch den Schraubftof in feiner vollendeten Einrichtung. a,a,a find 
die Patrizen, welche genau in Falzen paflen, die zu deren Aufnahme 
theils in der Büchfe b,b, theils in dem Dekel c,c angebracht. find, 
fo daß fich diefelben in radialen Richtungen fchieben fonnen, dA ift 
ein innerhalb der Buͤchſe angebracptes Rad, welches fi in einem 
| freisrunden, in der Büchfe und indem Dekel befindlichen Ausfchnitte 
dreht, und in deffen Umfang ſchiefe Zähne gefchnitten find. e iſt 

eine Tangentenfchraube, welche durch einen cylindriſchen Ausſchnitt 
geht, der gleichfalls theils in der Buͤchſe, theils im Dekel angebracht 

Ms Die Gewinde diefer Schraube greifen in die Zähne des Rades e, 

und folglidy wird leztered umgedreht, fo wie die Schraube in Bewes 

gung gefezt wird. In dad Innere des Rades d find drei ercentris 
ſche, gebogene Vertiefungen h, 1,£ gefchnitten, deren Curven ſich ges 

| gen die Rüfen der Patrizen a fiemmen. Wenn daher die Schraube o 
umgedreht wird, fo wird das Rad d umgetrieben; und indem hies 

durch die fleineren Radien der Eurven f gegen die Rüfen der Pas 
trigen andrüfen, werden dieſe lezteren gleichzeitig nach Einwaͤrts 
gedraͤngt. 

Die verbeſſerte Maſchine zum Schneiden der Schrauben durch 

Kraft ſieht man in Fig. 12 und 13. Fig. 12 iſt nämlich eine hos 

ontale Anficht diefer Mafchine, welche in Fig. 13 im Längenaufs 
und zum Theil im Durchfchnitte dargeftelle ift, während Fig. 14 
| eine Endanficht davon gibt. A,A ift das Lager oder Das Geftell der 

Mafchine, welches beinahe wie das Lager und die Vorlage einer 

Drehebanf gebaut, und mit fixirten Pfoften verfeben ift, in denen 

ſich die Hauptwelle C nicht mur umdreht, fondern auch der Länge 

nach ſchiebt. Das Zahnrad D ift durch einen Schlüffel, welchet 
durch deifen Nabe geht, mit der Welle C verbunden, und biefer 

Schluͤſſel greift in eine Zuge, welche, wie Fig. 13 zeigt, der Länge 

| nach in diefe Welle gefchnitten iſt. Dbfchon daher dad Rad D auf 


dieſe Weife fo an die Welle C gefchirrt if, daß es eine und biefelte 
belſende Bewegung mit diefer theilen muß, fo kann fh tie Welke 
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u" Bbitworthe verbeſſerte Maſchinen oder Apparate 
dennoch der Laͤnge nach in der Nabe des Rades ſchieben. Die krei⸗ 
ſende Bewegung wird dem Rade D durch ein Getrieb mirgetheilt, 
welches au der Nebenmwelle F,F angebracht ift; die Zapfen biefer | 
fegteren drehen ſich in Lagern in dem feitlichen Geftelle G,G, wie 
man dieß am beften aus Fig. 12 erfieht. An der Nebenwelle F,F 
drehen fich frei die beiden Rollen H und I, von denen jede mit eis 
ner Klauenbüchfe verfehen ift; zwifchen ihnen ift die fchiebbare Klaue k 
und der Hebel L angebracht, womit die eine oder die andere diefer | 
Rollen an die Melle gefchirre werden Fann, damit fich die Welle, je 
nachdem es die Umftände erfordern, nach entgegerigefezten Richtun⸗ 
gen umdrehen laͤßt. Mau wird diefen Theil der Mafchine noch befz | 
fer auffaffen, wenn man einen Blik auf Fig. 15 wirft, wo die Nes 
benmwelle und die dazu gehdrigen Theile zum Theil im Aufriffe dar 
geftelle find. Won den Rollen H und J aus laufen Bänder M,M, 
von denen das eine gefrängt iſt, an entfprechende, an ber Welle N 
befeftigte Rollen. Da diefe leztere Melle durch eine —— 
oder irgend eine andere Triebkraft in Bewegung geſezt wird, fo wer⸗ 
den die Rollen H,J durch die Laufbaͤnder M, M nach — 
ten Richtungen umgedreht werdeu; und je nachdem daher die Welle 
durch den Hebel L, deſſen verfchiedene Stellung durch punktirte Lie 
nien angedeutet iſt, mittelft der Klauenbüchfe an die eine oder die 
andere ber Rollen H,J gefchirrt ift, wird fie fich nach der einen oder 
nach der anderen Nichtung umdrehen, oder auch ganz ftillfteßen, im 
Falle die Klauenbuͤchſe in der Mitte ſteht, und mit Feiner der Role 
fen in Verbindung gebracht ift. 


Die Stelle, an der ſich die Buͤchſe mit den Schraubenpatrigen 

‚ befindet, fieht man in ig. 12, 13 und 14 bei P; fie ift an einem 

Rahmen Q befeftigt, der auf den Bahnen oder Schienen des La⸗ 

gers A,A geſchoben, und mittelſt Schraubenbolzen an dem Lager 

befeftigt werden kann. Die in der Buͤchſe enthaltenen Patrizen wers 

den faft nad) dem oben befchriebenen Principe in Bewegung gefeztz 
ihre Einrichtung weicht jedoch einiger Maßen ab. . 


Das glatte oder walzenfdrmige Stäf, in welches die Schraube 
geſchnitten werden -foll, fiebt man in Fig. 12, 13 und 14 bei R, 
und zwar an dem einen Ende vom dem MWangenhälter (chuck-hol- 
der) S, ber fi) an dem Ende der Hauptwelle S befindet, feftges 
halten; das mit Schraubengängen zu verfehende Stuͤk wird dems 
nad durd) die Umdrehungen und durch die Längenbewegung biefer 
Melle durch die Patrizen geführt, und dadurd werden die Schraus 
bengänge in daſſelbe gefchnitten werden. Die Längenbewegung der 
mprwelle © hängt von der Führfchraube T ab, deren Achfe mit 


+ 
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der Achſe der Hauptwelle zuſammenfaͤllt; beide find mit einander 
verbunden, indem das Ende der Schraube T in eine an dem Ende 
der Hauptwelle angebrachte Dille eingefenft, und mittelſt eines 
Randſtuͤkes und Halsringes darin feftgehalten wird, wie man dieß 
in Big 43 durch Punkte angedeuter ſieht. In Folge diefer Einrich⸗ 
tung kann fich die Welle C unabhängig von der Schraube T ums 
drehen. Die Schraube T geht durch eine Schraubenbüchfe U, und 
diefe, welche fich frei in dem Halfe des Zapfenlagerd V umbdreht, 
wird dur das an ihr befeftigte Zahnrad W umgedreht. Durch 
diefe Einrichtung wird bezwekt, daß, flatt die Schraube T feldft ums 
zudrehen, die Schraubenbüchfe U im Freifende Bewegung verſezt wird, 
am bie Schraube zugleich mit der Welle C der Länge nach zu ver: 
ſchieben. Bei diefer Einrichtung kann man eine Schraube T, deren 
Schraubengaͤnge irgend eine geeignete Höhe haben, anwenden, um 
die Hauptwelle fo zu führen, daß in das glatte Stuͤk R ein beliebis 
ges Schraubengewinde gefchnitten wird. Die Längenbewegung‘ der 
Schraube T und der Welle C, wodurch die Schiefheit des zu ſchnei⸗ 
denden Schraubengemwindes beftimmt wird, Fann durch Abänderung 
der Durchmeffer der Räder, die fich an der Nebenwelle F befinden, 
und des Rades W, wodurch die Schraubenbüchfe U umgedreht wird, 
regulirt werden; denn je nach der Gefchwindigfeit der Umgänge der 
Schraubenbuͤchſe U wird fih auch vie Leitungsfchraube T und die 
Welle C der Länge nach vorwärts bewegen; und je nachdem bie 
Geſchwindigkeit der Umgänge der Schraubenbächfe zu= oder abnimmt, 
wird auch die Schraube mit mehr oder weniger Schlefheit in das - 
glatte Stuͤk R gefchnitten werden. 

Um die Ausdehnung der Strefe, in welcher das Schraubenges 
winde mittelft der Patrizen auf das glatte Stuͤk R gefchnitten wird; 
zu befchränfen, find an einer Schieberftange, die ſich mit der ders 
ſchiebbaren Melle vorwärts bewegt, ftellbare Aufhälter X, X anges 
‚bracht. Dieſe Aufhaͤlter wirken, je nachdem fie geftellt werden, in 
gehörigen Zwifchenräumen auf dem Hebel L, und verändern deſſen 
Stellung folchergeftalt, daß die Klauenbichfe verändert wird, und 
eine Längenbewegung nach der entgegengefezten Richtung eintritt. 

Sig. 16 zeige den inneren Bau der Büchfe, in der die Schneidin« 
firumente oder Patrizen a, a, a enthalten find. Die Stiele derfelben pafs 
fen hier in cylindriſche Löcher, welche, wie Fig. 17 zeigt, rabiens 
weiſe in dem inneren Ningftüfe angebracht find; auf die hinteren 

Theile diefer Stiele wirken die excentrifchen Gurven y,y,y, welche in 
dem äußeren Ringe der Buͤchſe ausgefchuitten find, wie man dieß 
aus Fig. 16 erficht. Parallel mit den gefrämmten Ausichuitten Kud 
auch gelruͤmmte ercentrifche Rippen z,z,2 angebraht, Ve Äh \ 
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Auskerbungen, welche in die unteren Seiten der Stiele gefchnitten 
find, bewegen, Es erhellt offenbar, daß, indem der innere Ring 


an den Rahmen Q befeftigt ift, wie man dieß aus Fig. 13 ſieht, 


und indem ſich der dußere Ring rund um denfelben ſchiebt, die Pas 
trigen fi dem Mittelpunkte nähern oder ſich davon entfernen mers 
- den, wenn man dem äußeren Ringe mittelft des belafteren Hebels X 
‚ eine theilmeife Kreisbewegung mittheilt: ig. 18 flellt den * 
nommenen Dekel der Buͤchſe vor. 
Sollte man es fuͤr gut finden, ſo kann man den Rahmen 0 
zugleich mit der Buͤchſe P und den Patrigen während der Zeit, wähs 
send welcher die Schraube in das glatte Stuͤk R gefchnitten wird, 


fi auch auf dem Lager A,A bewegen laffen. In diefem Falle 


wuͤrde fih die Welle C und das Stuͤk R umdrehen, ‚ohne ſich zus 
gleich der Länge nach zu bewegen, während der Rahmen Q und die 
Patrizen durch eine Führfchraube, welche durch eine an dem Rah⸗ 
men Q angebrachte Schraubenbiüchfe gehen müßte, bewegt werben 
würde. Die Freifende Bewegung würde auf diefelbe Weife, wie dieß 
oben bei der Schraubenbüchfe U angegeben worden ift, oder auf irgend 
eine andere geeignete Art von der Welle F her an diefe Fuͤhrſchraube 
fortgepflanzt werben. | 

7 Fig. 19 und 20 zeigen eine Methode, gemäß welcher die Bu 
wegung der Schneidinftrumente oder Patrizen nicht durch die oben 
befchriebenen excentrifchen Ausfchnitte, fondern durch fchiefe Flächen 
oder Feilförmige Stüfe hervorgebracht wird. Fig. 19 zeigt dad In⸗ 
tiere der Büchfe oder des Patrizenhälters mir abgenommener Vorder⸗ 
platte; Fig. 20 hingegen gibt einen Durchfchnitt derfelben. y,y find 
keilformige Stüfe, die im Inneren der Buͤchſe oder des Patrizenhaͤl⸗ 
ters angebracht find , und deren fchiefe Flächen gegen die Enden der 
Stiele oder Blöfe der Patrizen wirken. An dieſen keilformigen Stüs 


ken find Stifte oder Zapfen angebracht, die, fih in Fährten oder, 


Ausfchnitten bewegen „ welche. zu -diefem Behufe in der aus Fig. 21 
erfichtlichen Vorverplatte angebracht find, Wenn man daher biefe 
Platte zum Theil umdreht, fo werden diefe Ausfchnitte die Fellfbr: 
migen Stüfe vorwärts bewegen, und baburch die Patrizen nad) Eins 
waͤrts treiben. 

Su Fig. 22 und 23 fieht man eine andere Methode dargeftellt, 


hervorgebracht wird; durch diefe Vorrichtung koͤnnen übrigens bie 


> 


gemäß welcher die gleichzeitige Bewegung der Patrizen durch Hebel 


Patrizen auch zurüfgezogen werden, wenn eö erforderlich ſeyn ſollte. 


y,y find Krummhebel, deren Enden ſich in Fugen bewegen, welde 
u biefem Behufe in die Stiele oder Hälter der Patrizen gefchnite 
mb. Die Stüzpunkte diefer Hebel befinden ſich in Zapfen, 
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veilche in der Bilchfe angebracht find, und am ben entgegengefejten 
Enden der Hebel befinden ſich Zapfen, welche ſich gleich wie bei der 
eben, vorher befchriebeuen Methode in Ausſchnitten, die in dem aͤuße⸗ 
zen Ringe angebracht find, bewegen. So wie daher diefer äußere 
Ring zum Theil umgedreht wird, treiben die Hebel die Patrizen 
vorwärtd; dreht man den Ring hingegen nach der entgegengefezten 
Seite, ſo werden die Patrizen wieder in die frühere Stellung zurut⸗ 
gelangen. 
In Fig. 24 und 25 ſieht man endlich noch. eine — Me⸗ 
thode dargeſtellt, gemaͤß welcher dieſelbe Bewegung der Patrizen 
durch Schrauben, Räder und Getriebe hervorgebracht wird. -yry,y 
find Schrauben, welche an den Enden der Stiele oder der Haͤlter 
der Patrizen angebracht find, und an denen ſich Winfelgerriebe bes 
wegen, in deren Naben Schraubengewinde -gefchnitten. find. Die 
diefer Getriebe werden durch eine Zuge und. einen Zapfen an 
inneren Ring ‚gehalten. In die GStiele oder Patrizenhälter iſt 
eine Längenfurche gefchnitten, in der fi) Zapfen bewegen, damit fich 
‚nicht umdrehen können, An einem Vorſprunge ded inneren 
iſt ein Rad mir fchiefen Zähnen angebracht, welches in die 
einzelnen Getriebe eingreift; fo wie man daher diefes Rad vorwärts 
ober rukwaͤrts ‚dreht, werben die Getriebe umgedreht werden, und 
durch ihre Bewegung die Patrizen nach Auswärts oder. nach Bier 
wärts treiben, 
0 Der Patentträger erklärt am Schluffe der Beſchreibung feiner 
Erfindung, daß diefelbe eben fo auch auf das Schneiden der Schraus 
bengewinde verfchiedener anderer Arten von Schrauben, namentlich 
jener, deren man ſich an den Drehebaͤnken, Schraubftöfen ic. ‚bedient, 
fo wie auch an den Maſchinen zur Verfertigung von Schraubenbol- 
zen ‚oder Holzichrauben angewendet werden kann. 
— IV. 
Ueber die Möglichkeit Eifen mit Kupfer zu legiren; von 
David Mushet, Esq. 


us the Philosoph. Magazine and ee of Philosophy. Februar 1855, 
8 


Sch las im 3. Bd. von Dr. Lardner’s Schrift: Manufactu- 
zes in Metal, die Behauptung, daß die Möglichkeit Eifen mit Kur 
pfer zu legiren, biöher noch durch Feine Thatfache erwiejen und auch 
am und für. ſich hoͤchſt unwahrſcheinlich fey. Die Erfahrung lehrt 
daß es nicht unter allen Umftänden unmoͤglich ift, Eifen mit 
fer zu legiren, und da ich mich ſchon wor. wirken Jahn Iher- 
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geugte, daß durch eine ſolche Legirung viele mechaniſche Vorrichtun-· 


gem weſentlich verbeſſert werden konuten, fo glaube ich mich ber 
diieſen Gegenftand ausführlicher verbreiten zu mäffen. 
Man ſieht feinen Grand ein, warum ſich das Eifen nicht eben 
- forgur mit Kupfer wie mit anderen Metallen vereinigen follte; übers 

die wird auch’ in, den Lehrbichern der Chemie die Möglichkeit, eine 
Legirung diefer Metalle herzuftellen, nicht bezweifelt, und in einigen 
Journalen werden fogar Verfuche über die Verbindung des Eifens 
mit. Kupfer mitgetheilt. Die Unficherheit in diefem Gegenftande 
rührt bloß daher, daß man die Natur und Beſchaffenheit des’zur 
Legirung mit Kupfer angewandten Eifens nicht genau angab; es iſt 
nämlich in den meiften Merken nicht gefagt, ob es Gußeifen oder 
Stahl oder hämmerbares Eifen war. Auh Hr. Fohnfon, welcher 
behauptet, eine Vereinigung zwifhen Kupfer und Eifen bewirkt zu 


haben, läßt es zweifelhaft, ob das von ihm angewandte Eifen nicht 


Stahl oder Gußeifen anftatt reines oder haͤmmerbares Eiſen war. 
Megen der Verwandtfhaft des Eifens zum Kohlenſtoff ift- ed une 
möglich, hämmerbares Eifen in Beruͤhrung mit einer großen Menge 


Holzkohle (wie es bei feinen Verſuchen der Fall war) zu erhizen und 
zu fchmelzen, ohne daß es in Stahl oder Gußeifen übergeht; daher 


man annehmen muß, daß er bloß eine Verbindung bes Kupfers mit 
Gußſtahl oder Roheifen, und feineswegs mit Schmiedeeifen oder 
Hämmerbarem Eifen erhielt. Ob feine Producte aber wirklich hemis 
ſche Legirungen ‚oder bloß mechanifhe Gemenge waren, kann man 
aus folgenden Bemerkungen abftrahiren, die ſich auf zahlreiche Vers , 
fuche gruͤnden. Han 
Schon vor vielen Fahren wuͤnſchte ich verſchiedene Mafchinens 
theile, wie Wellbäume, Kurbeln, Hebel ıc., aus einem Material zu 
gießen, welches die Steifigkeit des Gußeifens mit der Strefbarkeit 
und Stärke des gehämmerten Eifens verbände. Sch fah wohl ein, 
daß der Mechaniker mir Hülfe eines folchen Materiald viele Mafchis 
nentheile (beſonders bei Dampfbooten und Dampfwagen) beffer imd 
zwekmaͤßiger verfertigen könnte, als gegenwärtig durch das Schmies 
' den, Abdrehen und Bearbeiten des hämmerbaren Eiſens. Diefe Eis 
genſchaft fuchte ich natürlich bei einer Legirung von Eifen mit Kupfer, 
und da ich wußte, daß unfere Kupfererze meiſtentheils Sulfuride 
von Eifen und Kupfer find, fo begann ich damit, daß ich das Eifen 
und Kupfer gemeinfchaftlih aus venfelben zu reduciren verfuchte: 
Nach vielen Verſuchen brachte ich es auch dahin, daß ich dem gan— 
zen Metallgehalt jedes gegebenen Sulfurids vollftändig zu einer haͤm⸗ 
baren Subſtanz reduciren konnte. Als ich aber die Refultate 
rfachte, fand ich, daß fie in Stärke und Qualität fehr von eins 
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I waren, und ich überzeugte mic) bald, daß «6 
‚gelungen war, das Eifen und Kupfer. mit einander vollftäns 
— vom Schwefel abzuſcheiden. Die Legirungen wurden folgender 

Maßen claſſificirt: 

4) Metallllumpen, die oben kupferroth ausfahen und mit einer 
ſchwaͤrzlichen, dem Eifen ähnlichen Schlafe überzogen waren; fie er 
ſchienen auf. dem Bruch blaß, aber gleihfdrmig, und wirkten mehr 
oder weniger auf die Magnetnadel. 

2). Metallllumpen mit einer graulichen Kupferfarbe auf ber 
Sberfläche und. außen ebenfalls mit einer fchwärzlichen, dem. Eifen 
ähnlichen Schlafe überzogen. Auf dem Bruch zeigten ſich dentlich 
Körner von reinem Kupfer, ald wenn das Eifen mit Kupfer ganz 
gefättigt ‚worden wäre. Nach dem Unfeilen bemerkte man fleine, 
harte und glänzende Eifenpunfte. Diefe Metallklumpen murden vom 
Maguer angezogen. 

3) Metallllumpen mit eifenfarbiger Oberfläche und Tupferfarbi- 
gen Stellen unter ‚einer fchwarzen binnen Schlafe. Sie waren hart 
und zeigten beim Anfeilen eine Kupferfarbe mit glänzenden Stellen 
gemifcht. Auf dem Bruche bemerkte man deutlich ein Gemenge von 
Eifen und Kupfer, worin jenes vorzuwalten fchien. Der Magnet 
wirkte ſtark auf fie. Die untere Oberfläche war zellig und kryſtalli⸗— 
firt, Producten von gefhmolzenem Stahl ähnlich. 

Obgleich ich diefe Producte nur in drei Claſſen eingetheilt habe, 
ſo erhielt ich doch viele dazwiichen liegende Nefultare, deren Eiſen⸗ 
gehalt ich auf 6 bis 7 Procent fchäzte. Unter 5 bie 7 Proc. Eifen 
fand Feine chemifche Verbindung Statt, und fo wie die Menge des _ 
rebueirten Eifens im Verhältniß mit der zugefezten Kohle ftand, fo 
fondertem ſich auch die beiden Metalle in demfelben Verhältniffe von 
einander ab. Daraus folgerte id, daß ſich hämmerbares Eifen 
(d. 5. möglichft wenig Kohle enthaltendes. Eifen) mit Kupfer legiren 
laffe, Stahl oder Gußeifen aber nicht. Um die Gültigkeit dieſes 
„Shluflee zu prüfen, wurde eine neue Reihe von Verſuchen angeftellt, 
"wobei man Kupfer mit Eifen in feinen verfchiedenen Zuftänden, naͤm⸗ 
lich als Gußeiſen, Stahl und hämmerbares Eifen geradezu zu vers 
binden fuchte; ich will die allgemeinen Refultate derfelben, ohne in 
die Details einzugehen, in möglichfter Kürze mittheilen. 

Reiues hämmerbares Eifen Fann mir Kupfer in jedem 2 
werden, bis es dem Gewicht des Kupfers 
gleichkommt oder daſſelbe ſogar uͤberſchreitet; die Farbe der Legirung 
wird immer mehr kupferroth, bis die Quantitaͤten gleich find und 
der Bruch wird dann bläffer in dem Verhältniffe, ald die Menge 
des Eifens die des Kupfers überfchreitet, Mit 50 Pruc. Ein tor 
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die Legirung ‚große Stärke: ihre Härte nimmt mit der Menge des 
Eifens zu, aber ihre Stärke nimmt dann ab, Daß die Stärke in 
dem Verhaͤltniſſe abnimmt, als mehr Eiſen zugefest wird, ruͤhrt, 
wie ich glaube, daher, daß die Kupferfafer durch die fehr hohe Tems 
peratur, welche zum Schmelzen der größeren Menge hämmerbaren | 
Eiſens erforderlich ift, leidet. Der Bruch der fo erhaltenen Metall: 
maffe ift immer fpiegelig und glänzend, was eine Neigung zur Sprd: 
digkeit beurfundet. | 

Schmilze man %, Stahl mit Yo Kupfer zufammen, fo erhält 
man einen Metallfiumpen, der wie Gußftahl ausfieht und Erpftallir 
‚fire iſt, aber nicht gefchmiedet werden und Feine Schneide erhalten 
fann. Man kann weder auf der Oberfläche nocd auf dem Bruce 
beffelben die geringfte Spur Kupfer bemerken, wohl aber ift die 
Härte bedeutend größer geworben. 

Schmilzt man Kupfer mit Y. feines Gewichtes Stangenftahl, 
fo erhält man einen Metalltuchen, welcher äußerlich dem vorigen. 
gleicht, aber wobei die ftrahlenfdrmige Kroftallifation weniger auf— 
fallend ift. Der Bruch ift hart und fprdde, zeigt jedoch durch kleine 
Kupferpunfte, daß ſich die beiden Metalle nicht mehr weiter — 
binden oder legiren koͤnnen. 

Schmilzt man Kupfer mit % feines Gewichtes Stahl —* 
men, fo erhält man einen Metallklumpen, welcher nach dem Anfei⸗ 
len zum Theil Eupferartig ausſieht, unten dunfelroth und oben ftahl- 
glänzend ift. Der Bruch zeigt ein regelmäßiges Korn, woraus man 
fließen follte, daß die Verbindung zwifchen Kupfer und Eifen — 
niger iſt, als in den beiden vorhergehenden Legirungen. 

Sezt man dem Stahl % Kupfer zu, fo fcheint ſich — 
abzuſondern und ſezt ſich in betraͤchtlicher Menge in weichem und 
haͤmmerbarem Zuſtande im unterſten Theile des Tiegels ab. Auf 
dem Bruche zeigt dieſes Kupfer Streifen und Knollen, daher es of⸗ 
fenbar nicht legirt iſt.) 

Weißes Gußeiſen, welches dem Stahl in feinem Koblenftoffe 
gehalt fehr nahe kommt, gibt beinahe diefelben Nefultate, wenn es 
mit den nämlichen Quantitäten Kupfer zufammengefchmoljen wird; 
die Legirung hat jedoch weniger Stärke und eine größere Neigung 
fih zu trennen, wenn die Menge des Kupfers %. überfchreitet; 

Wenn fi) das Kupfer anders mit grauem Gußeifen Tegiren 
läßt, fo kann es fich doch gewiß nur in einer fehr geringen Menge 








+4) Stahl, ſowohl englifcher als indifcher, wurde von den HH. Stodart 
araday mit zwei Proc, Kupfer legirt; fie ſagen, daß fie an ber Anwenbe‘ 
t diefer Seairung zweifeln, haben jeboch diefelbe nicht im Großen darzuſtel⸗ 
. Potpt, Souenal Bd; III. S. 91 9— 
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mit demſelben verbinden; denn ald ich 5 Proc. Kupfer mit grauem 
Roheifen Nr. 1 ſchmolz/ zeigte fich dunfelrorh gefärbtes Kupfer am 
unteren Theile des Metalltlampens, und Spuren davon waren auch 
auf dem Bruche fichtbar. Bei dem Verhaͤltniſſe von Y., erhielt das 

Kupfer eine. dunkelrothe Farbe, fonderte fich in Blättern ab und hing 
ſich am bie Außere Seite des Gußeifend an; wenn man endlich bis 
% Kupfer anwandte, fo fand fich ein fefter Knopf vom Kupfer ums 
ter dem Gußeifen auf dem Boden des Tiegels. 

- Aus allen meinen Verfuchen fchließe ich, daß fich das Kupfer 
um fo Teichter mir Eifen verbinder, je weniger Koblenftoff lezteres 
enthält; es fcheint hlenach unmdglich, eine Legirung von Kupfer und 
Eifen dadurch zu erhalten, daß man ein Erz, worin dieſe beiden 

e vorkommen, in einem Gebläfeofen in Berührung mit kohli⸗ 
sen Subftanzen ſchmilzt. Zwar haben wir Erze, welche bei geeig— 
meter Behandlung ſchon beim erften Schmelzen Rohftahl liefern, der 
nur eine fehr geringe Menge Koblenftoff enthält, und dem man fo 
viel Kupfer zufegen konnte, ald ſich chemifch damit verbindet, näms 
lich 5 bis 7 Proc. Aber diefe Quantität würde, wie ich filrchte, zu 
gering ſeyn, um eine Legirung ‚vom ſolcher Stärke zu erzeugen, daß 
man daraus Güffe für die oben erwähnten Zweke anfertigen kbnnte. 

Ich habe nun zwar durch zahlreiche Verfuche erwiefen, daß man 
Kupfer mit hämmerbarem Eifen in den erforderlichen Verhaͤltniſſen 
vollfommen legiren kann, da fich diefe Legirung aber nur in verfchlofe 
fenen Tiegeln bereiten läßt, fo iſt fie offenbar nicht zum Gießen gro= 
Ber und ſchwerer Gegenftände anwendbar. Doch hoffe ich auch diefe 
Schwierigkeit noch zu überwinden. 





N. 
Berbefferte Methode das Rauchen der Rauchfänge zu vers 
hindern, worauf fih Edmund Douldon, Schulmeifter 
von Exrmouth, am 5. Auguſt 1854 ein Patent extheilen 


— dem Repertory of Patent -Inventions. December 1854, ©. 349. 
Mit Abbildung auf Kab. 1. 


Fig. 43 zeigt einen mach meiner Erfindung erbauten Apparat, 
. 44 iſt eim fenkrechter, und Fig. 45 ein Querdurchfchnitt deffels 
m. In Sig. 46 und 47 ficht man mehrere einzelne Theile für ſich 
abgebildet. Un allen diefen Figuren beziehen ſich gleiche Buchſtaben 
auch auf gleiche Gegenftände. 
af daB Äußere Gehäufe, welcheb aus Zink oder egedd Kine 
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anderen geeigneten Materiale beftehen Tann. b,b find Deffnungen, 
welche zum Durchgange der Luft und des Rauches dienen, und nach 
einer Richtung von den gekruͤmmten Platten oder Windabhältern c,c, 
deren Zwek weiter unten angegeben werben foll, gefchlofien find. 
d,d find vier, an der Achfe oder Welle e befeftigte Windfänge, 
welshe zugleich auch an den Reifen oder Stegen £,f feftgemadt find, 
damit diefelben in der gehörigen und aus der Zeichnung erfichtlichen: 
Stellung erhalten werden. Die Welle oder Achfe e dreht fich in dem 
Zapfenlagern g,g., an denen ein Gehäufe angebracht ift, damit we— | 
der Rauch noch Schmuz in diefelben eindringen fann. An diefer 
Welle e befindet ſich auch ein Zahnrad, welches im einen am ber — 
Welle h aufgezogenen Triebſtok eingreift; dieſe leztere Welle dreht 

fi, wie die Zeichnung zeigt, gleichfalls in Zapfenlagern g, g, welche 
innerhalb des Gehäufes a von einem Quergebälfe i getragen werden, 
während ſich das oberfte Zapfenlager in dem Defel j befindet; der. 
Rauch kann alſo, wie man hieraus erſehen wird, nur durch die Oeff⸗ 
"nungen b,b emporfteigen. An der Welle h ift der Freisrunde Winds 
fang oder das Rad k befeftigt, welches in Fig. 46 einzeln fir ſich 
abgebildet, und jenen aͤhnlich iſt, deren man ſich an den Bratenwens 
dern oder auch zu Ventilatoren bedient. 1 ift ein Stuͤk, welches je⸗ 
nen. Theil des Außeren Gehäufes a, der nicht von dem Rade k ein: 
genommen wird, ausfülltz der Rauch kann daher nur zwifchen den 
Flügeln des Rades k durchtreten. 

Fig. 47 ift eine Zinfplatte, welche jedoch auch aus irgend * 
nem anderen geeigneten Materiale verfertigt werden kann. In diefe 
Platte find 8 Oeffnungen b gefchnitten; die ausgeſchnittenen Metalle 
ftüfe hingegen find fo gebogen, daß fie Windabhälter für diefe Deffe 
nungen bilden, damit der Wind nur in beftimmten Richtungen in 
"diefelben eindringen Fan. Auf diefe Weife werden alfo beiläufig 
nur drei Deffnungen dem Winde zugänglich feyn; durch die übrigen 
hingegen wird der Wind oder die Luft, welche den Windfang d, d 
in Bewegung fezte, wieder austreten, und dabei allen Rauch, der 
fi in dem oberen Theile des Apparates befindet, mit ſich führen. 

Aus diefer Befchreibung erhellt, daß der Wind, von welcher 
Seite er auch wehen mag, doch immer in einige der Deffnungen b 
eindringen, und dadurch den Windfang d in Bewegung fezen wird; 
biedurch wird aber auch die Welle e umgedreht, und durch das Mär 
derwerk den an der Welle h befindlichen Rade k eine größere Ger 

‚ Bee mitgerheilt werden. Wenn daher die Flügel des Rades 

hoͤrige Stellung gebracht werden, fo wird durch die raſche Um-⸗ 
= ung die Luft unter dem Nabe verdünnt, und deßhalb ‚in dem 
fange, an welchem der Apparat angebracht wird, ein: ſtaͤtleret | 
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ig erzeugt werden. Ih weiß, daß ſchon früher Fluͤgeltaͤder 

dem befchriebenen ähnlichen Form zur Erzeugung eines 

in den Schornfteinen angewendet wurden, ich gründe das 

keine Patentanfprüche, fo wenig als ich einen der ein—⸗ 

Theile ald meine Erfindung ausgebe. Ich beftehe auch nicht 

auf für jebes einzelne der Flügelräder d d und keine eigene Melle 
anzuwenden; bemm, obfchon ich es für beffer halte, wenn ſich das 
Rad k mit größerer Gefchwindigkeit umdreht, ald das Rad d, fo 
fönnen doch auch beide Räder an einer und derfelben Welle anges 
bracht werden. Meine Erfindung befteht demnach in der Verbindung 
der Thätigkeit des Windfanges d mit dem Flügelrade k, um dadurch 
einen ſolchen Zug in dem Schornfleine zu erzeugen, daß das Rauchen 
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Ueber den Phofionotype des Hm. Sauvage, oder über 
‚bie. von ihm erfundene Methode Gefichtszüge auf mechas 
nifche Meife vollfommen und genau wiederzugeben. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1854, S. 297. 


Man ſpricht feir einiger Zeit von einer neuen Methode menfchs 
liche Gefichtözüge auf mechanifche Weife volllommen und genau mit 
telft eines Snftrumentes wiederzugeben, welches von Hrn. Saus 

vage erfunden, und von ihm mir dem Namen Phyflonotype 
belegt worden ift. Wenn die gluͤkliche Idee, welche Hr. Sauvage 
hatte, auch erft int Entftehen ift, fo leiftet fie doch bereits jezt ſchon 
einen Theil deffen, was fie verfpricht; die Erfahrung wird fie ohne 
Zweifel zur Vollkommenheit bringen, und uns in ihr eine vortreff⸗ 
liche Methode an die Hand geben, nach der wir und mit aller Ge: 
— die Geſichtszuͤge jener, die uns theuer ſind, verſchaffen 


— Idee der Phyſionotype ift, wie wir nicht nur im publi⸗ 
cum, fondern in den Werkſtaͤtten des Hrn. Sauvage ſelbſt hörten, 
wicht neu; allein die Anwendung derſelben iſt fo ſinnreich und zugleich 
fo neu, daß diefem Manne derfelbe Dank gebührt, als wäre die erſte 
Sdee felbit von ihm ausgegangen. Der Phyſionotype beruht nämlich 
auf einer glüflichen Anwendung des Verfahrens, deffen man fich bes 
dient, um die Figuren auf den Gobelinstapeten, die Deffeins auf 
den Shawls ıc. zu erhalten. Bei der Gobelinsarbeit ſowohl, als 
beim Zeichnen , der Shawls wird die Verfepiedenheit der Deleins 
nänlich mit Hülfe durchldcherter Pappendekel erzeugt, in veren Kıdger 

Dingler’s porpt, Journ. Bd: LVI. 6. 1. » 








18 Sauvage’s Phnfionotype, . 
Nadeln geſtelt werdem, die der Arbeiter nach Belieben, 
dem er einer vorher auf Canevaß verzeichneten Zeichnung folgt. , 
Inftruntent des Hrn. Saupage if in feiner Anwendung — 
** als das von den Shawls⸗ und Teppichwebern befolgte Verfahren, 
‚Man denke ſich eine Platte aus Welßblech, welche in einer 
* Form und in einer etwas groͤßeren Ausdehnung als zum Ver⸗ 
zeichnen des Umriſſes eines menſchlichen Geſichtes ndthig, gleich einem 
Kaffeeſilter mit vielen, aber noch kleineren und noch gedrängteren 
Löchern verſehen if. Man denke fich ferner, daß in einer Entfers 
nung von einigen Gentimetern von einander zwei folche Platten ans 
gebracht „find, deren Löcher auf einander paflen, und daß im jedes 
diefer Löcher eine 5 bis 6 Zoll lange ftählerne Nadel eingefezt iſt, 
die ſich mit großer Leichtigkeit in den Löchern der beiden Metaliplare | 
ten bewegt. Wen alle diefe Löcher mit dem gleich langen, und an 
den Enden rechtwinkelig abgefchnittenen Nadeln befezt find, fo wird 
auf diefe Weife von den Nadeln eine ebene, fenkrechte Fläche gebils 
det, die unter dem geringſten Drufe eine große Beweglichkeit befizt, 
die jedoch auf Feine andere Art, als durch dem hiezu — 
Druk in Unorduung gebracht werden kann. 
Wenn nun ſaͤmmtliche Nadeln auf eine und dieſelbe Hide ge⸗ 
ſtelt ſind, und der Phyſionotype ſenkrecht an einer Schnur aufgehaͤngt 
worden iſt, fo nähert ſich die abzubildende Perſon mit ihrem Geſichte 
den Nadeln, und uͤbt damit fo lange einen Druk auf dieſelben aus, 
bis das Profil dadurch volllommen in bie zurüfweichenden Nadeln 
gedräft ift. Durch diefes mechanifche Verfahren werden ſaͤmmtliche 
Nadeln, die mit dem Geſichte in Berührung kamen, eingedruͤkt: und 
zwar je nach den Zügen die einen mehr, bie anderen weniger, Da 
num bie Nadeln nicht fo leicht beweglich find, daß fie durch jede Ber 
wegung der Platten in Unordnung gerathen, fo erhellt, daß der hoh⸗ 
len abgedruften Figur der einen Seite auf der anderen Seite eine 
erhabene Figur entfpricht, welche genau bdiefelben Züge darbietet, 
die das Geficht während des Abdrufes felbft hatte. Um fich seine» 
noch deutlichere Idee von diefem Verfahren machen zu koͤnnen, denke 
man fich eine mit höchft feinen, aber 6 Zoll langen und beweglichen 
Steinen befezte Oberfläche; drüft man das Geficht auf diefe Steins 
chen, fo erhält man einen vollfommenen Abdruf davon, und gießt 
man in diefen hohlen Abdruk dann Gyps, fo erhält man einen er⸗ 
babenen Abdruk. Auf diefer Idee beruht der ganze Mechanismus 
des fogenannten Phyſionotype. XR 
Bir glauben, daß Jedermann den Mechanismus bes JInſtru⸗ 
mies. hienach leicht begreifen wird, obwohl wir über die Übrigen 
deſſelben eigentlich nur unſere —— wiczu⸗ 
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im Stande find. Die Nadeln befinden fich in einem Gehäufe; 
iefettet und leicht erwärmt, damit fie keinen unangenehmen 
| auf das Geficht machen; fo wie fie eingedrüft werben, drüft 
innere Oberfläche auf eine aus einer Haut gebildete Scheide 
„welche hoͤchſt machgiebig ift, und hinter der fich zergangener 
3 einen Talg befindet. Wenn daher der Talg in dem 
Uugenblike, in welchem das Relief der eingedrüften Nadeln einen 
Abdruk in demfelben erzeugt, zum Erftarren gebracht wird, 
fo erhält man auf biefe Weiſe einen Model, von welchem man dann 
Gppsabgäffe machen kann. Der zwiſchen dem gefchmolzenen Talge 
und den Nadeln befindliche Koͤrper iſt fo dünn, daß felbft die unbes 
beutendften Narben deutlich abgebrüft werden. Man erhält auf biefe 
Beife nicht nur Profile, fondern, wenn man dad Geficht von drei 
en Seiten nimmt, kann ein etwas gewandter Künftler auch) 
—* leicht vollkommene und fehr gut getroffene Buͤſten danach vers 


en. ö 
Das ganze Inſtrument befteht aus einem ovalen Käftchen von 
8 Zoll Dile, 11 bis 12 300 Länge und 6 bis 7 Zoll Breite; es ift 
in drei Theile abgetheilt, von denen der erfie mittelft der Nadelhäl- 
ter vom dem zweiten, und der zweite durch bie erwähnte dünne Haut 
von dem dritten getrennt ift, in. welchem ſich wahrfcheinlich ber fläf- 
fige Talg befindet. Sollten die Züge nicht gleich auf das erſte Mal 

genau abgedrüft fcheinen, fo Laffen fich die Nadeln mit . 

r Art von Walze alfogleich wieder in ihre frühere Stellung zurüf- 


Das Suftrument ded Hrn. Sauvage gibt Abdruͤke, welche 
mit dem Originale die hoͤchſte Aehnlichkeit haben, wie dieß die in 
ſeiner Werkſtaͤtte aufgeſtellten Profile zeigen; allein in den meiſten 
Geſichtern bemerkt man eine Art von Furcht oder Affectation, was 
wohl von dem Eindrufe herrühren dürfte, den das Verfähren auf 
das abzubildende Individuum macht; auch fehienen uns die Gefichter 
gar etwas gegen den Hals geneigt, was fichr-leicht aus der Bies 

ven läßt, die man dem Halfe gibt, während man das Ges 
er die Nadeln oder Stifte drüft. Wir wilrden daher an Hm. 
Menvage 8 Stelle immer erft ben zweiten oder gar ben dritten 
nehmen, damit das Individuum ſich mehr an den Eindruk, 
das ganze Verfahren auf daſſelbe macht, gewoͤhne und folglich. 
‚in matärlicherem Zuftande erfcheine. Die hierauf verwendete Zeit wäre 
‚gewiß nicht fo bedeutend, als daß man diefen Rath nicht mit Vor⸗ 
theil befolgen koͤnnte. Mir würden ferner das Juſtrument lieber ges 
‚dad Geficht, als umgelehrt das Gefiht gegen das Inſtrument 
* laſſen, indem die Haltung des Koͤrpers dadurd) weniger Arie 
q* 
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ändert wird. Die Deffnung des Auges, welches während 
nahme des Profiled gefchloffen werben muß, gefchieht vom dem 4 
ler, der das Ganze ausbeflert; daß hiebei die geobpnlidien gehiar 
geſchehen koͤnnen, verfteht fich von felbff. 

IR man im Stande mit diefem Inſtrumente alle jene 
die das Geficht auszudrüfen vermag, und bie ein gewandter Bild: 


bauer gleichfalls mehr oder weniger darzuftellen weiß, wiederzugeben? 


Mir glauben nicht; deffen ungeachtet ift und bleibt aber der Phyſio⸗ 
notype ein hbchft fchäpbares Juſtrument, indem wir und mit dem⸗ 
felben mit Leichtigkeit die Züge eines jeden und theuren Individuums 
verfchaffen koͤnnen: und zwar auf eine viel fchnellere und weniger 

muͤhſame Weiſe, als durch das bisher übliche Abgießen in Gyps. 
Ohne unfere Kritif ded neuen Inſtrumentes hier weiter treiben 


zu wollen, bemerken wir nur noch, daß Hr. Sauvage den umans 


genehmen Geruch nach Talg, den daffelbe hat, leicht befeitigen Tonnte, 
. Der Erfinder weiß jedoch gewiß ſchon die meiften der Mängel, die, 
wir bier berägrten, und er wird feine Entdefung um fo mehr mit 
jedem Tage zu vervollkommnen wiffen, als er fich zur Ausbeutung 
derfelben im Großen kuͤrzlich mit Hrn. Emil Girardin verband, 





vn. Ya 

Werbefferungen an den Apparaten zum Umblättern von 
Noten + und anderen Büchern, worauf fih John Ram 
fen Esq., von Caroline Place, Mecklenburgh⸗ Square, 

‚ Middlefer, am 26. Febr. 1834 ein Patent ertheilen ließ. 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1854, ©, 346.) 
Mir Abbildungen auf Zab, I. 





Meine Erfindung befteht in der Verbindung gewiffer mechanifcher 
Vorrichtungen zu einem Inftrumente-oder zu einer Vorrichtung, welche 
das Umblättern von Mufifalien oder anderen Büchern verrichtet. 

Fig. 40 ift eine Fronteanficht des vollfommenen, nad) meiner Ers 
findung gebauten Inſtrumentes. Fig. 41 ift ein Längendurchfchnitt deſ⸗ 


felben von Vorne gegen den Rılfen des Apparated. Fig. 42 ift ein 


anderer Rängendurchfchnitt, woran alle die vorderen Theile weggenoms 
men find, damit man die am Rüfen —æ— Theile deſto deutlicher 
erſehe. 
* a,b, e und d find 4 Hebel; fie drehen fich ſaͤmmtlich um eine 
Achfe, welche fih vom Scheitel bis zum Boden der Buͤchſe, in der Die 
verſchiedenen Triebwerke des Inſtrumentes enthalten find, erftrekt. 
Den Bau diefer Buͤchſe oder dieſes Gehäufes wird man aus einem 
ee leicht erſehen. e, f, g und h find vier winfels 
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‚gebogene Drähte, welche, fo oft ein Blatt umgekehrt werben 
I, auf bie fogleich zu befchreibenden Fänger oder Aufhälter als Drüfer 
Dieſe Winkeldraͤhte drehen fich im Grunde des Gehäufes in 
, und wirken auf die Hebel a, b, c und d; d.h. der Draht e 
wenn er bewegt wird, den Mebel a los; der Draht f macht den 
b frei; der Draht g läßt dem Hebel c nach, und der Draht h 
‚ wenn er in Bewegung fommt, den Hebel d. i,i find feidene 
— an den Enden der Hebel a, b, c, d angebrachte Schnuͤre, 
welche aud) an dem au dem oberen Ende des Ständers k befindlichen Has 
ten j befeftige find. Diefer Ständer ift an dem Ruͤken des Gehäufes 
auch an einem Theile des gewöhnlichen Notenpultes angebracht. 
1,1 ‚find Darmfaiten oder andere Schnüre, dergleichen an jedem der 
a,b, c und d eine angebracht ift. Von diefen Schnuͤren ift 
eine jebe an einer Feder m befefligt, und eben fo laufen fie zum 
L um die Enden der Hebel, an denen fie in einem Falzen oder 
in einer Fuge feftgemacht find, wie Fig. 40 und 41 deutlich zeigt. 
n,n find Sänger oder Aufhälter, welche fih um Achſen drehen, und 
auf melde die Federn o drüfen, wie Fig. 40 deutlich zeigt. Am 
Scheitel eines jeden diefer Fänger oder Aufhälter iſt ein Ausſchnitt 
angebracht, der zur Aufnahme der Euden der Hebel a, b, c oder d 
dient, wenn ſich diefe auf der rechten Seite bes Inſtrumentes befin⸗ 
den, ſo daß ſie beim Umblaͤttern von der Rechten zur Linken geſchafft 
werben koͤnnen. p ift ein vom Boden bis zum Scheitel des Gehaͤu⸗ 
ſes ſich erftrefender Stab, an welchem die Federn o befeftigt find, 
24 find Verbindungsftäbe, durch welche die Yufhälter nn mit den 
Hebeln r in Berbindung ſtehen; und diefe lezteren Hebel drehen fich 
um eine Achſe, welche wie die Zeichnung zeigt, vom Boden bis zum 
Scheitel des Gehäufes läuft. t find Verbindungsftangen, welche die 
Minfelorähte e, f, g und h mit den Hebeln r in Verbindung fezen. 
- Der Apparat, den ich hiemit befchrieben habe, arbeiter auf fol⸗ 
gende Meife, wobei derfelbe als an einem Notenpulte angebracht ges 
dacht, und vorzüglich auf Fig. 40 Rüffiht genommen if. Nache 
dem das Notenbuch oben auf das Gehäufe, in welchem der Apparat 
enthalten iſt, gelegt worden, werden die Schnüre i, i entweder von 
den Hebeln a, b, c, d oder von dem Haken j losgemacht, zwiſchen 
den auf einander folgenden Motenblättern durchgeführt, und dann 
abermals an den genannten WERE oder an dem Hafen j befefligr. 
Dann werben die Hebel a, b, c, d auf die rechte Seite gebracht, 
dadurch werden ſich die Yufbälter n fo lange gegen die Enden ihrer 
enden Hebel a, b, c und d fiemmen, bis fie dadurch, daß 
e Winkeldräpte e, f, g, h in Thätigfeit gefegt werden, mady dis 
‚von ber echten zur Linken bewegt werden, und dob& weit 
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Huͤlfe der Schnüre i die Motenbläcter mit fich mehren, Ich habe 
bier zwar nur eine einzige Art von Federn, womit die Hebel a, b, 
©, din Bewegung gefegt werden follen, dargeſtellt; allein es verftebt 
fi von felbft, daß man fich auch amderer Arten von Federn bedienen 
kann; eben fo verfteht fich, daß der ganze Apparat nicht bloß an den 
verfchtedenen Notenpulten, fondern auch au Xifchen, worauf man 
ein zu lefendes Buch Tegt, angebracht werden kaun. Soll das No: 
tenbuch oder das fonftige Buch umgeblättert werden, fo braucht man 
nur die an den Minfelvrähten befindlichen Kugeln von der Rechten 
zur Linken zu bewegen, wo dann die Aufhälter n entfernt, und durch 
das Nachlaffen der Federn m die Hebel a, b, e und d zum Behufe 
des Umblätterns von der Rechten zur Linken gefchnellt werben. Es 
verſteht ſich naturlich von ſelbſt, daß, ſtatt daß man die Kugeln 
oben in der Nähe des Notenpultes an den Winkeldraͤhten anbringt, 
diefe Drähte auch leicht fo verlängert werden fünnen, daß fich das 
Inſtrument eben fo gut mit den Füßen dirigiren läßt. 

Die einzelnen Theile meines Apparates find bekannt, und wurs 
den zum Theil auch Bereit zu demſelben Zweke bemuzt; ich gründe 
daher Feine Auſpruͤche auf diefelben ald ſolche, fondern bloß auf 
deren Verbindung zu einen Inſtrumente, womit Noten: und andere 
Bücher umgeblättert werden konnen. 


vn. 
Verbefferungen im Spinnen der Wolle, worauf fi) James 
Noble, MWorftedfpinner von Halifar in der Graffchaft 
Dorf, am 20. Febr. 1854 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Mepertory of Patent-Inventions. Februar 1855, ©. 85. 
Mir Abbildungen auf Tab, J. 


Meine Erfindung befteht in einer neuen Verbindung verfchiedes 
ner befannter Vorrichtungen zu einer Wollfpinnmafchine. 

Fig. 26 if ein Seitenanfriß einer mach meiner Erfindung er 
bauten Mafchine. a iſt die Treibwelle, melde durch ein Laufband 
ober durch ein Raͤderwerk, welches in der Zeichnung der Deutlichkeit 
wegen mweggelaffen ift, von irgend einer Triebfraft her in Bewegung 
gefeze wird. Diefe Melle laͤuft nicht vom einer bis zur anderen 
Seite der Mafchine durch, fondern fie dreht ſich in Zapfenlagern, 
welche nur am der einen Seite des Geftelles h auf irgend eine Meife 
angebracht, in der Zeichnung aber nicht dargeftellt find. In Folge 
diefer Einrichtumg beeinträchtigt die Bewegung diefer Welle jene des 
„ Exsentricums j ober bes Hebels i nicht Im Geringften. b ift eim 

m ber Zreibwelle a befeftigtes Zahnrad, weldyes in das Foaikigehe 
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© eingreift; lezteres treibt ſeinerſeits wieder das Zahnrad d, 

Welle ſich am beiden Seiten der Mafchine in Zapfenlagern 
ei Das Rad b treibt aber auch das Zwiſchenrad e, und diefes 
fest das am der Welle des Krummhebels g aufgezogene Zahnrad f 
—— ſo daß dieſer Krummhebel g auf dieſe Weife alfo von 
ber Hanpttreibwelle aus in Thaͤtigkeit verfege wird. Die Räder 
ode drehen fih, wie die Zeichnung zeigt, mit Achfen in Zapfen⸗ 
welche an dem Geftelle h angebracht find, und der Winkels 

g dreht ſich im Zapfenlagern am beiden Seiten der Mafchine, 
Winkelhebel läßt fich flellen, d. h. die Bewegung laͤßt ſich 

{ Ärgett oder verlängern, je nachdem than den Zapfen, an welchen 
Hebel i befeftige ift, dem Mittelpunkte der Welle g nähert oder 

Mt davon entfernt. Auf diefe Weife wird die Ausdehnung der Ber 
des Hebels i größer oder Heiner gemacht, und folglich auch 

treke, durch welche fich die Rämme beim Auskaͤmmen der Wolle 

t. An der Welle des Rades d ift das Exrcentricum j, das 
Flugrad k md das fchiefgezähnte Rad 1 befeſtigt. Da das Excens 
„tele j, wie fpäter gezeigt werben wird, den Hebel i zu heben oder 
zu ſenken hat, fo greift das Winfelrad in ein anderes, am ber 
Melle n aufgezogenes Winkelrad m, deſſen Welle fich, wie die Zeichs 
nung darthut, In den Zapfenlagern o, o dreht. An diefer Welle bes 
findet ſich aber auch eine Schraube p, und diefe treibt das Rad q, 
deffen Welle x ſich in eigenen am dem Geftelle h angebrachten Zas 
IR An dreht. s ift eim Hebel, der fih um den Zapfen t als 
feinen Stuzpunkt dreht, und der an dem einen Ende mit einer 
an der Welle r angebrachten Klauenbüchfe in Verbindung fteht, da= 
mit das Rad q dadurch mit der Welle r verbunden oder davon los⸗ 
gemacht werben kann. v ift eine der zwei parallelen Leitungsftans 
gen, welche einen der Kämme führe. v ift der obere oder der ſo⸗ 
genannte arbeitende Kamm, der auf folgende Weiſe an dem Hebel i 
angebracht it. An dem Ende des Hebel befindet ſich ein Quers 
haupt x, meldies man in Fig, 27 fieht, und an deffen beiden Ens 
den. Bapfen angebracht find. Fig: 28 zeigt eines der Rammblätter 
‚einzeln fr ſich, und hieraus fieht man, daß an jedem Ende deffels 
ben ein Ausfchnitt angebracht ift, welcher dem Zapfen y an den Ens 
dei | bes Querhauptes entfpricht; wenn daher ein Kamm in das 
erhaupt eingefezt worden ift, fo wird der Hebel z um feinen 


Srüppunft gedreht, wo dann das Kammblatt  feftgehalten wird. 
A ift der untere Kanım, der an dem Wagen B angebracht, und auf 
‚biefelbe Weife, wie der Kamm w an dem Hebel i, mittelft eines 
Hebels z —* demſelben befeſtigt iſt. Dieſer Wagen Läuft auf ven 
Lerungẽeſtangen v; an feiner unteren Seite iR eine Zahnltange Or 
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angebracht, und in diefe greift ein an ben Wellen r aufgezogenes 
Getrieb. Mittelft diefer Vorrichtung‘ nähert fi) der Kamm daher 
dem Hebeli, fo wie die Wolle gefämmt zu werden beginnt, fo daß der 
Kamm w das nächfte Mal auf eine größere Wollenlänge wirken Tann. 
Ich will nun zeigen, auf welche Weife die Mafchine arbeitet, 
wobei ich jedoch die Bemerkung vorauszufchifen habe, daß, wenn 
man ſich der Mafchine bedienen will, die Kärıme wie beim Käms 
men mit der Hand vorher erwärmt werden muͤſſen. Nachdem mit 
der Hand oder mittelft einer fpäter zu befchreibenden Vorrichtung 
eine Quantität Wolle in den Kamm A gebracht worden ift, fo wird 
die Haupttreibwelle in Bewegung geſezt, wo dann mittelft des ‚oben | 
befchriebenen Raͤderwerkes die Bewegung an den Krummhebel forts 
gepflanzt wird. Dadurch wird ber an lezterem angebrachte Hebel i 5 
vor und gegen ben Kamm A gezogen, und dadurch folglih der 
Kamm w beftändig durch die In dem Kamme A enthaltene Wolle 
gezogen. Da biefer Kamm A aber zurüfgefezt iſt umd almäplich 
dem: Hebel i i angenähert wird, fo werden zuerft die Außerften Enden 
der Wolle ausgezogen oder ausgefämmt, während das Kämmen biers 
auf immer weiter und weiter fortfchreiter. erfolgt man nun den. 
Gang der Maſchine weiter, fo wird man finden, daß unmittelbar 
nachdem der Hebel i an dem Ende feines Laufes anlangte, dad Ex— 
centricum j in Thätigkeit fommen, und den an dem Hebel i befind⸗ 
lichen. Kamm w aus der Wolle herausheben wird. Durch die forte 
währende Umdrehung des Winfelpebeld g wird jedoch der Kamm w | 
wieder in den Kamm A zurüßfehren (jedoch in erhöhter Stellung), 
wo, dann dad Ercentricum j den Hebel i umd folglih auch dem 
Kamm w- wieder herabſinken läßt, während der Kamm w durch bie 
fortwährende Umdrehung des Winkelhebels neuerdings wieder duch 
die Wolle gezogen wird, während der Wagen B mit dem Kamme A 
allmählich gegen den Kamm w vormwärtd bewegt wird. . So wieder 
Wagen B jedod an dem Ende feines Laufes angelangt ift, trifft er 
auf den Hebel E, der die an der Melle r befindliche Klauenbähfe 
aussieht, und das Rad q außer Thaͤtigkeit fezt, fo daß der Kamm A. 
alfo hiedurch während einer beliebigen Anzahl von Zügen in. diefer 
Stellung verbleibt. . Nach vollendetem Kämmen wird die Wolle ent 
fernt ‚eine nene Quantität Wolle in die Mafchine gebracht, und ber 
° Kamm Au wieder, zurifgefest, wo dann wieder biefelbe Arbeit bes 
giunt. Ich habe hier. die Kaͤmme zwar fo befchrieben, als -drängen 
fie. vom Oben in die Wolle, und ald würden fie dann von dem Wins 
kelhebel ausgezogen; ed verfteht fi) aber von felbft, daß man dens 
felben Zwek auch dadurch erreichen Tan, wenn man bie Kimme 
in die Wolle emporſteigen laͤßt. run die Kämme ) 
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nicht ſchon in Folge des Gewichtes des Hebels i in die Wolle ein—⸗ 
dringen, fo würde ich zum Miederdrüfen dieſes Hebels i ein Ges 
‚eine Feder oder irgend eine andere Vorrichtung anwenden. ' 
In Fig. 29 fieht man eine leichte Modification der Mafchine, 
welche zum Kämmen von langfaferiger Wolle beſtimmt ift, und die 
ſich bloß dadurch unterfcheider, daß am einem Gylinder G, deſſen 
Achſe fih an beiden Seiten der Mafchine in Zapfenlagern dreht, 
Kämme aufgezogen find. An derfelben Achfe oder Melle ift ndms 
li auch. noch ein Zahnrad H aufgezogen, welches durch die am der 
Welle n befindliche Schraube I in Thaͤtigkeit gefegt wird. Die Za⸗ 
pfenlager der Achſe des Cylinders G befinden ſich in einem Wagen, 
der ſich gegen die am dem Hebel i angebrachten Kaͤmme hin oder 
von denfelben weg bewegen kann, fo daß der Cylinder G demnach 
auch eine leichte rotirende Bewegung erhält, während er auf biefelbe 
MWeife, wie dieß mit den Kämmen A in Fig. 26 der Fall ift, ges 
gen die Kaͤmme vorwärts bewegt wird. Die übrigen, mit gleichen 
Buchftaben bezeichneten Theile der Mafchine vollbringen gleiche Vers 
richtungen, und brauchen daher nicht abermals befchrieben zu werden. 
j Fig. 30 zeigt eine andere Movification der Mafchine, an der 
die Kaͤmme nicht nur mechaniſch mit Wolle gefpeift werden, fondern 
mo bie Wolle zugleich auch im einem gewiſſen Grade ausgelämmt 
wird. J ift ein endlofer Zeug, auf den die Wolle gebracht, und der 
durch zwei Walzen K und L, deren Achſen fi) an beiden Seiten 
der Maſchine in Zapfenlagern drehen, in Bewegung gefezt wird, 
An der Welle von L ift ein Zahnrad M aufgezogen, und diefes wird 
dur das Zwifchenzahnrad N umgetrieben. O ift eine Schraube, 
die in das Zahnrad P eingreift, welches an der Melle der unteren 
der beiden Walzen O aufgezogen iſt; an eben diefer Welle iſt aber 
auch ein Gerrieb R angebracht, welches fowohl das Zahnrad S, als 
auch dad Zwifchenrad N in Thätigfeit fezt. An der Welle der obe⸗ 
ven Walze befinder ſich das Getrich 5, und auf diefe Weiſe ge: 
chieht es, daß fi) beide Walzen Q mit gleicher Geſchwindigkeit bes 
wegen, die Wollenfafern ausziehen, und an die Kämme des Hebels i 
bringen, wo diefelben ausgefämmt werden, und wo dann die weitere 
Behandlung wie bei Fig. 26 von Starten geht. 
- Ich nehme Feinen der hier bejchriebenen Theile einzeln für fich 
als meine Erfindung in Anfpruch, Indem diefelben ſaͤmmtlich bekannt 
find; eben fo weiß ich, daß das Kämmen bereits auch früher fchon 
mittelſt zweier Kaͤmme geſchah, die den hier beſchriebenen aͤhnlich 
find. Ich beſchraͤnke daher meine Anſpruͤche lediglich auf die Vers 
‚bindung des Krummhebels g, des Hebels i, des Ercentricumb | wit 
Men b,0,d, 0,£ zu dem angegebenen Zwele. 





26 Ueber bie Stärfe von verſchlebenem Strifs oder Tauwerk. 


J— 
Ueber die Staͤrke von verſchiedenem Strik⸗ oder Tauwerk. 


Aus dem American Mechanie Journal {tt Mechänics' Magazine, 
No. 596. 


Y Die in Bofton beftehende Compagnie zur Fabrikation verfchiedes 
ner hanfener Gegenftände hat im ihrer Geilerei in Milldamm eine 
Mafchine errichtet, mit welcher die Stärke ihres Tauwerkes, welches 
zum Theil nach ber gewöhnlichen Methode mit der Hand gefponen 
wird, beſtimmt wird. Man ftellte mie diefer Mafchine an Tauen von 
verfchiedener Dife und Beichaffenheit eine Reihe von BVerfuchen am, 
aus denen fich folgende Durchfchnittörefultate ergaben. Folgende 
Tabelle zeigt, wie viele Pfunde erforderlihd waren, um jeden Zoll 
des Quadrates des Umfanges des Taues zum Brechen zu bringen. 

pr; 
MWallfifchleine, Handgefpinnft vom der beften ——— 7 
Wallfiſchleine, Mafchinengefpimflt . . » - + . 994 
Ruffifher Segelfaum (bolt-rope), erfte Qualirdt” TE SE 6 ©. 
Segelfaum aus Mafchinengarnı . x. . en 
Laufende QTauwerf (running — ruffifches von erfter 

Qualität - 2» » ü 
Laufendes Taumwerk, amerifanifches —— 

Laufendes Tauwerk, ee ee le 
Baumwollleine . . er 

Coire⸗ Tauwerk (coire- vos — 

Tauwerk aus Manillaflachs 

Tauwerk aus dem neufeeländifchen Flachſe 

Mittel von allem Tauwerke aus Handgefpinnft 

Mittel von allem Tauwerke aus Mafchinengefpimft . » + 875 

Hieraus würde erhellen, daß das Tauwerk aus Maſchinenge— 
foinnft um 36 Proc, ftärfer if, als jenes aus Handgefpinnft; nimmt 
man jedoch von den Verfuchen, welche mit dem ſchwachen ruffifchen 
Tauwerke angeftellt wurden, Umgang, fo ſchmilzt diefer Vorzug bi8 
auf 24 Proc. herab. Die DVerfuche mit dem Mafchinengefpinnfte 
wurden hiebei nie an ausgefuchten Tauen angeftellt,, fondern man 
nahm diefelben, fo wie fie Famen; und wirklich waren biefe Tanz 
werke mit Ausnahme der Wallfifchleinen auch wirklich aus fchlechtes 

rem Flachſe verfertigt, ald man gewöhnlich in den Maſchinen zu 
verarbeiten pflegt. Der Modulus der Cohaͤſion berrug bei dieſen 
Berfuchen an dem ftärkften Tauen 30,700, oder ein Tau von biefer 
Stätte Fan in einen Schacht von 30,700 Fuß hinoboelo ſen were 


* 





Weber die Sutte von verfhledenem Strlfs ober Tauwert. FF 
ben, bevor ed in Folge feiner eigenen Schwere bricht. Eine Eifens 
eg! Si Hm. ©. Rennie ſchon in einer Tiefe von 


* * San⸗ von Tauwerk, deſſen Garn in Mafchinen 
gefponnen worden iſt, ſcheint daher zu rühren, daß die Faſern in 
ber Mitte des Garnes beinahe diefelbe Spannung befizen, wie an 
der — während an dem Handgeſpinuſte die mittleren Fas 

weit gefpannter find, Da num die kurzen Fafern zuerſt nachs 

‚ 10 wirkt die ganze Kraft auf die Äußeren Faſern; und da 

e der Zahl nach geringer find, fo Können fie unmöglich eben fo 
Siel tragen, wie ein Tau, welches aus Fafern von gleicher Länge 
erfertigt Ift. 

Die Mafchine, deren man fich in der angeführten Fabrik zum < 
Probiren ber Stärke der Taue bedient, feheint uns fehr genaue Res 
faltate zu geben. Mir waren felbft bei folgenden drei Verſuchen zus 
gegen, und zweifeln nicht an deren Nichtigkeit. 

4) Eine Wallfiſchleine aus Handgefpinnft und von 2 Zoff Im 
Umfange brach bei 2240 Pfo. 

2) Eine Wallfifchleine aus Mafhinengefpinnft und von 17Zoll 
Im Umfange riß bei einer Laſt von 3520 Pfd. 

3) Ein laufendes Tau von 2% Zoll im Umfange brach bei 
3440 Pfd. 

Da Nr. 2 um dunner war ald Nr. 1, fo muß man zu dem 
Gewichte, welches diefes Tan trug, moch 502 Pfd. hinzuzählen, fo 
daß baffelbe alfo 4022 Pfunde getragen haben wilrde, wenn es von 
derfelden Dife gewefen wäre, wie Nr. 1. 

Hieraus folgt alfo, daß Nr. 2 um 64 Proc. ftärker war, als 
Nr. 1. Mr. 3 ferner war um Y, diker ald Nr. 1; ed Fommen alfo 
bon dem Gewichte, welches daffelbe wirklich trägt, 382 Pfd. abzu⸗ 
ziehen; mithin wilrde es 3058 Pfd. getragen haben, wenn es fo 
dünn gemwefen wäre wie Nr. 1, und folglich war Nr. 3 um 25 Proc, 
ftaͤrker als Nr. 1. 

Wir Fonmten durch die Gefälligkeit des Hrn, Treadwell von 

den Operationen der Maſchinen, deren fich die Compagnie zum Zu: 

ri und Spinnen des Flachſes bedient, Einfiht nehmen, und kon⸗ 

nen nur Rühmliches davon fagen. Eben fo wurde uns gezeigt, nad) 
Methode man die Taue betheert; es geſchieht dieß naͤmlich 
ganzen Dike gleichmaͤßig, wobei der Theer auf einer etwas 

unter dem Siedepuntte ſtehenden Temperatur erhalten wird. Die 

auf dieſe Weiſe behandelten Taue fehen eher wie gefärbt, als wie 
t aus. 
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X. 


Dr. — Eis⸗ und Schneebehälter: a) in, und b) aber 
der Erde in Gebaͤuden. 
Mit Wohidingen auf Tab. I. 


Geſchichtliches. 

Im Sommer 1833, da ich den Gedanken: „Auch die Kälte 
„in Eis und Schnee ift Kraft, eine der größten in der Natur; und 
„dieſe Kraft zum Wohl der Menfchen aufs Befte anzuwenden, ift 
„bie Kunſt,“ begte, ließ ich 2 Arten Behälter, a) in, und b) über 
der Erde, filr Eid und Schnee und zur Aufbewahrung von Sachen 
verfertigen. Gedanken und beide damals noch unvolllommene Werke 
hatte ich die Ehre dem Architectenvereine in Berlin: mitzutheilen. 

Der Winter 1833/1834 gab weder Eid noch Schnee, Erft 1835 
wurde der, im Lichten 9 Fuß 8 Zoll hohe, oben 4 IFuß große 
Behälter in einem Gebäude auf hohem Malle in trofene, fefte Erde 
eingegraben, und am 23. Januar mit Eistafeln, die nur 3 Zoll dik, 
und nicht fehr feft und hart gefroren waren (am nächften und den 
folgenden Tagen trat Thauwerter und Regen ein), 6 Fuß hoch, die 
in den erften 14 Tagen um 5 Zoll fich gefezt hatten, gefüllt. Wild⸗ 
pret wurde auf das mit doppelter Baftmarte bedefte Eis gelegt, 

Das Journal „das Ausland‘ 16. Zul. 1834. Nr. 197, ©. 785, 
berichtet: die Eisausfuhr von Bofton nach Calcutta (!!) am 6,, 7. 
Mai 1833 bis zum 13.—16. September, in 4 Monaten, betrug 
180 Tonnen (3600 Entr.), wovon nach Abzug des Gefhmolzenen 
und des beim Ausfchiffen und Megfahren Verlornen 100 Tonnen 
(2000 Eutr.) Eistafeln übrig geblieben waren. Die Eistafeln mas 
ven 18 Zoll dif, und in ihrem 50 Fuß langen Behälter unten und 
zu den Seiten mit 1 Fuß difen Tannenrinden und Brettern, oben 
mit dikem Heue ifolirt. 

Und in der Bremer Zeitung 1835. Nr. 18 beißt ed: „‚Großs 
Britannien, London 13. Januar. Lord William Bentind bat dem 
Hin. Rogers, dem Supercargo von dem amerifanifchen Schiffe 
Tuscany, eine ſchoͤne filberne Vaſe mit folgender Snfchrift zum Ges 
ſchenk gemacht: „„Ueberreicht vom Lord William Bentinck, Ger 
neralgouverneur und Oberbefehlshaber von Indien, dem Hrn, RM os 
gers von Boſton, als Anerkennung feines Unternehmungsgeiftes in 
der Einführung der erften Ladung amerifaniihen Eifes in Calcutta.““ 
Und in der Bremer Zeitung beißt es weiter: „Die gelandete Quan⸗ 
titär Eis war 100 Tonnen (2000 Entr.) Der Verkauf wurde zu 
54 GEentimen (ungefähr 2 gGr.) per Pfund gemacht; die Eigkner, 





Dr. Fauſt's Eids und Schneebehältern. 20 
die ſchwerlich mehr als 500 Dollars Auslage gehabt hatten, nehmen 
daher 12,500 Dollars ein.” (Mechanics’ Magazine.) 

“Hr. Rogers’) hat, was wohl wenige oder Feine Menfchen 
glaubten, durch feinen, gewiß von Vielen verfpotteten Eiötransport 
von Bolton um dad Cap der guten Hoffnung nad Galcutta, waͤh— 
rend viermonatlicher Seefahrt, zwei Mal durch ‘beide Wendekreiſe 
und die Linie, in einer anhaltenden, dem Schiffe, nur nicht dem 
iſolirten Eiſe, ſich mittheilenden Luft: und Meerwaͤrme von 24 und 
mehreren Graden Reaumur bewleſen: daß Eid, wenn es gegen 
mi felbft zwifchen den Wendekreiſen im offenen Meere, geſchuͤzt 

oder ifolirt ift, welches leicht gefchehen Fann, fich erhält, Eis bleibt, 
nicht zu Waſſer wird. 

Ein Jahr fpäter, 1834, wie Zeitungen meldeten, hat ein ans 
deres Schiff von Nordamerika durch beide Wendekreiſe und die Linie 

Eis nach Rio: Janeiro gebracht. 


> . Befhreibung der Eisbehälter. 
h A. Inder Erbe, 
a) Oben in gleicher Flucht mit dem Fußboden. 

Big. 1 {ft eine Anficht von Oben. Der Behälter a,b,c,d — 
ein unten offener Kaften aus dreizdlligen, verzinften Bohlen, am 
beften von Eichenholz, bei großen Maaßen aͤußerlich durch Leiſten 
gehdrig verſtaͤrkt — iſt im Lichten (wie auch Fig. 4) 10 Fuß DI 
oder 100 [Fuß angenommen; e,e,f,f find 2 Bohlen, 3 Zoll dit, 
1 Fuß hoch oder breit, durch 2 Riegel mit einander verbunden, wos 
durch eine Luke 3 und 2 Fuß weit, 6 Fuß gebilder wird. Die 
Klappe 8.8 über der Luke, die mit ihrer ganzen Dike 1 Zoll breit 
auf allen 4 Seiten in einen Falz einſchlaͤgt, ift 3 Fuß 2 Zoll und 
2 Fuß 2 Zoll groß; h,h find 2 unten eingejchobene Leiſten; iift 
ein Riemen, um von Junen die Klappe fchließen zu kͤnnen. Bans 
den, Weberfall und Ring ergeben fich von felbft. ; 

Fig. 2 if ein Durchſchnitt des Behälters von Norden nad) Siis 
den. a ift die gedffnete Luke, 2 Fuß weit; b die aufgefchlagene 
Klappe; c,c die Verfchalung, die bei d, d auf allen 4 Seiten 1 Zoll 
weit in die Lufe bervorfpringt, und auf welchem Vorſprunge bie 
Häkfelmatrage ruht; e,e die Bedielung; zwifchen Verfchalung und 

2) Im Polptechnifchen Zournale Bd. XIV. S. 410 wird eines Rob, Roge 
2 Sciffmeifters und Sciffeigenthümers zu New Hampfhire, ber fih —— 
Patent auf einen verbeſſerten Segelhalter hatte geben laſſen, erwähnt. 

Sat diefer Robert unfer Rogers, deffen Vornamen Lord W. Bentind 


genannt bat, ſeyn? Wahrfcheinlih. Und würden aud Bots und Yuanamm 
vergefen, fo bleiben hat und Lehre doch ewig, 
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Bedielung 1 Fuß hoch Raum mit Häkerling, Zoll lang von Rog⸗ 
genſtroh, ,f, dicht gefuͤllt (in allen folgenden Figuren iſt der Haͤker⸗ 
ling mit £,f bezeichnet); g,g eine Matrage, 3. und 2 Fuß breit, 
1 Fuß hoch, von Leinewand, beftehend in Unter: und Ober» und 
4 Geitenblättern, mit Häkerling feft ausgeftopft, burchgenäht, und 
an jeder [hmalen Seite mit einem Handgriffe von vierfach zufanıs 
mengelegtem und genaͤhtem Leinen, der über dad obere und untere 
Blatt hervorragt, verfehen; da der Behälter 100, bie Luke 60 AFuß 
groß ift, fo bleiben bei gedffneter Luke 94 TIFuB verfchloffen, und 
fehr wenige Luft dringt in den Behälter ein; auch kann man, wenn 
man vermittelft einer Eleinen Treppe in den durch Lampe oder Kerze 
erlenchteten Luftraum über dem Eiſe berabgeftiegen ift, die Klappe 
hinter fid zumachen ; denn Luft zum Athmen ift genug da, und bie 
Lampen geben ber Finfterniß im Behälter Licht. c, die Klappe im 
Durchſchnitt, wo k,k, die 2 eingefchobenen Leiſten, und 1, der Mies 
men, unter der Klappe fichtbar find. 


b) In und über ber Erbe. 
Sig. 3. A,B. Der unten abgebrochene Behälter fteht größten 
Theils in, und zum Theil, bier 3 Fuß hoch, über der Erbe, wo er 
mit Bretterwänden und 1 Fuß dikem Häffel umgeben ift. Dieſes 


dient da, wo im Verhältniß zur Höhe des Behälters der Grund und 
Boden nicht tief genug trofen und feſt iſt, dem BOT eine ard⸗ 
Bere Höhe zu geben. 


B. Ueber ber Erde 


Dieſe überirdifchen Behälter befinden fich im erſten ober unters 
ften Stofwerfe eines Gebäudes, Haufed, Scheune, Remife, nur nicht 
Stalles, wo der Behälter unten auf bloßer Erde auffieht; — wäre 
Beſchuß von Dielen. oder Steinplatten da, fo muß berfelbe_wegges 
nommen werden, bamit, wenn etwas Eis im Anfange ſchmelzen 
wuͤrde, das Waſſer in die Erde ſich verlieren kann. Der Behaͤlter iſt 
in der ganzen Höhe des erſten Stokwerkes mit Wänden, den nas 
türlichen des Gebäudes, oder Finftlichen von duͤnnen Brettern, die 
1 Fuß weit von ihm abftehen und mir Haͤkſel gefüllt find, ums 
geben, und hat zwifchen den Dekenbalken in dem zweiten Stofwerke 
eine Deffnung. 


Fig. 4 ift eine Anficht von Oben, mo zugleich die Luke mit 
Klappe, die Defenbalfen zwiſchen dem erften und zweiten Stofwerfe 
a,0,a,a, 1 Fuß hoch, 8 Zoll: breit, die 2 Riegel der Luke, b,b, 
und der Häferling, £,£,8,8, 1 Fuß dit, zwifchen Behälter und Wäns 
den angegeben find. 
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am ein Durchfchnitt des im der Mitte durchbrochenen, 
Buß hohen Behälters, der zu den Seiten und oben zwifchen Def: 
—S— und Bedielung, 1 Fuß dik, mit Haͤkerling ums 
geben und defien im zweiten Stokwerke ſich dffnende Luke mit der 
Häferlingmatraze gefchloffen ift. 

‚Big. 6 ift ein Durchſchnitt des überirdiichen, oben abgebroche⸗ 
nen Behälters mir Haͤkſelamkleldung, der mehrere, bier 3 Zuß tief 
in die Erde hinabgeht. Diefes dient da, wo das erfte oder unterfte 
Stokwerk des Gebäudes für die verlangte Höhe des Behälters nicht 
hoch genug if, zur Verlängerung der Höhe; und es kann der unters 
irbifche Theil des Behälters fo tief ald der Grund und Boden tros 
len und feſt, oder gut ift, indie Erbe geben. Wäre 5. B. das 
Stokwerk 10 Fuß hoch, und die Erde 6 Fuß tief trofen und gut, fo 
kann der Behälter 16 Fuß hoch ſeyn. 

Die Erde muß da, wo die Behälter in der Erde gänzlich lie⸗ 
gen, ober zum Theil in fie hinabgehen, 3—4 Fuß tiefer, als die Soole 
des Behälters trofen und feft feyn, damit im Derlaufe ber Zeit fein 
Waffer ſich in den Behälter ziehe. 

Soldye Eis» und Schneebehälter, deren räumliche Grdße nach 
Beduͤrfniß, Umftänden, Willen und Luft fich richtet, konnen in oder 
über der Erde in allen Gebäuden, wo freier Raum ift (diefer, 
wenn man. ibm fucht, finder fich leicht), in Zeit von 2, 3 Wochen 
mit leichter Arbeit und Mühe angelegt werden. 

Bute Behälter follten wenigſtens 8 Fuß tief ſeyn, damit Aber 
dem Eife genug Luftraum für Sachen übrig bleibt. 

Die Eistafeln, wenn firenge, anhaltende Winter, wo die Erbe 
eine Schneebefe hat, fie geben, follten, mit Säge in gehdriger Größe 
geichnitten, fehr hart und feft gefroren, 6, 9, 12 Zoll dit (Hm. 
Roger's Tafeln waren 18 engl, Zoll dit), an Falten Tagen ges 
fammelt, in den Behälter gebracht und fehr genau auf einander ges 
legt ſeyn und werden. 

Mo es fein Eis gibt, wird Schnee! in 32, 4yölligen Schichten, die 
mit lauem Waffer, worin Kochſalz, Salpeter und Salmiak aufgeldft 
find, Tonnen begoffen werden, aufs flärkfte feftgeftampft; wo dann 
der Schnee im Behälter in einen feften Eisfdrper fich verwandelt. 

Se größer die Menge oder Maffe des Eifes, befonderd in der 
Höhe, oder in Würfelgeftalt ift; defto beffer erhält fi) das Eis oder 
die Eisfälte, und defto mehr vermindert fih die Wärme um den 
Behälter und in defien Luftraume. 

Die Behälter von 6,8, 10 oder mehreren Quadratfuß, deren untere 
Hälfte 4, 5, 6 Fuß hoch mir Eistafeln, die unten auf einer 3 Zoll 
"hohen Strobftren ruhen und oben mit einer doppelten Battnarte, 
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in welchen Kaffee aus der Havannah kommt, bedeft find, gefilit, 





und deren obere Hälfte Luftraum ift, haben zwei Zwele: 1) Eis, 
in fo weit es nicht verbraucht iſt, von Minter zu Winter und Tan 


ger unfehlbar aufzubewahren (daB zum Theil verbrauchte Eis wird 
im nächften Winter erfezt); und 2) die Aufbewahrung von Sachen 
aus dem Thiers und Pflanzenreiche in dem gefchloffenen falten —* 
raume uͤber dem Eiſe. 

J. Eis. Dieſes hat den größten Nuzen. 1) Waſſer und — 
traͤnke, deren Waͤrme in heißen Laͤndern und zu heißer Sommerszeit, 
auch bei Fleiſchnahrung und Wein, zu groß ift, kuͤhl und erquikend 
zu machen; 2) Gefrormes, das größte Labfal heißer Länder und 
Sommer, auf die vielfachfte Art leicht und wohlfell zuzubereiten; 
3) Sieberfranfen kaltes Waffer, ald Hauptheilmittel der Fieber (viel- 


leicht auch des gelben Fiebers und der Cholera) darzureichen; und 


4) bei fchweren Wunden, Berlezungen und Knochenbrüchen zur Ver: 
huͤtung großer Entzündungen und Schmerzen, gleih im Anfange 
Eisumfchläge zu machen, die aber, man merke es wohl, bei Entites 


hung von Hize ih und um den befchädigten Theil gleich zu unters 


laffen und mit warmen Umfchlägen zu verwechfeln find. 

U. Aufbewahrung von Sachen. Diefer Zwei der Behaͤl—⸗ 
ter ift gleichfalls von der hoͤchſten Wichtigkeit und dem größten Nus 
zen. Su der ruhigen ftillftehenden, fehe wenig dünftigen, Fühlen 
Luft des gefchloffenen Behälters, deren Wärme 1, 2, 3 Grad R. 
beträgt, friert zu Eis nichts, verdirbt nichts; duͤnſten die Sachen 
fehr wenig aus, trofnen und fchrumpfen fat gar nicht ein, behalten 
Saft und Kraft; nichts treibt und keimt; nichts geht in Gährung 
und Faͤulniß über; und ale Sachen erhalten ſich viele Morate lang, 
auch in der heißeften Sommerszeit, trofene Sachen Jahre hindurch 
in ihrem natürlichen, gefunden Zuftande; 3. B. Brod, rohe, gekochte, 
gebratene Speifen, Fleiſch, Wildpret, Geflügel, Fiſche, Auftern, Eier, 
Sämereien, Gemüfe, Sallat, Spargel, gruͤne Erbfen in Schoten, 
Obſt, Kirfhen, Weintrauben, Seidenraupeneier, daß fie nicht früher, 


als bis der Maulbeerbaum Laub hat, ausgehen, und unzählige Sa E 


ben für Haushalt und Leben. 

Eiszimmer: 3. B. 30 Fuß lang, 20 Fuß breit, 12 Fuß 
über, 6 Fuß in der Erde, unten 6 Fuß Eis, geebnet, darüber dops 
pelte Baftmatten, Bretter und Teppich, der große, 12 Fuß hohe 
Luftraum bei gefchloffener Luke heil und prachtvoll erleuchter, Eſſen, 
Trinken, Eispunſch, Gefrornes, Muſik und Gefang: da zu jeder, 
befonders heißer Sommerszeit, bei Tag und in der Nacht: da wäre 
eude, wäre ein Helliges. — Solche Eiözimmer koͤnnten wohl 
d manchen Kranken fehr angenehm, ja heilſam ſeyn. 4 
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Daß Eiöbehälter allen guten Haushaltungen in Stadt und 
Land, Gaſthoͤfen und Krankenhäufern vom größten Nuzen, ja eine 
Hauptvervollommmmg des Haushalts — zum Schweiße Eis— 
ſeyn fönnten, Teuchtet ein. 

Die Menfchen müffen durch Erfahrung und Beifpiele nur ers 
kennen lernen, wiffen und verftehen, die Eisbehälter auf das Beſte 
zu erbauen, anzuwenden und zu bemuzen, und an Eisbehältern, felbft 
dort in Liberia, wird es dann nicht fehlen. 

Die Eisbehälter werden einftens, nach feliger Zeit voll Arbeit 
und Mühe, zur Freiheit und Givilifation der Menfchen md, wie 
Vitruv fagte, ad voluptatem et elegantiam vitae beitragen helfen. 

Jab auch die Kälte ift Kraft! 
Auch Kraft die Sonne!! 
Bückeburg 8. Febr. 1835. 
B. C. Fauft, Dr. 
Hofrath und Leibarzt, Ritter des rothen Adlerordens 


Ster Ciaſſe, Ehrenbürger der Stadt Büdeburg) und 
Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 


XI. 
Verfahren zur Erzeugung eines Gementes, oder zur Ver⸗ 


Bindung mehrerer Subftanzen, die ſich zu verfchiedenen 
Zweken, zu denen man Cemente, Steine, Ziegel oder 
andere berlei Dinge verwendet, benuzen laffen, und wor⸗ 
auf fih Sohn Henry Saffell, Kaufmann von Mil Wall, 
Poplar, am 19. April 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Bebruar 1835, ©, 98, 


Meine Erfindung, fagt der Patentträger, beſteht darin, daß 
ich die Materialien, deren man fi) zum Straßenbaue, zum Baue 
von Doks, Wafferleitungen, Grundlagen und anderen derlei Bauten 
bedient, mit Steinfohlens oder anderem Mineraltheere, mit Holz⸗ 
theer und anderen harzigen Subftanzen, oder den daraus gewonnes 
nen Producten auf die weiter unten zu befchreibende Meife verbinde; 
und baß ich hieburch eine concrete Maſſe bilde, welche fich beliebig 
formen läßt, kalt eine bedeutende Härte befizt und zu den angeges 
benen Zweken verwender werden kann. Mein Verfahren ift folgendes; 

Ich nehme eine Quantität Theer, wie man ihn bei der Deftils 
latlon von Steinkohlen, Schiefer, Holz oder anderen Subſtanzen ere 
hält, fchelde die wäflerigen Theile davon ab, und verwandle den 
ne die harzige Subftanz in eine Maſſe von der Socohde 

nz, bie ich das erfte Product nenne, und die nah vom Ei= 

Dingler'e polpt Journ, 8b, LVI. $. 1. 3 





übrigen Materialien mill ich zuerft auf jene Methode übergehen, bie 


2 und bie zur Verhinderung des Einfigens des Waſſers nörhigen Ab: 


Dehl erhalte. Das dritte Product bereite ich‘ mir, indem ich | 


der Straße; zuweilen und je nachdem es der auf der Straße Statt 
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falten dik und klebrig iſt. Zur Erzielung des zweiten Droductes 
treibe ich die Deftillation noch weiter, wodurch ich ein wefentl 


Deftillation fo weit’ fortfege, bis eine Subftanz übergeht, welche ſich, 
wenn man eine Feine Portion aus dem Deftillirapparate nimmt, 
in Fäden zieht, und welche nach dem Erkalten brüdyig wird. Zur 
Erzielung des vierten Producted treibe ich endlich die Deftillation fo 
weit, bis die Subftanz fo hart wird, daß fie nicht einmal an der 
Sonne weich wird. Der Deftillirapparat, deſſen ich mich. zu diefem 
Behufe bediene, ifb jenem, den man bei der Pechdeftilfation anwendet 
und der allgemein bekannt ift, vollkommen ähnlich; er bilder daher 
eben fo wenig einen Theil meiner Erfindung, ald die Scheidung des 
Theeres in die angegebenen vier Subftanzen, 
Bei der, Befchreibung ber Verbindung biefer Producte mit den 


ich bei der. Anwendung meiner Erfindung auf den Bau und die Nuss 
befferung der Straßen befolge. Nachdem ich die Straße angelegt, 


züge angebracht, flampfe oder walze ich die Erdoberfläche, um die 
Iofe Erde zufammenzudrüfen, und gebe ihr dann mit dem Rechen. 
eine ‚beliebige Abdachung, oder ich made fie fo eben als möglich. 
Die auf diefe Weife vorbereitete Oberfläche fättige ich dann mit dem 
zweiten Producte oder mit dem weſentlichen Deble, welches in, duͤn⸗ 
nen Schichten aufgetragen ſchnell in den Boden eindringt. Hierauf 
ſchrelte ich zur zweiten Operation, bie darin befteht, daß ich auf, bie 
ſolcher Maßen vorbereitete Erdoberfläche eine dünne, d.h. % Zoll 
dike Schichte des zweiten Productes auftrage, und ed, nachdem ich 
es entzündet, ein Paar Secunden lang brennen laffe. Während des 
Brennens fiebe ich eine einen halben Zoll dife Schichte trofnen San 
des oder feiner trofener Erde, oder Schlafen, oder Afche, oder eines 
Gemiſches aus denfelben auf, wodurd die Flamme ausgeldfcht wird; 
und um die Subftanzen hierauf mit einander zu verbinden ober zu - 
cementiren, ftampfe oder walze ich diefelben, wobei ich mich zw 
Erleichterung der Operation eines Rahmens aus Eifen oder 
anderen Materiale von 3 Fuß im Gevierte bediene, Auf diefe e 
erzeuge ich, wie offenbar:erhellt, eine diinne cementirte Schichte 


findende Verkehr mit ſich bringt, wende ich auch zwei oder mehrere 

ſolcher Schichten an, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß, ich nur vor 

u erſten Schichte das wefentliche Dehl auftrage. Nachdem ich auf 
ee bie Unterlage der Straße zubereitet, ſchreite ich zu ber 
Ben, wozu ich je mac Umftänden und je nachdem in biefer 





Erzeugung eines Cementes ober Berbindung mehrerer Subſtanzen x. 35 
oder jener Gegend dieſe oder jene Materialien leicht zu haben find, 
zerfchlagenen Granit, Kiefel, Schlafen, Kies oder irgend ein anderes 
hartes Material anwende. Diefes Material muß etwas Klein zer- 
fchlagen ſeyn, d. h. die Stüfe duͤrfen nicht über 3 Zoll groß ſeyn; 

von ihm trage ich eine Schichte von gehdriger Dike auf, und auf 
diefe gieße ich dann ein Gemenge, welches ich mir bereite, indem 
ich einen Theil des dritten Producted mit zwei Theilen Sand Foche, 

und welches ich auf die zerfchlagenen Steine gieße, damit ed zwifchen 
biefelben eindringe, und nach dem Erkalten eine ſolide Mafje damit . 
bilde. Wenn ‚hierauf das vierte Product in einem offenen Gefäße 
in Fluß gebracht worden ift, vermenge ich einen Gewichtötheil davon 
mit 3 Gewichtöthellen Steinen, Sand ıc., und trage bievon mach 
gehdriger Vermengung der Maffe eine einen bis 4 Zoll dife Schichte 
auf, welche ich zu einer möglich ebenen Oberfläche ftampfe, und wo— 
durch ich eine fehr harte Fläche erzeuge, die eine fehr dauerhafte und 
eile Straße gibt. Will man die obere Schichte lieber aus größe 

ren Steinen gebildet haben, wle 3. B. aus Steinen, wie man fie 
an den macadbamifirten Straßen anwendet, fo nehme ich Formen 
ober Model von 12 bis 48 Fuß im Gevierte, welche gleich den Zie 
gelmodeln oben und unten offen find; diefe Formen fülle ich mit den 
Steinträmmern, und zur Ausfuͤllung der zwiſchen ihnen gebliebenen 
— gieße ich eine Quantität des vierten Productes in ges 
hmolzenem Zuftande darauf, Wenn diefe Mafje, deren obere Fläche 
ich fo eben als möglich made, in den Formen abgekühlt hat, fo 
Tann man ſich ihrer zur Bildung ‚der oberſten Schichte der Straße 
bedienen, wobei ich folgender Maßen zu Werke gehe. Wenn ich die 
nach der. oben befchriebenen Methode mit dem wefentlichen 
fe und mit dem erften Producte, fo wie mit dem Sande, ber 

feinen Erde oder dem fonftigen Materiale behandelt habe, fo trage ich 
eine Zoll dile Schichte des dritten Productes auf, und bedeke diefe 
m, während. fie noch. heiß ift, mit den in den Modeln geformten 
Maſſen, wobei ich die obere abgeebnete Fläche nach Unten. gelehrt 

| nehme, während die untere rauhe Fläche nun nach Dben gerichtet 
wird, fo daß fie den Fußweg für die Pferde bildet. Die Vereini— 

" gung beider Schichten gefchieht, mittelſt Druf oder durch Schlagen 

und Stampfen. Ich bediene mich des. erften Präparates übrigens 

uch zum Ueberziehen guter macadamifirter oder anderer gehdrig ge⸗ 
ter Straßen; denn auf dieſe Weife werben die Steine fo feft zu— 
tengelittet, daß die Räder die Straßen nicht aufreißen, und daß 

Nglich Fein Waffer in die Unterlagen dringen und Fein Koth em— 

efteigen kann. Das dritte Präparat verwende ich in gelchmelgenem 

de auch zum Husfüllen der Küken zwiichen ven Steinen nd 
3 * 
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Straßenpflafterd, damit alle Steine hiedurch feſt zufanı 
und das Eindringen des MWaffers und das hieraus * 
weiſe Einſinken des Pflaſters verhindert werde. Soll die € 
fehr dauerhaft werden, oder befteht die Unterlage aus einer iv 
Subftanz, fo behandle ich den Boden zuerft nach dem im Eingai 
befchriebenen Verfahren, dann fättige ich die Pflafterfteine mit dei 
wefentlichen Dehle und giefe das dritte Product zwifchen die Fugen 
der Steine; ebendieß thue ich auch mit den Baffteinen, wel 
Grundlagen verwendet wurden. Des vegetabilifchen Harzes bediene 
ich mich zur WVerfertigung von Cteinen und Figuren, welche eine 
gelbe Farbe befommen follen, wobei ich wie beim vierten — 
Sand von gehdriger Farbe zuſeze. In einigen Faͤllen vermenge 
Sand, feine Erde oder andere Materialien mit dem vierten Produ 
welches ich zu dieſem Behufe in Fluß bringe, und bilde daraus 
Maſſe, welche ſich ſehr gut formen läßt, und welche ich ⸗ zu 
wegen, Waſſerbehaͤltern, Waſſerrdhren und vielen anderen * 
ſehr geeignet finde. 

An Canaͤlen, Doks, Waſſerleitungen und anderen derlei Bar 2 
findet meine Erfindung folgender Maßen Anwendung. Nachdem “ 
Erde ausgegraben und den Erddämmen die gehdrige Neigung gegeben i t, 
ſtampfe ich deren Oberfläche, bls fie fo dicht und feft als mdgli 
worden find; dann fättige ic) fie nach dem oben angegebenen Verfahren 
bem wefentlihen Dehle, um hieranf eine dünne Schichte des erften 
Productes aufzutragen, welche ich gleichfalls entzünde, und auf bie 
ich ebenfalld wieder Sand, trofene Erde oder irgend ein anderes Mater 
rial fiebe. Drei auf diefe Weife aufgetragene Schichten werden am 
den gewöhnlichen Gandlen und Wafferleitungen genügen, —* ne 
Maffe von ſolcher Dichtheit und Feftigfeit bilden, daß das Weg: | 
ſchwemmen der Ufer durch das Schwappen des MWaffers verhind (2 
und das Fortfchaffen der Boote mittelft Mafchinen folglich fehr erle 
tert wird. Beim Bauen von Doks oder Quai's, welche fenfr 
oder beinahe fenfrechte Wände erhalten follen, ift eine viel ſta 
Facade erforderlich, was theils von der Tiefe des Waſſers, —9* 
von der Natur des hinterhalb befindlichen Erdreiches abhaͤngt. 
bediene mich daher in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich hoͤlzerner —— 
gehdriger Dife, und trage mit dieſen, nachdem ich vorher durch € 
Verbindung des vierten Productes mit zerfchlagenen Steinen 
‚gute Grundlage oder Bafis gelegt habe, Schichten auf, die ich mir bereit 
indem ic) einen Theil des vierten Productes mit drei Theilen ze er⸗ 
ſchlagener Steine und Sand vermenge, und dieſe Maſſe in den For— 
men ebne. Ich finde es hiebei fehr zwehmäßig zwifchen jeder Ma e, 
Die id auf diefe Weiſe mit den Formen auftoge, eine doͤnne Schichte 
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Productes anzubringen, und daffelbe zu entzuͤnden, bamit 

Oberflaͤche ſich in fließendem Zuſtande befinde, wenn die 

ſie geſezt wird. Um den Daͤmmen und Waͤllen noch 

— zu geben, kann man, wie ſich von ſelbſt verſteht, 

Pfaͤhle und Klammern in denſelben anbringen, da ſich 

gut mit dem gekitteten Maſſen verbinden. Endlich bemerke 

daß ich die hölzernen Model, deren ich mich bediene, mit 

che oder Thon überftreiche, damit fich die Model leichter 
ihnen enthaltenen Maffen trennen. 


XI. 


das Borkommen der Titanfäure in den heſſiſchen 
Schmelztiegeln, von den HH. Brett und Bird. 
Aus the Philosophical Magazine and Annals of Philosophy, Febr. 1855, 


24 


Als wir einige Verſuche wiederholen wollten, die neullch uͤber 
dad Vorkommen des Titans in organiſchen Subſtanzen, beſonders 
in den Nierenkapſeln bekannt gemacht wurden, ) fanden wir, daß 
‚ wenn ein kohlenſaures Alkali in heſſiſchen Schmelztiegeln erhizt wird, 
man eine geichmolzene Maſſe erhält, die im heißen Zuftande gelb, 
nach dem Erkalten aber weiß und undurchfichtig iſt; Idft man biefe 
geichmolzene Mafje in verduͤnnter Salzfäure auf, und vermifcht die 
Auflöfung mit fchwefelmafferftofffaurem Ammoniak, fo entfteht ein 
dunkel olivengrüner Niederſchlag, weldyer getrofnet und gegluͤht, ein 
weißes in den verdännten Säuren unaufldsliches Pulver gibt, Da 
biefed Verhalten mit demjenigen won titanhaltigen Subftanzen fo 
‚genau üÜbereinftimmt, fo vermurheten wir, daß Titan in dem Thon, 
woraus jene Tiegel verfertigt werden, vorkommen dürfte, Um uns 
hierüber Gewißheit zu verfchaffen, analyfirten wir die verfchiedenen 
gewöhnlich im Handel vorfommenden Sorten von heffifchen Scmeljs 
tiegeln, und fanden, daß fi fie alle aus Kiefelerde, Titanfdure, Alaun: 
erde und Eifenoryd in wanbdelbaren Verhältniffen beftehen, zu wel 
hen noch Spuren von Vittererde und Mangan und bisweilen Kalt 


Der Titanfäuregehalt war bei werfchiedenen. Tiegelforten fehr abs 
weichend; bei einigen betrug ‚er nur 3%, bis 4, und bei anderen 
fogar 25 bis 30 Proc. Nur fehr felten find jedoch folche, worin 
er 25 Proc. beträgt; Ziegel, die fo viel Titan enthalten, find ges 
vdhnlich Hein, fehr dinn, fpröde, und zeigen zahlreiche ſchwarze 


3) Volptednifces Zournal Bb. LV. ©, 169, 
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halbmetalliſch ausſehende Fleken. Ihr Gehalt an Eiſenoryd 
‚im Vergleich mit der Titanſaͤure gering, und dieſe Metallor 
den keineswegs in den Verhältniffen, worin fie im Iſerin oder 
nachanit vorfommen; es Kann alfo Fein diefen Mineralien ähm 
titanhaltiger Sand bei ihrer Verfertigung angewandt werden, ſo 

fi über die Urfache ihres Titangehaltes jezt noch nichts Beſtinn 

tes fagen läßt. 

Wir haben bei der Analyfe der Tlegel folgendes Vafehren 
angewandt; — 

1) Ein Theil eines Tiegels wurde in einem Agatmdrſer ſehr 
fein gepulvert, und das Pulver dann in einem Platintiegel mit feis 
nem dreifachen Gewichte Fohlenfauren Kali's genau vermengt, wor⸗ 
auf man es ſo lange der Rothgluͤhhize ausſezte, bis alles Aufbrau⸗ | 
fen aufhörte; die Hize wurde dann noch bis zum Meißglühen < ge⸗ 
ſteigert, um ſicher zu ſeyn, daß die Maſſe vollſtaͤndig zerſezt wurde, 
Die geſchmolzene Maſſe war im heißen Zuſtande gelb, nach 
Erkalten aber graulid) und undurchfichtig. 

2) Nachdem man den Platintiegel von der anhängenden J— 
gereinigt hatte, brachte man ihn in einen Glascylinder, und uͤbergoß 
ihn ganz mit deſtillirtem Waſſer; es wurde danı Salzſaͤure zugefez 
und der Cylinder mit einem Uhrglaſe bedekt. Nach einigen Stun⸗ 
den war die geſchmolzene Maſſe ganz aufgeldft oder von dem Tiegel 
loggemacht; lezterer wurde dann herausgenommen, mit deſtillirtem 
Waſſer abgeſpuͤlt und das Spuͤlwaſſer der Auflbſung zugeſezt, 
welche beinahe ganz klar war (nur einige Floken von Kieſelerde zeige 
ten fich darin fchwebend); hierauf ſezte man ein wenig Salpeter⸗ 
ſaͤure zu und verdampfte das Ganze zur Trokniß; der Ruͤkſtand 
wurde in einer betraͤchtlichen Menge deſtillirten Waſſers aufgeweicht 
und auf ein Filter gebracht; die ſo abgeſchiedene Kieſelerde ſuͤßte 
man mit deſtillirtem Waſſer aus, bis das durchgehende die Silber⸗ 
aufldfung nicht mehr truͤbte; fie wurde dann getrofnet, geguea und 
gewogen. | 

‚3) Die filtrirte Fläffigkeit wurde mit dem Ausſuͤßwaſſer d 
einem Dampfbade bis auf eine halbe Pinte abgedampft, ein 
Gran Zufer zugefezt (um das Mangan auf Orydulfalz zu reduce en, ; 

und es dadurch in einem Ammoniakſalz aufldslih zu machen), wor⸗ 
auf man fie mit Ammoniak in Weberfhuß verfezte: es entſtand ei 
veichlicher gallertartiger Niederfchlag, den man auf einem Filter ſam 
melte, mit einer verdiniten Salmiakaufldfung ausfüßte und auf ei 
nem, Sanbbade ganz austrofnete. 
4) Der fo erhaltene getrofnete Niederfhlag, welcher aus Ti— 
fdre, Alaunerde und Eifenoryd beftand, woxde mit Seolyikure 
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gekocht, welche die Alaunerde und das Eifenoryd auflöfte: die un: 
aufldsliche WB wurde dann ausgewafchen, geglüht und ges 
wogen. 


w Die ſaure Aufldfung von Nlaunerde und Eifen wurde mit 
Aezkali in Ueberſchuß verſezt und gekocht, und das ſo abgeſchiedene 
Eiſenoxyd dann gegluͤht und gewogen. 

060) Die Alaunerde erhielt man hierauf dadurch, daß man bie 
alkaliſche Aufldfung einige Zeit mit üÜberfchäffigem Salmiak kochte: 
fie wurde ausgewafchen, getrofnet und geglüht. 

7) Die Fluſſigkeit (3), aus welcher die Titanfäure, Alaunerde 
und das Eiſenoxyd abgefchieden worden waren,. enthielt Spuren von 
Bittererde und Mangan. 

Die Refultate, weldhe man bei der Analyfe verfchiedener Ziegel 
‚erhielt, wichen beträchtlich von einander ab, wie man dieß aus fol 
— vier Monipfen erfehen Fann: 

| Zweite, | Dritte. | Wierte, 
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Nur in wenigen Tiegeln fanden wir eine ſehr geringe Menge 
Titanſaͤure, und nur in einem oder zwei konnten wir feine entdeken. 
Es iſt fehr ſchwer, die Titanfäure ganz von Eifenoryd zu befreien, 
deſſen lezte Spuren ihr ſehr hartnäkig anhängen; das von Berges 
lius empfohlene Verfahren, nämlich die faure Aufldfung beider 
xyde mit MWeinfteinfäure zu verfezen, und dann das Eifen mit 
ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak, niederzufchlagen,, gelingt Feines: 
wegs volllommen. Das Verfahren, das Titan mit Kleefäure nies 
berzufchlagen, wobei das Eiſen aufgeloͤſt bleibt, geftattet ebenfalls 
feine ſcharfe Trennung, fondern der Niederfchlag enthält eine bes 
tlihe Menge Eifenoryd. Folgendes Verfahren ziehen wir vor, 
am Das Titan eifenfrei zu erhalten. Man gläht ein Gemenge von 
fohlenfaurem Kali mit Tiegelpulver, und digerirt die fo erhaltene 
Maſſe einige Zeit mit warmem Waſſer; dieſe waͤſſerige Aufldfung 
färbt fich durch fchwefelwafferftofffaures Ammoniak fehr ſchwach 
grasgruͤn. Man Idft den im Waffer unaufldslichen Theil bei gelins 
der Wärme in Salzfäure auf, verdiinne und filteirt die faure Auf⸗ 
und waͤſcht den Ruͤkſtand auf dem Filter aus; vorm Vie 

ve beinape ganz durch das Filter gegangen iſt, wit dad Anis 
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füßwaffer opaliſi rend. Die filtrirte Fluͤſſigkeit wird dann mit Am⸗ 
moniak beinahe ganz neutraliſirt und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
Ammoniak verſezt: ed entſteht dadurch ein dunkelgruͤner Niederfchlag, 
welcher auf einem Zilter gefammelt und mit einer verbännten Aufs u 
löfung von falzfaurem Ammoniak ausgefüßt wird. Diefer Nieders 
ſchlag ift in Maffe beinahe ſchwarz, auf weißem Porcellan oder Pas 
pier ausgebreitet, erſcheint er aber ſchoͤn faftgrän; wenn man ihm. 
der Luft ausjezt, wird er zuerft auf ber Oberfläche und, dann ſchnell 
bis auf einige Tiefe weiß (dleß geſchieht aber erſt nad einiger Zeit, 
wenn nicht alles fchwefelmafferftofffaure Ammoniak ausgewaſchen 
wurde); er muß dann auf einem Sandbade getrofnet und mit. ſchwa⸗ 
cher Salzfäure digerirt werden, wodurch faft alles Schwefeleifen bes 
feitigt wird; der unaufldsliche Theil wird dann wieder getrofnet, 
und in einer Platinfchale über einer Beingeiftlampe (oder bei gro⸗ 
heren Quantitäten auf einem Platinfcherben in einer Kleinen Muffel) 
gegluͤht. Man bekommt ſo ein rahmfarbiges Pulver, das noch eine 
geringe Menge Eiſen enthaͤlt, wovon man es befreien kann, wenn 
man es mit Salmiak vermiſcht einige Zeit einer Temperatur unter 
der Gluͤhhlze ausſezt. Die fo gewonnene Titanfäure ift ziemlich rein. 
Dad Titan fcheine im Mineralreich allgemeiner verbreiter zu 
feyn, ald man gewbhnlich glaubt, was auch aus folgender Stelle in 
Thenard's Trait de chimie hervorgeht: „Das Eiſenoryd kommt 
ald Sand vor. Diefer Sand enthält außer. Eifenoryd gerdhnlich 
au Titan⸗ oder Chromoryd. Hr. Descotild erhielt aus Kunz 
dert Theilen eiſenſchuͤſſi igen Sandes von Saint-Quay im Dept. des 
Cötes du Nord 30 Theile Titan.“ F 





XI. 


Ueber die Anwendung bes bitumindfen Mergelſchiefers — 
ſeiner Producte. 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. December 1834, ©, 285. 





Der bitumindfe Mergelfchiefer, den man in vielen Gegenden. 
findet, und der gewöhnlich ein Vorläufer der Steinkohlen ift, wird. 
nur höchft felten bemuzt, obfchon man ihm zu mannigfachen Zweken 
verwenden kann. Wir finden uns daher veranlaßt, in folgendem 
Auffaze diejenigen, denen dieſe Subſtanz zu Gebot fteht, darauf 

aufmerffam zu machen, welchen Schaz fie befizen. Pr 
Der einzige Gebrauch, den man von dem bitumindfen Merg 
ſchiefer macht, beſteht darin, daß man ihn in verſchiedenen —— 
Srennmaterial verwendet; ex gibt jedoch, wan mag ihn au freier 











' 
) 














Anwendung bes bitumindfen Mergelfätefers und feiner Produete. 41 


Luft oder. in verſchloſſenen Gefäßen verkohlen, verſchiedene Producte, 
die wir hier näher betrachten wollen. 


An freier Luft verbrannt gibt er eine roͤthllche Aſche, welche, 
wenn’ größere Stüfe darunter find, im Inneren ſchwarz iſt; ſchich⸗ 
tet man ihn hingegen, nachdem man ihm gehörig gefpalten und an 
ber Luft getrofner, in Kegel, welche man gleich den gewöhnlichen 
Koplenmeileru mit Rafenftüfen belegt, fo erhält man eine Art von 
Kohle, die für trofnen, Falfigen, an Humus armen Boden einen 
vortrefflichen Dünger abgibt, während fich die röthliche Aſche fehr 
gut für naffen, ſchweren, thonigen Boden und Wiefengründe eignet. 

Meit mehr VortHeile gewährt jeboch die Verfohlung des Schie⸗ 
fers in gefchloffenen Gefäßen, die wir num näher erdrtern wollen. 
Man bringe den Schiefer zu diefem Zweke in Stuͤke zerfchlagen in 
gußeiferne Cylinder, unter denen man entweder mit dem Schiefer 
felbft oder mit irgend einem anderen Brennmateriale Feuer anmacht, 
während man mit dem einen Ende derfelben eine Röhre von gehbs 
rigem Durchmeffer, welche in irgend einen Kühlapparat führt, in 
Verbindung bringt. In Folge der Einwirkung des Feuers wird der 
Schiefer verkohlt, während zugleih in Dampf: oder Gasform ams 
moniafalifches Waſſer, flüchtiges Oehl, fires Oehl und gefohltes 
Waſſerſtofſgas entweicht, welches man mittelft eines fehr einfachen 
Apparates fammeln und in den. Herd leiten fann, um dafelbft bie 
Verbrennung des Schiefers zu bethätigen. Nach 8 bis 18 Sruns 
den Feuerung ift die Operation zu Ende, mas man daraus erfennt, 
daß ſich Feine Flüffigkeit mehr verdichtet und Fein Gas mehr über: 
seht. Nach einigem Abkühlen nimmt man den Schiefer aus dem 
Eylinder; man erhält auf diefe Weife als Rüfftand eine mineralifche 
Kohle, deren Anwendung wir weiter unten zeigen werben, 


Da einiger Schiefer nur eine fehr geringe Menge Erbharz ent: 
hält, und folglich die Koften der trofenen Deftillation nicht deken 
würde, fo bat man fich vorher von dem Gehalte deſſelben zu ver: 
fihern. Man wiegt hiezu ein Pfund Schiefer ab, trofnet denfelben 
forgfältig, erhizt ihn in einer Retorte auf einen hohen Grad, und 
wiegt den Rüfftand nad) dem Abkühlen wieder. Iſt der Schiefer 
von guter Befchaffenheit, fo muß er 10 Proc. Dehl und 8 Proc. 
Maffer geben; übrigens gibt ed auch welchen, der bis an 18 bis 
20 Proc. Dehl und nur 5 bis 6 Proc, Waſſer liefert. Durch Aus⸗ 
glüben der rüfftändigen Kohle in einem offenen Ziegel erhält man 
eine rbthliche Afche als Rükftand, und aus der Quantität biefer 
Aſche ergibt fi ver Gehalt an Kohle. Weun man den Schiele 
gut trofnet, fo Fann man ſich bei einiger Webung, (yon vurd Bude ı 
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glügen deſſelben in einem offenen Gefäße ziemlich genau durch Be 
rechnung des Rüfftandes von dem Gehalte verfichern. 5 * 
Der beſte Schiefer zur Gewinnung fluͤſſiger Producte iſt glatt, 


mittelmäßig compact, und auf feinen Blaͤttchen befinden ſich Heine. 


weiße oder fchwarze Punkte. Jener Schiefer hingegen, der ſich am 
‚ beften zur Gewinnung der Kohle zum Düngen eignet, hat Blättchen,. 
welche fich leiht von einander trennen, und ſchon mit dem Fingern 


leicht in ein gröbliches, dem Tabak ähnliches Pulver zerreiben Tafe 


fen; die Blättchen dieſes Schiefers find leicht, dunkelbraun, und mit. 
weißen Punkten befäet. Die fchlechtefte Sorte von Schiefer ift ſchwer, 
eompact, gelb, grünlich oder fchwer und fchwarz, wo er fih dann 
dem groben Schiefer oder dem ſchwarzen Zeichenfchiefer annaͤhert. 
Ein guter und zur Deftillarion tauglicher Schiefer muß entweder 
ſchwarz und glänzend, oder braum und leicht feyn; er muß fih am 
der Serzenflamme leicht entzünden, und dabei einen eigenthämlichen” 
unangenehmen Geruch entwileln. Sehr gute mineralifhe Kohle lie— 
fern die leichten, braunen oder fchwarzen, fehr blätterigen Schiefer 
von mattem Bruche, wie 5. B. jene aus der Nuvergue, dem Dau— 
phine und den Vogeſen. Jene Schiefer, in denen ſich thierifche 
Meberrefte befinden, geben am meiften ammonialalifhes Waſſer.“ 
Durch die Verkohlung der Schiefer in gefchloffenen Gefäßen 


4 


will man entweder bloß mineraliſche Kohle, oder Oehl und Kohle, 


oder endlich Kohle und Gas gewinnen. In erfterem Falle läßt man 
die fläffigen und gasartigen Producte entweichen; im zweiten deftils 
lirt man langfam, damit dad Oehl, welches mit dem Waſſer über 
geht, und im einem eigens dazu beftimmten Gefäße gefammelt wird, 
nicht zerfezt werde; und wenn man nur ein zur Beleuchtung geeige 
netes Fohlenftoffhaltiges Wafferftofigas und Kohle erhalten will, fo. 
erhizt man die Netorten bis zum Rothgluͤhen, und erhält fie auf 
diefer Temperatur: denn auf diefe Weife wird das in dem Schiefer 
» enthaltene Dehl zerfezt und in Gas verwandelt, 

R Das Dehl, welches man im einer Vorlage fammelt, ift gelbe 
braun, und befizt einen eigenthämlichen Geruch, der jedoch verſchie— 
den iſt, je nachdem der Schiefer mehr oder weniger Schwefeleijen 
enthält; es ſchwimmt auf dem ammoniafalifchen Waffer, und kann 
durch Abgießen von demfelben gefchieden werden. In diefem rohen 
Zuftande, kann man das Dehl entweder verbrennen, um Kienruß zu 
gewinnen, oder man kann dafjelbe zum Betheeren des Holzes, defs 


fen man ſich bei Wafferbauten bedient, benuzen. Don feinem Wa 


fer gereinigt und neuerdings deftillirt, erhält man am Anfange der 
efillanion ein wafjerflares, höchft flüchtiges Dehl, welches im Vers 
"der Operation gelb und dan immer dunkler win. 400 Teile 


— 
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Oehl geben bei der Deftillation 40 Theile waſſerklares und fehr 

flüchtiges, 30 Theile bernfteingelbes und 20 Theile bräunliches Dehl. 
Das erfle und zweite diefer Deble kann vermengt, und zur Spei— 
fung der Lampen von Bordier, Marcet und Levaffeur benuzt 
werden. Nach Sftindigem Brennen verfohlen fich jedoch die Dochte, 
fo daß fie gepuzt werden muͤſſen, wenn fie abermals 8 Stunden 
brennen follen; dieß ift auch der Grund, warum man biefes Dehl 
bisher noch nicht zur Straßenbeleuchtung verwenden Eonnte, obwohl 
es fich in MWerkftätten, in denen der Geruch Fein Hinderniß macht, 
fehr gut jur Beleuchtung verwenden läßt. Diefes Oehl, welches ſich 
gleich dem Steinfohlenöhle an der Luft färbt, auf welches das Licht 
hingegen feinen Einfluß zu haben ſcheint, ift ein fehr gutes Aufs 
ldfungsmittel für Kautſchuk; es zeichnet fi) dadurch aus, daß es 
weder Sauerftoff noch Naphthalin, d. h. eine weiße, in feinen, perl 
mutterartig glänzenden, und der Borarfäure ähnlichen Kryſtallen ans 
ſchießende Subftanz, die man in dem Steinfohlendhle trifft, ent— 
hält. Das zulezt übergehende, gelblich-braune Oehl, welches ſich nur 
bei einer hohen Temperatur verflächrigt, fieht mehr wie eim fires, 
als wie ein fluͤchtiges Dehl aus; es iſt mehr fertig, befizt weniger 
Geruch, und enthält eine wachsartige, weiße Subſtanz, welche Hr. 
- Laurent im Jahre 1332 Paranaphthalin benannte. ) Der Rükftand 
ber Mectification iſt ein fehr zaͤher Theer vom ſchwachem Geruche, 
deſſen man fich ald Wagenfchmiere und zur Bereitung verfchiedener 

wafferdichter Kitte bedienen Kann. N 


- Das Waffer, welches bei der trofenen Deftillation des Schie— 
fers zugleich mit dem Dehle übergeht, enthält kohlenſaures Ammo— 
niaf; man fättige es daher mit Saljfäure, und erhält auf diefe 
Meife beim Eindampfen des Waſſers 6 bis 10 Proc. rohen Sal: 
miak, den man durch Sublimation reinigt. Das ammoniakalifche 
Waſſer muß, da es alle Beſtandtheile der thierifhen Subftanzen 
und des Urines befizt, auch einen vortrefflihen Dünger abgeben; 
man kann es zu dieſem Behufe entweder mit Erde, Straßenkoth 
oder Schieferfohle anmachen, oder auch auf den Wieſen ausgießen, 
feichwie man es mit dem gefaulten Urine und anderen derlei Sub: 

zen zu thun pflegt, Wenn man die Deftillation im Großen 


4) Xbaefehen von der Anwendung bes Schieferöhles in flüffigem Zuftande 
Lößt ſich daffelbe durch Verbrennung auch noch in ein Gas verwandeln, welches 
ſich befjer als irgend ein Gas aus vegetabilifchen oder animaliſchen Dehlen zur 
| Gasbeleuchtung eignet, indem es mehr Stätigkeit hat, und bei geringen Kufte 

erſchuͤtterungen daher auch nicht To Leicht ausloͤſcht. Die Verſuche, die man im 
| iafen 4833 in London zur Beleuchtung des Tunnels mit diefem Gafe malte, 
N 


* 


eine große Ausbehnung der Ausbeutung des Schieferdyles — 








treibt, fo dürfte ed am beften feun, das gewonnene Waſſer in gene 
Ben ausgemauerten Gruben mit Erde und thierifchen und vegetabi⸗ 
liſchen Ueberreſten aller Art zuſammenzubringen, und es im dieſen 

Gruben, mit Erde bedekt, einige Monate gaͤhren zu laſſen, um ef 
diefe Weife seine vortrefflihe Düngermaffe zu bilden. n 

Hr. Bergouniour in Menat in der Auvergne war ber —— 

der den bitumindſen Schiefer vor 13 Jahren verkohlte, um die ge⸗ 
wonnene Kohle entweder anftatt der Knochenkohle oder in Verbin⸗ 
dung mit derfelben zum Entfärben des Zufers zu verwenden, Seine 
Unternehmung, auf die er ein Patent nahm, weldyes in 2 Jahren 
abgelaufen feyn wird, erfreute fich eines fehr guͤnſtigen Erfolges, fo 
daß fih nun, da die Auvergne nicht der einzige Ort ift, wo folder, 
Schiefer vorfommt, gewiß bald mehrere Fabrikanten ähnlichen Aus⸗ 
beutungen hingeben werden. Man muß jedoch den Schiefer, wenn 
man ihn zum Entfaͤrben benuzen will, ſorgfaͤltig zerſchlagen, und 
allen darin enthaltenen Schwefelkies entfernen. Der in geſchloſſenen 
Gefäßen. verkohlte Schiefer muß, nachdem er an freier Luft abge⸗ 
kuͤhlt ift, in grobe Körner gepulvert werden, indem man fand, daß. 
die koͤrnige Kohle beffer entfärbe, als das Kohlenpulver, ——— 
davon, daß ſie die Filter nicht ſo ſchnell verlegt. 

Da ſich die Kohle, von welcher Subſtanz ſie auch nn 
mag, fehr, gut zur Desinfieirung thierifcher Stoffe eignet, fo bes 
ſchaͤftigte man fich in neuerer Zeit auch befonders mit ber, Anwen— 
dung der Schieferfohle zu diefem Behufe. Hr. Charles Deros ne, 
einer der auögezeichnetften Fabrifanten Frankreichs, verfährt hiebel 
auf folgende Meife. 

Wenn man auch nur eine geringe Menge feines Schieferfohlens 
pulver auf thierifchen Koth freut, fo tritt beinahe augenbliklich eine 
Desinfichrung und Vertrofnung derfelben ein, und zwar dermaßen, 
daß diefe Subftanzen fchon nach zwei Tagen trofen und brüchig 
werben, und nicht den geringften üblen Geruch von fich geben, fo 
daß man fie ohne allen Nachtheil an jeden beliebigen Ort transpor⸗ 
tiren kaun. Ebendieß iſt auch mit dem Urine und anderen derlei 
Stoffen der Fall, und man erhält daher auf dieſe Weiſe um ſehr 
wohlfeiles Geld eine animalifirte Kohle, welche einen vortrefflichen 
Dünger abgibt. Wenn diefer Dünger der Feuchtigkeit ausgefegr 
wird, fo wird derfelbe zerfezt, wobei er etwas Geruch von fich gibt: 
zum offenbaren Beweife, daß bie thierifchen Stoffe durch die Schie⸗ 

rkohle nicht zerſezt werden. 

Es iſt demnach gewiß, daß man ſich der aus dem Schiefer 
gewonnenen Kohle in allen Fällen, wo es ſich darum handelt, orga⸗ 
wife Subflanzen vor Zäulniß zu bewahren, ober die Mirkungen 
—9 
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der begonnenen oder vollendeten Fäulniß zu befeitigen, mit größtem 
Vortheile bedienen Fan, und zwar um fo mehr, da die auf diefe 
Weiſe verwendete Kohle einen noch befferen Dünger gibt, als die 
vegetabilifche Kohle. Diefer Vortheil ergibt fich nicht nur aus ber 
größeren MWohlfeilheit der erfteren Kohle, fondern hauptfächlid dar 
aus, daß die vegetabilifche Kohle im der Erde beinahe gar Feine oder 
eine nur höchft langſame Zerfezung eingeht, während fich die Kohle 
des Schiefers ſchnell mit der Erde affimilirt. 

Die Kohle muß, wenn fie zur Desinfection dienen fol, fein ges 

pulvert und gefiebt ſeyn; fie wirft theils durch ihren Kohlenftoff, 
theils durch die in ihr enthaltenen gebrannten Erden, welche fo 
kraͤftige Auffaugungsmittel bilden, daß Jedermann von deren Wit: 
fung überrafcht werden muß. Hr. Desrosnes, deſſen Kohlenduͤn⸗ 
ger man bei der lezten Snduftrienuöftellung in Paris fehen Fonnte, 
kam auf die Idee Nachtftühle zu verfertigen, im denen die feſten 
Stoffe durch einen durchbrochenen Boden von den flüffigen getrennt 
find; man braucht auf erftere nur ein Schäufelchen Kohle, zu ftreuen, 
um fogleich deren Desinfection in einem folchen Grade zu bewirken, 
daß man dergleichen Nachtſtuͤhle felbft in- Heinen Zimmern- aufbes 
wahren kann, ohne daß man auch nur im Minbeften durch e- 
Geruch beläftigt würde. 
Sm Betreff der Anwendung der aus dem bitumindfen Shiefe 
gewonnenen Kohle ald Dünger — eine Anwendung, die befonders 
in jenen Ngriculturftoaten, die nicht fo viel Dinger erzeugen, als 
fie zur gehörigen Beftellung ded Grund und Bodens bedürfen, von 
hoͤchſter Wichtigkeit ift, — fügen wir noch folgende Maßregeln, die 
wir nicht genug empfehlen koͤnnen, bei. 

Die auf die oben befchriebene Weife gewonnene Kohle muß auf 
Stampf⸗ oder Mahlmühlen gleich dem Gypſe in feines Pulver vers 
wandelt und auf folgende Weiſe verwendet werden. Die Schlacht 
haͤuſer, Fleiſchereien, Roth: und Weißgerbereien, Schindereien und 
viele andere derlei Orte liefern eine große Menge thieriſcher Stoffe, 
die der Faͤulniß überlaffen, oder in das Maffer geworfen werden, 
Diefe Subftanzen follen in dem Maaße, als fie ſich ergeben, mit 
dem Kohlenpulver überftreut und im Gruben aufbewahrt werben, bis 
man ſich ihrer ald Dünger bedienen will, Nach diefem hochſt eins 
fachen Verfahren Iaffen ſich nicht nur viele faulende Subftanzen 
ſchnell und volllommen unfchädlid machen, fondern es ergibt fich 
dabei zugleich auch eine große Menge trefflichen Düngers; es ift 
dieſes Verfahren einfacher, wohlfeiler, und eben fo ſchuell und ficher, 
wie die bisher übliche Anwendung des Chlors, bei welhen ir Ges 
winnung des Dingers wegfält, 
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Hat man es mit Flüffigkeiten zu thun, ſo kann man biefelben 
in gehdrigem Verhältniffe mit der Kohle des Schiefers vermengen, 
oder die Kohle vorher ſchon in die für die Fluͤſſigkeiten beftimmten 
Behälter bringen, Eben fo verhält fich dieß auch mit den flüffigen 
Producten des Schieferd; denn Das Oehl fowohl, ald das ammor 
niafalifche Maffer kann mit der Kohle felbft vermengt werden, wo⸗ 
durch fi eine Art von Selfe bildet, welche eine große duͤngende 
Kraft beſizt. Würde man an den Fifchmärften, den Seifenſiede— 
reien, Dehlfchlägereien die faulen Waffer, welche man gewöhnlich ab- 
laufen läßt, durch Schieferkohle auffaugen laffen, fo gäbe dieß gleich- 
falld eine große Menge werthvollen Dünger. Die Kloaken, Schind- 
‚ anger, Mifte und Kothgruben ließen fich leicht geruchlos und une 
fchädlich machen, wenn man die Anwendung von Kohle an denfelben 
zum Geſez machen würde. 


Die im Handel vorfommenden thierifchen Kohlen find gleichfalls 
nichts anderes, ald Gemenge von Kohlen und den Ruͤkſtaͤnden der 
Raffinerien, von verfohlten Subftanzen und ‚Korb; allein alle diefe 
Gemenge find noch viel zu menig befannt; denn ausgenommen in 
Paris erzeugte man nirgendwo dergleichen, Wir haben in Frankreich 
Allerdings nur wenige Orte, wo ed Zuferraffinerien, und folglich 
Kohlenrüfftände gibt; allein in 45 unferer Departemente gibt es 
Steinfohlen und folglid auch bitumindfen Schiefer, der fich mit 
größtem Vortheil zu diefem Zwek benuzen ließe, wenn man denfel- 
ben anzuwenden wüßte. Es handelt fi) hier um Feine Theorie 
mehr, durch welche der Landmann irre geführt werden koͤnnte, denn 
die Anwendung des animalifirten Kohlendüngers hat ſich feit zwei 
Sahren fowohl in der Sage als in der Gartencultur bins 
reichend bewährt. 


‚Wir bemerfen am Schluffe nur noch, daß diefe Art von Kohle 
nicht nur einen Eräftigen Dünger bilder, fondern zuglelch auch. bie 
Quantität der tragbaren Erde bedeutend vermehrt, indem die aus 
dem Schiefer gewonnene Kohle eine große Menge Thonerde, Kalle 
erde und Kiefelerde enthält, welche nur der befruchtenden Kraft des 
Düngers bedürfen, um wefentlich zur Erhöhung des Ertrages des 
Grund und Bodens beizutragen. 
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we rer XIV. 


Asia I sawish 


Bann Frampsfi ſchen Fabrikanten ber den 
gegen genwaͤrtigen Zuftand ihres Induftrieztveiges in Frank: 
reich, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibi⸗ 
tiofpftemes für ihre Fabriken, 


Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel. 
(Kottfezung von Bb. LV. Heft 6, ©, 467.) 


IV. Ueber die Tuch» und MWollenwaaren » Fabrikation. 


6) Ausfagen des Hrn. ZourbaineRiboulenu, Tuchfabrikan— 
ten und Abgeorbneten ber Handelsfammer in Lowmiers, 


Fr. Wie groß ift das Capital, mit welhem man in Louviers arbeitet; 
wie viel Tuch wird daſelbſt erzeugt, und aus welder Wolle? — A. Das in 
den Gebäuden und Geraͤthſchaften ſtekende Capital mag ſich In den Fabriken 
in Louviers auf 25 bis 30 Mill, Fr, belaufen. Ich arbeite mit einem Ber 
triebscapitale von 1,800,000 bis zu 2 Mill, Fr., und erzeuge jährlich 12 bis 
1500 Stüfe Tuch von 40 Ellen, und fogenannte Cuirs de laine für Pan— 
talons, beren Quantität ich jedoch nicht angeben kann, da deren Verbrauch 
ſehr dem MWerhfel unterliegt. Mir verarbeiten in Lonviers hauptſaͤchlich feine, 
franzöfifebe Wollen ; aus dem Auslande beziehen wir nicht fo viel Wolle, ale 
wir gern möchten, indem es Schwierigkeiten hat, uns in dem Maaße damit 
zu verfehen, als wir ihrer bedürfen. Louviers brauchte ganz befonders feine 
fremde Wollen, indem Franfreih noch immer noch nicht genug Wolle von 
biefer Güte erzeugt, während doch Louviers hauptfächlich feinen feinen Tür 
Kern feinen Ruf verdankt, Unfere beften und ſchoͤnſten Wollen beziehen 
wir aus Sachſen, Schleſien und felbft aus Odeffa, wo man ungeheure Heer: 
den zieht, die fehr fhöne Wolle liefern. 

Fr Melde Wirkung brachte Ihrer Anfiht nach der Zoll von 30 Proc, 
womit man bie fremden Wollen belegte, ‚hervor? — A. Diefer Zoll war 
unferer Induſtrie fehr nachtheilig; übrigens weiß zen ug, auf welche 
= derſelbe durchgefezt wurde, Ein großer franzöfifger Heerbenbefizer, 
v. Polignac, hatte bei feiner Schafzucht ein falfhes Syſtem befolgt, 
in Be beffen ihm feine Wolle fehr hoch zu ftehen kam; er gab ſich daher 
alle Mühe den auf die fremden Wollen gelegten Einfuhrzoll in die Höhe zu 
treiben, und brachte ihn auch wirklih auf 30 Proc., ungeachtet der Dppofis 
tion bes Ken, Girod de l'Ain, der doch ala DBefizer der ſchoͤnſten Schaf: 
heerden in Frankreich durch diefe Maßregel beguͤnſtigt zu werben fbien. Die 
Annahme diefes Zolles äußerte einen fehr nachtheiligen Einfluß auf unfere 
Ausfuhr, Ih befand mich damals eben in Verbindung mit Italien, wo 
ich mehrere Comptoirs errichtet hatte, und wohin ich bedeutende Sendungen 
von feinem Tuͤchern machte. Der Erfolg der Zollerhoͤhung zeigte ſich unmit⸗ 
telbar; denn die Engländer erfcienen auf ebendenfelben Märkten mit Tuͤ— 
bern von erfier Güte, welde dur ihre Schönheit uͤberraſchten. Als ich 
nachforſchte, woher denn dieſe plözlihe Verbeſſerung der engliſchen Fabrie 
kate Fam, zeigte fi, daß biefelbe hauptfächlih dem auf 30 Proc, erhöhten 
Zolle zuzuſchreiben fey, in Folge deffen ſich die fächfifche Wolle aus Mangel 
an Abfaz nah Franfreid in den Dragazinen anhänfte, Die Englimter bar 
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nuzten dieſe guͤnſtige Gelegenheit zum Ankaufe der beſten Wollen, und mit 
biefen erzeugten fie num Fabrikate, die fie wohlfeiler zu liefern im Stande 
waren, ald wir, und mit denen ſie uns von den italiänifhen Märkten, die 
wie ſchon längere Zeit bezogen, verdraͤngten. Mußte nicht felbft das Haus 
Ternaux, weldes unferen Ruf im Auslande auf den hoͤchſten Grad ges 
bracht hatte, und weldes mehr als irgend ein anderes in einer Stellung 
ſchien, in der es mit dem Nuslande Concurrenz halten Fonnte, der Gewalt 
der Umftände weihen? Hatte das Haus Poupart:Neuflize nicht dafs 
felbe Schikſal? Dieß find Thatſachen, an die ih mit Bedauern erinnern 
‚muß. Ich ſelbſt made zwar noch Gefhäfte nah Stalien, allein fie ſtehen 
in feinem DVergleihe mit den früheren; denn wir haben unferen alten Ruf 
auf den dortigen Märkten eingebüßt, und ſchwer werden wir ihn je wieder 
erringen. Eben fo nactheilig war die Zollerhöhung für unferen Verkehr 
mit Spanien, wo man in Zolge diefer Maßregel felbft Tuchfabriken errich— 
tete, und unfere Sabrikate mit einen hohen Zolle belegte, fo bag wir nur 
wenig Tuch mehr dahin ausführen. Die franzöfifhe Tuchfabrikation war 
auf dem beften Wege eine größere Ausdehnung zu erlangen, und wenn fie 
auf diefem Mege nicht weiter fortgefchritten, fo war lediglih die Zollerhö= 
bung Urface, die unferer Ausfuhr ſchadete, wegen ber der Verbrauch nicht 
mehr fo raſch zunahm, und wegen der das Wolf die Tücher theurer zahlen 
muß. In der Landwirthſchaft felbft ſcheint dieſe Maßregel Überbieß nicht 
einntal einen Schritt vorwärts bewirft zu haben; denn wir erhalten feither 
weder wohlfellere, noch ſchoͤnere, noch mehr Wolle, Die Schafracen find 
im Gegentheil mehr audgeartet, fo daß ih mit Recht fließen zu können 
glaube, daß fih die Maßregel auch in diefer Hinſicht ſchaͤdlich bewährte, 
Wenn aud in einigen in Elbeuf und Zouviers erfhienenen Abhandlungen 
behauptet warb, daß der Zoll von 30 Proc, zum Sinfen ber Wollenpreife 
beigetragen habe, fo glaube ih im Gegentheile, daß ohne diefen Zoll uns 
fere Landwirthe fhönere Wollen erzeugt haben würden, als fie gegenwärtig 
erzeugen. on 
Fr, Wie hoch zahlen Sie die Wolle gegenwärtig, und welches war feit 
40 Jahren der niedrigfte Preis derfelben? — A. Die rohen Wollen zahlen 
‘wir zu 26 bis 30, und bie ſchoͤnen zu 35 bis 40 Sous; die Wolle der 
Heerden vom Naz gilt noch weit mehr, Es fanden jedoch Krifen Statt, 
während welcher wit Molle, die wir gegenwärtig zu 26 bis 27 Sous bes 
zahlen, zu 18 bis 20 Sous anfaufen Ponnten. Der Wechſel der Preife 
mar fehr häufig umd fehr bedeutend; wir fehrieben benfelben dem Umftande 
zu, daß wir in Franfreich feinen Markt für die Wollen aller Länder haben, 
Es verſteht ſich von felbft, daß wir bei diefen Schwankungen großen Schas 
bem litten, indem die Wolle 5 des Geftehungspreifes des Tuches aus 
macht. 
Fr. Mit was für Maſchlnen arbeiten Ste in Ihren Fabriken? — 
N. Wir haben franzöfifhe, englifhe und belgiſche Maſchinen. Ih war in 
unferer Oegend ber erfte, ber vor 17 Jahren eine Dampfmafhine mit ho— 
hem Druk aus England einführte; allein wir befizen Wafferwerfe, die vor 
theilhafter find, Elbeuf if in biefer Hinficht micht fo gut gelegen, als Lou⸗ 
vierd, Die hydraulifche Kraft, Über bie wir zu Lonviers verfügen, IAßt ih. 
auf 6 bis 700 Pferdekräfte anfchlagen , biefe Kraft wäre noch größer, wenn 
a unferen Wafjerräbern alle neueren Erfindungen und Verbefferungen anges 
BL mwirben, Gegenwärtig werben von blefer Kraft nur 3400 Pferde-⸗ 
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ver 6 melnerfelts benuze nad dem beſten hydraullſchen 
n ‚gegen 100 Pferdekraͤfte, und bin eben gegenwärtig daran, aus. 
verbefferte Wafferräder, wie man fie bei uns in Frankreich noch 
nirgendroo hat, Kommen zu laffen. Diefe Mafhinen und die Dampfmaz 
ſcinen find beinahe die einzigen, deren Ausfuhr bei unferen Nachbarn über 
Sanale erlaubt if. Die in Frankreich gebauten Mafbinen find im 
Allgemeinen eben fo gut, als die englifhen und belgiſchen; allein fie kom⸗ 
men etwas theurer, und im einiger Hinſicht find: fie auch vom geringerem 
ung. / . A 
Er, Ar Lefort fagte uns, daß er zwiſchen den Preifen der franjds 
fiihen und engliſchen Maſchinen feinen großen Unterfhied finde? — U. IE 
fatın für meine Behauptung einen Beweis liefern; eine belgiſche Maſchine 
Pam mic, in meine Fabrik geftellt, auf 1500 Er. zu ſtehen, während mich 
diefelbe Maſchine in Frankreich 2000 Fr. koſtete. 
Fr. Mit was für Brennmaterial arbeiten Sie, und wie hoch kommt 
1 daffelbe zu ftehen? — U Wir brennen fogenannte Flennkohle von’ 
ons, welche ſich fehr gut für unfere Dampfmaſchinen eignet, umd dergleis 
Sen fih in Frankreich leider Feine finder. 100 Kilogr. diefer Steinfohle von” 
efter Güte zahlen wir zu 5 Fr., und meine Dampfmafchine, die eine Kraft, 
son 12 Pferden hat, verbraucht jährlich für 12 bis 14,000 Fr. Steinfohle, 
Im ganz Louviers befinden fi zufammen 8 Dampfmafhinen vom beiläufig 
30 Pferbekräften , welche jährlich für 100,000 Fr. Steinfohlen verzehren, 
An Det und Stelle zahlen wir 100 Kilogr. Steinfohlen nur zu 30 Sous; 
das Mebrige kommt auf die Fracht, 
Gr Welches find die Verhaͤltniſſe Ihrer Arbeiter? — A. Meine Fabrik 
gt 5 bis 600 Perfonen ; die Fabrifen von ganz Louviers befhäftigen 
ihrer 7 bis 8000. Die Kinder verdienen täglih 15, die Weiber 20 bis 25, 
und die Männer 35 Sous bis 3 Fr. Unfere Arbeiter find zwar ſchon fehr 
gewandt, allein immer noch nicht im hinreihendem Grade; wir brauchen 
daher zu deren Beauffihtigung eine große Anzahl von Fabrifmeiftern, die 
einen hohen Lohn beziehen. In England hat man nicht fo viele Fabrifmeis 
ſter wie bei uns, indem die Arbeiter im Allgemeinen geſchikter find, und 
weniger Beauffichtigung erfordern. Der Arbeitslohn bat im Laufe der 
Zeit beiläufig um ein Sechſtel gewechſelt, und diefe Schwankungen gingen 
mit den Handelskriſen gleihen Schritt; zur Zeit diefer Ponnten jene Fabris 
fen, melde bedeutende Capitalien befaßen, wohlfeiler fabrieiren, Unfere 
Arbeiter leben bei ihrem Lohne gluͤklich und ziemlich gut; fie find im Alle 
gemeinen ordentlich und arbeitfam, fo daß wir von der Sparcaffe, die wir 
Bürzli errichteten, gute Folgen für fie erwarten. Die Zahl der Arbeites 
ſtunden beträgt bei ung 13. 

Gr. Wohin fezen Sie Ihre Fabrifate ab? — A. Der dritte Theil 
meiner Fabrikate geht in's Ausland, wo ich noch von alten Zeiten her Wers 
bindungen unterhalte, Mie groß die Ausfuhr der uͤbrigen Fabrifanten In 

uviers iſt, weiß ich nicht, da diefelben nicht felbft ausführen, ſondern Ihre 
abrifate gewöhnlih an Tuhhändler abgeben. Am meiften führe ib nach 
en aus; nach den Vereinigten Staaten iſt die Ausfuhr nur fehr ges 
und na Suͤdamerika beinahe ganz nichtig, indem man bafelbft unfere 

Tücher nicht bezahlen Bann, 

2 Welches find die gegenwärtigen Preife Ihrer Täter, und And Nie 
Dreife felt 15 Jahren gefallen? — U. I fabrlöite Theher, deren niehtige 
Dingte®s polpt, Zonen. Bb, LVI, 9. 1. & 





mern. 
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ſter Preis 18, der hoͤchſte hingegen 65 Zr. beträgt; in größter Quantität 
etzeuge ich Tücher, deren Preis zwiſchen 30 und 50 Sr. ſteht. IE fpebire 
gewoͤhnlich auf 4 Monate Zeit; bei baarer Zahlung werden 2 Proc. Scontro 
gegeben. Ein Tach, welches vor 12 bi 15 Jahren noch 40 Er. koſtete, 
märde gegenwärtig nur mehr 30 Sr. gelten, fo daß die Preife demnach um- 
25 Proc. gefallen ſtud. Unfere Fabrikation hat in Bezug auf die Qufflirde: 
Fortſchritte gemacht; was aber ihre Maffe betrifft, fo hat fie fi bedeutend 
vermindert. 

Tr. Welche Gründe mochten diefe Abnahme bewirkt haben? — 4, Die 
Ausfuhr ſchoͤner feiner Tücher hat bedeutend abgenommen, und ber Verbrauch 
im Inlande befchränkte ſich mehr auf Tücher von zweiter Qualität. Louviers, 
welches bei der Zabrifation feiner Waare beharrte, befand fi alfo noth⸗ 
wendig fhlimmer hiebei; es mußte feinem Syſteme entfagen, und erzeugt: 
daher gegenwärtig auch Tücher von allen Qualitäten. 

Fr. In weldem Zuftande befanden ſich die Fabriken in Louviers zur 
Zeit ala Belgien mit Frankreich vereint wurde? — Unſere Fabriken litten 
damals bedeutend durch die Concurrenz ber belgifhen Tücher, die man wegen _ 
der niedrigeren reife den unferigen vorj0g, fo daß der Abſaz der Tuͤher 
von Elbeuf umd Louviers ſowohl im Ins als Auslande bedeutend abnchm. 
Die Belgter befaßen damals ſchon fehr vervollfommnete Maſchinen, und in‘. 
ihren Magazinen war bie fhönfte ſaͤchſiſhe Wolle in Menge aufgehäuftz 
uns dagegen fehlte es fowohl an den einen, als an der anderen. Die beis ! 

gifhen Fabriken wurden überdieß in großem Maßſtabe errichtet, und arbeis . 
teten mit großen Capitalien: Bedingungen, unter denen, fie ihre Täden , 
wohlfeiler geben konnten, als wir die unferigen. Elbeuf und Louviers vers 
danken die Wohlfahrt, deren fie ſich feither erfreuten, nur ber im J. 1816 ' 
erfolgten Trennung Belgiens von Frankreich, und ber allgemeinen Anwens. , 
dung von beſſeren Mafchinen und (höneren Robftoffen. u 

Er. Können Sie angeben, welder Unterfhieb zwifhen ben Preifen 
ber franzoͤſiſchen und jenen der auswärtigen Tücher beſteht? — A. Nein; . 
ich weiß bloß, daß die belgiſchen und englifhen Tücher wohlfeiler ſind, als 
bie unferigen. Ich erinnere hiebet nur an den oben erzählten Vorgang auf 
den italiänifhen Märkten. Die großen beigifhen Käufer, welche große . 
Opfer bringen fonnten, festen ihre Preife fo herab, daß die franzoͤſiſchey 
Fabriken ihnen auf diefen Märkten das Feld räumen mußten. Uebrigens & 
laͤßt fi felbft unter den gewoͤhnlichen Umftänden der Unterſchied in ben ‚Ges 
britationspreifen beinahe unmöglich ermitteln. 

Er. Wie hoch glauben Sie denn, daß bie Belgier ein Tuch — 
koͤnnten, welches Sie gegenwaͤrtig zu 30 bis 30 Fr. verkaufen? — A. Di ie, 
fer Preis kängt von vielen Umftänden ab, die ſich nicht gehörig ermitteht. 
und anf&lagen laffen. Die Rohftoffe, der Arbeitslohn und das Intereffe,“ x 
fiehen in Belgien viel niedriger. Es beftehen daſelbſt bedeutende Anfigis! 
ten, von denen die Eigenthämer nicht nur Beinen Nuzen ziehen, — 
die ihnen ſogar oft Verluſte bringen; indem ſie in Erwartung guͤnſtigerehe 
Zeiten ihre Fabriken lieber geltend machen, als daß ſie ſie ſtill ſtehen ne 
Im Jahre 1812, wo Belgien zu Franfreih gehörte, wurde Tuch von 
viers zu 50 Sr. verkauft, während man In Belgien eben fo fadneh Tuch — 
38 bis AO Zr. lieferte. . * 

Fr. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot, welches zegenwartig 

von — Tuͤchern laſtet, durch Ingent einen Schugzoll eat w } 
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3 Ausfagen des Hrn. Eugene Griolet, Wollengefpinnfi 
fabrifanten und Abgeordneten der Kandeldtammer von 
Paris. 


Fr. Welche Ausdehnung hat Ihre Fabrik? — U. Ich ſpinne bei⸗ 
nahe taͤglich 400 Pfd. Kammwolle, und arbeite mit einem Capitale von eis 
. ner Million Franken. 

Er. Woher beziehen Sie Ihre Wollen? — U. Ueberall herz aus 
Frankreich ſowohl, als aus dem Auslande, je nachdem die Preiſe fieben, und 
je nahdem ich meinen Vortheil dabei habe. ; 

Er. Welten Einfluß hatte Ihrer Anficht nach der Zoll von 30 Proc., 
den man auf die fremden Wollen legte? — U. Diefer Zoll würde für meine 
Art von Spinnerei fehr nadtheilig gewefen feyn, wenn wir bei uns in 
Frankreich nicht beſſer fabriciren wuͤrden, als im Auslande, und beſonders 
als in England. Die Superioritaͤt, welche die franzoͤſiſchen Spinner in ber 
Spinnerei feiner Kammwolle befizen, bewirkte, daß fie felbft bei dem gro: 
Ben Nachtheile, ber aus dem Zolle von 30 Proc. für fie erwuchs, beunod 
gebeihen konnten. Diefer Zoll wird nämlich bei. der Ausfuhr des Wollens 
gefpinnfles nichts weniger ald vergütet; ja die Prämie entfhädigt nicht ein 
Mat für die Hälfte dieſes Zolles. Um den Vorfländen des Mauthamtes 
in Paris, von denen einer behauptet, daß meine Klagen über die niedrige, 
den Wollengefpinnfien zugeflandene Ausfuhrprämie nicht gegründet feyen, 
das Fehlerhafte des fraglihen Mauthgefezes recht anfhaulih zu machen, 
kaufte ich vergangenes Jahr in Deutfhland drei Ballen Kammwolle, welche 
ih, wie ih den Mautbinfpector dayon in Kenntniß fezte, zu dem moͤg⸗ 
lich ntebrigften Preiſe declarirte. Ih zahlte gegen 5 Sr. Zoll per Kil.; — 
und doch erhalte ich bei der Ausfuhr des Geſpinnſies, welches diefe Quani. 
tät Wolle gibt, nur 2 Fr. Prämie per Kil.; ich habe demnach, abgeſehen 
von dem Abfalle, der ſich bei ber Spinnerei ergibt, noh 3 Fr. Nachthell. 
Diefe Differenz Im Ruͤkzolle ift wirklich außerordentlih; und beflände fie 
nit, fo wärden wir hoͤchſt wahrſcheinlich eine weit größere Menge Wollens 
geſpinnſt nah Sachſen, Preußen, Defterreih und Rußland ausführen, ale 
gegenwärtig der Fall iſt. Diefe ſchlechte Ctaffification ift mit ein Haupt⸗ 
grund, warum in Sachſen, Preußen und Defterreih beinahe täglich neue 
Spinnereien von feiner Kammwolle erſtehen, die mit franzoͤſiſchen Maſchi⸗ 
nen arbeiten, und zu deren Betrieb man haͤufig franzoͤſiſche Werkfuͤhrer und 
ſelbſt frazöſiſche Arbeiter kommen laͤßt. Es iſt Zeit, daß man den Fehler, 
den man durch das fragliche Geſez beging, ein Mal einſehe; und das Beſte 
waͤre es, ſowohl die Zoͤlle bei der Einfuhr, als die Prämien bei der Aus⸗ 
fuhr aufzuheben, Dazu kommt no, daß für die mit Seide vermengten. 
Wollengeſpinnſte, die fogenannten Thibets, bei der Ausfuhr gar feine Pru⸗ 
mie bezahlt wird, obwohl die Seide oder bie Seidenabfaͤlle nur den fünften; 
oder hoͤchſtens den dritten Theil derfelben ausmachen, während fie es 
fiens zu 5 aus Wolle beſtehen. 

Sr. Was benuzen Sie für Brennmaterial? — N. Steinfohlen, weit, 
man mir für Kohlen von Mons verkauft, und von benen ich die Fuhre für, 
44 bis 48 Fr. zahle, fo daß mich der Hectoliter auf 3 Fr. zu ſtehen fon, 
Ich verbraude täglich Y%, Zuhren oder 10 bis 11 Hectoliter. 

Fr. Welde Details können Sie uns über die Maſchinen geben, wi 
‚denen Gie arbeiten! — U Saͤmmtliche Maſchinen, deren i6 mich * 
genwärtig bediene, find in Frankreich gebaut, und haben gar feine Ach, 
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ſter Preis 18, der hoͤchſte hingegen 65 Fr. betraͤgt; in groͤßter Quantitaͤt 
etzeuge ich Tücher, deren Preis zwiſchen 30 und 50 Sr. ſteht. Ih ſpedire 
gewoͤhnlich auf 4 Monate Zeit; bei baarer Zahlung werden 2 Proc. Scontro 
gegeben. Ein Tag, weldes vor 32 bis 45 Jahren noch 40 Fr. koſtete, 
wauͤrde gegenwärtig nur mehr 30 Sr. gelten, fo daß die Preife demnach um 
25 Proc. gefallen fd. Unfere Fabrikation hat in Bezug auf die Quflirde: - 
Fortſchritte gemacht; was aber Ihre Maffe betrifft, fo hat fie fi bedeutend 
vermindert, - 

Tr. Welche Gründe mochten diefe Abnahme bewirkt haben? — X. Die 
Ausfuhr ſchoͤner feiner Tücher hat bedeutend abgenommen, und der Verbrauch 
im Inlande befchränfte fih mehr auf Tücher von zweiter Qualität. Louviers, 
welches bei der Zabrifation feiner Waare beharrte, befand ſich alfo noth⸗ 
wendig ſchlimmer hiebei; es mußte feinem Syſteme entfagen, und erzeugt: 
daher gegenwärtig auch Tücher von allen Qualitäten. 


Fr. In welchem Zuftande befanden fih die Fabriken in Louviers zur- 
Zeit al Belgien mit Frankreich vereint wurde? — Unfere Fabriken litten 
damals bedeutend durch die Concurrenz der belgifhen Tücher, die man wegen 
der niedrigeren Preife den unferigen vorzog, fo daß der Abſaz der Tuͤcher 
von Elbeuf und Louviers fowohl im Ins als Auslande bedeutend abnahm. 
Die Belgter befaßen damals fhon fehr vervollfommnete Maſchinen, und im - 
Ihren Magazinen war bie fhönfte ſaͤchſiſchhe Wolle in Menge aufgehäuft; 
uns dagegen fehlte es fowohl an den einen, als an der anderen. Die bels 
giſchen Zabriten wurden Äberbieß in großem Maßftabe errichtet, und arbeis 
teten mit großen Gapitalien: Bedingungen, unter denen, fie ihre Tücher 
wohlfeller geben konnten, als wir die unferigen. Elbeuf und Louviers vers 
danken die Wohlfahrt, deren fie fich feither erfreuten, nur der im I. 1814 
erfolgten Trennung Belgiens von Franfreih, und der allgemeinen Anwen⸗ 
bung von beffwen Maſchinen und ſchoͤneren Robftoffen. 

Er. Können Sie angeben, welcher Unterſchied zwiſchen ben Preifen 
ber franzoͤſiſchen und jenen der auswärtigen Tücher befteht? — A. Nein; 
ich weiß bloß, daß bie belgifchen und englifhen Tuͤcher wohlfeiler find, ale 
bie unferigen. Ich erinnere hiebei nur an den oben erzählten Vorgang auf 
den italiänifhen Märkten. Die großen beigifhen Käufer, welche große 
Dpfer bringen konnten, fezten ihre Preife fo herab, daß die franzoͤſiſchen 
Fabriken ihnen auf diefen Märkten das Feld räumen mußten. Uebrigens 
läßt fi felbft unter den gewoͤhnlichen Umftänden der Unterſchied in den Fa⸗ 
brifationspreifen beinahe unmögli ermitteln. . 5 

‚Er Wie hob glauben Sie denn, daß die Belgier ein Tuch liefern 
önnten, welches Sie gegenwärtig zu 30 bis 40 Sr. verkaufen? — A. Dies 
fer Preis hängt von vielen Umftänden ab, bie ſich nicht gehörig ermitteln: 
und anfhlagen laffen. Die Rohſtoffe, der Arbeitslohn und das Intereſſe 
fiehen in Belgien viel niedriger. Es beftehen daſelbſt bedeutende Anfigis 
ten, von denen bie Eigenthämer nicht nur keinen Nuzen ziehen, ſondern 
die ihnen fogar oft Verlufte bringen; indem fie in Erwartung günftigerer 
Zeiten Ihre Fabriken lieber geltend machen, als daß fie fie ftill fliehen laſſen. 
Am Jahre 1812, wo Belgien zu Franfreih gehörte, wurde Tu von Lou⸗ 
viers zu 50 Sr. verfauft, während man in Belgien eben fo ſchoͤnes Tuch zw 
38 bi 40 Zr. lieferte, o - 

I Fr. Glauben Sie, baß das Einfuheverbot, welches gegenwärtig auf 
Sen fremben Tudern laflet, durch irgend Einen Sauna erie Wrick 
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?— 4 In ber Stellung, in der wir und gegenwärtig befinden, 

e ich, daß das Einfuhrverbot auf Peine Meife durd einem Zoll erſezt 

erden fönne; dem, wie groß auch diefer Zoll feyn möchte, fo würde die 

fremder Tücher eine folde Störung im unſere Induftrie bringen, 

ſich die Folgen davon gar nicht abfehen laſſen. Laͤßt man hingegen une 

re Fabriken noch mehr Beſtand geroinnen, ſucht man biefelben in die 

nämlichen Verhältniffe zu verſezen, unter denem ſich jene des Auslandes bes 

finden, fo werden wir von felbft zur Aufhebung des Einfuhrverbotes gelanz 

gen. Ich wünfde eine folbe Maßregel gewiß eben fo fehr, als irgend je 

mand Anderer; allein ich kann fie nur dann verlangen, wenn ih Beweiſe 

babe, daß dem allgemeinen Intereſſe meines Waterlandes feine Nachtheile 
daraus erwachſen. 

Fr. Woraus ſchlleßen Sie, daß die Aufhebung bed Einfuhrverbotes 
fo nachtheilige Folgen haben würde? Geſezt, es beftünde zwiſchen dem Preis 
Be franzöfifhen und jenen der fremden Tücher ein Unterſchied von 20 

30 Proc, und diefer Unterſchied würde durch dem Graͤnzzoll ausgegli⸗ 
Sen, ſo müßten die Fremden doch mit Nachtheil verfaufen? — U. Aller 
‚Dinge würden fie mit Nachtheil verkaufen, und allerdings würden fie einige 
Millionen opfern, um unfere Fabriten zu lürgenz eine eintretende Hans 
delöftife würde ihnen die Mittel dazu Kiefern, Ich halte daher unter den 
jegigen Umftänden das Einfuhrverbot für norhwendig, 

- Er Halten Sie daſſelbe denn auch für immer nörhig? — U Durch⸗ 
aus nicht, wie ich ſchon oben⸗bemerkte; ih wuͤnſche vielmehr ſehnlich zur Auf⸗ 
bebung dieſer Maßregel zu gelangen; nur muß man und vorher unter dies 


felben Umftände verfegen, unter denen ſich unfere Nebenbuhler befinden, 
Fr. Welches find denn diefe Umflände und Bedingungen? — A. Die 
- auf der Indufirie ruhenden Auflagen und Zölle müßten gehoben werden 


Fr. Glauben Ste, daß das Einfuhrverbot ohne Nachtheil aufgehoben 
werben koͤnnte, wenn nur unbedeutende Zölle für die Rohſtoffe zu bezahlen 
wären? — 9. Ich glaube nicht; daß dieß ohne Nachtheil möglich wäre, und 
mit dem Tage, mo dieß gefihehen würde, würde, weldes auch die Zölle ſeyn 
möchten, die franzoͤſiſche Induftrie fehr leiden: befonders fühlbar würde dieß 
In den ſchlechter gelegenen Städten und Fabritem feyn. | 
Er Man kann doch nicht im Intereffe derjenigen, bie ihre Fabriten 
ſclecht anlegen, oder die Beweiſe davor geben, daß fie den Fortſchritten 
der Induſtrie nicht folgen, ein eigenes Mauthſyſtem befolgen! Die Negies 
ring Bann diefen Leuten doc keinen definitiven Schuz gewähren, ber für 
De Maffe der Goncurrenten zum Nachtheil ausſchlagen müßte — X. Ih 

imme hierin vollfommen der Regierung bei, nur bin ſch der Anfiht, daß 
den na Verhaͤltniſſen felbft die am befien gelegenen Fabriken 
ten. 


Fr Sie Pönnen für jest alfo gar feinen Betrag des Zolles fell 
— U Ih halte gegenwärtig jeden Zoll, wie groß er auch ſeyn 
bat hefaͤhrlich, und würde in der Aufhebung des Einfuhrverbos 
13 ßte Unklugheit erbliten. 
Haben Sie noch Irgend eine andere Bemerkung zu machen? — 
erlaube mir noch Folgendes — Was kann und date man 
en Sndufriegweige envarten? Daß er fih auf eine hohe Stute ver 
erbebe, daß er fortfreite, und daß er fein eigenes Boher⸗ 
3 
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land verſorge. Wenn er nun dleſe Bedingungen erreicht hat; wenn feine 
Probucte in Hlnſicht auf Schönheit jeden Vergleich aushalten, und wenn 
die einzige Unvollkommenheit, die fie darbieten, nicht von ihm felbft her⸗ 
rührt, thut man da wohl Recht, wenn man die fremde Concurrenz herbeis 
zieht? Ich glaube nicht. Man muß vorher ermitteln, ob das Land nicht 
die Mittel zur Ueberwindung eines Hinderniffes bietet, weldes der weites _ 
ren Entwifelung diefes Induftriegweiges eben fo nachtheilig iſt, wie dem alls 
gemeinen Verbraude. Die Tuchfabrikation hat nun bei ung in Frankreich 
diefen Standpunft erreicht; nirgendwo wird Befferes erzeugt, wie die lezte 
Induſtrieausſtellung zeigte; allein das Ausland fabricirt hie und da wohl⸗ 
feiler, und In dieſer Kinfiht wird feine Concurrenz den franzöfifhen Zabrie 
en nachtheilig werben. Die Zabritanten folgen nur dem von der Regierung 
allgemein proclamirten Syſteme, wenn fie Fortſchritte ohne gewaltfame Er⸗ 
ſchuͤtterungen Verbefferung ohne Umfturz verlangen. 


7. Ausfagen des Hrn. Paturle Lupin, Merinoss"und 
- Bombafinenfabrifanten von Chateau⸗Cambreſis. 


Sr. Glauben Sie, daß auf dem Stanbpunfte, ben bie franzoͤſiſche 
Induſtrie erreihte, das Einfuhrverbot, womit die fremden Wollenzeuge 
befegt find, durch einen Einfuhrzoll erfezt werden koͤnnte? — U, Ih 
glaube, daß das Einfuhrverbot zum Schuze unferer Merinosfabrifen nicht 
mehr nöthig ift, indem wir eine bedeutende Quantität diefer Zeuge ausfüh- 
sen; nur gegen die ſaͤchſiſchen Wollenzeuge bebürfen wir eines Schuzzolles. 

Fr. Wie groß iſt die Ausfuhr Ihrer Fabrikate, und wohin findet fie 
Statt? — U. Beinahe 7 unferer Fabrikate gehen in dad Ausland, und 
zwar nach Nord⸗ und Südamerifa, England, Holland, Stalien, Belgien, 
und etwas nah Rußland, Wir fürchten auf den amerlfanifhen Märkten 
nur bie fächfifhe Concurrenz, und felbft diefe nur in den orbinären Sorten. 
In den feineren Artikeln haben wir nichts zu fürdten, und in beiden befins 
det fi unfere Fabrikation bedeutend im Vortheile. 

Gr Wie hoch ſchaͤzen Sie die Gefammtproduction ber Zabrifation, 
mit der Sie fi befhäftigen? — A. Beildufig auf 20 Millionen an ros 
ben Zeugen. 

Fr. Welches war der Gang der Fabrifatien? — A. Ste hat fi - 
bedeutend vermehrt, und ih glaube fogar, baß fie nunmehr ihren hoͤchſten 
Standpunkt erreicht habe. Die Preife find feit 10 Jahren außerordenglic 
gefallen, fo zwar, daß man gegenwärtig die Elle Merinos, welde anfangs 

3 bis 40 Fr. koſtete, für 9 Zr. haben Bann. 

Fr. Was für Wolle verarbeiten Sie? — A. Ich kaufe viele Wolle 
In Deutſchland; in einigen Jahren jedoch mehr, in anderen weniger. Ich 
kaufe im Ganzen jährlih für Mil. Fr. Wolle, die ich jeboch nicht alle 
verbraude, fondern von ber ich, nach getroffener Auswahl, einen Theil au 
die Tuchfabrikanten abgebe, Ich zahle das Pfund am Ruͤken gewaſchener 
Wolle von 2 Fr. 50 Cent. bis zu 4 Fr. 25 Cent. 

Er. Ihre Fabriken mußten demnach durch den auf die fremden Wollen 
gelegten Einfuhrzoll wefentlihen Schaden leiden? — U. "Allerdings; und 
doch verlange ih mehr im Antereffe der inlaͤndiſchen Conſumenten, als in 

. meinem Privatintereffe eine Herabſezung dieſes Zolles; denn da mir ber 
. Bol bei ber Audfuhr ruͤkverguͤtet wird, fo iſt die Sache für mich beinahe 
vr Held ID Halte daher die Verminderung des Zoles um ID Vere. {ir eine 


Gegenwärtiger Zufland einiger Induſtrlezweige im Frankreich. 53 
ge Verfügung, obſchon feine größere Veränderung in den Preifen, 
be dur den WVerbraub bedingt find, daraus erfolgte, Die Heerden— 
e fhlugen einen großen Lärın, als es ſich um diefe Verminderung dei, 
Bolles handelte; fie erklärten (ib für ruinirt, und dad verkaufen fie gegen 
E7 e Wollen nit wohlfeiler, als früher! 
Er Halten Sie die für Ihre Fabrifate ausgeſezte Prämie — 
gend? — MM: Ya; Übrigens wuͤnſche ih, daß der auf die fremden Wollen 
legt gi fobald als möglih aufgehoben werden möchte, weil er fowohl 
b i der nfuhe der Wolle, als bei der Aurfuhr der Zeuge zu Mißbraͤuchen 
und ‚Berrügereien Anlaß gibt, umd weil er überdieß den Fabrikanten genirt, 
Er Glauben Sie demnach, daß das auf den Merinoszeugen laſtende 
Infuhrverbot durch einen Zoll erfezt werden Fönnte, und auf welche Weife 
lite diefer Zoll fefkgefezt werden? — 2 Ih halte einen Schuzzoll von 
10 Proc, für unfere Fabrifen für genügend, und glaube, dag man die 
sfuhrprämie bei deffen Beſtimmung als Bafis zum Grunde legen Eönnte, - 
Ram vergütet mir z. B. für den metrifhen Gentner feiner Wollenwaaren, 
ih ausführe, 360 Fr.; würde man hiezu noch 10 Proc, ſchlagen, fo 
de ih 396 Fr. Ruͤkzoll erhalten. Man brauchte vielleiht nicht ein 
I volle 10 Proc., Inden wir allenfalls auch mit etwas weniger. bie 
fremde Concurrenz auszuhalten im Stande feyn dürften, . 
Fr. Auf welchen Unterfchied in den Preifen treffen Ste auf den frem⸗ 
ärkten? — U. Auf einen Unterfhied von beiläufig 10 Proc. ; mas 
L zu 9 Fr. verkaufen, wird bafelbft ju 8 Fr, 25 Cent, verfauft, - 
88 Können Sie uns auch Über andere Wollenwaaren Auffhläffe ges 
2 — U, Keine genauen. 7 
gr Ließe ſich anf die Tücher nicht auch daſſelbe Syſtem anwenden, 
auf bie Merinoszeuge? — U. Ich kann zwar hierüber Pein pofitives 
abgeben; allein ih glaube, daß das Einfuhrverbot auch hier durch 
| vernünftigen Schuzzoll erfezt werden Pönnte, 
* ig Wie viele Arbeiter befhäftigt die Merinosfabrifation, unb wie 
bas Capital, welches in ihr flekt, anzufilagen? — U, Die Zahl 
mmtliher von der Merinosfabritation lebenden Perfonen läßt fih auf 16 
18,000 anſchlagen; ich befihäftige ihrer 6 bi8 7000. Das in derfelben 
Capital läßt fi nicht wohl ermitteln; doch glaube ih, daß es nice 
er 25 Mill, Er. betragen dürfte, ? 
Fr. Mit was für Brennmaterial arbeiten Sie? — A. Wir arbeis 
en mit Steinfohlen von Mons, die ung beffer taugen, als die übrigen 
en, Wir find zwar nahe an der Graͤnze; allein deffen ungeachtet kom⸗ 
uns die Steinfohlen noch fo theuer, daß eine Erniedrigung des Eine 
olles, ben fie zahlen, zu wuͤnſchen wäre, 
Fr. Iſt auch für die Bombafinen, die Sie gleichfalls fabriciren, ein 
Schunoll von 10 Proc. nöthig, und in welchem Verhältniffe fteht in biefen 
m die Seide zur Wolle? — U, Die Kette befteht an biefen Zeugen 
‚Seide, und der Eintrag aus Wolle; in einem Stuͤke von 56 Ellen 
| bie Kette beiläufig 2, der Eintrag hingegen 15 bis 16 Pfd. MWebris 
gend bedürfen wir auch hier eines Schuzzolles von 10 Proc, En 
0 51. Finden bei dem Flanelle diefelben Verhältniffe Statt, wie bei der 
‚Merinos? — X, Nein; denn bie Flanelle werden ans Earhätiäter , Nie 
nos Pingegen aus getämmter Wolle fabricht, 
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8. Ausſagen bes Hrn. Eugene Griolet, MWollengefpinnfis 
fabritanten und Abgeordneten der Nandelsfammer von 
Paris. 


Fr. Welche Ausdehnung hat Ihre Fabrik? — U. Ich ſpinne bel⸗ 
nahe taͤglich 4200 Pfd. Kammwolle, und arbeite mit einem Capitale von eis 
ner Million Franken. 

Er. Woher beziehen Sie Ihre Wollen? — U. Ueberall ber; aus 
Frankreich ſowohl, als aus dem Auslande, je nachdem die Preiſe fiehen, und 
je nachdem ich meinen Bortheil dabei habe. 

Er. Welden Einfluß hatte Ihrer Anſicht nach der Zoll von 30 Proc., 
den man auf bie fremden Wollen legteg — U. Diefer Zoll würde für meine 
Art von Spinnerei fehr nachtheilig gemefen ſeyn, wenn wir bei uns in 
Frankreich nicht beſſer fabriciren wuͤrden, als im Auslande, und beſonders 
als in England. Die Superiorität, weich⸗ die franzöjifhen Spinner in ber 
Spinnerei feiner Kammwolle befizen, bewirkte, daß fie felbft bei dem gro: 
Gen Nachteile, ber aus dem Zolle von 30 Proc. für fie erwuchs, dennoch 
gedeihen konnten, Diefer Zoll wird nämlich bei der Ausfuhr des Wollen: 
gefpinnftes nichts weniger als vergütet; ja die Prämie entfhädigt nicht ein 
Mat für die Hälfte diefes Zolled. Um den Vorfländen des Mauthamtes 
in Paris, von denen einer behauptet, daß meine Klagen über die niedrige, 
den Wollengeſpinnſten zugeftandene Ausfuhrprämie nicht gegründet feyen, 
das Fehlerhafte des fragligen Mauthgefezes recht anfhaulih zu maden, 


kaufte ich vergangened Jahr in Deutfchland drei Ballen Kammwolle, welche 


ih, wie ih den Mautbinfpector davon in Kenntniß fegte, zu dem mögs 
lich niedrigſten Preife beclarirte. Ich zahlte gegen 5 Fr. Zoll per Kil.; 
und doch erhalte ich bei der Ausfuhr des Gefpinnftes, welches diefe Quantis j 
tät Wolle gibt, nur 2 Fr. Prämie per Kil.; ich habe demnach, abgefehen 
von dem Abfalle, der ſich bei der Spinnerei ergibt, noch 3 Fr. Nachthell. 
Diefe Differenz Im Ruͤkzolle iſt wirklich außerordentlich ; und beftände fie 
nit, fo wärden wir hoͤchſt wahrſcheinlich eine weit größere Menge Wollens 
geſpinnſt nah Sachſen, Preußen, Defterreih und Rußland ausführen, als 
gegenwärtig der Fall iſt. Diefe ſchlechte Claſſification iſt mit ein Haupt⸗ 
grund, warum in Sachſen, Preußen und Oeſterreich beinahe täglich neue 
Spinnereien von feiner Kammmolle erftehen, die-mit franzöfifhen Maſchi⸗ 
nen arbeiten, und zu deren Betrieb man häufig franzöfifhe Werkfuͤhrer und 
feldft franzöffege Arbeiter kommen läßt. Es ift Zeit, daß man den Fehler, 
ben man dur daß fragliche Gefez beging, ein Mal einfehe; und das Beſte 
wäre es, fowohl die Zölle bei der Einfuhr, als die Prämien bei der Auss 
fuhr aufzuheben, Dazu kommt no, daß für die mit Seide vermengten 
Wollengefoinnfte, die fogenannten Thibets, bei ver Ausfuhr gar feine Pruͤ⸗ 
mie bezahlt wird, obwohl die Seide oder die Seidenabfälle nur den fünften 
oder hoͤchſtens den dritten Theil derfelben ausmaden, während fie wenig» 
fiens zu 7% auß Wolle beſtehen. 

8 r. Was benuzen Sie für Brennmaterial? — U. Steinfohlen, welde 
man mir für Kohlen von Mons verkauft, und von benen ich die Fuhre für 
44 bis 48 Sr. zahle, fo daß mid ber Kectoliter auf 3 Zr. zu ſtehen kommt. 
Sch verbrauche taͤglich Y, Fuhren oder 10 bis 11 Hectoliter. 

Er. Welche Details Finnen Sie und über die Mafchinen geben, mit 
‚denen Sie arbeiten? — U Saͤmmtliche Mafhinen , deren i6 mi ges 

senwärtig Bebiene, find in Granteeih gebaut, unt hahen gar keine Aehu⸗ 
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lichkeit mit jenen, deren fih die englifhen Wollenſpinner bedienen. Das 
engliſche Syſtem iſt für die. Wollen jenes Landes, welche im Allgemeinen 

u orbinärer Sorte und lang find, fehr geeignet; auf die feinen umd kurzen 
en läßt ſich daſſelbe aber nur fehr ſchwer anwenden \ Hieraus erhellt 
der Vortheil, ben wir in. der Fabrikation von. Merinoszeugem und leichten 

MWollenzeugen mit Kette aus Seide voraus haben, Ich fand jedoch in Enge 
land mehrere neue Maſchinen, welche ich nad Frankreich zu verpflangen im 
Sinne habe, und welde ib in meiner Wollenfpinnerei einzuführen gedenke; 
denn wer im ber Induſtrie nicht fortfreitet, der geht zunif, — Sie wife 
fen, daß in England die Ausfuhr aller Maſchinen, welche zur Bearbeitung 
der Wolle, Baumwolle, Seide und des Flachſes beſtimmt ſind, verboten 
if. Es iſt demnach ſehr ſchwierig fie, ohne eine große Prämie zu zahlen, zu 
befommen, und felbft bann muß man oft noch fehr lange darauf warten, 
Um diefe Strenge der Engländer noch zu fleigern, belegt Aber die franzöfl: 
ſche Regierung die zur Einfuhr fommenden Maſchinen auch noch mit einem 
Zolle von 15 Proc., während fie im Gegentheile Einfuhrprämien dafür ers 
theilen follte, um die Vervolllommnung der franzöfifhen Maſchinen dadurch 
zu begünfligen. Diefer Einfuhrzol von 15 Proc. ift ein Unfinn, dem man 
endlich entfagen follte. Es ift zwar wahr, daß die Regierung freie Einfuhr 
geftattet, wenn die Maſchinen von neuer Erfindung findz allein auf welche 

erhält man dieſe Erlaubnig? Durch Mittheilung ber Zeichnung bies 
fee Maſchinen, welde auf dem Gonfervatorium der Künfte und Gewerbe 
niedergelegt, und dann in den techniſchen Journalen bekannt gemacht wird. 

Fabrikant, der gar feinen Koſtenaufwand macht, genießt daher auf 
biefe Weife diefelben Vortheile, wie jerter, der Feine Mühe und Anfirengung 
ben, Dieß ift doch wahrlih nit gemacht, um zu ermuthigen. 

Fr. Man verfihert uns, daß nnfere Baumwollſpinner die engliſchen 
Mafbinen entbehren koͤnnen; wie Fommt es alfo, daß dieß nicht auch bei 
Shnen der Fall it? — A. Die Bannmollfpinneretiiftiin Frankreich noch 
nicht fo weit fortgefäritten, als in England.. Eim Theil der Maſchinen, 
‚die ich gerade jezt einführe, find eigentlich fiir die Baumwollſpinnerei be— 
fimmt, und eigneten ſich mehr für unfere Baumwollfpinmer, als fuͤr mich, 
der fie erfi verändern muß, um fie zum Spinnen der Kammwolle geeignet 
zu machen. Wenn ich, die Mafhinen, die ich in England Faufte, in Frank⸗ 
wei gefunden hätte, fo würde ich fie nicht mit mehr Muͤhe und größeren 
Koſten in jenem Lande gefucht haben, Die Verbindungen der Spinner zwar 
gen mi zum Ankaufe diefer Maſchinen, und meine Werkftätten ruhen aus 
‚ebendiefen Gründen nun feit 5 Monaten, Ich hätte zwar bei meiner Ruͤk⸗ 
Behr die Arbeiter, die mich verlaffen hatten, wieder aufnehmen Pönnenz me 
dein nachdem ih die Maſchinen, die mir diefelben erfezen follten , ein Mal 
‚Angefauft hatte, fo wollte ich dieſe Leute nicht neuerdings aufnehmen „mm 
fie nach furzer Zeit abermals zu entlaſſen. Obſchon mich diefe Unterbrechung 
meiner Geſchaͤfte theuer zu ſtehen fam, fo unterzog ich mich doch lieber dies 
fem Opfer, als daß ih mich in die umgerechten Anſpruͤche der Arbeiter ges 

fügt hätte, 

Er Wie viele Arbeiter befhäftigen Sie, und wie zahlen Sie dieſel⸗ 
‚ben? — U. 36 Sefhäftige in Paris 150 und auf dem Lande 800 bis 
4000 Berfonen. In Paris zahle ih den Weibern und Stuͤklern 30 
"bis 40 Sous; die Spinner verdienen täglich von 3 Bis zu 10 Und AR, 
mb gerade jen?, Die täglich 10 5i8 12 Er, Lohn hatten, werließen mia om 
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gemeinſchaftliches Anſtiften. Sie haͤtten ſich ſelbſt noch mehr verdienen 
Binnen, und bekennen jezt ihre Unrecht; allein fie wollten ſich eine Herab⸗ 
ſezung ihres Lohnes um einen Franken, den ih ihnen ankuͤndigte, um fie zu 
zwingen zur Erreichung ihres vollen Lohnes auch an dem fonft alle 14 Tage 
freien Dienflage zu arbeiten, nicht gefallen laffen, Jene Arbeiter, die nur 
3 bie 5 Froverdienten, find geblieben, Die Spinner zahlten alle 14 Tage 
‘40 bis 20 Sous in eine. Caffe, die zur Unterſtuͤzung ungluͤklicher Arbeiter 
dienen .follte, dle aber zur Ertfcäbigung jener Arbeiter verwendet wurde, 
melde wegen Verminderung ı 8 Lohnes bie Fabriken verließen, wie unge: 
recht: dieß auch oft feyn modse. ji 
Fr. Geht von Ihren Oefpinnften welches in das Ausland? — A. Ya, 
nah Deutſchland; die Ausfuhr iſt jedoch nur gering, indem die Ausfuhr 
prämie, mie ich ‚oben- bemerkte, feine hinreichende Entfhäbigung für den 
Einfuhrzeil gewährt, 17 
Fr. Es ſcheint, dag Ste die englifhe Concurrenz nicht fhenen? — 
A, In den -Gefpinnften aus feiner Kammwolle haben mir einen großen 
Vorſprung vor. den Engländern voraus, Wir haben im Auslande nur bie 
ſaͤchſiſchen Spinner zu ſcheuen, obfhon wir aud feiner und beſſer als biefe 
ſpinnen, indem fie mit einer Wolle, mit ber wir bie auf Nr, 80 ſpinnen, 
nur Nr. 45 bis 50 errelchen. In den feinen Nummern find unfere Preife 
wohlfeiler, als die engliſchen; in den groben hingegen find die englifhen 
Befpinnfle billiger. | 
Er. Welde Nummern frinnen Sie? — U. Bon Nr. 30 bie zu 
ben höhften Nummern, Ih ſpinne gegenwärtig Kammwollen aus heiß 
gewafbenen Wollen, von denen das Kilogr.. 8 bis 12 Fr. gilt; ſch ſpinne 
felbſt Wolle, wovon das Kilogr. 15 Sr. gilt, und das Kammwollgeſpinnſt, 
welches ich daraus erzeuge, hat einen Werth von 20 bis zu 45 Fr. das Kilogr. 


Fr. Wie hoch ſchaͤzen Sie den Vortheil, den die Engländer an den 
orbindren Geſpinnſten vor und voraus haben? — A. Ih kann hierüber 
nicht genau Auffhluß geben, indem ich diefe Qualität nicht foinne; was je 
doch die feinen Nummern betrifft, fo weiß ih, daß in England nur wenig 
bavon gefponnen wird, und daß die Engländer ihre Gefpinnfle theurer ver— 
?aufen, ald wir bie unferigen. Tr 

Fr—. Glauben Sie, daß das Einfuhrverbot ohne Nachtheil für unfere 
Induſirie durch einen Schuzzoll erfegt werden koͤnnte? — Q, Allerdings; 
denn unfere feinen Kammwollgeſpinnſte ſcheuen die Concurrenz feines Lane 
des; und was den Zoll für die ordinaͤren Sorten betrifft, fo müßte derſelbe 
fo eingerichtet -feyn, daß er nicht nur den Einfuhrzoll der Wolle ausgliche, 
ſondern überdieß auch noch unferen neu errichteten Fabriten einen gewiffen 
Schuz gewährte, Fir Gefpimifte von 20 Fr. Werth per Kilogr. und dars 
über, nie ich fie jezt fabrieire, brauchen wir feinen Schuzzoll, wohl aber für 
gröbere Sorten. Uebrigens bin ih nicht im Stande den Betrag bed Schug⸗ 
zolles für diefe anzugeben. 

Fr. Sie fabriciren auch Wollenzeuge? — X Ja, Merinos, 

Fr. Hr. Paturle hat und fo eben gefagt, daß die Einfuhr der 
‚fremden Wollenzeuge gegen einen Einfuhrzoll fügli erlaubt werden Pönne? 
— A. Ih bin, was die aus feiner Wolle verfertigten Zeuge betrifft, dere 
‚selben Anſicht; in Hinſicht auf die Fabrikate aus ordindrer Wolle, melde 
die Engländer in großer Menge erzeugen, bedürfen wir aber eines höheren 
Siouszollee, Bel dem gegenwärtigen Syſteme erhält jedoch, ich wiederhole 
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ine Waare nicht die Prämie, auf die fie Anſpruch zu machen hätte, 
hergeſtellt werden muß, wenn unſere erbindumgen — 
jelande Peine Unterbrechung erleiden ſollen. Bei einem Einfuhrzolle von 
30 Proc. follten unfere — Merinos, welche aus heiß Kate 
Wolle verfertigt werden, die 12 bie 15 Fr. per Kilogr. gilt, und ne 
Gm. Einfuhrzoll zahlt, beinahe 500° Sr. ‚Prämie betommen ‚ waͤhrend 
a ihnen nur 360 Sr. bemilligt. . 
— viele Ellen Merinos gibt ein Kilogt. Wolle? — A. Ein 
—— gibt 4 Ellen Zeug; und zur Fabrifation eines Merinos, 
rob 9 Fr, per Elle gift, braucht man eine Wolle, melde bei ‚gennafihen 
"Br. koftet, und welche bei dem neuen Zolle von 20 Proc. 2 Fr. 84.Chht. 
Einfuhrzoll zahlt, Dazu mm aber noch der Abfall beim Kitmen,, Spin: 
nen und Weben gefilager werden; Purz man führt nach dem Färben und 
Mppretirem einen Werth von 36 bis 40 Fr. aus, wofuͤr mit Beruͤkſichtigung 
des Nbfalles, der bei den verfhiedenen Operationen Statt fand, 2 gr 
BE Cent, bezahlt werden. 
Fer. ihre Bemerkungen follen bei der Reviflon bes Tarifes Gesänge 
en Sie auch noch über einige andere franzoͤſiſche Mollenzeuge, 
nach England gehen, Auskunft geben? — A. Unfere Chalys, Bom— 
‚feinen Alepinem und fonftigen Zeuge, deren Kette aus Seide, der Eins 
hingegen aus feiner Wolle befteht, finden in England fehr guten Abſaz; 
veben fodie aus Thibetgefpinnft verfertigeen Merinos, Wollenmonffeline u: dgl. 
Alle dieſe Fabritate find in England mit einem Zoll von 20 bie 25’ Proc. 
belegt, und deffen ungeachtet kauft der Engländer gern franzöfifhe Merinos 
and franzöfifve Chalys zum Beweiſe, daß wir in allen leichten Sogn aus 
feiner Wolle den Vorrang behaupten. 
En Hatten Sie niht auch Gelegenheit zu erforfchen, welcher Unterſchled 
wwiſchen unferen und den englifhen Tuͤchern beſteht? — A Nein; ic bes 
er mehrere franzöfifde Fabriken, in denen ich diefelben Spinnmethos 
w bemerkte, die man vor 20 Jahren hatte, während ic in Leeds weit volls 
es Spinnereien fah, als die unferigen find, Man arbeiter dafelbft 
mit einfacheren Vorrihtungen und braucht dennoch weniger Menfhenhände, 
Doch muß ih geſtehen, daß man im Auslande in Hinſicht auf die Färberei 
franzoͤſiſchen Tücher für vorzäglider hält, Was. den Preis betrifft, fo 
n. übrigens ja ‚nit glauben, daß in England Alles wohlfeil ift, wie 
meinen ſcheint; diefes Vorurtheil verſchwindet bald, wenn man ſich 
t und Stelle befindet, und ſieht, daß, wenn auch einzelne Artikel ſehr 
ud, im Allgemeinen doch Alles gut verkauft wird. 
> Fr. Glauben Sie, daß zwiſchen den engliſchen und franzoͤſiſchen Preis 
mente Uuterfihied beftehe, ald man behauptet? — A. Es ge= 
* ſelten, daß man in England etwas ſehr billig gekauft zu haben 
tz was aber, wie ſich zeigt, auf Koſten der Qualität gehts 





Toy Yusfagen bes Hrn. Legros, Kaufmann in Paris. 


Fr Wie verhalten ſich bei dem Tuchhandel, den Sie treiben, Ihre 

im Inneren zu jenen im Auslande? — A. Ih made im nz 

de weit mehr Gefhäfte ald im Auslände, denn meine Ausfuhr beträgt 

ur dem ten Theil seines ganzen Verkehrs. Im Jahre 1833 führte ic 

üe 200,000 Fr. Tücher aus; diefes Jahr Hingegen werbe ih kaum Wiele 
Me: 3 made Sendungen nad Fernambusee, Bakıa, Mes 
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zico, Martinique, Guadeloupe, St. Domingo, nach den Vereinigten 
Staaten und in die Südfee. Dein Geſchaͤft weicht übrigens von jenem Uns 
berer ab; denn es ift auf den Verbraud ber Länder, nad denen ih aus⸗ 
führe, bafırt. Ich habe in diefen Länderh Eorrefpondenten, deren Aufträge 
fi jährlich erneuern; ih made Peine Sendung auf gut Gluͤk, fondern nur 
auf Beftellung; ja "mehrere meiner Correfpondenten fenden mir fogar die 
Zahlung oder die Fonds im Voraus. 

Fr. Von welden Fabriken find die Tuͤcher, die Sie verſenden, und 
welche Tuͤcher treten auf den fremden Maͤrkten mit den Ihrigen in Concur⸗ 
renz? — A. Ich handle mit Tuͤchern von allen Fabriken Frankreichs. Auf 
ven Fremden Märkten treffe ih hauntfählic auf engliſche Tuͤcher; in. Haiti 
und Merich zuweilen auch auf belgiſche; in Braſilien hörte ich nie von bei: 
giſchen Tuͤchern und in den Vereinigten Staaten nur ſehr wenig. 

Er. Zahlen Sie auf den fremden Märkten mit den Engländern gleiche 
Zölle? — U. Ja; allein dieſe Zoͤlle find unferer Ausfuhr fehr laͤſtig und nad: 
theilig. In den Vereinigten Staaten find fie außerordentlih hoch, und wäre 
bieß nicht der Zall, fo wärden wir weit mehr Abfaz dafelbfi haben, indem 
man unfere Tücher in jenen Ländern höher ſchaͤzt, als die englifhen. In 
Spanien fommen bie Zölle beinahe einem Einfuhrverbote gleid. Wenn 
es ber Regierung gelingen würde in Spanien eine Verminderung ber auf 
unſere Tücher gelegten Zölle zu bewirken, fo würde dieß unferen Abſaz bes 
beutend vermehren, denn Spanien bat feine Induflrie, und obfhon man 

Verſuche machte Fabriken dafelbft zu errichten, fo mußten diefe doch aufge⸗ 
geben werben, fo daß die Spanier gezwungen find zum Auslande ihre Zus 
flucht zu nehmen, 

Er. Sie fürchten alfo die englifhe Concurrenz auf ben Märkten ver 
Vereinigten Staaten nicht fehr? — U. Wir haben wenig von ihr zu fürds 
ten. Ich war ber erfie, der den englifhen Handel in Bahia und Fernams 
bucco in Unruhe verfezte, und ungeachtet des fortwährenden Steigens ber 
Preiſe, welches in Folge des auf die Wolle gelegten Zolles eintrat, kann 
ih noh immer mit den Engländern fämpfen. Vor 18 Monaten hatten 
wir noch einen merklichen Vorfprung vor England voraus, feither haben 
aber unfere auswärtigen Gefchäfte abgenommen. 


Er. Bon welchem Preife find die Tücher, die Sie ausführen? — A. 
Durchaus von geringem Preife; feine Tücher gehen beinahe gar feine in 
jene Länder. Vor 18 Monaten verfendete ih Tücher, wovon die Elle 13 
bie 14 Fr. galt. Ein einziges Mal gab mir mein Correfpondent einen 
Auftrag auf feine Tücher; fpäter verficherte er mid jedoch, daß er fig In 
feiner Speculation getaͤuſcht habe. 

Tr. Was Pönnen Sie über ben Preis der belgiſchen und engliſchen 
Tuͤcher im Vergleihe mit den Franzöfifhen Preifen angeben? — U. Ich 

reiſte zur Zeit ald Belgien mit Frankreich vereinigt war, für ein Handels⸗ 
haus, und hatte Mufter von franzöjifben und belgifhen Tühern. Damals 
war ber Unterfhled zwifchen beiden Fabrikaten fehr bedeutend; wer Tuch 
‚von glänzenden Neußeren wollte, verlangte belgiſches Tuch; wer etwas Gu⸗ 
tes wollte, gab Aufträge auf Tuch von Elbeuf. either hat die Tuchfabri⸗ 
kation an lezterem Orte aber ſolche Fortfchritte gemacht, daß die non hart 
kommenden Tücher auh an Schönheit und Glanz den belgiſchen nicht nach⸗ 
fichen. Was übrigens die Beflimmung ber Preife aͤhnlicher oder analoger 
Adıpes in &ranfreig, Belgien und England hetrifft, ſo Kalte “ eine ſolche ohne 
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einen fbrmlichen Unterfuhung nit für möglich. Ich Fenne viele 
ni ten, allein. ich glaube nicht, daß man ſich ‚bloß aus ihren 
"vollfommene Idee von ihren Fabrifaten machen könne, 
müßte ſich um das Verhältniß kennen zu lernen, Bat Sie zu u allen 
n, an und Stelle begeben, und dafelbft nicht bloß die 34 
chen, ſondern auch in alle Details der Fabrikation eingehen. Aus 
Thatfabe, nämlich daraus, daß gegenwärtig bei uns Peine belgiſchen 
eingeföniuggelt werden, läßt fi jedod annäherungsiweife ein S 
che m Fahre 1815 ſchmuggelte man belgifhe Tuͤcher gegen eine 
curanzp) Ben von 15 Proc, im Jahre 1816 flieg diefe Prämie bis auf 20 
Proc., 4 Beweife, daß felbft bei diefer Prämie noch der Wortheil a 
e der belgiſchen Fabriken war, Seither haben ſich unfere Fabrifen ver: 
fmner, und daher wird feit dem Jahre 1818 auch Fein belgiſches a 
nad Frankreich geſchmuggelt; nur vor 2 Jahren erfdien eine Parri 
\ er In Fraͤnkreich, bie jedoch feine Käufer fanden und von Hand 
— ſo daß ſich der Unternehmer dieſer Speculation ſehr de 


r Was halten Sie von dem Einfuhrverböte, und glauben Sie, 28 

en Schuzzoll ſtatt deffelben einführen Pinne? — A. Der Handel 

t das Proh bitivſyſtem. Ich glaube, daß man eines Zolles beduͤrfe, 

ren Fabrifen Schuz gewährt, der ihnen aber zugleich auch dem Au— 

‚ der ihnen fehlt. Ich kann übrigens den Betrag diefes Schuz⸗ 
Be beftimmen; tur glaube ich, daß fi & derfelbe auf Reine andere 

, al dadurch ermitteln läßt, daß man in jenen Ländern, welche einen 
Tövertrag mit uns einzugehen wuͤnſchen, eine Unterfachung hierlber 

Bis diefe Documente gefammelt wären, koͤnnte man einen Zoll 

25 Proc. einführen, der zum Schuze unferer Fabriken hinreihen würde, 
nbem man gegenwärtig befanntlich feinen Vortheil mehr dabei findet, fremde 
er eine Praͤmle von 20 Proc, einzuſchmuggeln. Ich glaube, daß 
Zoll nicht zu hoch ſeyn follte, weil ein folder zuverfäffig zur Schmuggelei 
führen würde; wegen eines Gewinnes von 5 Proc, wird ſich aber mict 
it Jemand den hoͤchſt ſchwankenden Garantien der Schmuggler Ye 


TE Auf welde Weife glauben Sie, daß der Zull erhoben werben 
z 2? — A. Ich bin feit 10 Jahren bei der der Mauth zugegebenen . 
fon von Sacverftändigen, und glaube hienach, daß die Beftimmun 
de8 Zolles nad dem Merthe, ber Beſtimmung deffelben nach dem Omnge 
en i 


ſt. 
—E allein der Werth ber Tuͤcher läßt ſich nur fehr ſchwer fähgen? — 
‚Da bie Regierung das Recht des Verkaufes hat, ſo darf fie Peine falſchen 
ationen befürchten; oder der Betrug wird wenigſtens fehr gering 
ſeyn, wenn ſie ſich mit 5 Pre anſtatt wie bisher mit 10 Proc, über dem 
beeläristen Werthe ven Verkauf vorbehält. 
f —* Fr. Glauben Sie nicht, daß es gut wäre, ein Minimum dee reis 
njunehnen, unter welchen feine Declarationen Statt finden dürften; es 
wäre di eß eine Garantie mehr für die wohlfeilften Tuchforten, die des Schu⸗ 
Jes am meiften bedürfen? — U. Allerdings; allein um diefes Minimum 
beſtimmen zu Finnen, müßte man mit der Fabrifation des Anslandes ganz, 
ertraut ſeyn, und ganz genau den niedrigften Geftehungsnreis wieo. 
En Die Begnahme unverzollten Tuches im Inneren u Am ale 


- 
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eine der beſten Garantien gegen die Schmuggelei betrachtet; glauben Sie, 
baß dieſe Maßregel beibehalten werden koͤnnte, wenn man die Tuͤcher bei 
der Einfuhr mit einer Marke verſaͤhe? — A. Da die Wegnahme unver⸗ 
zollter Waare, wo man dieſelbe immer finden mag, eines der beſten Mittel 
gegen bie Schmuggelei iſt, fo bin ih allerdings für dieſe Maßregel, kein 
achtungswerthes Haus wird ſich der Gefahr der Wegnahme ausſezen. 

Fr. Steht nicht zu befuͤrchten, daß die fremden Spediteure falſche Mar⸗ 
kan beiſezen? — A. Diefe Beſorgniß darf nicht vor einer guten und heil⸗ 
fomen Maßregel zurüffßrefen. Im Jahre 1816 fabricirte man im Aus⸗ 
lande Tücher mif dem Namen unferer Fabriken, und diefe Tücher gingen 
wirklich für inländifhe. Einige franzöfifhe Zabrifanten boten felbft die 
Hand zu diefem Betruge, der noch größer If, als die Beifezung einer frem: 
ben Marke. 

Fr. Es braͤchte alfo Ihrer Anfiht na ber franzäfifhen Inbuftrie kei⸗ 
nen Nactheil, wenn man flatt des Einfuhrverbotes einen Schuzzoll eins 
führen würde? — U. Ih glaube vielmehr, daß ein Bortheil für diefelbe 
daraus erwacfen müßte, und daß unfere Fabrifen nur dabei gewinnen würs 
den. Erlawben Sie mir bei Gelegenheit der Tücher Ihre Aufmerkſamkeit 
auf einen Artikel zu lenken, der für uns von großer Wichtigkeit ift: nämlich 
auf die Caſimire. Ich weiß nicht, ob England viel von biefem Fabrifate ers 


‘zeugt; allein Belgien fabricirte davon ehemals große Maffen. Seit dem 


Jahre 1814 find jedoch alle Fabriken, die fih damit befhäftigten, unb die 
fih in Aachen befanden, preußiſch geworden; follte es fih daher um einen 


Handelsvertrag mit Preußen handeln, ſo wäre bie Concurrenz diefer Fabris 


ten ſehr zu berüßfihtigen. Ich habe zwar ſchon lange feine Aachener Caſi⸗ 
mire mehr geſehen; als jedoch Aachen noch franzoͤſiſch war, beſtand zwiſchen 


ſeinen Caſimiren und den franzoͤſiſchen ein groͤßerer Unterſchied, als zwiſchen 


deu Tuͤchern von Verviers und jenen Frankreichs. Ih ſah im Jahre 1816 
Aachener Safimire, die mit einer Prämie von 20 Proc. eingefhmuggelt 
wurden, und an denen die Fabriken doch no 20 Proc. gewannen. Die 
Caſimirfabrikation hat zwar feither bei uns Fortſchritte gemacht; allein ich 
glaube doc nicht, daß fie den Leiftungen Aachens gleihzuftellen iſt. Gegen⸗ 
—0 wo der Abſaz an Caſimiren ſehr abgenommen hat, wird nichts mehr 
davon eingeſchmuggelt. 
Fr. Iſt das Erldſchen der Schmuggelei nicht ein Beweis, daß Fein 
Vortheil mehr bei ihr iſt? — A. Die Ürſache davon dürfte wohl in dem 
verminderten Verbrauche zu ſuchen ſeyn; allein die Mode wechſelt, und 


‚wenn Caſimirpantalons Mode würden, fo koͤnnte die Einfuhr von fremden 


Caſimiren unferen Fabriken großen Schaben zufügen. Wir führen zwar 
ſelbſt Rheimfer Cafimire aus; diefe find jedoch nur zu Gilets beſtimmt; Las 
fimir zu Pantalon wird aus Frankreich nur fehr wenig ausgeführt. 

Fr. Unfere Gafimire, fo wie alle unfere croifirten Wollenzeuge find 
in Belgien verboten; glauben Sie, daß eine merflihe Quantität Caflmir 
aus Franfreih nah Belgien gehen würde, wenn diefes Verbot aufgehoben 


‚werden würde? — A. Ich zweifle fehr; denn ich glaube, daß die Aachener 


und nod immer voraus find, und daß fie baher auf den beigifhen Märkten 


„ben Vorrang behaupten koͤnnten. 


Fr. Halten Sie einen Zoll von 25 Proc, der nad Ihrer Anfiht auf 
k-fremben Tuder gelegt werben ſoll, bei den unginkigen Werhältniß 


| 
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fen, umter denen fich unfere Fabrifen befinden, auch für genägend? — A. 
Ya; ih nehme dabei unfere Fabriken fo wie fie find. } 
Er Wie fanden Sie im Allgemeinen die Declarationen, die Ihnen 
als der Mauth beigegebener Sachverſtaͤndiger vorfamen? — U. Ih habe 
diefes Amt feit einem Jahre aufgegeben; doch muß ich geftehen, daß bie 
Declarationen im Allgemeinen ziemlich genau gemacht wurden. Der gelbe 
tefte Kenner ann den Werth der Tücher nah einem Mufler nicht genau 
befiimmen, und wir geflanden baher In zweifelhaften Fällen bei der Beftims 
mung der Prämie dem Ausführenden immer 10 Proc. mehr zu. Anfangs 
beklagten fib einige Fabrikanten; ich fehlug Ihnen vor, ihnen Erfaz und Ent: 
fhädigung zu leiften, wenn fie mic von ihren Büchern Einfiht nehmen lies 
Ben, und dleß brachte fie zum Schweigen. 

Sr. Haben Sie bei ven Verfendungen, melde die füblichen Fabriken 
machten, feine übertriebenen Preisdeclarationen bemerft? — A. Ya, in 
der erſten Zeit; da wir aber feinen Anftand nahmen, diefe Declarationen 


berabzufezen, fo gaben fie dieß auf. 
| (Bortfezung folgt.) 


XV, 
Midzellem 


— 


Berzeichniß der vom 27. Sanuar bis 16. Februar 1835 in Enge 

z land ertheilten Patente. 

Dem William Evatt Wright, Gentleman in Regent-Street, City of Weſt⸗ 
* auf gemwiffe Verbefferungen an Theekeſſeln und Kaffeemaſchinen. Dd. 
27. Januar 4855. 

Dem Joeſeph Gibbe, in Kennington, in ber Graffchaft Surrey, und Jos 

ſeph Satley, in Whitechapel, in der Graffchaft Mibdlefer, beide Mechaniker: 
gewiſſe Verbefferungen am ben Mafchinen zum Scjneiden von Holz und anz 
deren Materialien. Dd. 27. Januar 1835, 

Dem William Morgan Eeq., in Kent-Road, Graffchaft Surreyt auf ge— 
wiſſe Verbefferungen an Dampfmafdjinen, Dd. 27. Januar 1835, 

Dem Iſgac Dodb, Medjaniker in Horceley Iron Works, in ber Pfarrei 
Zipton, in ber Grafihaft Stafforb: auf gewiſſe Verbefferungen an ben Mafchir 
nen zum Bufchneiden von Holz und anderen Materialien. Dd. 29. San. 1855. 

Dem Benjamin und Joſeph Cook, Meffinggießern In Birmingham: auf ge— 


wiſſe Verbefferungen an Betten und Matrazen. Dd. 31. Januar 1335. 


— Dem Sohn Bethell, Gentleman im MedlenburgheSquare, Graffchaft 
leferz auf gewiffe Verbefferungen an den Apparaten zum Tauchen und Ars 
be unter Waffer, und um von Oben Gegenftände gu befic;tigen, bie ſich unter 
der Oberfläche des MWaffers befinden. Dd. 51. Jan. 4835, | 
Dem Thomas Roberts, Schiffszimmermann am Dod Yard: auf ein ver« 
Verfahren Holzftüfe an ihren Enden mit einander zu verbinden, welches, 
erfahren fich befonders zur MWerfertigung von Maften und Zopmaften mit gro= 
ser Holgerfpatniß eignet. Dd. 6, Februar 1835. 
Dem Gharles Cleveland, im RalconsSquare, City von London: auf ger 
Verbeſſerungen an fich felbft fpeifenden Schreibfedern, Federhältern und den, 
ten zur Verfertigung von Federn. Bon einem Ausländer mitgetbeilt, 
Dd, 4. Bebruar 1835, ’ 2 
4 Sames Halſtead, Seiler in Burr- Street, St, Gatharines, fir der 
Srflt Middlefer: auf ein verbeſſertes Mudersad für Dampiboote, DA.I.Rı- 


y* 
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Dem James Leeming, Morftebfpinner ih Mandheſter: auf gewiſſe Ver⸗ 
beſſerungen an Waſſer⸗ und Ruderraͤdern. Dd. 9. Februar 1835. in 

Dem Romwland Hill, Gentleman in Tottenham, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf gewiffe Verbefierungen an Briefcopirpreffen. Dd. 42, Gebr. 1835. 
Dem Edwin Norris, Gentleman in Walworth, in der Graffchaft Sur⸗ 
rey: auf eine verbeſſerte Maſchire zum Gopiren ber Briefe. Dd. 42. Gebr. 1835. 

Dem Thomas Alcod, Gpizenfabrikant in der Pfarrei Claines, Grafſchaft 
Worcefter: auf gewiffe Verbefferungen an gewiſſen Mafchinen zur Fabrikation 
von Bobbinnetſpizen; biefelben find eine weitere Ausdehnung bes ihm am 8. Des 
tember 4852 verliehenen Patentes, und ein Theil davon bezieht fi auf die Zar 
beikation von gemufterten Bobbinnetfpigen. Dd. 12. Februar 4835. 

Dem James Hendry, Auffeher in Wormmwooh s Street, in ber City von 
London: auf eine verbefferte Methode im Legen und eine verbefferte Ginsichtung 
der Böden bei Gebäuden. Dd. 16. Februar 4835, BR 

i Dem Joſeph Price, Flintglasfabritanten in der Pfarrei Gateshend, Graf⸗ 3 
haft Durham: auf gewiffe Verbefferungen an Eifenbahnen und in dem Vetfah⸗ 
sem Wagen über Anhöhen zu ſchaffen. Dd. 46. Februat 1855. 

Dem Samuel Burrell, in Birmingham, in der Graffhaft Warwid: auf 
ein verbefiestes Werfahren Knöpfe für Kielder gu verfertigen. Dd. 16. es 
bruar 4835. j 

Dem Samuel Slocum, Mechaniker in New=Road, St. Pancras, in’ der 
Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Werbefferungen an den Mafchinen zur Nagel: 
fabritation. Dd. 16. Februar 41835. i 


(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1855, S. 210.) 





Progremm 
der von der Societe d’encouragement pour l’industrie nationale 
‘in der Seneralfizung vom 24. Dec. 1834 fir die Jahre 1835, 1836 
und 1837 ausgefchriebenen Preife. 
L Preife für das Jahr 1835. 
Mehanifhe Künfte ee — 
4. Sieben Preife, 5 zu 500 und 2 zu 4000 Franken, auf Verbefferungen 


in der Zabrikation von Dachziegeln, Bakſteinen, Bodenplatten und anderen Ges 
genfländen aus gebranntem Thone. - 


2. Preis von 12,000 Fr. auf das Hecheln des Flachſes mit Maſchinen. 


3. Preis von 4000 Fr. auf ein Inſtrument oder einen Apparat, welcher 
“ » gr Werkftätten gebräuchlichen Schraubenbohrer vollfommen zu erfezen im 
tande iſt. 


(Das zum Concurfe gebrachte Inſtrument muß folgenden Bedingungen ent⸗ 
ſprechen: 1) Es muß bei der Erzeugung des Schraubenganges lebigiich in das 
"Metal Schneiden, und baffelbe nirgendwo ftauchen., 2) Es muß fi ſowohl auf 
Schraubengänge von vier⸗ ald von .breieligem Durchſchnitte anmenden Laffen. 
3) Es muß in Löchern grbeiten Tönnen, die nicht über einen Wentimeter im 
Durchmeſſer Haben. 4) Es muß in Löchern arbeiten koͤnnen, die nicht ganz 
durch die Maffe des Stuͤkes gehen. 5) Es muß in jeder Tiefe diefer Löcher die 
verlangten Schraubengewinde ſchneiden. 6) Es muß wenigftens eben fo bequem 
Zu handhaben feyn, wie bie gegenwärtigen Schraubenbohrer, und Feine größere 
Geſchiklichkeit erfordern, ale dieſe. 7) Es muß einfach gebaut, und Leichter und 
wohlfetter in gutem Zuſtande zu erhalten ſeyn, als die gebräuchlichen Schrau⸗ 
benbohrer. 8) Es barf nicht teurer zu ſtehen kommen, als 4 Schraubenbohrer 
für Löcher von gleichem Durchmeffer. 9) Im Fale dad Jaſtrumeni fo befchaffen 
„wäre, daß es ſich auf Löcher von 1 bis 3 Gentimeter im Durchſchnitte anwenden 
‚Jieße, dürfte fein Preis‘ nit über 100 Fr. betragen, und feine Unterhaltung 
we Bergleiche mit’ den gewöhnlichen Schraubenbögrern Erſparniſſe ges 

—2 


BE.‘ 
Misyerten E 


ö von Fr auf ein Inftrument zum Schneiden veu Schrauben 
d welcher Art, und namentlich zum der, 


— vn Schrauben und Bolzen, deren man ſich beim Baue * 


v4 
ee, welches vorzüglich die gewöhnlichen Schneidelen Ni 
N}, muß das Metall — gr nicht zuruͤkſtauchen, wie dieß an den 
merklich der Fall iſt; es muß ferner folgenden Bedingun- 
wenn es auf ben Preis Anfpruch machen will. 4) Es darf nicht 
ln oe Schneideifen mit Pfannen, welche Scraubengewinde von 

>. 2) Es darf Eeinen größeren Kraftaufwand erforbern,, 

Ibn Sams, und muß leichter zu handhaben feyn«. 3) Es. > 

— er Producte geben, welche in Hinfiht a 1J die Form den bishe 
öpnli find.. 4) Es muß ſich auch auf Gifenftäbe von elliptifche + 
nikte, 4. . auf die fogenannten ovalen Gifenftäbe, anwenden ‚Laffen, ohne 
h ** Schraubengänge aud nur durch eine Spur die primiribe Korm 
ge verrathen, 5) Der zum Schneiden dienende, Theil muß fo gebaut 
—* er durch ein Mittel, welches weder mit groͤßerer Schwierigkeit Pb 
dberem Koftenaufmwande verbunden ift, als der gewöhnliche Schleifftein, im 
‚beiten Zuftande, erhalten werden kann, 6) Das Juſtrument darf nicht 
x Eoften, als der doppelte Preis der Schneibeifen mit Pfannen. 7) Es muß ° 
ſowehl im Hinſicht auf Belt, als in Hinſicht auf Koften lelchter zu — 
ſeyn, als die alten Schneldeiſen.) 


Chemiſche RKünfe 
reis von 3000 Fr, für Erſezung der Holzſchnitte durch autographiſche 
— und Lettern. 
6. eu von 3000 Fr. auf Flaſchen für ſchaͤumende Weine, 
Landwirthſchaft. 
Preis von 1500 Fr. fuͤr die Beſtimmung der Wirkung des Kaltes als 


* Er Preiſe, welche auf das Fahr 1835 verfchoben wurden. 
Mechaniſche Künfte, 


UNS 
8. Zwei Dreife, jeder zu 12,000 Fr., für Mittel zur GSicherftellu 8 
bie der Dampfmaſchinen und der Dampfteffel, — 


Chemiſche Künfte, 
is von 6000 Fr. auf die Verbeſſerung der Eiſengußwerke. 
Mu teis von 5000 Fr. für die Beichreibung der Berfahruhgsarten zum 
feichen der Zeuge, welche zur Fabrikation der Indiennen beſtimmt find; ferner 
' Bübereitung der Farben unb ihrer Anwendung, und endlich aller Maſchinen, 
dieſen er Arbeiten benuzt werden, 
reis bon 2000 r. für bie Fabrikation von chineſiſchem Papiere, 
‚Preis von 1200 Sr. fir Reinigung von Rinden oder anderen Subftans 
ier erfertige werben kann. 
Bmei Preife, einer von 6000 und einer von 3000 Br. , für die Grfin: 
ind Verfahrens, nach welchem fich der Kleber bei der Störkmebifübrikar 
Hr fammeln, und das Ablaufwaffer ih den Stärke und —** 
ich verwenden loͤßt. 
teis von 6000 Fr. auf ein Verfahren, wodurch man dem Saz⸗ ode 
Stä pl die Eigenſchaft mittheifen ann, eim Brod zu geben, welches eben 
ir ober gährt, ald Brod aus Weizenmehl. 
5. Preis von 2100 Fr. für die Entdefung eines Verfahrens, nach welchem 
en des Getreidemehls mit Erdäpfelftärtmept erkennen Bahn, 
Preis von 4000 Fe. auf die Rabrifation von wo tfeiten Kerzen. 
tet Preiſe für Verbeſſerungen im Steindruk; —* * 
eine leicht aucfuͤhrbare Vorſchrift zur Verfertigu en lithe 
teide; Und einer von 1500 Ft, fir eine Sch J von 


2000 $r, für- den Steindrut mit Karben, ya 
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‘49, Dre Preife,, zwei au 1500 und einer’ zu 1200 Fr., für die Verferti⸗ 
gung von metallenen KRüftungen und Amianthgeweben, um gegen bie Wirkungen 
der Flamme zu fhüzen, und für ein Verfahren organifche Gewebe unverbrennlic 
zu machen. 1 

3 20. Preis von 3000 Fr. für Errichtung einer Fabrik, in welcher feuerfefte 
Ziegel im Großen erzeugt werben.. { 

21. Drei Preife von 3000, 3000 und 4000 Fr. für Verbefferungen im 
Baue der Defen, . ; . 

32. Preis von 2000 Fr. für eine Subſtanz, welde beim Klären des nad 
Parifer Art gebrauten Bieres die Haufenblafe zu erfezen im Stande ift. 

25. Brei von 2400 Br. für eine andere Spiegelbelegung, als die bisher 
bekannten, } 

‚24. Preis von 3000 Fr. für Entdefung eines Metalles oder einer Metalls 
legitung, welche ſich nicht fo Teiht wie Gifen und Stahl orydirt, und welde ſich 
zu ben Infteumenten und Maſchinen, die zur Zerlleinerung weicher Nahrungse 
mittel dienen, benuzen läßt. ; Bu 


Oekonomiſche Künfte i 
25. Preid von 4500 Fr. für Errichtung einer Runkelruͤbenzukerfabrik in 
Verbindung mit landwirthſchaftlichen Unternehmungen, - , 
26. Preis von 3000 Fr. für Erfindung von Gefäßen, in welden ſich Raps 
zungsmittel Fahre fang unverändert aufbewahren laſſen. " , 


Landwirtsfhaft , 
27, Preis von 1500 Fr. für Anpflanzung von Papier-Maufbeerbäumen, 


1. Preiſe für das Fahr 1836. .. 


28. Preis von 4500 Fr. für Erfindung einer Speifungspumpe für bie 
Dampfieffel. Fir ’ 

(Die Pumpe muß fi fowohl für die Dampfmafchinen mit niederem, als 
für jene mit hohem Drufe eignen, und fo gebaut feyn, daß, fie mag als Saug⸗ 
oder als Drukpumpe arbeiten, ihr Spiel nie durch fremdartige, in dem Waffer 
enthaltene Subftanzen gehemmt wird.) — 

29. Preis von 2000 Fr. fuͤr einen verbeſſerten Dynamometer zum Meſſen 
der Kraft der Maſchinen. 

(Der verbeſſerte Apparat muß bie Kraft, welche während irgend einer Zeit 
entwitelt wird, fo wie die während derfelben Statt findenden Veränderungen genau 
angeben, und dabei von allen feinen Angaben deutlich fihtbare Spuren zuruͤklaſſen. 
Er fol, hauptfächli zur Beftimmung der Kraft, welche zum Ziehen von Pflügen, 
Wagen, Ganalfchiffen, Eiſenbahnkarren, und überhaupt aller ſchweren Körper, 
diefelben mögen gleiten oder rollen, erforderlich ift, dienen. Beine Ginrichtung 
muß fo getroffen feyn, daß fich feine Angaben leicht und ficher ablefen Laffen, ohne 
daß man zu einer eigenen Berechnung feine Zuflucht zu nehmen braucht; aud 
muß er die Dauer der Schwankungen der Kraft andeuten, damit man bie Ges 
fammtfraft innerhalb einer beflimmten Beit daraus "abnehmen Tann. Cs dürfte 
zu diefem Behufe gut feyn, wenn die Zeit in willkürlich abänderlidhe Theile, 
von der Secunde bis zur Stunde, abgetheilt werben Eönnte, Die Einheiten ber 
Bruchtheile der Zeit müffen um fo Eleiner feyn, je häufiger die Schwankungen 
innerhalb einer gegebenen Zeit find. Kurz das Inftrument, welches den Preis 
erhalten will, muß nicht bloß die innerhalb einer beftimmten Zeit entmißelte 
Kraft, fondern auch die einzelnen jedem Bruchtheile ber Zeit entfprechenden Theile 
der Kraft genau angeben.) ; 

30. Preid von 1000 Br. für einen auf landmirthſchaftliche Arbeiten ans 
wendbaren dynamometrifchen Apparat. 

(Die Gefeltfchaft ſezt diefen Preis aus, Indem es ihe ein deingendes Beduͤrf⸗ 
niß für den Delonomen zu feyn fcheint, bet ber Wahl der Pflüge auch die Kraft, 
deren fie zu ihrer Bewegung bedürfen, genau zu ermitteln. Die Angaben, welche 
ber Apparat liefert, Zönnen nur approrimatio feyn, fie mögen die Gefammts 
/umme ber aufgewenbeten Kraft, oder das Mittel der Intenfität und der Dauer 

der Echwankungen dieſer Kraft bezeichnen, Die Geſebſchoöt vohde I has Urs 


‘ 


Miszellem ‚ss. 


98, ob biefe Angaben, welche jedenfalls auf ben erflen Blik erfaßtich. 

(4 Yon mönen, Ab. "Ole Apparate mäfen 16 de 

| Mae be ann Pe Bit So; Bas Lan .ub 

x can tönnenz fie m erbieh auch, 

it mi erhaftigkeit vereinen, und dürfen nicht He 500 $r. toten.) 
Sr Zwei Preife, einer von 6000 und einer von 12,000 Fr, auf Verbeſſe⸗ 


kungen in der Canalſchifffahrt. 3 

m Betrac t der hoben Wichtigkeit der Ganalfchifffahrt für Landwirthſchaft 
owohl, als Induftrie und Handel, fezt die Gefellfchaft einen ‚Preis von 6000.57, 
N tige) gebautes Zugboot aus, weiches 80 Reifende und. deren 
de zu foffen im Stonde ift, und folgenden Bedingungen am. vortheilhafteften 

icht. 1) Muß das Boot in 30 Minuten 3 Stunden ober 8000. Meter weit 
nee nach dem Dynamometer beftimmten Kraft gezogen werben, ®). 2) Wird 
‚fer Werfuch drei Mal mit denfelben Mitteln und-berfelben Zugkraft wieder 
„ Und zwar in einem Zwifchenraume, der nicht über zwei Stunden befragen 
ann. 3) Darf das Boot Bein zu ftarkes Anfchlagen der Wellen an ben Wänden 

Ganales hervorbringen, 6) 

Einen Preis von 12,000 Fr. ſezte die Gefellfchaft aber für ein in Franke 
reich gebautes Ganalboot aus, welches 200 Reifende und ihr Gerät au va 
im Stande jit, feine Triebfraft felbit mit ſich führe, und folgenden Webingungen 
auf bie vortheilhaftefte -Weife entſpricht. 4) Muß bas Boot in einer Stunde 
auf dem Ganal 6 Stunden Weges zurüktegen. 2) Der Verſuch wird zwei Mat 
wieberholt, und die zwiſchen beiden Verfuchen geftattete Zeit darf wicht über 15 
Minuten betragen. 3) Das Anfchlagen der Wellen darf nicht. zu bedeutend, feyn.. 

In beiden Fällen wird, wie dieß auch in England gebräuchlich ift, das Ges 
wicht 419 Perfonen mit ihrem Gepäte zu einer Tonne oder 1000 Kilogt,.ane 
gefchlagen. Die Boote können einen Anlauf nehmen, um mit jener Geſchwindig— 
Reit, welche die GErbauer geeignet finden, an dem Abfährtöpunfte anzulangen, 
Sollten Schleußen in dem durchlaufenen Raume vorkommen, fo würde bie zur 
Weberfteigung derfelben verwendere Zeit von der Summe der Zeit abgezogen 


DSie Concurrenten möffen bie Vortbeite, welde jede Art von Boot ini Wer 
‚mit den anderen darbietet, in Betracht ziehen; fie haben daher — 

4) die mittlere Gefchwindigkeit; 2) den Grad der Sicherheit und Bequemüchkeit 
die Neifenden; 5) die mittlere Dauer des Bootes; 4) bie geringfte Trieb⸗ 

‚ mit der man bie mitttere Gefchwindigkeit erreicht; 5) die burch Anwene 
bung der Triebkraft bedingte Erfparniß, die Koften ber erften Einrichtung, und 
die wahrfäjeinlichen Unterhaltungsfoften. Sollten mehrere Goncurrenten in allen 
diefen Punkten gleiche Anfprüche zu machen haben, fo erhätt jener den Vorzug, 
id) zuerft zum Verfuche melbete, und beim Gecretariate die Anzeige bavon 
und jener, der feinen Werfuchen die größte Ausdehnung gab, Die Gone 

ten, welche ben vorzüglichſten ber angeführten Bedingungen entfprochen ha— 
haben die Befugniß, eine Bekanntmachung der intereffanteften Details und 
efultate ihrer Versuche, in foferm fie hergeftellt find, zu verlangen, Die definie 

en Werfuche zur Unterfuchung der Anfprüce der Goncurrenten werben 44 Tage 

1 bekannt gemacht; die Mitglieder des Gomite der mechanifchen 
e der Gefelfchaft, oder die fonftigen von ihr abgrordneten Perfonen, werben 

n en; auch wird der Ganalingenieur beſonders bazu eingeladen wer— 
Damit die Goneurrenten fo viel ale möglich unter gleichen Umftänden beur⸗ 
werden, fo follen die Verſuche bei windjtillee Witterung angeflellt wer— 


5) Man wird mad) den verfhiedenen Durchſchnitten, welde die Candte Haben, alıf 
denen Verſuche angefteltt werden, Unterfchiede mahen; d. h. nach dent Pleinen 
‚der bis zur Wafferfinie nicht über 10 Meter beträgt; nach dem gemöhns 


fi ehihnitte,. der bis zur Warferfinie 12 bis 20 Meter Hatz und nad) dem gror 
‚fen Du t, der über 20 Meter hat. 


[23 - A. d. © 


6) Zi Programm iſt zwar gefagt , daB das Anſchtagen der Welten nicht über 

von Centimetern Über das Nivea der Waſſerſäche des Eants ge: 

"aber die Zahl, werde fie bezeichnen foll, ausgelafien. UAR 
Houen. 8, LVI. 6. 1, i 9 





68 Miszellen 


ben, und ſollte dieß nicht möglich feyn, fo werben zwei Verſuche angeftellt, d. h. 
has Boot wird biefelbe Gtrete hin und zuruͤk machen, und aus beiden Berfuchen 
wird man die mittlere Geſchwindigkeit ais Anhaltspunkt nehmen. Die Geſchwine 
digkelt der Wogte, bie zu deren Erzielung verwendete Kraft, und ‚die Höhe bed | 
Anſchlagens des Waſſers wird bei allen Verſuchen auf gleiche Weile, und nad 
einer eigens hiezu abgefaßten und auf dem Gecretariate beponisten Suflruetion 
bemeffen werben. Die Geſellſchaft behält fich endlich das Recht vor,. den Preis 
nicht zuzuerkennen, im alle die Aufgabe während diefer Zeit in Frankreich von 
irgend einer anderen Perfon, bie ſich nicht zum Goncurfe meldete, auf eine gluͤk⸗ 
lichere und ausgebehntere Weife gelöft worden wäre; fie würde unter diefen Ums 
Mänden nur jenem Goneurrenten, ber den verlangten Bebingungen am näcfen 
kam, eine angemeffene Entfchäbigung und Belohnung ertheiten. . Die Goncurtens 
ten für den erften Preis haben fich vor dem 4. Julius 4856, jene für ben jwel⸗ 
ten vor dem 4. Julius 1837 zu melden. Fahrztuge, welche bloß Copien fol« | 





cher Boote find, die in Gngland bereits exiſtiren, werden nicht zum Goncurie 
gelaſſen. 
Chemiſche Kuͤnſte. F 
7 32. Preis von 2000 Fr. für die Fabrikation kuͤnſtlicher Steine, welche bie 
lithographiſchen Steine zu erfezen im Stande find, i 

35. Preis von 4000 Fr. für die Uebertragung alter Kupferftiche auf lithö⸗ 
graphiſche Steine. (mn DI 

54. Preis von 6000 Fr. für Erfezung des Roͤſtens des Flachſet unb deb 
Hanfes durch beffere Berfahrungsarten, als die bisherigen find. | 

35. Preis von 2000 Fr. für Fabrikation von Leuchtgas und der zur Bats 
belenchtung gehörigen Apparate. 

° (Die unbeftreitbaren Vortheile, welche die Basbeleuchtung gewährt, wuͤrden 
noch höper gehoben werben, wenn man die Gchwefelwaflerkoffläure, weiche ja 
dem aus den Steintchlen gewonnenen Bafe enthalten ift, auf noch volllommenere 
Weiſe abzufcheiden im Stande wäre, als dieß gegenwärtig gefchiehbt. Das yar 
verbrannte Gas würde hiedurch nicht nur feinen ſtarken und unangenehmen Ge: 
ruch verlieren, fondern auch die nachtheiligen Wirkungen des Cafes auf Ges 
möätbe, in denen Bleiweiß enthalten ift, auf Gilbergeräth und vergoldete Gegen : 

tände, Jo wie auch die Wirkungen der ſchwefligen Säure, die ſich bei der Were 

rennung biefes Gaſes entwilelt, würden wegfallen. Man ann biefen Zwei auf 
boppelte Weife brreichen: theil® durch volllommenere Meinigung de6 aus. ben 
Sieinkohlen erzeugten Gaſes; theils durch Erzeugung des Gafed aus Subſtaun⸗ 
zen, die keinen Schwefel ober Leine Schwefelverbindungen enthalten, wie z. B. 
aus Harzen oder Fetten... Da ſich bdiefes Gas im Falle des Entweidens jedoch 
nicht mehr durch feinen Geruch zu erkennen geben würde, fo wäre hier bie Bil⸗ 
bung von betonirenden Gasgemengen noch mehr zu befuͤrchten, wenn nicht einige 
Vorkehrungsmaßregein dagegen getroffen würden. Die Goncurrenten haben daher 
vorzuͤglich auch darauf zu fehen, wie biefem Umftande gefteuert werben Zann, 
damit daB geruclofe Gas diefelbe Sicherheit gewähre, wie das ſtinkende. Die 
Geſellſchaft fezt demnach einen Preis von 2000 Fr. für denjenigen aus, bes die . 
Fabrikation eines Gafes und ber dazu gehörigen Apparate angibt, welche nicht 
Vdher zu ſtehen kommen, als die zur Deſtillation der Steinkohlen dienlichen, uab 
welche, obſchon fie fhmwefelwafferftoffe und ſchwefelſaͤure-freies Gas erzeugen, doch 
auch feine größere Gefahr mit ſich bringen.) 

56. Preis von 2000 Fr. für Erfindung einer oder mehrerer Methoden, 
wonach man die Flamme des Wafferftoffgafes, welches wenig ober gar keinen 
Kobtenftoff enthaͤlß, jene des Alkohols oder anderer Subſtanzen leuhtender mas | 

en Tann, * 
(Man wußte aus den Verſuchen Davy's, daß das Licht, welches bei der 
Verbrennung von Taig, Wachs, Harz, Erdpech ze. entfteht, durch Kohlenſtoff bis 
dingt ft, der glühend in die Flamme bes gelohlten Wafferftoffgafes praͤcipititt 
wird. Payen zeigte, daß die Quantität des Lichte mit der Quantität ber auf | 
einmal in die Flamme präcipitirten feften Theilchen, und mit ber Höhe ihrer | 
Zemperatur im Verhältniffe ſteht; daß man, wenn man 3. B. an einem Gals | 
Hide burd; Erhöhung bes Temperatux und Beeenuigun der Verbrennung: buch 

eineh raſcheren Euftzug den Blanz und die Weiße der Tlomme uhiht, am Amtale 
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IV. SPreife, welche auf das Jahr 1836 verfchoben 
würden. 
Mechanifhe Künfte 


40. Fünf Preife von 2000, 4000, 3000, 2000 und 2500 Fr, für die Fa⸗ 
drikation yon Röhren für Wafferfeitungen, i 


Chemifde Künfte 


44. Preis von 5000 Br. für Auffindung und Ausbeutung von Gteinbrür 
‚en, welche Steine für ben Steindruk tiefern, : 


V. Preiſe für das Fahr 1837. 
Landwirtbfchaft. 


.. 42. Drei Preife, jeder aus einer goldenen Medaille, im Werthe von 500 Fr. 
deſtehend, für den Anbau der ruſſiſchen, ſchottiſchen und corficanifchen Foͤhre. 


Mechaniſche Künfte 
435. Preis von 5000 Fr. für Fabrikation von Naͤhnadeln. 


Oekonomiſche Künfe 

44. Mehrere Preife für Vorbauungss oder Abhälfsmittel gegen die Feuch⸗ 
tigkeit der Bauten oder Gebäude, 

(Die Nachtheile, welche die Feuchtigkeit in unferen Wohnungen im Allges 
meinen, und namentlich in den unteren Gefchoffen, bewirkt, find zu befannt, als 
daß nicht Jedermann wünfchen follte, daß man fich häufiger, anhaltender und mit 
mehr Erfolg mit Auffindung der Mittel befchäftige, durch welche diefen Rach⸗ 
theilen vorgebaut oder abgeholfen werben Farin. Viele folder Mittel wurben bes 
reits in Vorfchlag, und einige fogae mit mehr ober weniger günftigem Erfolge 
in Anwendung gebracht; namentlich verdanken wir bereits Vieles ben Arbeiten 
einiger Mitglieder dev Gefelifchaft. Allein im Allgemeinen gewähren alle biefe 
Vorſchlaͤge weniger Schuzmittel, fondern vielmehr bloße Palliativmittel, bie fi 
nur in einigen befonderen Fällen mit einiger Zuverficht anivenden laſſen. Unter 
diefen Umftänden und im Intereffe der Menfchheit glaubt die Gefeufchaft zuvdr⸗ 
derft die Abfaffung eines theoretifchen und praktifchen Unterrichtes: 4) über bie 
verſchiedenen Urfachen der Feuchtigkeit, und über die Nachtheile, welche für die 
Gebäude im Allgemeinen, und für die Wohnungen insbefondere darans erwachfen, 
und 2) über die verfchiedenen Mittel, durch welche diefen Nachtheilen beim 
Bauen felbft vorgebaut, oder in den bereits beftehenden Wohnungen abgeholfen 
‚werden Tann, veranlaffen zu müffen. Diefer Mar, methodifc und fo bündig als 
‚möglich abgefaßte Unterricht muß alle allgemeinen und von den fpecielien Fällen 
alle jene umfaflen, die am häufigften vortommenz; und zwar ſowohl in Hinſicht 
auf die Wohnungen auf dem Lande, als auf jene in den Städten, auf bie Woh⸗ 
nungen der Reichen fo gut, als auf jene der Armen. Richt weniger find bie 
durch induftrielle Zweke bedingten Umftände, fo wie auch die drtliche Lage, das 
Klima und die Temperatur zu berüffihtigen. Es müflen zwar die Principin 
der Wiffenfhaft dem Unterrichte zum Grunde gelegt ſeyn; aber überall muß er 
fit) auch auf bewährte Thatſachen und Erfahrungen ftügen, die nicht in Zweifel 
gezogen und leicht nachgewiefen werden koͤnnen; endlih muß er auch Iebermann, 
namentlich den bei Bauten verwendeten Arbgitern und anderen wenig unterrichtes 
„ten Leuten verftändlich feyn. Bei der Aufzählung der verfchiedenen Urſachen der 
"Feuchtigkeit und der verfchiedenen Mittel ihren Schädlichkeiten vorzubeugen, hat 
man hauptfächlich Folgendes im Auge zu behalten: 4) die verfchiedene Natur des 
Bodens, auf welchem die Gebäude erbaut find; 2) den Bau felbft in Betreff ber 
Boͤhe des inneren Bodens im Vergleiche mit dem äußeren Boden, in Betreff. bes 
Ruftzuges, welcher nöthig ift, um bie inneren Gemäcer gefund und trofen zu 
machen; 3) die Materialien, aus denen das Gebäude, und namentlich die Grund: 
lagen und die tiefften Theile aufgeführt finds 4) die Vorfichtsmaßregeln, welche 
bei der Wahl und Anwendung diefer Materialien zu nehmen find; 5) endlich bie 

„Sorfeprungen, bie man zu treffen hat, um ein zu neu gebautes Haus ohne Ges 
fapr bewohnen zu önnen, oder um ein neves Geboͤnde ohne Rachthell fuͤr daſ⸗ 
. 41 


-Miszellen 69 
ſelbe fo ſch re trofen zu legen. Weberbich dürfen hiebei wenigftens 
j ben über die hiedurch verurfachten Koften nicht umgangen werden, 
Es verfteht fi von ‚. das die zur Verhütung der Feuchtigkeit vorgefchlages 
nen ® der Gefundheit nicht auf andere Weife ſchaͤdlich werben, und auch 
dem Zapszierin, Malen oder fonftigen Werzieren der Zimmer nicht, hinderlich 
1 dürfen, Worzüglic hat man auch darauf zu fehen, daß bie empfohlenen 
Mittel nicht gleich fo vielen anderen bereits früher empfohlenen das Uebel nur 
von einem Punkte entfernen, um es auf einen anderen zu übertragen, Die Ge— 
fellfhaft wird je nach dem Werdienfte der verfchirdenen Abhandlungen, die ihr 
eingefenbet werden, folgende Preife eriheiten: 
4) Einen Dreis von 2000 und einen von 1000 Fr. für jene beiden Verfaſ⸗ 
fer, die den fraglichen Begenftand am Volllommenften und fo genügend behandelt 


+ daß ihre Abhandlungen ſaͤmmtlichen Bedingungen eutiprechen, beſonders 
was die praktifchen Thatſachen und die nöthigen fpeciellen Erfahrungen betrifft... 
2) Mebaillen für diejenigen, welche ohne den Gegenftanb im Ganzen zu ums 

‚ wenigftens einen beftimmten Theil deffelben volllommen- abhandein. 

3) Ehrenvolle Erwährtung foll jener gefcheben, welche ohne ben allgemeinen 
Anforderungen zu entfprechen, nüzliche Mittheilungen machen. 

Die Verfaffer der preiswärdig befundenen Abhandlungen Eönnen biefelben 
auf beliebige Weife bekannt machen, jedoch behält ſich die Geſellſchaft vor, fie 
gang ober im Auszuge in ihrem Bulletim oder aud eigens abgedrukt heraus zu⸗ 
eben. Die Geſellſchaft wird übrigens mit großer Freude alle Mittheilungen in 

der Rohſtoffe oder Kabrikate oder der Methoden, welde im Allgemei 
ober in befonderen. Fällen zur Verhütung, ber Nachtheile ber Feuchtigkeit dienen 
en, empfangen, und wuͤnſcht biefelben, im Kalle bereit wirkliche Anwendung 
er Borfchläge gefchehen, mit ausführlichen und authentifhen Documenten hier— 

‚über belegt zu fehen, 

Sollte die Geſellſchaft endlich nicht Gelegenheit haben, bie oben erwähnten 
volllommen zuguerkennen, fo behält fie fi) vor, auch Preiſe von.1000 

‚von 500 Fr. und Mebaillen zu ertheilen. r ab .+9 ” 
‚Das Programm, in welchem. alle diefe Preife ausgeſchrieben find, lautet mit 
Ausnahme der wenigen neuen Preisaufgaben. wörtlich fo wie die früheren Pro— 
j die wir fhon in 3b. LI. S. 395 und Bd. XLVIIL ©. 510 unfered 
bekannt gemacht haben, Die allgemeinen Bedingungen find ‚gleichfalls 

‚Öfter angegeben worden, fo daß nur noch zu erinnern ift,- daß die 

"2, vor bem 4, Julius 1835, 1856 und 4857. am den Gecretär ber 
in Partie, ruc du Bac No. 42, Hötel de Boulogne, eingefandt 


werben müffen. 
Die —— ber dießjaͤhrigen Preiſe beläuft ſich auf 186,800 Fr., wozu die 
Regierung nur 6000, und die Bakerinnung in Paris 2100 Fr. beitrug. 


# 


Königliche Medaillen, welche die Royal Society in London verleis 
en. hen wird. 


ng Wilhelm IV. von England hat bekanntlich im einem Schreiben, tels 
er im März 4953 durch den Herzog von Suffer an tie Royal Society in 
richten ließ, angekündigt, daß er die Fonds bewillige, die zur jährlichen 
N zweier Medaillen, im Werthe von 50 Guinern, für die wichtigften 
‚Entdefungen in irgend einem Hauptzweige der Wiffenfhaften noͤthig ſind. Das 
‚Sonfeil der Geſellfchaft hat beichloffen, im Jahre 1956 eine diefer Medaillen fie 
&, noch nicht bekannt gemachte Abhandlung aus dem Gebiete der 
Aftronomie, die ihr vor dem Junius 4836 zur Einruͤkung in die von ihr heraus—⸗ 
— Transactions mitgetheilt wird, zu ertheilen. Die zweite koͤnigl. Mes 
\ ‚wird in demfelben Fahre demjenigen zuerkannt werben, der die befte und 
id unbekannte Abhandlung über einen Gegenftand der thierifchen Phyſiologie 
fenbet, Im Jahre 1857 wird die eine der beiden Medaillen für die befte Ab: 
ung aus dem Gebiete der Phyſik; die andere hingegen für bie befte Abhands 
theilt werden, welche unter dem Lirel: „‚Beiträge ju einem auf Unter- 
bi — und der mit ihnen in Werbinbus don te 

en Opfteme einer geologifhen Chronologie! mitartyelt wit, 
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Beide Abhandlungen muͤſſen vor dem Junius 1837 an bie Royal Society einge⸗ 
fendet werden. — Wir fügen, indem wir unfere Leſer auf diefe Preile aufmerks 
fam machen, nur noch die Bemerkung bei, daß die Geſellſchaft im Jahre 1835 
die eine Medaille dem Sir John Frederik Witiam Herfihel für feine Abhand⸗ 
Kung über die Doppelfterne, die andere dem Profeffor Auqufte Pyrame de Can⸗ 
dolte in Genf für feine Entdekungen in ber Pflanzenphyſtoiogle zuerkannte; 
während: fie im Jahre 4834 die eine dem Hrn. John Willem Lubhod‘ * 
für feine Abhandlung über die Fluthen, und die andere dem Hrn. Charles Eyelt 
Esq., für feine Grundzüge der Geologie ertheilte. a: 





. Dr. Church's Dampfivagen 


machte im Januar I. 3. auf ber Straße von Soventry eine Probefahrt, bei ber 
er 6 engl. Weiten bin und wieder zuräß fuhr. Obſchon die Gtraße fehr naß 
war, legte er doch ein Mal 4 Meitenfteine (d. h. 3 engl. Meiten) in 9 Minus 
ten, und fpäter fogar 2 Meitenfteine in ber außerordentlich kurzen Zeit von 2%, 
Minuten zuruͤk. (Xus der Birmingham Gazette.) ee 


Eine amerifanifche Dampfwagenleiftung. 


Hr, €. &, Miller erzäplt im American Railroad Journal folgende Leis 
fung eines Dampfmagens, ben Hr. Baldwin in Ppilabelphia Lürzlich unter 
feiner Anleitung erbaute, und der nun auf der zwifchen Gharlefton und Hambutgh 
in den Vereinigten Staaten beftehenden Gifenbayn verwendet wird. „Der Wagen 
fuhr Morgens 45 Minuten nad 7 Uhr mit 141 belabenen Baumwollfarren v 
Alten, weldes 120 engl. Meilen von Gharlefton entfernt ift, ab; in Blackvillt 
90 engl. Meilen von Gharlefton, wurbe noch ein Karren angehängt; in Mebway, 
72 Meilen von Gharlefton, haͤnate man abermals 2 Starren an, und ein vierter 
kam noch in Brandpille, welches 62 Meilen von Gharlefton entferne ift, Hinzu; 
Der ungeheure, aus 45 beladenen Karren beftepende Zug, welcher mit Einfchtaß 
det: Mafchine und des Vorrathskatrens nicht weniger als 80 Zonnen wog, kam 
denfelben Tag Abends 7 Uhr 45 Minuten in Gharlefton an, obfchon der Aufent⸗ 
halt an ben verfihiedenen Stationen bolle 42), Stunden in Anſpruch nahm, Die 
ganze Gtrefe von 420 engl. Meilen ward demnach mit ber angegebenen großen 
Baft'in 72/, Stunde zurüfgelegt, obſchon die Bahn an vielen Stellen eine @tels 
guhg don 20 dis 35 Fuß per Meile hat. Bon großer Wichtigkeit für biejenis 
gem, die fi mit Eifenbahnen befhäftigen, türfte fenn, daß das größte Gewicht, 
‚weiches auf jedes Rad der Maſchine kommt, nicht über 1%/2 Tonne beträgt. :;: « 


Einftelung der Dampfisagenfahrten in Schottland. 


Die Dampfwagen-Sompagnie für Schottland hat gegen bie Aufſeher der 
Landſtraße zwiſchen Glasgow und Paidley eine Klage auf Schadenerſaz einge⸗ 
bracht, indem fie diefelbe durch muthwilliges, hoͤchſt nachtheiliges und böswilliges 
Aufbhäufen von Metallmaffen, Steinen und Gerdlle aller Art auf benannter Straße 
zwangen jene Fahrten einzuftellen, bie fie bereits mehrere. Wochen lang mit gros 
Sem Wortheile fortgefegt hatte. Die Kläger behaupten, daß die Keindfchaft jener 
Etraßenauffeher gegen die Dampfwagen fo groß war, daß fie die Straße nicht 
Bloß für Dampfwagen, fondern aud für Magen von jeder anderen Art unfahrbar 
machten: fo zwar, daß auch Gütermagen nun eine andere: viel weitere Chaufee 
einſchlagen müffen. Der Schadenerſaz, ben fie in Anfpruch nehmen, beläuft fi 
auf 30,000 Pfd. Sterl. (Mechanics’ Magazine, No. 604.) -- 





Erplofion einer Dampfmafchine. 5 

- Die Einwohner von South⸗Ferriby und derrlby⸗Slulce in Eincolnfhire wur⸗ 
den am Schluſſe be& vorigen Jahres durch das Werften eined Dampfkefels In’ def 
Kornmüßle des Hrn, Selen ur in”größen Gäirefen verfegt, Pla 
ærde DaF Deithufg 3 Jaluen grtichiet wyrden Inge, un wege dei Fiahſti ä 


Fi: 
J 
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einer Mühle ben x murhe, arbeitete kurz vor * — mit 
& Bu"ao" Band Quabratzoll; die Si 
„ei — —— eine Knete Ei Be ei 
"Boll aushalten. Deffen ungeachtet and eine 
Son folder Beftigkit tt, daß der obere ap des Kante des anderen 
einer Entfernung von 150. Vards in einem Relbe gefunden wurde, 
Weiſe kam Fein Menſch, fondern nur ein Pferd hiebei um’s erben. 


es" Magazine, No. 596. 


Ueber die norbamerifanifchen Dampfboote. 


D utical Magazine enthätt folgende Mittheilung eines —— N 
otes Ne nereal. „Ich wüßte nicht, daß bei uns in Te — 
erungen in dem Baue der Mafchinen ‚ober ber Ruderr pe 
ik wären. Die auf dem Miffifippi — Dampfboote 
e — welche lg arbeiten, und welde, wenn 
te Bin baben, mit Flugräbern verfeben find. Das Dampfboot 
A AR, Se rgeninäctig ivifchen ber Stadt biefes Namens und den Fälz 
het, bat zwei Mafdhinin von nieberem Drufe, von benen 
ah “ Beide Mafchinen find getrennt und arbeiten horizontal, 
€ Beibätfe don Rlugcädern; fie Fönnen fich jede einzeln ohne bie 
— ruͤkwaͤrts und vorwärts bewegen, je nachdem es bie Um⸗ 
eg Ich halte diefe Einrichtung für eine wirkliche Verbefjerung, 
er Galgengebälke, weldes zum Tragen bed Balancier ber, ſent⸗ 
— war, entbeßetich machen. Ginige zweifeln zwar 
ar Er re mit berfelben Kraft arbeiten, wie fenfrechtes als 
upten bieß, fo baß diefe Anſicht immer mehr Plaz geminht, 
aan Seite des Ontario-Sees befinden ſich zwei oder ei 
Dampfboote, deren Mafchinen nach diefem Syfteme gebaut find,’ (Aus de 
—— of Patent-Inventions. Februar 1836, ©. 125.) 


Geſez für die Dampfbootbefizer in Louiſianga. 


Die Ergislatue von Lonifiana hat in Betracht der häufigen Erpfofionen der 
auf dem Miffifiopt ein ſehr ſtrenges Gefez zur Zünftigen Verhütung 

er Unfälle erlaffen, Dich diefes Gefez wird nämlich, wieder Baltimor 
—— ſchreibt, ein Staatsingenieur ernannt, deſſen Pflicht es iſt, die Keſſe 
regen alle brei Donate zu unterfächeh, und fie hiebei einem hydraui⸗ 
auszufegen, welcher brei Mat größer ift, als der Druf des Dame 

—— dem fie möglicher Weiſe arbeiten koͤnnen. Gr hat ferner jedes Boot 
mit einem Zeuaniffe zu verfehen, in welchem bemerkt iſt, welche Dampfkraft in 
be it Sicherheit benuzt werben kann. Greignet fid) an einem Boote, 
t die gehörigen Zeugniffe befizt, irgend ein Unfall, fo kann weder der 

Gapitän, Ei der Schiffseigenthümer , noch der Agent irgend einen Anfprud) auf 
; ober Aſſecuranz machen; ber Eigenthuͤmer oder Agent iſt ferner für: den 
Schaden verantwortlich, unb ber Sapitän unterliegt einer Strafe, welche 
unter 600, und nicht über 2000 Dollars betragen foll, fo wie einer Eins 

„ welche wenigftens drei Monate und höchſtens drei Fahre dauern foll. 
fchen in Kolge bee Exploſion verungluͤkt, fo foll der Gapitän, wenn bie 
nit in Orbnung find, des Todtſchlages fchulbig erkannt werden,’ (Aus 
n Mechanios' — No. 602.) 


Die Eifenbahn zwifchen Dublin und Kingstown 


„wie das Mechanics’ en in Nr. 597 ſchreibt, gleich bei ine erften 
g ſehr in G e ber Eröffnung, Bere — 


—4. 


— 
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teften zeichnen fi) bie von Hrn. Forreſter in Liverpool erbauten Dampfwagen 
aus. Die von Hrn. Bergin erfundene Vorrichtung, von ber wir früher bei der 
Beſchreibung der Dublin:Kingstomn-Cifenbahn (Polpt. Journ. Bd.LIV. ©, 436) 
Srwähnung mathten, und welche bie unangeneymen Erſchuͤtterungen, die fonft 
* beim, piöstichen Anhalten ber Dampfwagen Statt fanden, befeitigt, bewährte ſich 
fortwährend als ſehr vorzüglich, fo daB die neuen Wagen in biefer Hinſicht vor 
den auf der Liverppols Dlanchefter fahrenden einen großen Vorzug voraus haben. 


Ueber die Eifenbahn der dftlichen Grafſchaften in England. 

Die unter dem Namen der Eastern Counties Railway projectirte Etfenbahn, 
welche von London aus über Chelmsford, Golchefter, Ipswic) und Rorwich nad 
Yarmouth führen foll, dürfte die ebenfte werben, die bisher in England erbaut 
wurde. Dem Berichte ber Ingenieure zu Folge fol deren Eteigung nirgendwo 
mehr dann 1 Zuß in 400 betragen; es wird Fein Damm von mehr dann 28 Fuß 
Höhe aufzuführen feyn, und Zunnel braucht gar Zeiner gegraben zu werden, 
Die Koften der neuen Bahn werben daher aus allen diefen Gründen geringer aus⸗ 
fallen, als an irgend einer der bis jezt erbauten Bahnen. Da ferner auf diefer 
Streke gar keine Sanalverbindung vorhanden ift, obwohl der Verkehr zu Land 
und der Zug von Reifenden ſehr Iebhaft ift, fo fteht nicht zu zweifeln, daß auch 
ne Unternehmen ſich ſehr gut ventiren wird. (Mechanics’ Magazine, 

o. 597. 5 


Ueber die Koften der vorzüglichften englifchen Eifenbahnen. 


Wir entlehnen aus bem Mechanics’ Magazine, No. 602 folgende Zuſam⸗ 
menftellung der Koften, welde der Bau der vorzüglichften neuen Eifenbahnen in. 
England per Meile veranlaßte, 

Pfd. Stert. 


Die London⸗ und BirminghamsEifenbahn koſtet 
per Weile. . 2. 2020000. 

Grand : Zunction s Eifendahn zwifchen Birming⸗ 
ham und Liverpool . © 2 2 0 0 0... 46,000 — 

Southampton⸗Eifenbann.. 13, 000 66chaͤzung.) 

NRorthstinioneEifendahtn . © © 0 0 0. + 46,500 (zum Theil contrahirt.) 

Wigan⸗Branch⸗Ciſenbahn » >» » 2 0. 12,500 GWollendet.) 

©t. Helens:Eifenbaftn . . 2 0 0. . 423,000 _ 

Dublin= und Kingstomn-Eifendtafn . . . 35,000 _ 

GreatsWeftern-Eifenbafn . 2 0 0 0 0. 23,000 ° (Schäzung.) 


20,000 (Sontracte.) 


Abermals ein Lebenszeichen der undulirenden Eifenbahn des Hrn. 
. ; Badnall, 


Um die Gefchichte des undulirenden Eifenbahnfnftemes des Hrn. Babnalt, 
worüber wir in ben vier lezten Bänden unferes Journales mehrere Artikel bes 
Zannt machten, fo viel als uns möglich zu vervollftändigen, theilen wir folgenden 
Auszug aus einem Schreiben mit, weldes Hr. Rihard Badnall an das 
Mechanics’ Magazine richtete, und welches dieſe Zeitſchrift in ihrer No. 596 
befannt machte. — Nachdem die nad) dem undulirenden Principe erbaute foges 
nannte Whiston Branch Railway vollendet war, war es Hrn. Babnalt’s Abe 
fiht auf bdiefer eine Reihe von entfcheidenden Verſuchen anzuftellen, Er ſtellte 
daher an die Liverpools Manchefter : Eifenbahn = Compagnie das Anfuchen ihm zu 
diefem Behufe einen ihrer Dampfwagen zu leihen. Da ihm dieß jedoch abges 
ſchlagen wurde, fo war er gezwungen, fich mit ber von den Hd. Galloway, 
Bomwman und Glasgom erbauten Mafchine „Mancheſter““ zu begnügen, obs 
ſchon diefe nicgt ganz geeignet war. Der Mancheſter war nämlich zwar im 
Stande eine bedeutende Laft zu ziehen, allein ex Eonnte.nicht mit Sicherheit jene 
Geſchwindigkeit erreichen, die auf ber Whiston⸗VBahn nöthig war, um vers 

‚ gleichsweife den Vorzug, der undulirenden und horizontalen Eiſenbahn zu. beftims 
wen, Hr, Babnall bemertt ausdruͤklich, daß er dier wur von der Whlaton⸗ 
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Andem bei diefer die Undulation größer ift, als er fie je praktiſch 
möchte, Als Beweis hiefuͤr führt er an, daß ein beladener Karren, 

' man. bloß durch feine Schwere von dem Steinkohlenwerke herabrollen ließ, 
fon nad einer durclaufenen Streke von 500 Yards eine Geſchwindigkeit von 
50 engl, Meilen per Stunde erreichte. Zu bemerken ift vorläufig ferner, daß 
die Wbiston- Bahn, welche von Hrn, M' Kenzie gebaut wurde, durchaus feine 
zegelmäfigen Undulationen darbietet, ſondern daß dieſe je nach ber Oberfläde 
des Zerrains ſehr verſchieden find, und baf bie Abfahrts= und Ankunfts- Punkte 
ee ara waren. Obſchen nun der Manchefter megen der Unficherheit, 

mat ihm bei großen Geſchwindigkeiten zumuthere — (er war nämlich an der 


Fläche von Sutton früher ein Mat aus der Bahn getreten), — im fo 
lechtem Rufe ftand, daß Mafchinift und Heizer fih nur mit Furcht daran 
wagten, fo begaben fid die HH. Badnall, Stephenfonsen. und Gill den- 
am 24. 0ct. 1834 mit demfelben auf die Whiston:Bahn, Der Wagen hatte 
ten mit Steinkohle gefüllten Karren eine Laſt von 80 Tonnen mit ſich, 
bon bergeftellt war, daß er um jene Brit nur 15 Tonnen auf einer ſchiefen 
Bahn mit einer Steigung von 4 im 8% fortzufchaffen vermochte; der Dampf - 
einen Druf von 40 bis 50 Pfb. per Quabratzoll, obfehon er zum Theil 
zwifhen dem Kolben und Gylinder entwic, „Ungeachtet der vielen Nachtheile, 
unter denen wir arbeiteten, führt Hr, Badnalı nad obigen Einfeitungen fort, 
ng es uns doch durch unfere Verfuche berzuftellen, "daß der Wagenzug, jeders 
auf eine größere Höhe emporftieg, als die war, von ber er herabgerollt war, 
dem erften Berfuche rollte der Wagen z. B. von einem genau bemerkten 
Yunkt ab, und ftieg an ber entgegengefezten Seite auf einen höheren Punkt cms 
por, Die ganze Diftanz betrug 760 Vards; die Zeit 2 Minuten 35 Gecunden, 
Nachdem die Kraft umgekehrt worden, ftieg der Wagen um 34 Yarbs höher als 
dee Punkt, von dem er zuerft abfuhr; bei —— umkehren ftieg er um 
ds höher als beim erften Berfuche, fo daß bie ganze Diftanz 862%/, Yards 
and die Zeit 2 Minuten 26 Secunden betrug; bei abermaligem Umkehren ftirg 
er um 38 Yards Höher, als vorher, und die ganze Diftanz war num 900 Marbe 5 


beim nächften Umkehren fig er noh um 474 Yards und die Diftanz mar alfo 


41074 Yards, wozu beim nächften limEehren noch 96 Yards kamen. Bei dem 
Verſuche ergab fich Fein genaues Nefultat, indem fih an ben Wagene 
rädern einige Bremfen befanden, Bei dem achten Verſuche wurde der Dampf 
auf einen Druf von 10 Pfd. per Quabratzoll herabgefezt, und doch babe ich 
alle Urſache = glauben, daß ſich aus ben Nivellirungen ergeben wird, daß die 
80 Zonnen bei diefem niederen Drufe an ber einen Seite fo hoch binaufrollten, 
als fie atı der anderen herabrollten,”’ Im weiteren Verfolge fchreibt Hr, Bad⸗ 
nall, daß er unter feinen Verhältniffen für dieß Mat keine entfcheibenderen Vers 
machen Eonnte, worauf er dann zu folgenden Schlußbemerfungen übergeht: 
ls einen Beweis dafür, wie wenig ſich der Manchefter zu den Verſuchen auf 
der Wüiston: Bahn eignete, bemerke ich nur, daß beffen Kraft eine große Streke 
einer jeben Undulation nicht bloß unwirkſam war, fondern daß fie fogar zur Laſt 
mwurbe, indem bie belafteten Karren durch bie Schwere eine größere Geſchwindig— 
it erreichten, als bie Mafchine vor. ihnen. Wer den Unterfchieb zwiſchen der 
eibung eines Eiſenbahnkarrens und einee Dampfmafdine von der Art des Manz 
ter fennt, wird bieß wohl begreifen. Es gebt hieraus auch hervor, dab auf 
Unbdulationen, wie z. B. an jenen der Whiston« Bahn, wo ber Ball in 
Yarbs mehr dann 30 Fuß beträgt, nur ſolche Mafchinen, welche eine größere 
minbigkeit zu erreichen im Stande find, als durch die Schwere allein erzeugt 
‚ mit vollem Erfolge angewendet werden koͤnnen. Deßwegen fagte ich aum, 
id in einem. früheren XAuffaze von der Wbiston« Bahn fprady: daß ber volle 
Erfolg des praktifchen Verſuches davon abhängen müffe, daß das Bewegungs— 
moment, welches durch bie vereinten Kräfte der Schwere und bes Dampfes et« 
t wird, während des Hinabgleitens uber jede Undulation ficher und wirkfam 
alten wird. Aus den obigen Gründen kann ich daher auch nur einen Fall von 
Buß in einer Curve von 1000 bis 1200 Yarbs für bie Undulationen empfehr 
* obſchon es einige Fälle geben dürfte, im benen bhievon abgegangen werden 
3 8. beim Ueberfehreiten von. Querſtraßen, Ganälen 2c,,. ober wo bie 
f iden ie unb lang, werben, daß hiedurch Are str gehe 
eine gefährliche Geſchwindigkeit entftehen Könnte, Ms aetdgriid hatrarııe 
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ich aber jede Geſchwindigkeit, wenn die Mafchine, fobald fie ſich in voller Krafts 
entwilelung befindet, auf die nachfolgenden Wagen keine Zugkraft mehr auszuhben 
vermags oder wenn fie, fobald fie ſich hinter den Wagen befindet, auf die vor 
ige laufenden Wagen einen Impuls ausübt.“ Co weit iſt diefe Sache bis jezt 
gediehen; das Ende fleht zu erwarten. j : i N 





Eifenbapnen in Verbindung mit Telegraphen. 


"Die Liverpool Times enthielten vor einiger Beit folgenden bemerkenswers 
then Artikel: „Man hat bie Abſicht, mit ber London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn auch 
eine Zelegraphenlinie in Verbindung zu bringen, und wenn auch bis jezt noch 
eine hierauf wirklich abzielenden Vorkehrungen getroffen find, fo hoffen wir body, 
daß nidht nur diefe Zelegraphenlinie zu Stande kommen, fondern daB fie felbk 
bis Liverpool ausgedehnt werden dürfte. Die erfte Veranlaffung zu diefem Uns 
ternehmen mag wohl darin gelegen feyn, daß man es für nothig erachtete, auf 
der Eiſenbahn ſchnelle Mittheilungen machen zu Eönnen, im Zalle einem Wagens 
zuge etwas zuftoßen follte, was ferne und doch fchnelle Hülfe nöthig machte, 
Sollte die Unternehmung jedoh wirklich zu Stande kommen, fo würbe dieſer 
Zwek gewiß bald ein untergeorbneter, und der Telegraph ein politifches und coms 
mercielles Inftrument werben, welches nicht nur im Kriege, fondern au im 
Frieden von unfhäzbarem Werthe wäre. Frankreich beſizt nicht nur nach allen 
Sroͤnzen pin, fondern auch nach den wichtigften Geehäfen Zelegrappen; England 
‚bingegen, welches in Gegenftänden bed Verkehres den Franzofen um fo Vieles _ 
voraus iſt, befigt nur zwifchen Liverpool und Holyhead eine Zelegraphenlinie, in« 
dem jene zwifchen London und Portsmouth feit dem Kriege mit Frankreich wieder 
aufgegeben iſt. Selbſt die preußifche Regierung hat von Berlin aus an ben 
Rhein eine Telegraphenlinie errichtet, und während die englifchen Gapitaliften 
“im Allgemeinen mehr zur Erleichterung und Vervollkommnung der Gommunicas 
tionsmittel thaten, als irgendwo auf dem Kontinente geſchehen ift, fteht Cagland, 
was bie Telegraphen betrifft, hinter den meiften E*aaten des Gontinents zuräl. 

ahrſcheinlich rührt dieß davon her, daß man ſich der Zelegraphen bisher hanpt« 
ſaͤchiich nur in Kriegszeiten bebiente, obſchon es nicht minder gewiß iſt, daß fie 
auch unter vielen anderen Umfländen eben fo wefentliche und felbft noch nüzlicherg 
Dienfte leiften werben.’ — 


Howard's Quekſilber⸗ oder Waſſerdunſtmaſchine, 
von der wir im Polyt. Journale Vb. LIV. ©. 152 Nachricht gaben, wurde eis 
nige Zeit über an dem Lönigl, Dampfboote „Comet““ verfuchsweife angewendet, 
und fol, wie da6 Mechanics’ Magazine in feinee No. 604 anfündigt, gute 
Befultate gegeben haben. - 





Veber den Seismometer oder Erbbebenmeijer des Hrn. Coulier. 


Wir entlehnen aus bem Journal des connaissances usuelles, Januar 4835, 
Beite 59 folgende Notiz über einen fogenannten Seismometer ober Erdbeben. 
meffer, den Hr. Soulier dem. Inftitut vorlegte, und über ben deſſen Erfinder 
im BWefentlichen folgende Auffchlüffe gibt. „Der fel. Le Baillif hatte bet einer 
Langen Reihe von Beobachtungen über die Bewegungen der nad) Remboufs's ns 
ſtem erbauten galvanifchen Säule Gelegenheit zu bemerken, daß bie Abhärenzen 
der Oscillationsſcheibe an einer der beiden ſenkrechten Scheiben jedes Mal ein 
großes Phänomen fin der Luft ober auf der Erbe andeutete. Ich habe auf feine 
Bitten Biefe Beobachtungen 10 Jahre lang fortgefezt, und gefunden, daß bie von 
der Säule gegebenen Andeutungen beinahe jedes Mal durch ein nachfolgendes 
Phänomen beftätigt wurden; und daß diefes Phänomen häufig in einem’ Etoͤbeben 
befand. Ich bin weit entfernt zu behaupten, daß biefe Borrichtung Im Stande 
üft, jedes Erdbeben im Boraus anguzeigens allein aus a genauen Beob⸗ 
achtungen mit derſelben dürften ſich doch einge —— Refaltate ergeben: 8 

ı hahbete * übrigens nicht bloß darum, die Erdbeben voraus zu ſagen, ſond 
sure te Grätte, ihee deichtang ihie Dauer gnh bie Michtung DIE Hy 
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Reigart von Sancafter ein Meines Stuͤk Cederholz, weiches beim Graben eines 
Durchſtiches für die Eiſenbahn von Gap 30 Fuß tief unter ber Erboberflädye ges 
funden worden. Diefes Stuͤk, welches nicht über zwei Unzen wog, wurbe in 
zwei Stüfe zerbrochen und auf ‚eine Bank aus weißem Zannenholge gelegt. Ginige 
Zeit fpäter entdekte man nun zufällig, daß ſich eines diefer beiden Grüße entzüne 
det hatte, und daß die Entzündung fo lebhaft fortichritt, daß in einigen Minuten 
gewiß die ganze Bant in Flammen gerathen fenn würde. Bei genauer Unterfuchung- 
des anderen Stuͤkes fand man einen Theil deffelben in bunfelgraue Afche vermans 
delt, und aus dem Umftande, daß diefe Afche fich im Innern befand, und bag noch 
unverfehrte Holzfaſern über diefelbe hinliefen, mußte man fließen, daß bie Ent⸗ 
zündung nicht von Außen, fondern im Innern begonnen hatte. Die Bank war 6 
Fuß vom Boden entfernt und durchaus fo geftellt, daß nirgend wo her ein got 
an fie gelangen konnte; die Entzündung war alfo offenbar von felbft und ohne äußere 
Einwirkung entflanden. (Mechanics’ Magazine, No. 599.) 


Ueber ein neues Gefez der Verbrennung 


trug Hr. Dr. Charles Williams am 40. September vor, 3. vor ber chemiſchen 
Section ber in Edinburgh verfammelten British Association eine Abhandlung 
vor. Er zeigte in berfelben, daß viele organifche Subſtanzen im Dunkeln eine 
blaue flakernde Flamme bemerken laffen, welche jener Flamme ähntich ift, die ber 
Phosphor zeigt, wenn man ihn an der Luft auf eine unter feinem Entzuͤndungs⸗ 
punkte ftehende Temperatur erhizt; und daß dieſe Verbrennung in die gewöhnliche 
Verbrennung übergeht, fobald man bie Körper in — taucht. Dieſe 
ſchwache Verbrennung beginnt in den Koͤrpern, ſobald ſich Daͤmpfe aus denſelben 
zu entwikeln anfangen. Dieſe blaͤuliche Flamme beſizt nur eine geringe Waͤrme; 
ihr Uebergang in die gewoͤhnliche Flamme geſchieht ſehr raſch und iſt mit einer 
ſchwachen Detonation begleitet. Einige Metalle, wie z. B. Zink und Kalium, 
eigen diefelbe Erſcheinung; doch ift fie an diefen wahrſcheinlich wegen ber ſich 
Fildenden Oxydſchichte von kuͤrzerer Dauer. Als praftifche Refultate feiner Beob⸗ 
achtung bezeichnete er bie Ermittelung der Beuerögefahe bei manchen Fabrikatio⸗ 
nen, wie 3. B. beim SKerzengießen und Geifenfieden, wobei fortwährend eine 
fotche niedrige Stufe von Verbrennung von Statten geht. (Aus dem Edinburgh 
New Philosophical Journal. Julius — Oktober 4834, ©. 382.) 


Bemerkungen über den Parliamentöbrand in London. 


Der berühmte Architect, Hr. Joſeph Iopling, theilt im Mechanics’ 
Magazine, No. 591 foigende Bemerkungen mit, bie er über ben lezten Brand 
des Parliamentgebäudes in London anſtellte. „Ich kam eine Woche nach der 
Zeuersbrunft auf die Brandftätte, und wurde durch die große Hize, welche ſich 
unter dem Fußboden des Haufes der Lords zeigte, veranlaßt mein Augenmerk 
hauptſaͤchlich auf bie Feuerzuͤge zw richten, welche von den Arbeitern eben zum 
Theil bioßgelegt worden waren. Ic, bemerkte biebei, daß die Keuerzüge volle 
kommen rein ausgebrannt, und bie Biegel beinahe bis in die Mitte verglaft wor⸗ 
den waren, woraus ich ſchloß, daß zur Erzeugung eines fo heftigen Feuers, abs 
gefehen von dem in dem Ofen befindlichen Brennmateriale, auch noch eine hebeus 
tende Quantität Ruß in den Feuerzügen angefammelt gewefen feyn mußte. Daß 
dem auch wirklich fo gewefen, geht aus dem Gommiffionsberichte hervor, in wel⸗ 
em es heißt, dab die Zeuerzüge feit dem Anfange der lezten Sizungen nicht 
mehr gelehrt worden! — Die eifernen Pfeiler oder Säulen im Haufe der Gemei⸗ 
nen waren nach dem Brande auf die mannigfaltigfte Weife gebogen und gefrümmt, 
zum Bemeife, daß dergleichen Pfeiler bei Feuersbruͤnſten keine fo mächtigen Stuͤ⸗ 
zen ber Gebäude gewähren, als man glaubte. Thon ift daher das einzige Baus 
material, welches dem euer gehörigen Widerftand leiftet, und es ift deßhalb 
ſehr zu’bebauern, daß die auf dem Thone laftende Auflage uns Engländern nicht 
wohl geftattet aus dieſem Materiale Säulen und andere derlei Bauſtuͤke zu vers 
fertigen. IH bin überzeugt, daß Säulen aus Thon, befonders aus feinerem 

: Nee ul bei gehbsiger Behandlung einen ſehr hohen Grad von Beigkett befizen 
benz man Fönnte ihnen entweber eine Clafut uber fonft "ein marmor⸗ 
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D —2— aller Sorten feiner — ————— und ——— 
ſo wie der Flek⸗ und Raſirſeifen. Von E. Klinghorm 
— und teipsig. Druk und Verlag von Gortfr Baff e. 


Zuſammenſtellung von Recepten, welche angeblich nad) dem San 4* 
tlonemethode, wahrſcheinlicher aber nach der — in die if 
at che und beutfche Fabrikation eingetheilt ift, worin alle — un 
fung | —* Von der Sachkenntniß gab der Verfaſſer, der BR obenbrein w 
lich in der Nähe von- Quedlinburg und alfo nicht entfernt yo uns 
J — Proben, indem er S. 8 bei ber marmorirten caffiltan 
agt: Um bie rothe Farbe hervorzubringen, vermiſcht man Golcothart yon 
Paunro 65 ein rother Oker, der ehemals aus Spanien ans wurde, mit 
fer 26, Nach dem Titelblatte foll das Broſchuͤrchen für Seifenfieden, Haus: 
kungen und alle diejenigen feyn, welche dieſe Artikel ſelbſt verfertigen wollen. 
Sb b biefes ausgewählte Publicum aber die Angabe der fpec, Gewichte ober ‚der 
rocentgehalte ber Laugen, die Ausdruͤke bigeriren und derlel verfichen wird, ift 
6 fe je zu begweifeln, als wie dafı der Werfaffer ſchon feldft mit der” an a 
ine BaeNGen ſich beſchaͤftigt hat. 


che Anweiſung Seifenfieden für Hanshaltungen, ir Nach 
en reueſten Grundfäzen und Erfahrungen. Nebſt Belehrung über 
di Der fertigung aller Arten von Zoifettefeifen. Don Philipp 
olbe. 3. Auflage.  Dafelbft 1833. 
2* der kurzen Vorrede tadelt ber Verfaſſer, "daß bie vielen —E—— Anz 
kungen zum Seifenſieden nicht für die Hauswirthſchaften paffen und zu oft 
ſcho durch die vielen, als möthig angegebenen Gerätbfchaften abſchreken. Dieſem 
sehen en ift eine Hauptbemühung in biefem Gchriftchen, welde 
audy gelungen ift. In dem »Gapitel der erforderlichen Materialien des Gir- 
ns ft, und den nachträglichen Bemerkungen iſt Alles mit Deutlichkeit und 
Ausführbarkeit behandelt, Muſchelkalk dem Steinkalk vor — 5* den 
eyen ‚Berhättniffen don, Kalk zu Potaſche —— ſo Ver⸗ 
IH auf überf&üffigen Kalk zu um können votre ib 
ten dieſe Tezteren Prüfungen ganz —* 
mb Zeiten, dann ein N minder: — {3 
El. SER 
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Geifenfiebens von Gharled Turner Sturtevant mb mit ARE 


au — von Carl —— — den —* 


Die neue Verbeſſerun Her der Tal ichte 
u Kae ‚gen, wel wi bamit B ae * kn m 
eſten franzdſiſchen, eugliſchen md, ne N * 
iefen Gegenſtand bearbeitet von Mathias Dörge. 
"ER iſt der Titel verfehlt, Statt nach diefen Schriften Bi 
ira: au Aus Poly. Jouinaie Bd, XXI. ©. 123, 1265 Bi KERVE 
XXVHL ©. 68, 2405 aus Weber"s Zeitblatt Bb. it. S. 65, 
— AN Dh. II. ©. 1845 3b. IV. ©, 3185 aus Erbmann’s Journai 
&, 45135 aus dem Kunft» und Gemwerböblatte Bd. VI. ©. 40: wörtlich 
J— —*5 und ſomit eine üterariſche Freibeuterei unter Mitwirkung „or 
ffe, ausgeführt von Mathias Börde. 


En 
Anweiſung zur Wachsbleicherei nach den neueſten und beſten Bir 
den von ©. Chr. Thunberg. Dajeldft 1834. * 

Eine Compilation, deren lezte Hälfte wieder in woͤrtlich coptrten An 

aus dem Polytechn. Journale Bd, XXIII. S. 525; Bd. XXIV. ©, 2795 

Bb, XXXVIII. ©, 2463 Bo. XLIV. S. 466; Bd. LVIII. ©, 465, und aus 

Erdmann's Journal Bd. XV. S. 236 befteht, Hoͤtte aber der Verfaſſer nur 

Nice wenig ae 5* ſo er er doch DR im —5 Bd. S. 2i8 
e urnales gefunden haben, daß das von R ini vorgeſchlagen € | 

uf Wr mi Hteift Sal eterfäure zu RN —* * w 5 

feine übrigen Tr che nür An Mat probirt haben, fo —* ‚ie 

felbe Erfahrung machen Tonnen, Q 


— Belehrung über die Flachspflanze. Daſelbſt 1834. 
Eine reg des ſchon laͤngſt allgemein Bekannten, —* ei 
en ar gen, fo daß man nicht wohl trennen Tann, für 
ei des. Pubticumb diefe Arbeit beftimme iſt. 


r deutfche Haushaltungen, Eine praftifche * 

alle, —— RT auf die kürjefte Meife in allen Coule 

‚dauerhaft. —* wohlfeil zu färben, Rebſt Belehrung, Juwe 
Geſchmeide, Treffen, Franzen zc. zu reinigen, fo wie slefen aus 
8 Eh ea. zu Bringen. Bon C. Fr. Klaus, prakt. Faͤrber. er 


sn » Eine: Ma Recepte, deren Werth nur durch Proben zu — | 
Zum Bezweifeln finden ſich hingegen hinreichende Urſachen, weiche alle anzu | 
zen ber Raum nicht geftattet. Ueberdieß koͤnnen wir ſchon im Allgemeinen 


reichen wird, und weßhalb das Färben auch ſchon ara 
tiche Vefchäftigung zu fenn, Wir möchten rathen, ſich af 
* ei Färber zu wenben, denn bis eine Operation ein Mal geiihät, find 
oͤhntich ſchon ſo wiete mißrathen, daß ber entftandene Schaden ſchon weit die 
Benin rue Gewinn. überfteigt. _ Endlich kommt in Haushaltungen — 
färben alter Zeuge vor, was. oft gerade. die fchwierigfte Arbeit iſt. 


Dei Handbuch. d der Sarbenbereitung, ‚oder gruͤndliche Ai 
* ur ar Waſſer⸗ Tuſch⸗, Paitellz, — 
a Sl Ft Hape Barben zu bereiten und any 
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‚leicht zu erfüllen möglich feyn möchte, denn wir glauben nicht, daß ber. ehren« 
werthe Th. Gill je eine Brofchüre aus Journalauffägen zufammengeftohlen hat, 
wie es wieder mit biefem Schrifichen der Fall ift, das nicht aus dem Engliſchen 
uͤberſezt, ſondern durch wörtliches Gopiren von Ueberfezungen und Originafauffäs 

en ohne allen Plan und Auswahl zufammengeftült worden. ‚Um ſich hievon zu 

bergeugen, vergleiche man nur die Auffäge 4, 22, 29, 50, 52, 53 mit Bes 
berꝰs Zeitblatt Bd. I. &. 2075 Bd. II. Er 452; Bd. II. ©. 306 u. 5193 
Bd. VI. ©. 15; Bd. V. S. 4795 ferner die Auffäge 14, 21, 43 bis 49 wit 
dem’ Polyt. Zourn. Bd. XXVI. ©. 3665 Bd. XXXIII. ©. 765 Bb. XLII. 
©. 3565 Bd. XXV. ©. 51, 52, 54, 835 Bd. XXVI. ©. 315; Bd. XXVII. 
©. 156; und bie Auffäze 23 bis 39 mit Erdmann's Journal Bd. I. &. 206 
und 207; Bd. IL. ©. 105, 130, 131 u. 41325 Bd. III. ©. 306. Der einzige 
Unterfhied, den das Gopiren veranlaßt, befteht barin, daß die Originalquellen, 
welche von den Journalen angegeben vom Hrn. Ungenannten weggelaffen wurden. 
Wie weit die Kenntniffe diefes Urbeiters für den Baffe’fhen Verlag reichen, 
geigte er neben der bunten Auswahl der einzelnen Artikel noch dadurch, daß oft 
ein und berfelbe Gegenfland mehrere Mal vorkommt, zwar jedes Mat mit anderen 
Worten, wie ganz natürlich, weil immer ein anderes Journal beraubt wurde, 
So iſt unter Nr. 3 und 47 das abenteuerliche unnüze Recept von Kimbal, 
Nr, 16 und 58 die Behandlung des Stahls von Oidham, Nr. 2, 410, 44 und 55 
die Methode ber Gtapibereitung von Makintofh angeführt. 

Zu beklagen ift nur, daß fo mancher Arbeiter fi) durch ben Titel verführen Tafs 
fen, diefes Plagiat kaufen, und als für ihn unbrauchbar wieder aus ben Händen 
legen wird, benn bie einzelnen Artikel find meiftens von ber Art, daß fie nur 
von dem gebildeten Techniker verftanden werben, i : ; 


Don der vortheilpafteften Verkohlung des Holzes in Meilern mit bes 
fonderer Ruͤkſicht auf das in der Grafidaft Stolberg » Wernige⸗ 
rode uͤbliche Verfahren. Nebſt einer Abhandlung über den Nuzen 
der Waflerdämpfe beim Hohofenproceß. Bon 5. Freitag. Mir 
410 Abbildungen. Dafelbit 1831. 


Eine diefen Gegenftand gehörig umfaffende und mit großer Deutlichkeit ausgears 
beitete Schrift, welche den Korftmännern, Hüttenleuten und Kameroibeamten fehr 
empfohlen werden kann. Es iſt durchaus nit nur eine praftifche Anleitung, 
fondern überall ift der eigentliche Borgang bei dem ftattfindenden Proceſſe reichtich 
erklärt. Die verfchiedenen Werthe der einzelnen Verkohlungsmethoden, fo wie 
der hiezu zu verwendenden Holzarten find genau auseinandergefezt, und durch 
eigene und fremde Erfahrungen das Gefagte unterftüzt. Die Anleitung zur Meilers 
verkohlung ift mit faft zu großer —— durchgefuͤhrt. Wer nur einige 
Sachkenntniß befizt, wird e& unternehmen können, hienach einen Verkohlungspros 
ceß auszuführen. Welche große Brauchbarkeit hat demnach diefes Buch für bie 
modernen, auf Univerfitäten ausgebildeten jungen Forſtmoͤnner! j 

Bei einer neuen Auflage wünfchen wir doch eine Reviſion des chemiſchen 
Theiles, indem ſich hin und wieder kleine Irrthuͤmer eingefchlichen haben, z. B. 
daß dee Graphit ein Kohleneifen fey, daß in feinem Pflangenkörper Kohlenftoff, 
-Wafferftoff und Gauerftoff fehlen dürfen, wogegen die Inalyfen des Kerpentkins, 
Gitronens und Rofendhles fprechen, daß der Pflangenfaft zu ben unmittelbaren 
Beſtandtheilen der Pflanzen gezäplt ift, der doch eine wäfferige Auflöfung mehre⸗ 
zer diefer iftz daß bie Kohle jedes feſten Pflangentörpers Teine andere Geſtalit 
annehme, was nur in fo weit richtig ift, als vor der Verkohlung Fein Schmelzen, 
wie beim Zuker, Harze ꝛc. eintritt u. f. w. Die Zufammenfezung des Theers 
Hätte nicht fo gänzlich umgangen, fondern eine kur ze Angabe der von Reidyens 
badı darüber gelieferten Arbeiten aufgenommen werden follen, Deffen ungeachtet 
behält das Buch feinen großen Werth, x 





82 —— an den Dampfkeſſeln für Dampfwagen. 


des Keffels in ſchief geneigter Richtung gegen den Dfen läuft, auf 
die Feuerftelle gebradht. Dem Dfenthärchen gegenüber kann zum 
Behufe des Anſchuͤrens des Feuers in dem, anderen Ende des Keſ⸗ 
ſels ein anderes Thuͤrchen angebracht werben. Auch muß Borforge 
getroffen fenn, daß man den Ruß durch Deffnungen, die ſich an 
dem Ende der Feuerzüge befinden, entfernen Tann. Der Patents 
träger gibt an, daß er den Keffel verfchiedeh mobificire; auf melde 
Weife dieß jedoch gefchehen kann, fhnnen wir nicht einfehen, da er 
am Schlufe feiner Patenterflärung feine Anſpruͤche auf Me befchries 
bene Form von Keffeln gründet, ⸗— 


Was den zweiten Theil der Erfindung, naͤmlich * Einrich ⸗ 
tung der mit dem Keſſel in Verbindung ſtehenden Maſchinerle für 
Straßendampfwagen, betrifft, fo wiffen wir nicht, was der Patents 
träger hier beabfichtigt; denn er gibt nicht nur feine Zeichnung der 
bierauf Bezüglichen Theile, fondern die ganze Befchreibung hievon 
befteht auch lediglich in folgenden Morten: „„Die mit dem oben 
befchriebenen Keffel in Verbindung gebrachte Mafchinerie beftehr in 
einer gebogenen Achſe, wodurch dem Keffel mehr Sicherheit gegeben, 
und derfelbe dem Boden mehr gemähert wird; übrigens nehme ich 
dieſe Achſe in keiner anderen Hinſicht als J Erfindung in Ans 
ſpruch.““ Der Patentträger bilder dieſe Uchfe nicht ab, er zeigt 
nicht, auf welche Meife diefelbe mit dem Keſſel verbunden werben. 
Tann; es erhellt auch nicht, wozu fie dienen foll, und eben fo wenig 
Tonnen wir begreifen, wie eine gebogene Achfe, wenn fie bloß zum 
Tragen des Keffeld an einem Wagen angewendet wird, ald eine ke 
gene Mafchinerie — werden kann.“ 


xvn. 

Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln fuͤr Dampfwagen, wor⸗ 
auf ſich Sir Charles Webb Dance, Oberſtlieutenant 
von Hertsbourne Manorplace in der Graffchaft Hert⸗ 

‚ford, und Sofhua Field, Ingenieur von Lamberh in 
der Graffhaft Surrey, am 20. Auguſt 1853 ein Par 

tent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts, Februar 1835, ©. 323. 
Mit Abblldungen auf Tab, II. 


Die Erfindung der Patentträger betrifft einen Dampfteffel, 
welcher Hauptfächlich fir Dampfwagen beftimme iſt. Der Kefel 
 befköpt ganz aus Röhren, und bat Feine Dampflammern; die Be: 
L de Form der Möhren iſt darauf beredpmt, day her 
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da Waſſer bei ihrer raſchen Circulation durch dieſelben mit ſol⸗ 
Gewalt gegen den gefrämmten Theil der Möhte geſchleudert wer⸗ 
—— ſich das Waſſer von dem Dampfe abſcheide, indem erſteres 

gen feiner gidßeren ſpecifiſchen Schwere in den abfteigenden 

Theil der Röhre Hinabfließt, während der Dampf wegen feiner Leich⸗ 

emporſteigt, und durch eine Röhre an das Einfuhrungsventil 
Dampfmafchine gelangt. 

x 11 iſt ein Durchſchnitt eines nach der angedeuteten Me 
‚gebauten Keffeld. a,b, c zeigt eine der Röhren, in denen das 
er circuliet; eine ſowohl in Hinficht auf Form, als in Hinficht 

Verbindung vollfommen aͤhnliche Röhre it am der entgegenge- 

en Geite angebracht. An jeder Seite folen in Reihen 30 foldyer 
ven mit einander in Verbindung gebracht werden; alle diefe 

en ftehen fenkrecht, und alle find fie in die horizontalen Rbh— 

ten d,d eingefegt, die der Länge nach am Boden bes Keffel hie 
laufen. Durch diefe Röhren d wird das Waffer mittelft einer Druk⸗ 
pumpe fo lange eingefprizt, bis dafjelbe in ſaͤmmtlichen — die 

Höhe der gebogenen Theile e erreicht hat. 

Inneren zwiſchen den Röhrenreihen befindet ſich det Dfen 
die Feuerftelle, wobei die horizontalen Theile der Röhren a,a 
‚Stelle der Roftftangen vertreten. Da die Hize, welche fi) aus 
m entzündeten Brennmateriale entwifelt, auf fämmtlihe Röhren 

fo fommt das Waffer in ihnen zum Sieden; und der hiedurch 

tmwifelte Dampf gelangt, indem er enrporfketge, durch die Rdh⸗ 

LE in die Hauptröhre g, welche rund um den oberen Theil des 

8 läuft, und aus der der Dampf in einer anderen Röhre | am 
aſchine gelangt. 

Dieſer ganze Röhrenapparat ift in einen Farrenfdrmigen Ges 

it eingefchloffen, und an dem Scheitel biefes lezteren befindet 

Rauchfang, durch welchen der Rauch und die fonftigen Dims 

hen. 
a Eigenthämlihe, worin hauptſaͤchlich die Verbeſſerung * 
hrenkeſſels beſteht, erſieht mah aus Fig. 42, mo der obere 
@ einer der gefrimmten Röhren im Durchſchnitte, und die 
tung, in der das fiedenbe Waſſer fließt, durch einen Pfeil atız 
gedeutet ift. Man wird hieraus erfehen, daß das fiedende Waſſer 
und der Dampf, fo wie fie in der Röhre b emporfteigen, mit bes 
ider Gewalt gegen die Krummung e gefchleudert werden, und 
durch den Widerftand, auf dem fie hier’ treffen, eine Scheidung 
Waſſers von dem Dampfe bewirkt wird: d. h. erſteres fließt in 
© herab, während lezterer im der Röhre € N 
Dann in die Maſchine gelangt. 
6» 
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Alle dieſe Roͤhtentheile konnen auf irgend eine geeignete Weife 
mit einander verbunden werden, Verbindungsnieten dürften ſich viele 
leiht am beften biezu eignen. Jedenfalls muß aber die Form der 
Möhren ald weſentlich beibehalten werden. An dem oberen Theile 
der Röhren muͤſſen mehrere Eichhähne angebracht feyn, damit man 
die Höhe des Wafferflandes in denfelben jederzeit erfehen kann. 

Der zweite Theil der Erfiudung der Patenttraͤger bezieht ſich 
lediglich auf die Anwendung der beſchriebenen Vorrichtung zum Ab⸗ 
ſcheiden des Waſſers von dem Dampfe, nachdem der Dampf bereits 
bei der Ausfuͤhrungsmuͤndung der Dampfmaſchine ausgetreten iſt. 

Die Patenttraͤger erklaͤren ſchließlich, daß ihre Erfindung in dem 
Baue eines kraͤftigen Keſſels ganz aus Röhren und ohne Dampf⸗ 
kammer, ſo wie auch in der beſchriebenen Scheidung des Waſſers 
von dem Dampfe, und endlich auch in der Anwendung der lezteren 
Vorrichtung an den Verdichtungsapparaten einer Dampfmaſchine 
beftehe. 





XVII 
Ueber eine ſchwimmende Feuerlöfhmafchine. Won Herrn 
William Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 588. S. 114. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Man ift bei dem Baue der Zeuerldfchmafchinen, deren man fich 
auf dem feflen Lande bedient, durch mehrere Umftände, namentlich 
aber dadurch befchränft, daß es ſchwer und ungewiß ift, fich eine 
ſolche Quantität Waſſer zu verſchaffen, als zum Betriebe einer gro⸗ 
Sen Maſchine erforderlich iſt. 

Bei den ſchwimmenden Loͤſſchmaſchinen fällt dieſer Umſtand weg, 
weßhalb ſie denn gewoͤhnlich auch in groͤßerem Maßſtabe gebaut wer⸗ 
den. Der Nuzen, den dieſe Art von Maſchinen gewaͤhrt, wird je⸗ 
doch dadurch, daß ſie ſich nur ſchwer und langſam von einer Stelle 
zur anderen ſchaffen laſſen, bedeutend beeintraͤchtigt. Die Maſchinen 
werden nämlich gewoͤhnlich an Tauen gezogen, was ſehr langſam 
von Statten geht, und gegen ſtarke Stroͤmungen oder gegen die 
Fluth hoͤchſt ſchwierig iſt. Man bat dieſen Mangel ſchon oͤfter ſehr 
empfindlich gefuͤhlt, und erſt neulich wieder bei dem Parliaments⸗ 
- brande, dem viel früher hätte Einhalt gethan werden fbnnen, und 
bei welchem gewiß viel äußerft Schaͤzbares gerettet worden wäre, 
wenn ein ſolch kraͤftiges Loſchmittel hätte herbeigefchafft werben 
Yon 
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9 wurde vor beiläufig 7 Jahren von dem fel. Samuel Yu 
Mn, bamaligem Vorſtande ber London-Uffecuranz-Compagnie, auf 


u en, und eine Verbeſſerung derfelben vorzufchlagen,, damit 
ter von einer Stelle zur anderen geſchafft werden Fünne, 
ſch ſchlug auch wirklich mehrere ſolche Verbeſſerungen welche mir 
prafrifch anwendbar ſchienen, vor, und theilte meinen Plan Hr, 
atom mit. Diefer wirdige Mann ſtarb jedoch; die Compagnie 
jergab ihre Mafchine der St. Catarina» Docs Compagule, und die 
jache blieb auf ſich beruhen, bis mir die neueren Ereigulffe diefelbe 
der in's Gebächtniß riefen. Ich nehme mir daher die Ftelheit 
em Publicum Folgendes hierüber vorzulegen, 
Die ſchwimmende Feuerlöfhmafchine, von der ich eben ſprach, 
auf einem ftarten Boote von 50 Fuß Länge auf 10 Zuß Breite 
worden. Sie arbeitete mit 3 Eylindern von 7 Zoll im Durch⸗ 
meffer, und mit einem Kolbenhube don 12 Zoll, welche man in dem 
Grundriffe Fig. 16 bei a,a,a fieht. Die Eylinder entleerten ihr 
Waſſer in ein großes Luftgefäß b; die Kolben wurden durch einen 
inkelhebel in Bewegung gefest, und diefer wurde von 40 bis 50 
mfchen,, welche an den Kurbeln c,c, d,d arbeiteten, von denen 
e 10 Fuß lang war, betrieben. Die Kurbeln ftanden zu diefem 
chuf durch sein Raͤderwerk mit dem Hauptwinkelhebel in Ders 


bung. 
Die vorzüglichfte und weientlichfte Verbefferung, welche ich an 
iefer Vorrichtung anbrachte, beftand nun darin, daß ich fie mit ein 
Ruderraͤdern verſah, mit deren Huͤlfe fie leicht überall hin ges 
jafft werden fonnte, und deren Betrieb man aus der beigefügten 
Beichreibung erſieht. Ich traf nämlich die Einrichtung, daß die 
iben vorderen Kurbeln c,c von den Pumpen losgemacht, und durch 
u einfaches verſchiebbares Raͤderwerk mit den Ruderrädern in Vers 
indung gebracht werden fbnnen. e,e find zwei Zahnraͤder, welche 
ber Welle der Freifenden Kurbeln angebracht find, und die in das 
ittlere Rad f eingreifen, an deffen Welle fih ein Winkelrad befins 
e, Diefes Ieztere- treibt ein zweites, an der Welle des Ruberrabed 


um, eat erhalten, und diefe wird genügen, um das Fahrzeug 
m jede Stromung mit hinreichender Geſchwindigkeit zu treiben, 
Würde man diefe Einrichtung allgemein an allen ſchwimmenden 
Feuerldſchmaſchinen in Anwendung bringen, fo kdunten biefelben ge— 
wiß wei beffere Dienfte Teiften, als bisher. Noch weit been wirt 
jebod, die ganze Moſchine durch eine BAREN alpine an ie 
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Big Pferbefräften betreiben zu laſſen. Man follte die ganze Bor: 
richtung auf ein. eifernes Boot bringen, welches fo fcharf als 

gebaut wäre, und nicht, über 10 bis 42 Zoll tief im Waſſer 

auch muͤßte bie Einrichtung fo getroffen feyn, daß die Dampf 
ſchine nach Belieben auf die Pumpen oder auf die Rubderräber r 

Zen Kann. Die Maſchine muͤßte ferner woͤchentlich wenigftens « 
Mal den Fluß auf⸗ und abfahren, damit man überzeugt wäre, d 

fie fi immer in ‚gehdrigem Zuftande befindet. Unter folchen 
ſtaͤnden wäre die, Mafchine jedes Mal in 10 Minuten zur ubfal 
bereit, und in 40 Minuten mehr könnte fie jederzeit im einer 
fernung von 2 engl. Meilen anlangen, um dann am Orte der 
flimmung eine Waffermaffe auszutreiben, der Faum eine 2 
zu widerftehen im Stande wäre. Der Nuzen einer derlei 

tung wuͤrde fich nicht bloß zundchft auf die am Ufer gelegenen Häus 
fer befchränten, fondern auch auf eine Entfernung von einigen : 
dert Fuß, wenn, ie eine gehörige Anzahl von Schläuchen geft gt | 
wäre. | 


XIX. 17 | 
Meber eine Vorrichtung, womit man Gegenftände, ” 
ts 


in raſcher Umdrehung begriffen ſind, vollkommen 
lich ſehen kann. Von Herrn Richard Rober 
— Manchefter. 
Aus dem London Journal of Arts, Februar 1835, ©, 338, 
Mit Abblldungen auf Tab. 1. 


Es iſt nicht leicht abzufehen, in wiefern phofifalifche Spielere 
manchmal zur Demonftration irgend eines noch unbekannten Nat 
gefeges oder zur Entwillung irgend einer für die Wiſſenſchaft hi 
fchäzbaren Tharfache führen kdnnen. Der Umftand, daß eine 
pierſcheibe mit größter Hartnaͤkigkeit an einer Oeffnung hängen bleib 
fo daß ein Luftſtrom von bedeutender Kraft erforderlich ift, um die: 
felbe wegzublafen, erregte lange Zeit viel Auffehen, und doch bi 
er immer nur eine Spielerei, bis man die Entdefung machte, d 
dajjelbe Princip, welches hier zum Grunde lag, auch auf die 
benventile der Hochdruldampfmaſchinen Anwendung finde. Man fa 
alfo hiedurch auf eine höchft wichtige Thatfache, und lernte eben. * 
durch ſich gegen deren Folgen ſchuͤzen. 

Die optiſche Tauſchung/ welche ‚hervorgebracht wird, wenn 
T ‚Scheibe, auf welche verſchiedene Biguren in verſchiedenen ei 
mgen gezeichnet find, raſch umdreht und dann auf eine eigene. Mo 
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anſieht, u bei ihrer erfien Entdelung große Webers 

und veranlafte fogar mehrere wiffenfchaftlihe Unterfuchuns 

zur richtigen Erklärung derfelben zu gelangen. Wenn nun 
ae Entdelung bisher nur zu einer Spielerei führte, wer kann 
behaupten, daß diefe Spielerei nicht einft noch 


SEs dürfte demnach nicht ganz unintereffant (eyn,äwenn id) dem 
„eine kuͤrzlich von mir aufgefundene mechaniſche Methode 
vorlege, mach, welcher man Gegenflände, die fi) mir großer Ges 
Ihmindigfeit umdrehen, dennoch vollfommen deutlich zu unterfcheiden 
im Stande iſt. Da ih «6 nämlich für wahrſcheinlich hielt, daß 
„welche fich unter rechten Winkeln mit ihren Flächen um 
m brehem, deutlich fichtbar find, fo verfertigte ich zur Beſtim⸗ 
mung bes wahren Punktes einen Apparat, beffen Befchreibung wel⸗ 
ter unten folgen fol. | 
Ich verzeichnete den Saturn mit feinem Gürtel, von beiläufig 
5 Zoll im Durchmeffer, und gab demfelben eine Geſchwindigkeit von 
2500 Umdrehungen per Minute; defien ungeachtet war die Figur 
mit meinem Apparat eben fo deutlich fichtbar, als wenn fie volls 
kommen ruhig geitanden wäre. Ich verzeichnete hierauf eine menſch⸗ 
liche Figur; ich nahm ein Zahnrad, die Zahl 1835, einzelne Buch: 
loben :c,, und fand alle diefe Theile bei der angegebeuen Gefchwins 
digkeit volllommen deutlich fichtbar. Es ſcheint mir fogar, daß ſich 
daſſelbe Refultat ergeben würde, wenn man die Gefchwindigkeit auf 
10 und felbt 20,000 Umdrehungen per Minute erhöhen wilrde, 
Ich beichäftige mich eben gegenwärtig mit Verfertigung eines Ap⸗ 
parates, der auch diefe legtere Behauptung außer Zweifel fezen fol. 
Sig. 13 iſt ein Endaufriß des Upparates; Fig. 14 zeigt einen 
Durchſchnitt nach derfelben Richtung, und Big. 15 iſt ein nach der 
Quere genommener Aufrif. a,a find die zwei hölzernen Geitenges 
ftelle, welche in die Bafis b gefchraubt, und unten von den Spars 
zen c,c geftüzt find, während fie oben durch das Stuͤk e mit eins 
ander verbunden werden. An der im diefen Geitengeftellen aufgezos 
genen Hauptwelle ift eine gußeiferne, von 12 hölzernen Speichen 
88.8 geſtuͤzte Scheibe angebracht, und an diefe Speichen find die 
aus diünnem Pappendekel gebilderen Segmente h,h genagelt. Ju 
biefer Segmente ift ein zolilanges und 1) Zoll breites Loch 
itten, und. demfelben gegenüber ift in dem Geitengeftelle ein 
anderes Loch angebracht, an welches ber Beobachter fein Auge bringe, 
ji eine Heine Welle, welche theild von einem ar Seitengeftelle, 
cheils von einem an d befindlichen Fortſaze geträgen wird. k ifl 
ale. von 2 Zoll im Durchmefjer, welche würtelik einrd Tanks 
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bandes von der an der Hauptwelle angebrachten Rolle von 12 Zoll 
im Durchmeffer her im Bewegung gefezt wird. m ift eine Laufband⸗ 
rolle, mittelſt welcher die Scheiben durch irgend eine Triebkraft ur 
getrieben werden können. n ift eine Kurbel mit einem Radius von 
7 Zoll, womit man der Heinen, an der Welle j befindlichen Scheibe 0, 
derem Mitrelpunft jenem des Sehloches in dem Seitengeftelle gegen: 
über liegt, 1000 bis 1200 Umdrehungen per Minute geben kann. 
Diefe Heine Scheibe beftcht aus Holz, und an ihr werden die Ge 
genftände, welche man beobachten will, angebracht.’ Es erhellt von 
felbft, daß, wenn die große Scheibe in Bewegung gefezt wird, die 
Heine Scheibe fid) mit beiläufig 6 Mal größerer Geſchwindigkeit um 
drehen wird; und da der Mittelpumft des Sehloches beildufig 2 Su 
2 Zoll weit von dem Mittelpunkre der Scheibe entferne if, ‘fo wird 
die san der Fleinen Scheibe befindliche Figur jedes Mal, fo oft man 
fie zu Gefiht befommt, nur den 109ten Theil einer umdeehang ge⸗ 
macht haben und folglich ſtill zu ſtehen ſcheinen. 


Inh . 


XX. m 

BVerbefferungen an den Deftillivapparaten, worauf fi) Jo—⸗ 

fepb Shee, Gentleman von Laurence Pountney Place, 

in der City of London, am 22, April 1854 ein — 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1834, ©, J 

Mit Abbildungen auf Tab. I. ‘u 

i . Yu 

Meine unter gegenwärtigem Patente begriffene Erfindung ift in 
einer eigenthuͤmlichen Einrichtung eines Deftillirapparates - 
der aus nachfolgender Beichreibung  fogleich Jedermann verft 
werben wird. 

Su Fig. 17 iſt a eine gewöhnliche Deftillirblafe. br ift a 
zweite Deftillirblafe, welche auf folche Weiſe mit erfterer in Verbin⸗ 
"dung. gebracht ift, daß die daraus emporfteigenden Dämpfe durch 
den unteren Theil der Blaſe b gehen, und ihre Wärme an Die 
darin enthaltene Fliäffigkeit abgeben. Ich bewirkte dieß am Tiebflen 
durch Röhren, welche durch die Deftillirblafe b gehen, Diefe Roͤh⸗ 
ven dffnen ſich in das Gehäufe I, in weldes die Dämpfe der Des 
fitirblafe a fließen; fie gehen dann durd) die in der Deftilirblafe b 
befindlichen Röhren, und verdünften dadurch die im lezterer Blafe 
enthaltene Fläffigfeit. © ift eine dritte Deftilirblafe, "und m eine | 
Büchfe oder ein Rohr, welches von den in der Deftillirblafe b bes | 

ben Röhren ber mit einem ähnlichen, in der Blaſe c enthalte 





® 
enappara ceommunicirt, fo daß der aus a emporſteigende 

on nachdein er durch die Röhren in b gegangen ift, num auch 

d die in © befindlichen Röhren gebt, und auf diefe Weiſe die in 
jterer Deſtillirbiaſe befindliche Fluͤſſigkeit erhigt und verdampft. 
zwek wird jedoch auch noch dadurch befordert, daß auch die 


— * Dämpfe mittelſt einer in der Deftillirblafe c 
ven Möhrenporrichtung durch c gehen, indem der Schnabel n 
—9* b in eine am Ruͤken der Blaſe c befindliche Buͤchſe, in 


de fich die Röhren dffnen, übergeht. Es iſt jedoch wohl zu bes 
) daß die Producte oder Dämpfe der Blaſen a und b fidh 
od mit einander vermengen. d ift eine vierte Blaſe, in der 
+ gleiche Rohrenvorrichtung befindet, wie in b und c, und am 
deine Buchſe 0 amgebracht iſt, die fich gegen die Röhren 
in welche die aus a emporfteigenden Dämpfe durch b ges 
den, fo daß diefe Dämpfe demnach eben fo gut durch d, 
b und c geleitet werden. Aus diefer Blafe d treten biefe 
dann in der Röhre p im einen Roͤhrenapparat (ver zum 
der Erwärmung der Maifche, welche in die Blaſe a gebracht 
rden fon, in dem Bottiche x angebracht if), und aus dieſem end: 
y in das Kühlgefäß q, aus welchem die Dämpfe verdichtet in den 
älter v abfließen. Die in b emporfteigenden Dämpfe gehen, wie 
oben bemerkt, in einem Nöhrenapparate durch c, und von hier 
mictelft der Buͤchſe oder des Mohres e durch einen in d enthal⸗ 
RE Mitten Röhrenapparat, um dann in der Röhre £ in das 
mit dem Schlangenrohre zu gelangen, und aus dieſem 
mbichtet in den Behälter $ abzufließen. Die In e emporfteigenden 
fe werben durch die Buͤchſe g in den in der Blaſe d befind: 
1 Röhrenapparat geleitet, von wo fie dann in der Röhre h in 
daB, Hühlgefäß gelangen, um aus dieſem in den Behälter t abzuflies 
Ben. Die aus d emporfteigenden Dämpfe endlich treten unmittel⸗ 
in das Kuͤhlgefaͤß über, nnd fließen dann verdichtet in den Be 
tet u ab. Von dem Boden einer jeden der Deſtillirblaſen b, © 
X ſteigt eine Röhre v herab, an der ſich ein Sperrhahn befin- 
Amie man nach jeder Dperarion den allenfalls in der Blaſe 
denen Rüfftänd in die Nöhre w ‚ablaufen laſſen kann, in’ ber 
dann entweder in die mit neuer Maifche gefüllte Blaſe a oder in 
ine idere 6 Gefäß fließen Fann. In der Zeichnung iſt die Röhre fo 
geftellt, als flöffe ver Ruͤkſtand in die Blaſe a zurif, A if eine 
Röhre "welche aus dem Behälter r it das Über der Blaſe b ange: 
rachte Gefäß B emporfkeigt, und C ift eine mit einem Sperrhahne 
verſeher e Nöhre, welche aus diefem Gefäße in die Blale b herab: 
&, damit diefe mir dem Aus a gewonnenen Detiihare , weitet 


. 
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auf eine fpäter zu befchreibende Weife aus dem Behälter r empors 
gepumpt worden, gefpeift werben kann. D ift eine Röhre, weldye 
von dem Behälter s aus zu dem über der Blafe c angebrachten Ges ' 
faͤße E emporfteigt, und von weldem gleichfalls eine mit einem 

Sperrhahne verfehene Röhre F in die Blaſe o herabfteigt, damit 
diefe leztere mit dem aus b gewonnenen und aus dem Behälter s 

emporgepumpten Deftillate gefpeift werden Fann. G ift eine Röhre, 

die von dem Behälter t zu dem über der Blafe d angebrachten Ge⸗ 

fäße H emporführt, während von diefem lezteren gleichfalls wieder 

eine Röhre I mit einem Sperrhahne herabfteigt, durch welche bie 

Blafe d mis dem aus c gewonnenen Deſtillate gefpeift wird. 

Bevor ich nun zur Befchreibung meines Deftilationsprocefes 
übergebe, muß ich jedoch die Bemerkung vorausfchiten, daß ich es 
nicht für nothig erachtete, in der Zeichnung die verfchiedenen Pum⸗ 
pen und Apparate abzubilden, deren ich mich bediene, um die Des 
ſtillate aus den Behältern r,s,t in die Gefäße B,E,H emporzus 
fchaffen; denn diefe Apparate bilden nicht nur Leinen Theil meiner 
Erfindung, fondern jeder Sachverftändige wird diefelben auch gehbe 
tig anzubringen wiffen. Sch. befchränfe mich uͤberdieß auf feine 
beflimmte Methode, die Deftillate aus einem Gefäße in das 
andere emporzufchaffen; auch halte ih es nicht für weſeutlich 
nothwendig, daß die Übrigen Apparate gerade auf die bier barges 
fiellte Art und Weiſe angebracht werden, indem deren Stellung nach 
Localität und Umftänden verfchieden abgeändert werden faun, wenn 
nur der Deftillationsproceß felbft derfelbe bleibt. Ich habe ferner 
zwar oben gefagt, daß Ich die Deflillationsproducte in Röhrenappas 
raten durch die verfchiedenen Deftilicblafen treten laſſe; allein ich 
beichränfe mich nicht bloß auf diefe Röhrenapparate, obſchon mir 
diefelben wegen der großen Oberfläche, die fie darbieten, den Vor⸗ 
zug zu verdienen fcheinen, fondern ich bediene mich, wenn man will, 
auch ebener oder wellenfdrmiger Oberflächen, an deren einer Seite. 
fih die Dämpfe befinden, während der Inhalt der Deftiirblafen die 
andere Seite einnimmt. Damit man jedoch von diefen Röhrenappas 
raten eine richtige Vorftellung befomme, habe ich die Blaſen in 
Sig. 18 im Durchſchnitte dargeſtellt, woraus Alles anjchaulich wers 
den wird. Sjn der Zeichnung habe ich fämmtliche, von den Deftilics 
blafen herführende Röhren als in ein und daffelbe Kühlgefäß tretend 
dargeftellt; es verfteht fich übrigens von felbft, daß man je nach 
Umftänden auch für jede derfelben ein eigenes Kuͤhlgefaͤß anbringen 
Tann. 

Nachdem ich nun dieß vorausgefchikt, will ich zur Beſchreibung 

1 aeined Deſtillationsproceſſes ſelbſt uͤbergehen, wobei ich annehmen 


Shee!s Verbefferungen an den Deftillitapparaten. A 

daß bie Blafe a 800 Gallons Maiſche faßt, und daß 300 Gals 
‚daraus überdeftillirt werden Tonnen. Während nun die Mais 

; in der Blaſe a ber Deftillarion unterliegt, gehen diefe 300 Gal⸗ 
in Zorm von Dämpfen durch den Schnabel, durch bie in den 
‚b,c,d enthaltenen Röhrenapparate, und dutch das vorberei⸗ 
Gefäß p in das Kuͤhlgefaͤß, um aus diefem verbichtet in ben 

r abzufließen. Aus diefem Behälter wird das Deftillat 

ber fortwährend während des Deftilationsproceijes oder auf its 

d eine andere Art und Weile in das Gefäß B emporgefcaflt, 

fo daß es, wenn die Maiſche aus a uͤberdeſtillirt iſt, zur Fuͤllung der 
Blaſe b in Bereitſchaft iſt. Nun wird die verbrauchte Maifche 
aus ber Blaſe a abgelaffen, und diefe leztere von dem vorbereitens 
m Gefäße p her mit frifperwärmter Maifche gefillle; zugleich wird 
a ‚Hahn C geöffnet, und dadurch die Blafe b mir dem aus a 
pnmenen Deſtillate gefüllte. Wenn der Hahn hierauf wieder ges 
riſt, beginnt die Deftilation von Neuem; die Dämpfe eutwilein 
der aus der Blaſe a, und werden, nachdem fie durch bie ver— 
en Röhren und Blafen gewandert find, gleichfalls wieder in dem 
verdichtet, fo daß fie in den Behälter x abfließen; zu⸗ 


Mk 


‚wird aber auch das in die Blafe b gebrachte Deftillat dur 
‚aus a übergehenden Dämpfe abermals deftillirt. Die hiebei ente 


Dämpfe gelangen durch die Röhrenapparate in e und d. in 
s gefaͤß, aus welchen fie verdichtet in den Behälter s abflie⸗ 
Ben, um aus dieſem in das oben befchriebene Gefäß E gefchafft zu 
} BL Nachdem die zweite Ladung der Blaje a überdeftillirt, laͤßt 
Rükftand aus derfelben ablaufen, und den Ruͤkſtand in der 
) jafe b durch Deffnen des Hahnes am der hiezu beftimmten Röhre 
. Nachdem der Hahn hierauf gefchloffen ift, läßt man das Pro: 
duet der zweiten Deftillation der Blafe a in die Blafe b, und das 
Product ‚der erften Deftillation, welches aus der Blafe b zulezt noch 
ein Mal überdeftillict wurde, in die Blaſe c laufen, indem man ben 
Hahn FE, der fi an der von dem Gefäße E herführenden Röhre 
befindet, oͤffnet. Nun. beginnt auf dieſelbe Weiſe die dritte Deſtilla— 
tiom aus der Blaſe a, und die ziveite aus der Blafe b; die aus bei: 
den emporfteigenden Dämpfe erhizen zugleich aber auch den Inhalt 
ber Blafe ©, fo daß auch hier eine Deftillation beginnt. Die hiebei 
entwilelten Dämpfe gelangen in den entfprechenden Röhrenapparaten 
im das Kühlgefäß, aus welchem die Fluͤſſigkeiten in die eutſprechen⸗ 
ben Behälter abfließen. Nachdem. dieß geichehen iſt, läßt man ben 
Ratſtand aus der Blaſe a ab; den Rüfftand, der in den Blafen b 
unbe bleibt, läßt man hingegen durch die hiezu beftimmte Röhre in 
die Dlafe a fließen, wo er einen Theil der wierten Kadung Ririer \upe 
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teren bilder. Dann werden die Blafen b,c und d aus den über ih⸗ 
nen angebrachten Gefäßen gefüllt, und nachdem auf diefe Weife das 
zuerſt aus a gewonnene Deftillat bis in die Blaſe d gelangt, geht 
die Deftillation abermals von Statten, und zwar aus allen den vier 
Blafen a,b,c,d zugleih. Auf diefe Weife geht daher das zuerſt 
aus a gewonnene Deftillat durch die Bläfen b,c,d, ehe ed endlich 
in den Behälter u gelangt, und auf diefe Art geht dann ber Des 
ſtillationsproceß fortwährend von Starten, ohne daß zur Deftillation 
aus den Blafen b,c und d mehr Hize erforderlich wäre, ald man 
‚zur einfachen Deftillarion aus b bedürfen wuͤrde. 

Ich erfläre keinen der einzelnen Theile des hier befchriebenen 
Apparated ald meine Erfindung; ich weiß auch, daß bereits früher 
Deſtillirapparate mit Dampf erhizt wurden, und daß man die aus 
einer Blafe emporfteigenden Dämpfe zur Heizung einer zweiten Bfafe 
benuzte. Ald'meine Erfindung erffäre ich aber die oben befchriebene 
Methode, gemäß welcher ich im Stande bin, den Rebeftillationss 
proceß in einer Neihe von gleichzeitig arbeitenden Deſtillirblaſen, und 
mit derfelben Hize, welche zur Deftillation mit einer Blafe erforders 
lich ift, zu führen, und wobei dad Deftillar bei jeder Ladung der 
erften. Blafe um eine Blafe vorwärtöfchreitet, ohne fich je mit dem 
Deftillate einer anderen Blafe zu vermengen. Ich befchräufe mid 
biebei natürlich nicht auf die hier angegebene Zahl von 4 Blaſen. 


i XVXI. 
"Ueber das Troknen der gebeizten (grundirten) Baumwol⸗ 
lenzeuge; von Hrn. Jeremias Risler. 


Aus bem Bulletin de la Sociôté industrielle de Mulhausen, No. 35, G. 404. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Ich wurde in den lezten Jahren haͤufig befragt, welches das 
zwekmaͤßigſte Verfahren ſey, um in den Kattundrukereien die zu 
Unibbden gebeizten oder grundirten Stuͤke zu troknen. Sch halte 
auch dieſen &fgenftand für wichtig genug, um die Société industrielle 
zu veranlaffen, meine Anfichten zu prüfen und fic) über ‚biefen Ge⸗ 
genſtand ein fuͤr allemal auszuſprechen. * 

Die Baumwollenzeuge werden mit dem Beizmittel (Mordant) 
zu Unibbden mittelſt einer Maſchine grundirt oder geklozt; dieſe Mas 
ſchine beſteht immer aus einem Troge, worin fi) das Beizmittel be⸗ 
findet. Wenn das zu grundirende Stuͤk durch den Trog gegangen 
ift, gelangt es durch zwei, bisweilen drei merallene Walzen; nachdem 
ed fib alſo mit der Flärfigkeit in dem Troge getraͤnkt hat, druken 
Ye Balzen die Überfchhfize Fluͤſſigkeit and und ofen In dem Elät 
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; erforderliche Quantität davon zurüf, indem biefelbe 

) ‚allenthalben gleich verbreitet wird. 
Das ganze Geheimuiß befteht daher bei dieſer Mafchine darin, 
ß man eine geeignete Geſchwindigkeit anwendet, damit. das Stüf 
‚genug hat ſich mit der Fluͤſſigkeit zu tränfen, und daß die Male 
rund und gerade find, damit an feiner Stelle des Zeuges 
nn, zurfbleibt als am einer anderen. Das fo_grundirte 
zollt ſich gewöhnlich um ſich felbft über eine hölzerne Walze auf, 
w dadurch dreht, daß ſie mit der oberen Walze der Grundirmaſchine 
zung iſt, und nachdem 4, 6 oder 8 Stüfe ſich fo um einander 
ER ‚haben, nimmt man die hölzerne Male (Dofe) weg und 
erſezt fie durch eine andere. Die Walzen, worauf fi) die grundirs 
ten Stüfe befinden, werden auf die Seite gebracht und bleiben eis 
nige Zeit liegen, um der Fluͤſſigkeit Zeit zu laffen, ſich regelmäßig 
in den Stüfen zu vertheilen; dann rollt man die Stüfe ab, um fie 
in der Märme zu trofnen, was um fo leichter ift, weil die zum 
Grundiren angewandte Fluͤſſigkelt wenig oder gar nicht (mit Gummi) 

verdift wird. 

Sch will num alle bekannten Methoden, die grundirten Stüfe 
zu trofnen, anführen. Es find deren fieben. Die erfte und am 
wenigfien koſtſpielige beſteht darin, daß man die Stüfe an der freien 
Laft horizontal längs zweier parallelen Latten, die im Bleichplan bes 
feſtigt find, ausbreiter und anhäfelt; bei günftiger Witterung find 
die Stüfe nach einigen Minuten trofen. Diefes Verfahren ift aber 
leider von der Fahreszeit und Witterung abhängig, und wenn man 
dabei auch einerfeird die Koften des Brennmateriald und die Fnterefe 
fen eined Zrofenapparates eripart, fo kann ſich doch andererfeits eine 
Kattunfabrif, wo regelmäßig fortgearbeitet wird, unmoͤglich mit eis 
nem ſolchen Verfahren begnügen. 

Die zweite Methode befteht darin, in einem großen Saale horis 
zontale hölzerne Latten, die mit Hälchen verjehen für nd, anzubringen, 
an welchen man das Stuͤk in der Richtung feiner Länge befeftigt, _ 
aber nur an einer Seite, fo daß die andere Seite deſſelben ſenkrecht 
berabhängt; der Saal muß auf 20 oder 30 Grad geheizt werden, 
ebe man darin die Stüfe aufzuhängen anfängt, damit das Stuͤk os 
glei) von der Wärme getroffen wird, weil fonft die Fluͤſſigkeit (ver 
Mordant), womit es gerränft ift, ſich mach der unteren Seite beffel- 
ben herabzieht und fie beim Färben dunkler macht. Dieß ift aber 
noch die geringfte Inconvenienz bei diefer Merhode, denn fie Eoftet 
außerordentlich viel Zeit und Brennmaterial; dabei erheiſcht fie ein 
großes Local, und man muß auch befürchten, daß die Stüfe am Rand 
durch bie Häfen beſchaͤdigt werben, 
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Bei der britten Methode, welche ich jedoch bloß in der Norman⸗ 
die befolgen. fah und die dafelbft noch in Gebrauch if, hat man ein 


geheiztes Zimmer von der gewöhnlichen Höhe eines Stofmerls, der 


doppelten Breite eines baummollenen Stuͤkes und von 20 bis 30 
Zuß Länge. Im der Mitte diefes Zimmers befindet fich ein pyra⸗ 
midaler oder anderer gußelferner Ofen, wodurch es gehdrig geheizt 
wird; man rollt darin die grundirten Stüfe (von der hölzernen Walze) 
ab und läßt fie auf der flachen Eeite über ein Syſtem von Walzen 
laufen, durch welches fie fo lange auf: und abfleigen und über. den 
Öfen felbft ftreichen, bis fie trofen find. Das ganze Walzenfoftem 
ift mit einem Laufbande in Verbindung geſezt, fo daß man durch 
eine einzige Kurbel alle Walzen in Bewegung fezen kann; dieſe Mes 
thode ift hinſichtlich der Rocalität, des Brennmateriald und der Hands 
arbeit wenig koſtſpielig, bat aber den Nachtheil, daß der Zeug ims 
mer Falten macht, die ſich unmoͤglich vermeiden lafjen, wenn er über 
eine fo große Anzahl von Walzen laufen muß, indem fie vollkommen 
rund und ganz mit einander parallel feyn müßten; die Fabriken des 
Dberrheines koͤnnten ſich auch mit einem fo unvolllommenen Verfah⸗ 
ren nicht begnuͤgen. 

Die vierte Methode hat dieſelben Nachtheile. Man wendet Dis 
bei einen langen fenfrechten Schornftein an, in welchen aus einem 
Dfen erhizte Luft ftreicht; das grundirte Stuͤk ſteigt in demfelben fo 
lange hinauf und herab, bis es trofen iſt. Diefes Verfahren hat 
man aber ganz aufgegeben, weil fi) der Zeug babei beliebig zufams 
menziehen Tann, wodurd Falten und folglich hellere und dunklere 
‚Stellen unvermeidlich werden. 

Die fünfte Methode wurde meines Wiffens nur in einer einzigen 
Fabrik angewandt. Man gebraucht dabei einen aus gußeifernen Plats 
ten zufammengefezten Ofen, von der Breite des Stuͤkes, 10 bis 12 
Fuß Seitenlänge und 6 bis 8 Fuß Höhe, welcher den Schornftein 
bildet; diefer Ofen befindet fih in einer Kammer, die etwas gıdßer 
als er felbft ift. Das Stuͤk läuft horizontal über Walzen aus Weiß⸗ 
blech, deren Zapfen wie ein Perfpectiv in den Körper der Walze 
münden; die Zapfen find an jedem Ende mit einer 6 Linien weiten 


Kehle für ein Seil verfehen; in biefen Kehlen wird der Rand des 


Stuͤkes zurüfgehalten und man ftreft dad Stüf nach der Breite, ins 
dem man die Einmündung herauszieht, nämlich mittelſt einer Stells 
ſchraube, die gegen dad MWiderlager jeder Walze angebracht ift, wels 
he fich fo verlängern und dadurch das Stüf firefen. Auf diefe Art 
läuft das Stuͤk langfam über den ganzen Ofen und kommt dann 
Aber demfelben aus der Kammer; man fagte mir, daß man in ders 
ſelben Fabrik auch einen Ventilator über dem Dien anaemontt Kat, 
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fommt, wird die gegen die Platte gefehrte Seite deſſelben dunk— 
fer, ein Uebelſtand, der uns allein ſchon veranlaffen muß, das Ver: 
n zu verwerfen. 

Bei der ſechsten Methode wendet man bloß einen Wentilator 
t 4 lägen an, der 3 bis 4 Fuß im Durchmeſſer har und fo 

At wie das Stäf. Ganz um denfelben herum bilden hölzerne 
f eine Art von Käfig und erhalten ihre Bewegung durch einen 
‚ohne Ende; diefer Apparat befinder fich im einer geheizten 
und man laͤßt den Ventilator durch irgend eine Triebkraft 


Ich Eenme die Nachtheile diefes Apparates nicht, fie müffen aber von 

eutung feyn, weil man ihn fogleich nach der Prüfung wieder 

n bat. 

Die fiebente Methode wurde im derfelben Fabrit an Statt der 
vorhergehenden eingeführt und fcheint zwekmaͤhiger zu ſeyn, weil fie 
feitdem in mehreren Fabriken nachgeahmt wurde. Man bedient fi) 
dabei eines Laufbandes ohne Ende, das eben fo lang ift wie dad Zimt: 
mer, welches man fir diefen Apparat zur Dispofition hat, nämlich 
En 120 Fuß. Diefes Laufband it mit Häkchen verfehen und 
brehr fich fenkrecht im der Richtung feiner Breite; es wird von Stelle 
zu Stelle durch Rollen geftdze, die fi mit ihm umdrehen und an 
beiden Enden deffelben find flache Kloben angebracht, denen man mit 
der Hand oder durch einen Mechanismus eine drehende Bewegung 

jeile, welche fich dem Laufband ohne Ende mittheilt. 

Dieſes Laufband befinder fich in einer Art von Canal von 3 
vis 4 Fuß Breite und 5 bis 6 Fuß Höhe, der mit einem Dfen in 
 Berbinbung ſteht, aus welchem heiße Luft in den Canal ftrdmt. 
Am Ende beffelben ift eine ſenkrechte Deffnung angebracht, durch 
meldye das Stüf hineingelangt; man heftet es in dem Maße als 
«8 bineinfommt, an die Häkchen des Laufbandes an, durch die eb. 
alfo während feines ganzen Laufes und bis es trofen aus dem Gas 
nal wieder herausfomme, ſenkrecht erhalten wird. Diefer Apparat 
ſcheint unter den bisher angeführten noch der vortheilhaftefte zu ſeyn, 
weil dad Stuͤk, wenn es einmal gut angehäfelt worden iſt, Reine 

mehr machen kann; ber einzige Vorwurf, welden man ihm 

tachen kann, ift, daß das Stuͤk während des Trofnens in der Nich- 

tung feiner Breite fenfrecht hängt und alfo, wenn ſich das Beizmit⸗ 

j ‚Unten zieht, beim Färben ungleich werden kann; vier ihme 
tritt um fo leichrer ein, weil das Stüf an feinem sberen Ramte, 





! 
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wo die größte Hize und am wenigften Fluͤſſigkeit iR, immer zuerſt 
trofnet. 

Ich habe nun noch eine achte Methode anzuführen, welche bloß 
eine Abaͤnderung der lezten iſt, nur glaube ich dabei alle Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen zu haben, um das Troknen des Zeuges ſchnell 
und wohlfeil mit Vermeidung von dunkleren und helleren Stellen zu 
bewirken. Dieſer Apparat iſt auf Tab. II. Fig. 9 abgebildet. 
Sch fange damit an in einem 60 bis 100 Fuß langen Saale 
einen horizontal geneigten hölzernen Canal zu errichten. Diefer Eas 
nal hat die Breite eines Kattunftüles und noch einen Fuß darüber; 
feine Höhe beträgt 12 bis 15 Zoll. Das untere Ende ded Canal, 
welches wir mit dem Buchftaben A bezeichnen, ruht auf dem Fußs 
boden des Saaled und das andere Ende B ift nad) der Neigung, 
welche man dem Canal gegeben hat, vom Boden 4 bis 5 Fuß ents 
fernt; an demfelben Ende befinder ſich ein fenfrechter Schornftein, 
der ebenfalld aus Holz oder blechernen Möhren von 10 bis 12 Zoll 
Durchmeffer,, die fich in die oberen Säle erftrefen, beftehen Tann. 

Aus ‚einem Ofen gelangt heiße Luft durch dad Ende A ih den 
Eanal und der fenkrechte Schornftein des anderen Endes B muß: den 
Zug bewirken, damit die heiße Luft ſtark nach Oben ſtrͤmt. 

An jedem Ende des Canals befindet fich eine eiferne Welle, auf 
der zwei Scheiben angebracht find, über melde von jeder Seite des 
Eanals ein Laufband ohne Ende geht, das in Entfernungen von 10 
bis 12 Zoll mit Spizen verfehen iſt; diefe Scheiben find fo anges 
bracht, daß fich die Hälfte des Laufbandes im Innern des Canals 
und die andere Hälfte außerhalb veffelben befindet. Das innere Laufs 
band wird auf feiner ganzen Länge von 6 zu 6 Fuß durd) Fegelfdrs 
mige Führer gehalten, welche es immer gegen die Seitenwand bes 
Canals treiben. An Start Fegelfdrmiger Führer könnte man auch 
gerade Walzen, anbringen, welche von einer Seitenwand des Canald 
zur anderen gehen und von 10 zu 10 Fuß das Stüf. unterſtuͤzen wärs 
den. Nachdem diefe beiden Laufbänder ohne Ende fo angebracht find, 
braucht man nur den einen oder anderen Wellbaum mittelft einer 
Kurbel umzutreiben, damit die beiden Laufbänder, die fi) von Oben 
nach Unten bewegen muͤſſen, dadusch eine drehende Bewegung erhals 
ten; denn ich laffe das Stuͤk in den mit warmer Luft geheizten Ca⸗ 
nal nicht am Ende A eintreten, fondern am Ende B, weil ich es 
für beffer finde, daß es nur allmähli von der Wärme getroffen 


[ 


wird und von dem weniger heißen Theile des Ganals in den heißes 


ren gelangt, 
Nachdem die beiden Laufbänder ohne Ende in ‘Bewegung ges 
fügt find und das Feuer in dem Ofen, welcher die Heiße, — 
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Liefert, angeſchuͤrt iſt, bringt man die hölzerne Walze, worauf fich 
die grundirten Stüfe befinden, in das Ende B des Eanals; bier 
‚fie in Gabeln auf eine hölzerne Trommel, welche von der 
der Laufbänder eine gleichförmige Bewegung erhält; ‚der 
Zeug rolit fih ab; man ſtekt ihn im die Spizen der Laufbänder, bie 

ihn in's Junere des Canald gegen das andere Ende ziehen, aus 
welchem er dann trofen, herausfommt, da er während, feines Durch⸗ 
ganges einem Strome heißer Luft ausgefezt ift, welcher um. fo. flär- 
ter m muß, je größer der Zug des Schornfleins am Ende Bft. 
den meiften Localitäten wird ſich diefer Apparat ‚fo anbrins 
un daß fich die Wärme, welche zum Trofnen der grundirten 
in den Ganal geleitet wird, auch nach der Operation benuzen 

7 derſelbe Ofen auch zum Heizen anderer Zimmer dient. 
Bei diefer Gelegenheit will ich zur Erzeugung ‚heißer Luft einen 
* empfehlen, den ich ſchon vor vier Fahren bei den HI "Hart 
mund Sohn zu Münfter eingeführt habe und der feitdem auch 
in vielen anderen Fabrifen in Gebrauch gekommen iR?). ‚Er befteht 
bloß aus einer 'gußeifernen Gloke von 26, bis 30 Zoll Durchmeffer, 
die auf einem halbkreisfdrmigen Roſt angebracht iſt. Die Gloke ift 
oben mit einer Tubulatur verfehen, aus welcher eine fenkrechte Röhre 
‚ die zur Ausführung des Rauches dient, Außen iſt die 
in einer Entfernung von 2 Zoll mit einem Mantel aus din- 
nem Eifenblech umgeben, der oben, mie die Gloke, offen und ebens 
falls mit einer Röhre verfehen ift, welche die Rauchrdhre umgibt und 
mit ihr concentrifch fortläuft, fo daß ein Zwiſchenraum von Beiläufig 
. 2300 bleibe; fobald das Feuer unter der Gloke angeſchuͤrt ift, wird 
die Falte Luft in den Raum zwifchen der Gloke und ihrem Mantel 
Hineingezogen, erhizt fich dafelbft ſchnell, ſteigt in die" Höhe und bes 
‚gibt ſich in die oberen Stofwerte, welche man auf diefe Art: mit 
Corn wor heizen kann, Min vr dieſen —* ‚de 9 bei 

abgebildete ö 
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Seſctetdans des Horflue in Fear des Hrn. 
5 Thomfon in Primrofe Bei Mangefter, 6 


] an ſieht diefen Hotflue oder Zrofenapparat der Kattuafabrit 

Thomſon/ welde in England befanntlich den erften Rang 
et, auf Tab. I. abgebildet. Fig. 1 und 2 zeigen ihn im 
ir und, imQuerburchfchnitt; er befteht aus folgenden Theilen: 


— — 
HRS —— diefen Dfen nad) seiten Grfahrung 1 fowöht zu um Seinen 
Ser Belgerrut en als Sr. gu anderen — 
— empfehlen, EUR 
Dingter's polpt. Journ 0. LVI. 5 2, 4 
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man if ein gemdlbter Raum von 26 Meter Ränge auf unge 
faͤhr 4 Meter Höhe und 3 Meter Breite, I re 
Bi das, zwelte Gewoͤlbe, welches im einer dem erſten entge⸗ 
gengefegten Richtung erbaut ift und ſich in demfelben bis zur Hälfte 
feinet Fänge erſttekt. Dieſes zweite Gewdlbe hat zum Zwek das 

erfte gegen die zu ſtarke Hize, welche die Canaͤle bes Dfens ausgeben, 
zu ſchuͤgen nd zugleich zu verhitidern, daß der Theil b,o des ſchon 
trokenen Stuͤkes nicht mir einer mit Feuchtigkeit geſaͤttigten Luft in 
Beruͤhrung kommt, durch welche die Dämpfe, weiche das Stut ab- 
‚gibt, wieder verdichtet werden koͤnnten. 
6, er iſt die Laͤnge des Ofens, welcher ſich über den \ Hanzen 
Wohn dB "Hötftüe erftreft. 

fl der aaa biefes Ofens, welchen Big. 4 im. baren 

'talen, au zelgt. Dieſer Ofen theilt ſich in zwei Candle u, w 
Sig. 2 und 4, die mit gußeifernen Platten v vv bebeft find, wovon 


eine ‚in die andere eingefügt. ift und deren Dimenfionen man „and 
Sig. 8 erſieht. Die Dike dieſer Platten nimmt von, q bis zum 
Saum, "alfo fo wie fie fih dem Mittelpunft der Wärme —— 
Von c „bis g find die beiden Candle nur mir einfachen gußeiſ nen 
‚Platten gedelt. Diefe Candle laſſen fich beliebig Öffnen und 


Ben, nam mittelft eines Regiſters e, welches den Ofen d. 
‚nem Fir! ungsfamin.gg in Verbindung fest, RE ii 
f, ‚Sig. 2 und. 4, ift nur ein Heiner gewblbter Gang, durch 
meiden man ‚zu. ben Canaͤlen gelangt. Al. am 
 byhyh,h,. fig: 1 und 2 find in den Geitenwänden angebrachte 
"ufeldehen,- Die durch eine Eifenftange ii (melde mit eben ſo Dielen 
‚Platten jjj verfebem iſt, als 28 entſprechende Oeffnungen in der 
Mauer gibt): beliebig insgeſammt gedffnet oder geſperrt werden könnten. 
pk find gußeiſerne Widerlager fiir die‘ verzinnten kupfer⸗ 
nen Walzen, welche das Stuk führen; fie find'nn Querfihlen k, y 
befeftige, welche in Fig. 2 mit r, x bezeichnet find. 
ob ll find Eifenftangen , welche die Slugräder m, m, m,m | 
galten, die in Fig. 7. befonders abgebildet find. Diefe Flugräder 
find mit einem Gitter zz überdeft, deffen Anordnung Fig. 7 zeigt. 
An Statt die Slugräder fo Anzubringen, wie es die Zeichuung 
zei * hut man beſſer mit denfelben fo abzuwechſeln, daß zw 
über dem &tiif befinden uind die beiden anderen unterhalb der € 
sentifiten. Diefe Flugräder machen ungefähr 300 Umdrehungen 
der Minute; mar ertheilt ihnen dieſe —— — entweder mit⸗ 
'telft Riemen ober durch. ein Getriebe. Im lezteren Falle wird eines 
der eingreifenden Räder aus Gußeiſen verfertigt, das andere aber 
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aus Holz/ das in einen Bade vom —* —* und ——— 
ver gehaͤrtet wird. rm 10m WW 

Beins, Big. 2, fieht man. * de Bat längs des * 


angebracht ſind. 
Gasrdhre fir die Arbeit wäßteib der Ras, mo je 
des Fenſter durd) ein Gaslicht erleuchtet wird. 
0 Fig. zeigen den Lauf des Stuͤles. vn 
iſt eine hölzerne, mit Tuch uͤberzogene Trommel.  ' 
0 Fig. 1 und 3 ift der obere Ausgang des Hotflue und 
op Big: 4,3 und 5 ei Oeffnung/ durch welche das —* hin⸗ 
eintritt. u 
Es verweilt im Hotflue eine bis anderthalb Minuten bei einer 
— —* ‚100° uͤberſchreitet. 
Fig. 3 und 5 zeigen das zum Hotflue gehdrige rbeisimme 
are die Thäre, welche in den Flue führt. I 
Bei B wird das Stuͤl grumdirt. Die Gefchwindigkeit der Mas 
ſchine kann durch Fegelfdrmige —— CC, die fie in Bewegung 
ſczen / abgeaͤndert werden. 
Bei DD ſieht man, anf wilde Ant fie in Gang gefezt werden, 
I HER find die Rollen, über welche die Riemen gehen, welche die 
Bewegung zur Grundirmafchine fortpflanzen. Man entfernt oder 
mähert fie mit der Kurbel ET 
G6 Fig. 3 iſt eine mit Tuch übergogäne Trommel, welche das » 
Stuͤl ans‘ dem —— zieht und H die * auf der man & erde 
ten. empfängt. 


Bei Biefem: Tiotenapparat erfordern das Stüf 1,7 it. eier 
Tohlen oder 2 Kilogramm in einem Hotflue ohne — 
ee +) 
hau, ©: I" NE use nn j 1. 


„welchen Ar. Eduard. Schwarz. im. Namen des 
ités für. Mechanik über vorftehende. —— des 
— Seremias Ris ler arſtattete. 
AR. yun 4 
Da Zrofnen: der — Zeuge iR eine um fo fepwierigere 
DO peration, da fie wicht mur in mecbanifcher Hinficht regelmäßig auss 
Beführe werden muß, fondern auch verfchiedene chemifche Bedingun⸗ 
den dabei zu erfuͤllen find; die bis jezt bekannten Trofenapparate 
Aaffem auch alle unter dem einen oder anderen BERP beiden’ Geſichts⸗ 
pntikte noch Einiges zu wuͤuſchen uͤbrig. 
won Ehe wir die neue) Troknungsmethode, welche ber Berfafer iR 
— gii; unterfachen, wollen wir die Grumüire, 
* 
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nach denen diefe Operation geleitet werdet muß, unterfuchen, wobei 
wir im Voraus bemerken, daß fie ſich nur auf die beiden, am. haͤu⸗ 
figften ‚angewandten Beizmittel, nämlich die effigfaure Alaunerde und 
das efligfanre Eifen beziehen. orig 

— Aſte Regel. Ein gebeiztes Stuͤk muß anf feiner ganzen Ober: 
fläche gleichfbrmig troknen; es darf alfo vor Allen feine Falten haben. 

2re Regel. Die beiden Seiten des Stuͤkes müffen zu gleicher 
Zeit trofnen jue& darf alfo auf einer Seite: mich ſeace erhizt werden 
als auf der auderen. 1. i sl 
"Bro Regel: Während des Troknens muß: mbglichft viel Eſſig⸗ 
ſaure verdampfen und die Verdichtung der fauren und waͤſſerigen 
Dämpfe auf der Oberfläche des noch feuchten Gewebes. vermieden 
werden; die Zeuge müffen daher mit einem‘ ee 
heißer Luft in Beruͤhrung feym. u, 97 wi a 
4te Regel. DieEifenbeizen; welche —5 beſtimmt find, 
maß mam ſchnell troknen, damit ſie fi ch —* — ſehr oxydiren, was 
das Aezen ſchwieriger macht. ou of 
Wir wollen nun die Regeln Nr. 1 u 2, die fi — 
Gleichfoͤrmigkeit des Troknens beziehen ‚ entwifeln: 
” + Die galten in einem utgleichförmig geſtrekten Stüß, welthes der 
Operationidrs. Troknens unterzogen wird, haben zur Folge, daß bie | 
concaven Theile der Oberfläche des Gewebes: weniger ſchnell trofnen, 
ald die convexen. Dieß ruͤhrt entweder daher, daß die, concanen | 
Theile dem heißen Luftftrom weniger ausgefezt find, als die: | 
oder daber, daß jene fih im Schatten befinden, diefe aber den direc— 
ten Sornenſtrahlen ausgefest find; die comveren Theile entziehen alfo 
den concaven im dem Maße als ſie trofnem: (durch die Eapilarität 
des Gewebes), einen Theil des noch flüffigen Beizmittels; Teztere | 
werden dadurch zum Theil erfchöpft und folglich beim Färben um fo 
heller, je dunkler erftere. find. Diefe Falten liefern mir Einem | 
Feine der Stärke des angewandten Beizmittels entſprechenden 
ſondern nur Dunklere umd hellere Streifen. ' Dieß- zeigt ſich, das 
mag horizontal oder fenkrecht im der Richtung feiner Breite gettoknet 
worden ſeyn, oder in einem Trokenzimmer bei einer Waͤrme von | 
50° Rs, oder in der freien Luft bei einer Temperatur von höchftens 
30°. Offenbar muͤſſen aber auf den beiden Seiten des Gewebes ganz 
ſymmetriſche Wirkungen erfolgen, d. bh. diejenige, Falte, welche, 
ihre Convexitaͤt auf einer Seite des Zeuges einen dunklen ı 
erzeugte) hat, wird auf dem entfprechenden concaven Theile 
einen hellen hervorbringen, ‚gerade weil jene das überfchüffige 

‚mittel, von diefer empfing. Man kann fich hievon leicht durch einen 

Berfuch im Kleinen überzeugen: man nehme eine Ele Baummwollenzeng, 





Schwaryz’s Bericht über das Trofnen ber gebeizten Baumwollenzeuge. 101 

'tränke ihn mir Eifenbrähe, mache im denselben, während er noch 
naß ift, deutliche Falten, bezeichne fie durch Einfchnitte und trofne 
dann den Zeug, ohne die Falten zu befeitigem, entweder an freier 
Luft oder im einem geheizten Zimmer ; man wird dann ſchon vor dem 
Färben und noch mehr nach demfelben bemerken, daß au dein Eins 
fchnitten eine Seite des Gewebes dunkler und die andere heller iſt. 
Die Foigen welche dadurd) entfiehen, daß der Zeug auf einer Seite 
fchneller als auf. der anderen frofner, wobei die zulezt troknende Seite 
immer heller wird, erflären fich auf ganz analoge Art; man muß 
alſo, um dunklere und hellere Stellen zu vermeiden, immer die bei— 
den Selten des Zeuges unter dem Einfluß derſelben —— zu 
troknen ſuchen, damit fie beide gleichzeitlich trofnen. 

Eine Beobachtung, die man häufig machen kann, fpricht eben: 
falls für die Nichtigkeit diefer Theorie; es ift die, daß verdifte Beiz⸗ 
mittel ze des Troknens fehr ſtarke Falten vertragen, ohne daß 
fi deßhalb beim nachherigen Färben Streifen zeigen; in dieſem 
Falle verhindert nämlich das Verdikungsmittel die Wirfung der Ca: 
pilarität. aid 00 

Der dritte"Grundfag, dem wir aufgeftellt haben, bezieht fich auf 
die Befeftigung des Mordants und auf den machtheiligen Einfluß, der 
durch die Verdichtung der fauren und wäfferigen Theile auf der Ober: 
fläche: des Gewebes entfteht. Ueber den erften Punkt brauchen wir 
nue zu bemerken, daß, da die tägliche Erfahrung lehrt, daß in den 
Drufftuben die Alaunerdes und Eifenbeizen bei trofener und Kalter 
Witterung fih nur unvollftändig befeftigen, ntan der Analogie wach 
fließen muß, daß daffelbe in einer Trofenftube Statt finden wird, 
wo die Luft, obgleich feucht und heiß, doch mit ſauren Dämpfen fo 
gefättige iſt, daß fie davon bei ihrer Temperatur nichts mehr aufs 
—8 kann; dieß iſt um ſo wahrſcheinlicher, weil die Abſonderung 
re von ihren Baſen nicht als eine gewöhnliche Verdam⸗ 
‚fondern vielmehr als eine chemiſche Zerfezung zu betrachten 
— bloß durch die Wärme der Trokenſtube, ſondern 
ee die in der Luft aunbolten⸗ —* Beuchrigfeit einen 
3 — Verdichtung der fauren und wäfferigen Dämpfer mil? —* 
Refultaten erklaͤrt ſich folgender Maßen: Jedermann weiß, daß die Luft 
bei einem beſtimmten Barometerſtand um fo mehr von wäfferigen 
Teilchen oder irgend einer flüchtigen Subftanz auflöfen Fan; je hei⸗ 
Ber fie ift und daß felbft jedem QTemperaturgrade der Luft ein Marie 
mum von diefen Subftangen entfpricht; dieß nennt man den Sätti 
gungs⸗ oder Thaupunft.  Menn alfo in einem Trokenzlmmer Fein 
Luftſtrom Statt finder, fo har die Luft, welche mit. den Srütew in 
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Berührung iſt, Zeit, ſich ſo mir Waſſer und Eifigfäure zu färtigen, | 


daß die geringfte Erniedrigung der Temperatur eine Verdichtung der⸗ 
felben auf der Oberfläche des noch feuchten Zeuges veranlaßt, ‚welcher 


wegen der Verdampfung immer weniger heiß iſt, als die Lufr des 


Trofenzimmers ; dieſer außerordentlich feine fäuerliche Thau ſezt ſich 


‚ befonders auf dem Flaum ab und veranlaßt eine theilweiſe Aufldfung 


des Mordants, wodurch fogenannte geiprenkelte Boden entftehen. 
Der dritte Grundfaz, den wir. aufgeftelle haben, daß. man naͤm⸗ 
lich die zu große Oxpdation des Eifens beim Troknen von. Stiüfen, 


die mit. Eifenbeizen grundirt find, verhindern muß, indem man dad | 
Trokuen derfelben möglichft beſchleunigt, ifk zu einfach und allgemein | 


anerfannt, ald daß. es ndthig ‚wäre, ‚darüber noch mehr. zu ſagen. 


Die Operation muß übrigens immer in der moͤglichſt Furzem) Zeit 


beendigt werden, damit dad Trofnen gleihfdrmig und auch wohlfeil 
bewerfftelligt wird. > ‚tree 
Wir wollen nun die verſchiedenen — — welche 
Hr. Risler in feiner Abhandlung kurz beſchrieben hat, durchgehen, 
indem wir uns auf obige Regeln beziehen. XR 
Erſte Methode (Troknen an freier Luft) — 
Dieſes Troknen findet bei einer Temperatur Statt, die im Mit⸗ 


tel 30° R. betraͤgt; die Luft eirculirt zu beiden Seiten des Stuͤles, 


und führt beſtaͤndig die ſich entwikelnden ſauren Daͤmpfe weg; es 
kann dabei Feine Verdichtung Statt finden und, bei guter Witterung 
erfolgt das Troknen im fünf Minuten. Die Erfahrung lehrt, daß 
fein. Apparat fo vollftändig. die Bedingungen Nr. 2 und 3 der von 
und aufgeftellten Theorie, erfüllt; man erhält auch bei dieſer Trok⸗ 
nungsart lebhafte und fatte Farben und die geflozten Stuͤke laſſen 
ſich vollfommen äzem. Da man aber das, Stüf mit feinen 

Rändern an Häkchen befeftigt, ohne feine Lage zu verändern, ı 

Falten unvermeidlich, daher man beim Färben oft Streifen 

Es wäre übrigens ſchwer am freier Luft einen genauen Apparat herz 


zuftellen „ welcher das Anhäfeln erfezen wiirde. Andere von: diefer | 


Trofnungsmethode  unzertrennliche Nachtheile find diejenigen, welche 


von den Vögeln, dem Rauch ber Steinfohlen, der — — 
der Witterung 2c. herruͤhren. 
3weite Methode. (Trofnen in ber Ribtung J 


Breite des Stüfes, indem man einen Rand deſſelben 


anbätelt.) —XR 
Dieſe Methode hat nach der Einrichtung des Trokenzimmers 
mehr oder weniger Nachtheile; hinſichtlich der Falten kann man eine 


Verbefferung auf die Art daran ‚anbringen, daß man die Haͤlchen 
‚ Brweglich macht, indem man. fie wie die Ringe eines Vorhanges 
a x ' 


al 
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längs einer Stange laufen läßt. Wenn man dafılr ſorgt, daß die Stuͤke 
in einer geeigneten: Entfernung von einander aufgehängt werden und 
daß zwiſchen ihnen und der Defe des Zimmers ein Raum von eins 
gen Fuß bleibe, in welchem durch Seitendffnungen ein Luftſtrom herz 
geftellt wird; endlich wenn man unter den Röhren hinreichend Luft 
eintreten laͤßt/ damit ein auffteigender heißer Strom emtfieht,. dann 
faͤhrt man mit diefer Methode fehr gut. Sie hat vor vielen ander 
senden Vortheil,, daß man Stille die mit verſchledenen Beizmitteln 
grundirt find, mit einander trofnen kann, ohne Fleken befilschten zu 
miffen; ferner, daß man ohne Störung Arge von allen Breite 

fan. n 
Dritte Methode, — mit Walzen.) 
Es iſt diefes die in Rouen allgemein übliche Trofnungsmerhodes 
Das Trokenzimmer hat ungefähr 12 Fuß Höhe auf 8 Fuß Breite 
und 20 Fuß Länge; meiftens circuliven die Heizröhren ganz herum z 
bie fupfernen Walzen haben 3 bis 4 Zoll im Durdpmeller „ und finds 
im der Höhe 10 Fuß und horizputal 15 Zoll von: einander entfernt; 
fie. haben zugeſpizte Zapfen, die fih in Muttern drehen, Die Tem: 
peratur des Trofenzimmers wechfele zwiſchen 50 und 600 Rs; die 
Stüfe werden in 5 bis 6 Minuten trofen, Um die Falten zu vers 
meiden, ‚bringt man von Entfernung zu Entfernung hölzerne Stäbe 
an, die an jedem Ende mit einer meffingenen Spize verfehen find, 
ch gebrauche felbjt einen ähnlichen Apparat, der nach den oben 
angegebenen Grundfäzen abgeändert ift. Das Trokenzimmer iſt nänız 
lich mehr hoch alö lang; auf dem Boden deſſelben, h Fuß unter, det 
unterften Walzenreihe, befindet fid) eine gut eingerichtete. und hinrei⸗ 
hend mit Zuglöchern verfehene Heizung, während der obere Theil 
durch eine mit einem Regifter verſehene Oeffnung mir dem ‚Schortts 
fein des Feuerraums in Verbindung geſezt iſt, der die feuchte und 
faure Luft anzieht und fo in dem Xrofenzimmer einen heißem aufs 
fleigenden Strom erzeugt. Der fo abgeaͤnderte Apparat laͤßt hinſicht⸗ 

Ach der gehörigen Befeftigung der Mordants nichts zu wünfchen uͤb— 

ig und die Falten werden durch Stäbe, die zur Vermeidung von 

Streifen mit drei Heinen Krazdiſteln verſehen find, vollfommen ver 
bindert. Webrigens verurfachen die kleinen Falten bei diefen Appa— 
rate feine Spur von Ungleichförmigfeit in der Farbe, weil fie von 
keiner Dauer find, fondern durch die Bewegung: des Stüfes fait eben 
ſo fehnell wieder verfhwinden, als fie entftanden; man will durch 
die Stäbe nur die großen Falten vermeiden, Bei diefer Mafchine 

Zommt nur die Unbequemlichkeit vor, daß man. die Walzen für Stufe 
die mit einem anderen Mordant grundirt find, immer wieder wachen 

muß; auch ih fie nicht für Stübe von allen Breiten anwennbarz dem 


! 
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dann müßte fie mach ſolchen Dimenfionen ausgeführt werden, daß 
fie nicht mehr dkonomiſch wäre und die fchon vorhandenen Schwierige 
feiten noch mehr verwikelt würden. 
Bierte Methode. (Senkrehter Schornftein) * 
Dieſer Apparar iſt eine Abänderung des vorhergehenden; das 
Stuͤk geht darin nur über vier Walzen, deren eines Paar vom an— 
deren um ungefähr 50 Fuß in der Hdhe entferne ift, der innere 
Raum des Schornfteind beträge 4 bis 5Quadratfuß. Da der Wal 
zen nur wenige find, fo braucht man feine Stäbe anzuwenden, deun 
die Falten, welche fich bilden, mwechfeln in jedem Augenblik und kdu⸗ 
nen daher nicht machtheilig werden. Der ftarfe Strom von heißer 
Luft, welcher in diefem Schornftein Statt finder, muß zur Befefti- 
gung der Mordants jedenfall fehr viel beitragen Einige Fabrikan⸗ 
ten erhielten mit dieſer Einrichtung keine guten Reſultate, andere 
hingegen, die ſie im Einzelnen zu vervollfommnen verftanden, find 
damit fehr. zufrieden. wo 
Fuͤnfte Methode. (Englifher Hotflue.) Z 
Der Apparat, welchen der Verfaffer als zur fünften Methode 
gehbrig, befchreibt, ſcheint nach einem englifchen Horflue conſtruirt 
worben zu fentn;) er muterfcheidet fi) von einem foldyen nur dadurch, 
daß der Dfen im einer gewiffen Entfernung vom Feuerraum eine 
ſenkrechte Richtung annimmt, an Statt ſich horizontal auf eine Länge 
von SO Fuß zu erfirefen. Die Entfernung der gußeifernen Platten 
vom Stuͤk beträgt wenigftens 2 Fuß und in diefem Zwifchenraum, 
fo wie ‚über dem Stüß find meiftens Ventilatoren angebracht, wos 
durch volllommen vermieden wird, daß die gegen den Dfen gekehrte 
Seite des Stuͤkes dunkler als die entgegengefezte ausfällt. Das 
Ganze ift wohl erwası Foftfpielig berzuftellen, weil man, um bie 
ftrahlende Wärme gut zu benuzen, die heiße Kammer wölben maß 
und ein Triebwerk für die Ventilatoren braucht; allein der Umftand, 
daß das Stüf ſich horizontal zwiſchen der Wärme, die die Ofenplatten 
ausgeben und derjenigen, welche das Gewölbe zuruͤkwirft, bewegt, 
und daß durch die zwefmäßig angebrachten Ventilatoren gleichfam 
eine Gebläfe von heißer Luft entftehr, macht, daß die Operation fehr 
gut gelingt. Diefe Trofmumgsmerhode muß ſich auch in England 
fehr bewährt haben, denn es ift die einzige, welche man daſelbſt ans 
wendet. In der legten Zeit hat man an diefem Apparate in Franfe 
reich eine Verbefferung angebracht: man hat nämlich) die Walzen, 
welche das Stuͤk halten und führen, durch zwei mit Häfchen vers 
ſehene Laufbaͤnder ohne Ende erfezt, die ſich durch Leine Rollen bes 
wegen umb durch Wurſtfedern, welche das Stüt nad der Breite 
Reken, in’ einer gehdrigen Entfernung erhalten werden. fa 
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Sechste Methode. (Trofnen der Stuͤle um einen 
Ventilator herum.) 

Dieſe Trofnungsmerhode ſcheint und wirklich im Ganzen fehler: 
Haft uud zu Werbefferungen nicht wohl geeignet zu feyn ; fie ift auch 
mad) den erſten Verfuchen ſchon verworfen worden. 

0 Siebente Methode. (Laufband ohne Ende in einem 
- horizontalen Canal.) | 

Das bewegliche Laufband, welches das Stuͤk ſenkrecht in der 

Richtung ‚feiner Breite nur an einem Rande haͤlt, iſt fehr gut aus: 
man müßte es aber unmittelbar über einem Ofen, der eine 

stheilte Hize verbreiter, eirculiren laffen fonnen, und um die 
Dämpfe zu entfernen, in der Defe des Locals eine mit dem 

des Feuerraumes in Verbindung ſtehende Leitungsrdhre 
anbringen. Der fo erzielte heiße Luftſtrom wiirde verhindern, daß 
der Mordant fid im Stuͤk nicht von Dben nach Unten zieht, wo: 
durch ‚ein Rand fich dunkler ald der andere färben würde. Durch 
die ſchwingende Bewegung des fo an einem einzigen Rande aufge: 
hängten Stüfes würden auch die Falten vermieden... Bei der Mer 
„das Stuͤk ſenkrecht in der Richtung feiner Breite aufzuhän- 

ge man übrigens den fehr großen Vortheil, daß es auf beiden 
zugleich trofnet, und daß man Stüfe von allen Breiten fo 

ie mit verfchiedenartigen Morbants grundirte gleichzeitig an bems 

m Laufbande troknen Fan, 

Eine achte Trofnungsmethode, deren der Verfaffer zu erwähnen 

‚ befteht in der Anwendung mit Dampf geheizter Walzen aus 
upferblech. Man hat dieſes Verfahren in mehreren franzoͤſiſchen 

Fabriken verſucht, es hat aber den großen Nachtheil, daß die Stuͤke 

f derjenigen Seite, wo fie die Malzen nicht berührten, beim Färs 
ben ganz gefprenfelt ausfallen; da jedoch nach den oben aufgeftellten 
rundfäzen diefer Webelftand daher rührt, daß faure und wäfferige 
pfe auf derjenigen Seite des Stüfs, die der Luft ausgeſezt iſt, 
bichtet werden, fo muß man ihn auch verhindern Fonnen, wenn 
bei diefer Mafchine Ventilatoren anbringt und fie 7 einem 
geheisten und gelüfteren Local aufftellt. 

An Statt der bisher befchriebenen Trofnungsapparate, beren Bor: 
tbeile und Nachtheile wir nun Fermen, fchlägt Hr. Risler einen 
— 60 bis 100 Fuß langen Canal vor, in welchen heiße 

ſtroͤmt und durch dem das zu trofmende Stüf, an zwei Laufs 

‚ohne Ende angehäfelt,, ftreichen foll. 
h Um die Länge, welche für diefen Canal hinreicht, annähernd be: 
len zu konnen, wollen wir uns der Daten bei den Trofenappaz 
ie Walzen, Pr, 3 und 4, bedienen. Das zu tstnende Stit 
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durchläuft darin in 6 Minuten einen Raum son 250 bis 300. Fuß 
bei einer Temperatur, Die immer zwifchen 50 und 55° R. bleibt. 
Wie groß muß alfo in diefem Canal, da er nur 100 Fuß lang ift, 
die Gefchwindigkeit des Luftfiroms und feine Temperatur ſeyn, des 
mit dad Stuͤk darin in demfelben Zeitraum troknet? Wir zweifeln, 
daß die Löfung diefer Frage zu Gunften von Hru. NRisler’s Ap⸗ 
parat ausfallen Fann; denn ed wäre jedenfalls fehr koſtſpielig, die 
Temperatur der Luft noch höher zu treiben; und. wärde fie überdieß 
bis zum Ende des Ganals auf demfelben Grad bleiben, was doch 
unumgänglidy nörhig wäre, um die Verdichtung der fauren und waͤſ⸗ 
ferigen Dämpfe zu verhindern? Nach diefen Betrachtungen mbchte 
ed zwekmaͤßiger fcheinen, das Stuͤk länger mit der heißen Luft ig . 
Berührung zu laffen, indem man es zwei Mal durch ben Canal - 
fireihen läßt. Es müßte dann aber auch der innere Raums bes 
Canals größer gemacht werden, was eher BREFUMTE als nachtheis 
lig wäre. 


Die dee, zwei Laufbänder anzuwenden, die ſich über Vegelfdre 
mige Rollen bewegen, um das Stuk nach der Breite zu ſtreken, iſt 
gewiß ſehr ſinnreich, aber die Erfahrung allein kann entſcheiden, ob 
fie auch ihrem Zwek entſpricht. 


Ich muß auch noch bemerken, daß man dieſen Canal nicht zum 
Troknen von Zeugen von allen Breiten anwenden kann, und daß 
man, wenn er luftdicht geſchloſſen iſt, weder das Stuͤk in ſeinem 
Lauf beobachten, noch ſogleich abhelfen Fann, wenn im Ynnern’des 
Ganals ein Fehler vorgeht. 


Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß Jemand mit diefer Trofnunges - 
methode einen Verfuch machen würde; übrigens ließen fih au der⸗ 
felben leicht die Verbefferungen anbringen, welche obige Bemerkun⸗ 
gen erheifchen. 





XXI. 


Ueber die Koften der Gasbeleuhtung im Vergleiche mit jes 
ner mit Kerzen. Bon Hrn. J. O. N. Rutter. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 603, ©, 395. 





Wenn man erwägt, wie neu die Benuzung und Anwendung des 
Steinfoplengafes ift, fo muß man ſich wahrlich wundern, daß die 
Vortheile, die daffelbe gewährt, ſchon fo vielfach anerfannt und ber 
währt find. Ya es dürfte fogar ſchwer ſeyn, irgend einen anderen 

Zweig ber Pauswirthſchaft anzugeben, welcher. raſchere Fortſchritte 
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ht hätte, oder im welchem man zu genuͤgenderen Refultaten ges 
langt wäre, als fie das Gas gab. Kaum find noch 12—15 Fahre 
verfloffen, daß das Gas von wiſſenſchaftlich und allgemein gebildeten. 
Leuten als die Peſt und das Verderben aller jener Städte, welche 
die, Gaöbeleuchtung eingeführt hatten, ausgefchrieen wurde, und daß 
man ben Heineren Städten, welche aus verfchiedenen Gründen dieſer 
Benuzung des Steinfohlengafes nicht theilhaftig werden 

Gluͤk wuͤnſchte! 

Daß bie Gasbeleuchtung im Laufe der lezten Jahre mehrere 
te und wichtige Fortſchritte machte, wird Niemand länge 
na fo unbeftreitbar iſt es aber auch, daß noch viel zu thuu. 
Da 25 eine Menge von Menſchen gibt, welche an dem, 

and fe nicht werftehen, immer Mängel und zu tabeln finden, fo darf 
Wunder nehmen, daß auch dad Gas feinen vollen Autheil 
iefem Tadel erhielt; bei allem dem fchwinden aber die früheren - 
heile fchnell und immer mehr und mehr. Es iſt eine freudige 
» daß in den legten. zwei Fahren in England allein mehr 
dann 30 Städte die Gasbeleuchtung einführten; und ich babe bie 
leberzeugung, daß dieß unaufhaltfam fortſchreiten wird, bis jede 
Stabt Großbritanniens, welche über 1500 oder 2000 Einwohner 
di dem neuen Syſteme gehuldigt, und fich der Bequemlichkeit 
ub Sicherheit der Gasbeleuchtung theilhaftig gemacht hat. Kaum 
in der raſch waren die Fortſchritte, welche die Gasbeleuchtung in 
te Zeit in Amerifa und auch auf den Continente machte. 

L Die mechaniſchen Operationen, welde auf die Gasbereitung 

md die Anwendung des Gafes Bezug haben, feinen beſſer verftanz 
au feyn, und die Vervolllommnung und Vereinfahung der Ap⸗ 
ite fcheint biöher mehr die Aufmerffamfeit auf fi gezogen zu 

baben, ‚als die mir jenem Theile des Proceffes, der die Hälfe und 

‚Studium des Chemilers in Anfpruch nimmt, der Fall ift; ob» 

die Quantität und Qualität des aus verfchiedenen Arten von. 
einfohlen zu erzielenden Gafes hauptſaͤchlich von den Manipula- 
tionen diefes lejteren abhängt, und indem nur er zu bictiren bat, 
melches Verfahren unter, gewiffen Umftänden das vortheilbaftefte ift. 
Allein, welche Kenntniffe auch jene haben folen, die ſich mit der 
- Bereitung und der Anmwendungsweife des Gafes zu befchäftigen has 
ben, fo gibt es doch eine weir zahlreichere Claſſe, die mit den allge: 
meinen Eigenfchaften des Gafes mehr oder weniger innig vertraut 
ſeyn follte, und zu der namentlich jene gehören, die daſſelbe täglich 
in ihren Wohnungen zu fehen Gelegenheit haben. Leider. gibt, es 
‚aber felbft in folden Städten, in denen die Gasbeleuchtung bereits 
‚ eis Jahren eingeführt if, eine Menge von Keuten, die uk hanın 
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nicht mehr wien, ald von dem Dampfe mit hohem Drufe und von’ 
dem polarifirten Lichte, während die gewöhnlichen Erfcheinungen, 
welche das Gas darbietet, wenigftend eben fo bekannt feyn follten, 
wie jene des Feuers und ded Waſſers. Eine genaue Bekanntſchaft 
mit den Eigenfchaften des Gaſes wäre das ficherfte Vorbauungs⸗ 
mittel gegen manche Unglüfsfälle, die ſich mehr aus Unwiffenheit, 
als aus Unvorfichtigkeit ereignen. 


Wenn die Gasbeleuchtung irgendwo In Vorfchlag —— wird, 
ſo iſt die erſte Frage der dabei Betheiligten die: was ſie koſtet, und 
ob ſie koſtſpieliger iſt, als die Lampen und Kerzen? Nun wiſſen aber 
alle jene, die ſich in dieſer Sache Belehrung verſchafft haben, ſehr 
wohl, daß wenn in einer gleichen Zeit eine gleiche Quantitaͤt Licht 
gefchaffen werden foll, das Gas in Hinſicht auf Koften einen bedeus 
tenden Vorzug vor dem Dehle und dem Talge gewährt. Die Folge 
bievon iſt, daB die obigen allgemeinen Fragen auch in allgemeinen 
Ausdruͤken und ohne die geringfte Ruͤkſicht auf die Quantitaͤt des 
erforderlichen Lichtes oder vie fonfligen Umftände beantwortet wers 
den, und baß man bloß fagt: die Gasbeleuchtung kommt wohlfeiler, 
als die Beleuchtung mit Lampen oder Kerzen. Nachdem man 'aber 
einige Monate lang Verfuche angeftellt Hat, glaubt man häufig zu 
widerfprechenden Refultaten zu gelangen, und die Folge davon iſt, 
daß diejenigen, welche die Gasbeleuchtung in Vorſchlag brachten, 
nunmehr mit Vorwürfen überladen werden. in Beifpiel, welches 
ich zu beobachten Gelegenheit hatte, dergleichen aber ‚viele vorfallen, 
wird genigen, um zu zeigen, wie nothwendig es iſt, ſich N 
in das zu verfchaffen, was man eingehen will. 


A., deffen Laden im September 1832 nur mit einer einzigen 
Kerze, und zwar mit einer Kerze, wovon 10 auf das Pfund gins 
gen, beleuchtet wurde, entfchloß fich zur Annahme der Gasbeleuch⸗ 
sung. Sn den erften 6 Wochen ging Alles vortrefflih ; allein nach 
Ablauf diefer Zeit, wo ed fund wurde, daß 700 Kubiffuß Gas vers 
braucht worden waren, und daß dieſes Gas, 1000 Kubikfuß zu 
12 Schill. (7 fl. 12 Fr.) gerechnet, 8 Schill. 5 Den. (5 fl. 3 kr.) 
foftete, wurde die Gaöbeleuchtung - in nicht fehr zarten Ausprüfen 
verworfen, und wie früher wieder eine Zehnerkerze angefteft. _ 


Nehmen wir nun an, daß in dem Laden A's. jeden Abend. eine 
Kerze verbrannt worden wäre, fo würde diefe Beleuchtung in 6 Wo⸗ 
chen, dad Pfund Kerzen zu 7 Den. (21 kr.) gerechnet, beinahe - 
2. Schill. 17, Den. (1 fl. 16 Er.) gekoftet haben. Allein wie vers 
haͤlt fich'8 dagegen in Hinficht auf die Quantität Licht, womit der 

Saben ausgeftattet wurde? Wir muͤſſen hier zuerſt annehmen, daß 
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rm Wergleihe mit jener mit Keen, 109 
d der 36 Abende in jeder Stunde 4 Kubikfuß Gas per Stunde 
—— und daß das Gas an jedem Abende 5 Stunden 
nte, fo daß alfo 700 Kubiffuß verbraucht wurden. Der. 
we sr Brenner war ein fogenannter Fledermausflügel (bat- 
welcher eben fo viel Licht gab, als 8 zu gleicher Zeit ange 
ete Zehn — Nehmen wir jedoch, um ganz ſicher zu gehen, 
ß die Gasflamme nur fo viel Licht gab, wie 6 Kerzen, fo er⸗ 
hieraus, daß zur Erzeugung eines gleichen Lichtes 21,6 Pfo. 
Kerze en erforderlich gewefen wären, und daß diefe, das Pfund zu 
7 Den, gerechnet, 12 Schill. 7, Den: (7 fl. 33 fr.) gefofter härten, 
d dad ‚Gas, welches diefelbe Menge Licht gab, nur auf 
chi 5 Den, (5. fl. 3 Er.) zu ftehen kam. Es ergibt fich fers 
, daß * in den 6 Wochen, während welcher er Gas brannte, 
ben ſo viel Licht befam, als er bei feiner Beleuchtung mit Kerzen 
pn ' 9 Monaten erzeugt haben wiirde. Wahrſcheinlich wurde 
m A. gefagt, daß die Gasbeleuchtung wohlfeiler zu ſtehen 
als die Beleuchtung mit Kerzen; da er jedoch hiebei nicht 
die Quantität und Qualität. des Lichtes Rüffiche nahm, und 
Baufliß, bienach nicht verminderte, fo entdefte er nah 6 Mo: _ 
hen | Srrrbum, um wieder in einen neuen zu verfallen. 
Der Auf, den ich beabfichrige, indem ich dem Publicum 
! nde Details meiner Berfuche und der daraus ſich ergeben: 
eng und Berechnungen vorlege, befteht darin, daß 
‚jene, welche die Gaebeleuchtung bereits eingeführt haben, 
‚ welche ſich ihrer erft in Zukunft bedienen wollen, mit Da= 
fee, Aus denen fie fo genau als sndglic die relativen Koften 
aslichtes ſowohl als des Kerzenlichtes abzunehmen im Stande 
ind durch welche fie auch mit einigen der einfachſten Bedin—⸗ 
n zur wohlfeilen —— des Gaſes —— gemacht wer⸗ 
aa eh 
Naachdem ich fin den Winfern4833; 1834Umb 11836" mehrere 
Hundert Werfucye: über die Leuchtkraft des Gafes bei Verbrennung 
edener Quantitaͤten deſſelben in verfchieden geformten Brennen 
gfaltiger Größe angeftellt und aufgezeichnet hatte, war es für 
ch von Wichtigkeit, auch den Werth der Talgkerzen in Bezug auf 
— ihres Brennens auszumitteln. Ich weiß wohl, daß dieß 
ſchon von Anderen geſchehen it} allein ich muß geftehen, 
"in dem darüber befannt gemachten Reſultaten vergebens nad) 
it umd nach >einer genuͤgenden Erläuterung der bei den. 
Bed Dad Umftände und Bedingungen ſuchte. 
Folgende Tabelle gibt die Details — —*— mit nr —* 
kellten Verſuche. 
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Tabelle Nu. 
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Die mittlere Temperatur des Gemaches, in weile obige Bes 
ſuche angeftellt wurden, war 65° F. (+ 14,67 R.); es brannten 
immer zwei Kerzen zugleich, und ein. Mal ihrer vier; Saͤmmsliche 
Kerzen, mit Ausnahme von Nr. 25, wurden fo. vlel als moͤglich 
unter gleich gänftige Umftände gebracht; fie wurden zwar nicht Durch 
Deffnen und Schließen der Thüren den hiedurch entfiegenden Luft: 
firdmungen ausgeſezt, allein weitere Vorkehrungen, wie. z. B. Vers 
meidung ded Auf⸗ und Abgehens von Perfonen, wurden ‚nicht ges 
troffen. Sch war in meinen Verfuchen über die Dauer der Kerzen 
‚noch nicht ‚weit fortgejchritten, als ich bemerkte, daß fih Graf Run 
ford entweder fehr geirrt haben müffe, oder daß die. Kerzen, deren 
er fih damals zu feinen Merfuchen bediente, wefentlich von jenen 
verfehleben feyn mußten, welche man 'gegenwärtig fabricht. Er gab 
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ih an, daß eine Kerze, welche während des Brenneus gehdrig 

) * laͤnger brennt, als zwei Kerzen von gleicher Groͤße und 
were, ‚welche aber nicht gepuzt werden; aus einem Blike 

meine Tabelle hingegen wird, man erſehen, dab der Unterfchied 
wiſcher ge mittleren Dauer ber gepuzten und der umgepugten Kers 
na Be Minuten beträgt. _ Daß das. Puzen der Kerzen übri⸗ 

3 von roßem Vortheil if, iſt unbeſtreitbar, denn die Quantitaͤt 

e man in einer und, derjelben Zeit von einem beftimmten 

en hie Kerzt erhält, iſt, wenn die Kerzen gehdrig gepuzt wer⸗ 
en, 4 io Ei 5 Mal größer, ald wenn die Kerzen nicht gepuzt 
en. Die Kerzen, mit denen ich obige Verſuche anftellte, wur⸗ 

den Be —— fondern ohne Unterſchied aus den Lieferungen 
„die, ip von verſchledenen Kerzenfabrifanten erhielt. Der 

tfohied,,, der. fi ch an Kerzen von gleicher Größe und gleicher 
were, und welche nicht nur Aus gleichem Talg, fondern auch in 

er amd derjelben Fabrif verfertigt wurden, zeigte, ruͤhrt hauptfaͤch⸗ 
mo. nicht ganz, von einer. unbedeutenden Verſchiedenheit der 

e her. Eine vollkommene Gleichfdrmigkeit der Dochte iſt näme 
bh ſchwer ober gar nicht erreichbar, und je färker der Docht, 

0 fehneller verbrennt die Kerze, und umgekehrt. Dabei kommt 

du bemerken, daß, obſchon eine Kerze mit ſtaͤrkerem Dochte 

Bere Flamme gibt, als eine Kerze mit Heinerem Dochte, daB 

der erfteren der Qualität nad) dennod) weit. unter jenem ber 

ten. ftehen wird. Ein Knoten oder eine lofe Faſer, welche ‚fi id) 
dem Dochte befinden, werden der ruhigen Verbrennung der Kerze 
nacprbeilig, und wenn diefelben nicht fchuell entfernt werden, jo 

cd ein Ablaufen der Kerze beinahe unbermeidlich. Ein Zufall dies 
fer Art ereignete fich bei dem Verfuche Nr. 14, und. die Folge da⸗ 
von war ein Verluſt einer vollen Stunde an der Dauer der Flamme 
dieſer Kerze; uͤbrigens wurden bei den oben erwähnten Verſuchen 
Verhuͤtung des Ablaufend der umgepuzten Kerzen Feine anderen 
Maßtegeln getroffen, als daß ich die. herabfaltenden kohligen Theile 
ſchnell beſeitigen Tief, Wenn der Talg gut, der Docht gehörig ge⸗ 
weht iſt, wenn die Kerze weder einem Luftzuge, noch einer hohen 
Temnperatur ausgeſezt iſt, und wenn fie alle 15 oder 20 Minuten 
sorgfältig" gepuge wird, ſo wird fie micht Teiche ablaufen; brennt man 
bingegen an der Seite diefer Kerze eine volllommen gleiche Kerze, 
welche nicht gepuzt wird, und an der man auch die verfohlten Theile 
des Dochtes nicht befeitigt, fo ift es wahrfcheinlih, daß die Kerze 
ir % oder vielleicht in 7 der Zeit ſchmilzt, die fie fonft hiezu ges 
braucht haben würde, ohne daß man eigentlich fagen kann, daß der 
Talg dabei verzehrt wurde. Die Kerze Nr, 25 wurde hihi 
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zwiſchen 2 Thuͤren geſtellt und einem Luftzuge ausgeſezt; ſie wurde 
deßhalb auch nicht in die allgemeine Berechnung gebracht. 

Aus Tabelle 1 ergibt fih, daß ein Pfund gezogene Zehnerker⸗ 


zen im Durchfchnitte 55 Stunden lang dauert; daß ein Pfund ger 
goffene Furze Sechfer 51 Stunden 30 Min., und ein Pfund lange 


“amd kurze .gegoflene Vierer 49 Stunden 4 Min. brennt. Da bie 


gezogenen Zehner und die gegoffenen Furzen Sechfer in England’ im 
täglichen Leben am häufigften Anwendung finden, fo dirfte deren . 
Dauer füglic) zur Bezeichnung der Dauer eines Pfundes Kerzen, 
welches "unter gewöhnlichen Umſtaͤnden verbrennt wird, dienen. Da 
jedod an den gezogenen Kerzen meiftens mehr Talg abfält, als an 
den gegoffenen, fo fchlage ich vor, dieß durch einen Abzug von 

3% Stunden von ihrer durchfcpnittlichen Dauer auszugleichen, wos 
nach ſich denn ſowohl für die gezogenen, ald für die gegoffenen Ker⸗ 
zen eine Dauer von 51%, Stunden ergibt. Bringt man bievon für 
verfchiedene andere Umftände noch 1%, Stunden in Abzug, fo Tann | 
man annehmen, daß 1 Pfd. Talgkerzen, welches wenigftend 8 Den. 
(24 fr.) Eofter, im Durchfchnitte 50 Stunden lang brennen wird, 
Dabei kommt aber zu bemerken, daß wenn die Kerzen häufig hin 
und her bewegt und Luftzügen oder einer höheren Temperatur aus⸗ 
gefezt werden, oder wenn die lezten zolllangen Stüfe weggeworfen 
werden, wie dieß forglofe Dienftboten gar häufig zu thun pflegen, 
die Dauer eines Pfundes Kerzen im Durchfchnitte wahrfcheinlich nicht 
höher ald zu 40 Stunden angenommen werden Tann. Ich babe 
jedoch bei der Vergleichung der Kerzen mit dem Steinfohlengafe abs 
fichtlich für erflere das Maximum angenommen, damit man mir 
um fo williger beiftimme, wenn ich zu einigen zu Ungunften derſel⸗ 
“ben fprechenden Refultaten gelange. 


Nachdem ich mir auf folhe Meife in Hinficht der Dauer und 
der Koften des Lichtes, welches ein Pfund nach einander angeftefte 
Kerzen geben, genügende Daten verfcyafft, habe ich num diefe Refuls 
tate mit der Quantität und dem Preife jenes Kichtes zu vergleichen, 
welches gewiſſe Quantitäten Gas geben, wenn fie unter günftigen 
Umftänden und’ in Brennern von verfchiedenen Formen und Größen 
brennen. Folgende Tabelle gibt in diefer Hinficht eine Zufammens 
ftellung. 
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Die in diefer Tabelle angegebenen Refultate erhielt ich durch 
Vergleichung und Correction zweier verſchiedener Metho⸗ 

etrifche Verſuche anzuftellen, oder die Intenſitaͤt des Lich 
En Nach der erften die ſer Methoden wurden nämlich bie 
a Entfernungen notirt, bei denen verfchiedene Lichter Schat⸗ 

ten von gleicher Intenfität warfen; mach der zweiten hingegen die 
selativen Entfernungen, bei welchen gleiche Lichter Reflexe von gleis 
cher Sntenfität gaben. Die Kerzen, deren ich mich bei allen dieſen 
Verſuchen bebiente, waren kurze gegoffene Sechfer. Jede Kerze wurde, 
ehe fie zum Verfuche genommen wurde, probirt: d. h. fie wurde uns 
mittelbar nach dem Puzen und wenn fie das Marimum des Lichtes 
gab, forgfältig mit einer Gasflamme verglichen, und nur dann zum 
BVerfuche verwendet, wenn ihr Licht dem Lichte eined Stromes Koh: 
lengad, welches mit einer Gefchwindigkeit von 0,7 Kubilfuß per 
Stunde brannte, gleichlam. Das Gas zu den Verfuchen, welche 
‚einen entfchieben praftifchen Charakter haben, und fich über einen 
Zeitraum von 4 Monaten erftreften, wurde aus einem ’/, englifche 
Meile entfernten Gaswerke herbeigefchafft. Der größte Wechſel im 
ſpecifiſchen Gewichte des Gafes betrug 0,020; denn ed hatte ein 
Mal 0,550 und ein ander Mal 0,530; im mittleren Durchſchnitte 
konnte man es zu 0,535 annehmen. Mit Ausnahme der drei erften 
Verfuche war die Kraft, mit der dad Gas durch die Brenner getries 
ben wurde, einer Kraft gleich, welche eine Waflerfäule von 0,6 Zoll 
Höhe aus der Stelle trieb, Bei dem Fledermausflügelbrenner wurde 
der Druf nothwendig auf 0,9 erhöht. Die Zahl der Proben Bei 
jedem Verfuche betrug gewöhnlih 5, nnd manchmal auch darüber. 
Die Brenner waren beftändig im beften Zuftande, und bie gläfernen 
Rauchfaͤnge, fo oft man fich ihrer bediente, immer vollfommen rein. 

Berfuche wurden im einem und demfelben Zimmer vorgenoms 
men, und Alles aus demfelben entfernt, mas die Refultate beeinträche 
tigen konnte. Das Gas war vom guter Beſchaffenheit, und aus 
Newcaſtler Steinkohle gewonnen, wovon der Chaldron 17,500 bis 
17,800 Kubiffuß gab. Die zum Vergleiche dienenden Kerzen wur⸗ 
den alle 10 Minuten gepuzt, damit fü ie die möglich größte Quanti- 
tät Licht gaben. 

Es wurde bereits oben gefagt, daß die Dauer eines Pfundes 
Kerzen, welches 8 Den, (24 Er.) Eoftet, zu 50 Stunden angefchlagen 
werden fann; wir haben alfo noch zu beftimmen, von welchem Maß- 
ftabe in Hinficht auf das Gas ausgegangen werden fol, Da ber 
Preis des Gaſes im verfchiedenen Gegenden verfchieden ift, fo laſſen 
ſich meine Berechnungen nur dann allgemein anwenden, wenn man , 
einen. mittleren Preis annimmt, von welchem man je u Anti 
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den abziehen, oder zu welchem man auch hinzu addiren Tann. Inu 
Lymington, wo ich wohne, wird das Gas nur nach dem Maaße an 
die Privaten abgegeben, und zwar 1000 Kubikfuß zu 10 Schill. 
(Gefl.); in einigen benachbarten Staͤdten kommt dieſelbe Quantirät 
auf 12 Schill. (7 fl. 12 kr.); in den nudrdlichen, den Steinkohlen⸗ 
bergwerlen zunächft gelegenen Ortfchaften aber nur auf 7 Schill. 
6 Den. (4 fl. 30 kr.) und felbft noch wohlfeiler. Wir wollen dems 
nach, der runden Zahlen wegen, den Preis des Steinkohlengafes im 
Durchſchnitte zu 10 Schill. (6 fl.) per 1090 Kubikfuß annehmen. 


Die einfachfte Methode, die Anwendung der Tabelle IL zum 
Abſchaͤzen der vergleich&weifen Koften der Gas» und der. Kerzenbes 
leuchtung zu zeigen, ſcheint uns die Wahl von Beiſpielen zu KOM; 
und diefe Methode will ich denn auch hier befolgen. 


Beifpiel 1. B., der bisher in feinem Laden eine Kerze 
brannte, will ftatt derfelben die Gasbeleuchtung einfüpren; wie faun 
er erfahren, welche Unkoften ihm leztere verurfacht? Wenn fih B. 
mit derfelben Quantität Licht begnügen will, die ihm ein Kerzenlicht 
gibt, und welde ihm in 50 Stunden 8 Den. (24 Er.) Eofter, fo 
kann er fich diefelbe mittelft Gas für beildufig 4, Den. (13%, Er.) 


verfchaffen; denn 0,7 X 50 — 35 Fuß. Allein ein ſolches Gaslicht, % 


welches an einen beftimmten Dre firirt iſt, wird nicht fo viel Nuzen 


gewähren, ald eine bewegliche Kerze. Dagegen wird ein Gaslicht 


von der Leuchtkraft zweier Kerzen beiläufig nur 8 Den. (24 fr.) ko⸗ 


ſten; aber auch hier- wird fi) noch fragen, ob dieſes denfelben Nu⸗ 


zen gewährt, wie ein tragbared Kerzenlicht. Wenn daher B. mit’ 
dem Kerzenlichte, welches er gegenwärtig brennt, zufrieden Ift, und. 


auf die Gasbeleuchtung nicht mehr verwenden will, als auf dieſes, 
fü wird es beſſer feyn, er bleibt bei feiner Kerze. 


Beifpiel 2. C. brennt gewöhnlich zwei Kerzen; wird ibm 
die Vertaufchung derfelben gegen die Gasbeleuchtung Vortheile brin⸗ 


gen? Zwei Kerzen Foften in 50 Stunden 1 Schill. 4 Den. (4 kr.) 


Das Licht, welches ein Argaud’fcher Brenner mit 12 Löchern gibt, 
wenn er 2,5 Kubiffuß per Stunde verzehrt, und welches nad) Ders 
ſuch 7 ohne gläfernen Rauchfang 4,25 Kerzen gleichtommt, koſtet 
in 50 Stunden nur 1 Schill. 3 Den. (45 kr.); denn 2,5x 50-125 


Kubiffuß. Das Gaslicht wird zwar gleichfalls feine Bewegung ges - 


flatten, allein dafür wird C. auch um diefelben Unkoſten, welche 
2 Kerzen veranlaffen, das Licht -von 4/, Kerzen bekommen. 


Beifpiel 3. D. brennt 3 Kerzen, welche ihm in 50 Stun⸗ 


va 2 ©chin. (1 fl. 12 kr.) koſten; wollte ex den für C. empfohles 


\ 


T 
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befolgen, fo Eonnte er für 1 Schill. 3 Den, (46 kr.) mehr 
‚ als von feinen 3 Kerzen, welche ihm 2 Schill. often. 
‚er wollte dieſelbe Summe auf die Beleuchtung verwen⸗ 
‚hätte er es anzugehen? Ein Gasbrenner mit 12 Löchern, 
ſandlich 2 Kublkfuß Gas verbraucht, und nach Verſuch 12 eben 
el Piche gibt, wie 12 Kerzen, koſtet in 50 Stunden 2 Sail; 
"2% 50 = 200 Kubitfuß. 


F 


bu 26 el 4. €. hat 5 Kerzen in feinem ——— welcher zu 
als d er 52h ein einziges fizintes Licht eo beleud« 


— Gas per Stunde verbrennt, 4 Schill. (2 fl., 24 fe.) 
n muͤſſen, dafiir aber auch eben fo viel Licht erhalten, als 
ihm 24 friſch gepuzte Kerzen geben. 
Beifpiel 5. F. braucht 7 Kerzen, die Ihm in 50 Stmnben 
[. 8 Den. (2 fl. 48 fr.) foften. Drei Gadbrenner, von des 
eſtuͤndlich 3 Fuß Gas verbraudt, werben ihn in 50 Stun 
kei 6 Den. (2 fl. 42 fr.) koften; denn 3X3xX50—=450 
; und "dabei wird er fo viel Licht befommen, wie von 21 Kerz 
zei Ri jedoch F's. Waarenlager nicht fehr groß, fo dürfte es beiz 
fer em, bloß 2 Gasbrenner in demfelben anzubringen ; denn zwei 
Brenner, von denen jeder ſtuͤndlich 4%, Fuß Gas verbraucht, geben 
nach Verſuch 14 eben fo viel Licht, als 30 Kerzen, fo daß F. alfo 
das ihr von 9 Kerzen mehr erhalten wurde, ohne auch mur das 
oſte mehr dafuͤr zu bezahlen. Dieſelbe Quantitaͤt Licht, fuͤr 
v er gegenwärtig 4 Schill. 8 Den. (2 fl. 48 fr.) zahlt, kann 
er — Gas für 1 Schill. 1% Den. (40%, Fr.) verſchaffen. 


4 Ich denke, daß dieſe Beiſpiele genuͤgen werde, um zu zeigen, 
daß die Gasbeleuchtung, wenn fie gehörig betrieben wird, wohlfeiler 
kommt, als die Beleuchtung mit Kerzen. In der Wohlfeilheit allein 
Br bei weitem micht ber ganze Vortheil, den das Gas ges 

Das Gas gibt nämlicy ein Licht von jeder beliebigen: Ju— 


tenfirät, deſſen Glanz eine unbeftimmte Zeit Aber ganz gleich bleibt; 
das Licht der Kerzen hingegen. wechfelt beftändig, und kann nur das 
durch einiger Maßen gleichförmig gemacht werben, daß man bie Kera 
wu de tindig gehdrig puzt, was fehr läftig ie, Das Gaslit konn 
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ferner durch das Umdrehen eiues Sperrhahnes augenbiillich "ver 
dert ober verftärkt werden, was in vielen Fällen, wie z. B. ' 
Schlaf: und Kranfenzimmern, von größter Wichtigkeit if. Einer 
der Hauptvorzäge des Kerzenlichtes hingegen beſteht darin, daß man 
dafjelbe mit Leichtigkeit an jeden beliebigen Ort bringen Tann, wm 
diefe oder jene Stelle befonders zu erleuchten. Diefer Vorzug kommt 
jedoch dem Kerzenlichte nicht ausfchließlich zu; denn mit Hillfe biegs 
famer Röhren, mit Kugel- und Scheidengelenfen und eltigen amdes 
ren einfachen Vorrichtungen kann auch das Gaslicht mit gewiſſen 
Beſchraͤnkungen auf bellebige Orte und Punkte gerichtet werden. Das 
Gaslicht verdient daher aus den oben angeführten Gränden, ſo wie 
auch wegen feiner größeren Stätigkeit, und weil es Beine 
wirft, den Vorzug. %) Ein anderer Umftand, der-bei der Beurthets 
fung des vergleichöweifen Werthed des Kerzen und des Gaslichtes 
noch in Betracht zu ziehen ift, iſt jedoch der, daß jede —— 
des Kerzenlichtes nur durch eine der erforderlichen Quantität gen 
entfprechende Ausgabe erzielt werden kann; während das Gasliche 
vermehrt werden kann, ohne daß defien Koften in gleichem Berhäft: 
niffe fleigen. Ein Beifpiel wird dieß verftändlicher machen, | 


Beifpiel 6. Geſezt G brenne gewöhnlich 6 Kerzen, bie ihm 
in 50 Stunden 4 Schill. (2 fl. 24 Er.) Foften, und er. brauche zus 
fällig 9 oder 12 Kerzen, fo erhellt offenbar, daß er für jede Kerze 7 
mehr, die er braucht, in 50 Stunden um 8 D. (24 Er.) mehr bes 
zahlen muß, fo daß ihm alfo 9 Kerzen 6 Schill. (3 fl. 36 Er.) und 
12 Kerzen 8 Schill. (4 fl. 48 Er.) koſten werden. Wenn num aber 
G ftatt der 6 Kerzen 6 Gasbrenner hätte, von denen jeber eben fo 
viel Licht gibt wie eine Kerze, fo würde er in 50 Stunden 210 Fuß 
Gas verbrauchen, denn 0,7 X 6 X 50 — 210; und diefe wilrden 
ihm 2 Schil. 1), D. (1 fl. 15% Fr.) koſten, wonad er aljo am 
Lichte beinahe die Hälfte erfparen wilrde, Die Anwendung des Ga⸗ 
ſes in einzelnen Brennern ift jedoch eine der ungeeignetften, die # 
fi denken kannz denn hätte G anftatt der 6 einzelnen Gasftrbme, 
welche zufantmen MAndlich 4,2 uf Gas verzehren, einen Argand’fcen 
Gasbrenner, fo koͤnute er, wie die zweite Tabelle zeigt, mit ·ſtündiich 


8) Ich hoͤrte ernſtlich behaupten, daß die Außerft kleinen glaͤnzenden Funten, 
welche man an dem blauen Theile einer Argand'ſchen Gasflamme fo häufig fer 
ben Bann, von ber Abfcheidung und darauf folgenden Verbrennung Peiner Koblenz 
tbeilchen herruͤhren. Dem ift jedoch nicht fos denn. biefe Fuͤukchen werden 
die in der Luft fchwebenden Staubtheilchen erzeugt, welche, wenn fie mit 


brennenden Gafe in Berührung treten, zum Weißgluͤhen kommen, . Zebermank 
Bonn fi) leicht bievon überzeugen, wenn er fin ber Nähe ber Gas * 
Scnupftuch fchütteltz denn hiebei wird ſich ſogleich eine quoße Menge ſolche 
Feugtender Punkte zeigen, UUD 
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ein Yequivalent won 7, und mit ſtündlich 3%, Fuß 

as el ent von 11 Kerzen erhalten. Der Gasbrenner hat 
doch de u daß er ftationdr iſt, und folglich nicht denfels 
‚wie, ein bewegliche Kerzenlicht. Geſezt nun aber 
Brenner, von denen ‚jeder ſtuͤndlich 35 Fuß Gas 


on 1 und ohne denfelben von 22 Kerzen geben, und welche, in 

50 Stunden 3 Schi. 6 D. (2 fl. 6 Fr.) koſten, fo wird er, wenn 

ernten dieſen Umſtaͤnden fein Licht vermehren will, dieß ohne bes 

Koftenerhöhung thun konnen. Mil er 5. B. ein Licht von 

—5 haben, fo kann er ſich ein ſolches verſchaffen, wenn er 

Verbrauch eines jeden Brenners um 0,5 Fuß per Stunde rs 

, was in 50 Stunden mur eine Ausgabe von 1 Schill. (36 Er.) 

- Soll das Licht noch ftärfer werden, fo wird eine weitere 

rung um 0,5 Fuß per Stunde an jedem Brenner ein Licht 

‚30 Kerzen geben, und zwar ohne daß die Koften um mehr 

‚abermals einen Schill. in 50 Stunden fleigen. _ Wenn das 

ein Mal gewiffe Gränzen erlangt hat, fo fteigt dad Richt, wel⸗ 

ches das Gas gibt, in einem größeren Verhaͤltniſſe, als der Zufluß 

an Breunftoff, wobei jedoch Vieles auf die Umftände, unter denen 

die Verbrennung Statt findet, fo wie auf den Bau und die Form 
der Brenner ankommt. ; 


Don nicht minderer Wichtigkeit für die Gasconfumenten ift es 
wiſſen, auf welche Weiſe ſich Gas erſparen laͤßt, indem man das 
je nad Umftänden in einem oder mehreren Brenern auslbſcht 
ind in anderen dafür verftärkt. 


 Beifpiel 7. H bat 6 Gaöbrenner mit 15 Ebchern, von bes 
nen jeder ftündlich 4, Fuß Gas verzehrt, und welche zufammen fo 
viel Licht geben ald 78 Kerzen (ſiehe Tab. II. Verſuch 26), wobei 
fie ſtndlich 27 Fuß Gas verbrauchen. » Wenn nun H zufällig nur 
‚bad Licht von 45 ſtatt von 78 Kerzen haben will, wie hat-er dieß 
anzufangen? Aus einem Blike auf Verſuch 22 in Tabelle IL erfiche 
man, baß 3% Fuß Gas in einem Brenner mit 15 Löchern und mit einem 
aläfernen Rauchfange eim Licht von 7 Kerzen geben; H wuͤrde alfo ein 
Licht von 45 Kerzen erhalten, wenn er in den 6 Brennern ftündlich 
22 Fuß verbrennt. Diefe Methode iſt jedoch, wie man gleich fes 

wird, nicht die vortheilhaftefte. Tab. II zeige nämlich, daß 3 
Bee, ‚bon denen jeder ündlih 3 Fuß Gas verzehrt, ein: Licht 


45 Kerzen geben; da bier alfo ftündlih nur 15 Fuß Gas ers 
find, fo gibt dieß eine Erfparniß von ſtuͤndlich J Kus, 
melde in 50 Stunden 3 Schill. 6 D, (2 |. 6 fr.) Token. Da w 





120 Kutter, über bie Koſten der Gatbtenätung. ‚ 1 
jedoch wahrſcheinlich ift, daß 3 Brenner da, wo ihrer fonft gewd 
lich 6 angemendet werden, nicht genug Licht verbreiten, fo neh 
wir an, H nehme 4 Brenner, von denen jeder ſtundlich 4%, Fuß Gas 
verzehrt, und melde zufammen fo viel Licht geben, als 32 Kerzen. 
Diefe 4 Brenner werden demnach ftändlich 18 Fuß Gas brauchen, 
und babei das Licht von 52 Kerzen geben, während obige 6 Dreier | 
bei einem Verbrauche von ftündlich 22 Fuß Gas nur ein eige 

45 Kerzen gaben. ® | 


Aus allen diefen Angaben wird, mie ich hoffe, ber Nuzen 3 
Tabelle II hinlänglich erhellen; ich will daher nur noch einige ande 
Detaild von praktiſchem Werthe beifügen. Bor Allem muß ih au 
den Unterſchled aufmerkfam machen, der zwifchen dem Lichte —— 
welches man in Brennern von verſchiedener Groͤße mit einer und ) 
derfelben Quantität Gas erhält. Man vergleiche die Verfuche 9, | 
10, 11, 12, 14, 22, 23, 24, 25, 26, 28 mit den Berfuchen 12, 
3, 33, 34, 35, 36, 37, 33, 39, 40, 41, 42, und man wird biers 
aus erfehen, welche Art von Brennern am bdfonomifchften iſt. In 
großen Kauflaͤden, Fabriken, Kirchen und anderen oͤffentlichen Ges 
baͤuden, die gut ventilirt find, und mo man nicht zu fehr auf bie 
Koften des Lichtes fieht, laͤßt fi die Anwendung von Argand' 
ſchen Brennern mit 18 Löchern vollfommen rechtfertigen; allein für 
Heinere Läden, Kaffeehäufer oder Privarhäufer find Brenner mit 12 | 
bis 15 Löchern von weit größerem Nuzen. x 


Eine wichtige Verbefferung an den Argand'fchen Brennern 
jene, auf welche fih die HN. E. und W. Diron von Walſall 
lezter Zeit ein Patent geben ließen ), und nach welcher die Deffnuns 4 
gen, durch die die Luft zur Gasflamme Zutritt hat, fowohl in Hinz 
ſicht auf das innere, ald in Hinfiht auf das Meußere des Ga 

brenners contrahirt werden. Durch diefe einfache Einrichtung wird 
nämlich jene flafernde Bewegung der Flamme, die an dem gewöhns 
lihen Argand'ſchen Brenner unvermeidlich ift, gänzlich vermieden, 
und eine Verbefferung erzielt, welche hauprfächlich jene zu ſchaͤzen 
wiffen werden, die bei Gadlicht leſen oder jchreiben. Ein anderer 
BVortheil des verbefferten Brenners ift aber auch der, daß er bei gleis 
chem Verbrauche an Gas ein intenfiveres Licht gibt. ") Für — 








v 
9) Wir haben ben Dixon' ſchen Gasbrenner im Polyt. Journ. Bb. XLIX. A 
S. 31 beſchrieben Bub abgebildet, ER. 








40) Zur Unterftüzung „bes hier Gefagten füge ich hier einige Verſuche 
welche ich mit bem Patentbrenner anftellte, und die der Leſer mit jenen in Tab. U 
vergleichen kann. Die Kerpen, welche ich hiebei anmwenbete, waren. kurze gego 
Sechſer, und alle übrigen Umftände biefelben, wie bei den in Zab. U auf 

zen Berfuchen 


im Vergleiche mit ieher mit Kerzen, 121 


RN mit Gas befeuchtet werden, find biefe verbefferten 
"beinahe unentbehrlich; beſonders wenn fie, wie dieß häufig 
Fall ift, über der Feuerftelle oder dem Kamine aufgehängt fi nd. 
Die Gasflamme eines gewöhnlichen Brenners it nämlich in einer 
folchen Stellung in beftändiger Bewegung, während fie bei der Ans 
‚wendung bes verbefferten Brenners felbft noch färiger Ift, als die 
Flamme einer Wachskerze. Nie foll man diefe Brenner jedoch ohne 
gläfernen Rauchfang anwenden, und diefe Nauchfänge muͤſſen täglich 
gereinigt werden. In Folge der erwähnten Eontracrion der Deffnuns 
8 der Brenner dringt in einer beſtimmten Zeit eine geringere Menge 
aft durch diefelben, als dieß an den gewöhnlichen Brennern der Fall 
; folglich wird fowohl ber Luftfirom in dem Rauchfange, als der 
9 felbft, Auf einer höheren Temperatur erhalten, als unter, 
anderen Umftänden: ein Umftand, der der vollfommeneren’ Zerfezung 
amd der größeren Leuchtfraft des Gaſes günftig iſt. Ein fehr ges 
mwöhnlicher Fehler der Brenner ift der, daß die Löcher, durch welche 
das Gas austritt, zu Klein find, und daß es daher unmdglich ift, 
daß die Flamme einen guten Körper haben kLoͤune. Man fagt oft, 
des Gas fey dilum oder arm, während der Fehler lediglich in dem 
Brenner gelegen ift. Ein anderer Fehler, der bei der Verfertigung 
ber Brensier häufig begangen wird, ift der, daß man ihnen im Ver—⸗ 
hältniffe zur Zahl der Löcher einen zu großen Durchmeffer gibt. 
Die befte Form für eine Argand' ſche Gatflamme: db. jene 
bei der man mit der geringften Quantität Gas die größte 
Menge Licht erhält, if die, wenn deren Durchmeffer im Verhaͤltniſſe 
| zur Länge ihrer Achſe Hein ift. Die verbefferten Brenner find, fo 


[37 Mr, Größe ber Verbrauch Br var 
i -) Patentbrenner, | per Stunde, eichtes. 


g Zehntel. Kerzen, 
Mit 12 Löchern | 8 


Mit 14 Cchern 


mit 16 Löchern | 
9 * 


Mit 20 Lochern 
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viel. ich ihrer fah, mit großer Sorgfalt und fehr gleichmäßig gear 
Beitet; fie Foften zwar etwas mehr, als die gewöhnlichen; allein bieß 
äft bei ihren fonftigen Vorzuͤgen unbedeutend. 


? Ein anderer Umftand, welcher nicht unberüffichtigt- gelaffen were 
den darf, iſt der Unterfchied in dem. Kichte, welches man mit. geieife 
fen Quantitäten Gas erhält, fobald man den gläfernen Rauchfang 
wegläßt, was ich Übrigens durchaus nicht allgemein empfehlen will. 
Das Licht, welches man unter diefen Umftänden erhält, ſteht ber 
ı Qualität nach unter jenem, welches man bei der Anwendudg eines 
Rauchfanges mit einem gleichen Brenner und einer gleichen Menge 
Gas erhält; denn es ift weder fo ftätig, noch ift fein Glanz fo 
gleihfbrmig. Allein es gibt Umftände, unter denen es mehr auf die 
Quantität, als auf die Qualität anlommt, und auch diefe muß ber 
Gasconſument kennen; denn die Vortheile, Erfparniß und Bequem⸗ 
‚lichkeit, die fih aus der Gaöbeleuchtung ergeben, hängen davon ab, 
daß man fie gehdrig zu leiten verfteht. 


Die Einwärfe, welche man gegen die Gasbelenchtuug zu ma⸗ 
chen pflegt, find folgende: 1) Das Gas kommt theurer als die Ker⸗ 
zen. 2) Es ſchwaͤrzt die Defe der Zimmer. 3) Es macht die Waa⸗ 
zen ꝛc. ſchmuzig. 4) Es verbreitet einen unangenehmen Geruch. 
5) €8 verbreitet eine unerträglihe Hize. 6) Es muß fehr unge 
fund feyn. 

Was den erften diefer Einwuͤrfe betrifft, fo brauche ich jur 
Widerlegung deffelben nur auf die oben gemachten Bemerkungen zu 
verweiſen. Wenn Jemand, der gegenwaͤrtig eine oder zwei Kerjen 
brannte, um denfelben Preis ein Gaslicht erhalten will, welches dem . 
Lichte von 10 oder 12 Kerzen gleichfommt, fo wird er fich freilich 
fehr irren. Immer muß bei der Beftimmung der relativen Koften 
auch die relative Quantität Licht, welche die Kerzen oder dad Gas 
geben, in Anfchlag gebracht werden. 

Die Einwürfe 2, 3, 4 hört man nur felten, wo Gas ausfchließs 
lih dem Maaße nad) verbraucht wird. Man fieht im Allgemeinen 
gewiß fo fehr auf fein Intereſſe, daß man ſich vor der verfchwendes 
rifhen Anwendung eined Artikels huͤtet, bei dem man für feine 
Unvorfichtigkeit zu zahlen har. Anders verhält es fich freilich mit 
jenen, welche für ein Licht von beflimmter Größe, welches eine bes 
fimmte Anzahl von Stunden der brennt, eine gewifle Summe cons 
trautmäßig bezahlen. Hier kommen freilich viele Fälle vor, wo es 
die contrahirenden Parteien bloß deßwegen für ihre Pflicht gehalten 
3u haben fcheinen, von dem Eigenthume der Gasgeſellſchaft fo viel 

als möglich zu verwiften, weil fie gelegmählg win {Ür von unste 
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en Verbrauch verantworslih waren. In Lymington wird alles 
‚nach dem Maaße abgegeben, und obſchon nun die Gasbeleuch⸗ 
tung bereits. feit 2, Fahren allgemein daſelbſt eingeführt iſt, fo wird 
man doch ‚nirgendwo eine geſchwaͤrzte Dele finden. Wenn das Gas 
gehdrig gereinigt iſt, und deſſen Verbrennung gehdrig geleitet wird, 
I - es auch ganz unmdglich, daß durch deffen Anwendung eine 
Ärzung der Deken, eine Beſchmuzung ‚der Gegenftände oder ein 
unangenehmer Geruch. enrftehen kͤnnte. Die Producte der Verbrens 
nung des Steinkohlengafes find größten Theils jenen ganz Ähnlich, 
bie fich bei der Verbrennung des Wachſes, Talges oder Dehles ent: 
wileln: naͤmlich Waſſer und Kohlenſaͤure. Der einzige Unterſchied 
in Hinſicht auf das Gas beſteht darin, daß unter guͤnſtigen Um⸗ 
ftänden alles in den Brenner gelangende Gas ſchnell zerfezt wird und 
neue Verbindungen eingeht, während es beim Brennen von Kerzen 
oder Oehl felbft bei der größten Sorgfalt fehr ſchwer ift, denfelben 
Zwek zu erlangen. Man kann fich hievon Überzeugen, wenn man 
den Berbrennungsproceß einer Talgkerze am Tage beobachrer; denn 
wenn der Talg nicht ſehr gut und der Doche nicht fehr forgfältig 
äubereiter iſt, fo wird die Flamme beftändig flakern, bald etwas ſtaͤ— 
tiger ‚werben, fich bald wieder bedeutend verlängern, und in Zwiſchen⸗ 
räumen eine bedeutende Menge Rauch oder umverbundenen Koblens 
ſtoff ausftopen. Bei der Verbrennung von Gas läßt fi, wenn 
der Brenner nur einiger Maßen regelmäßig gefpeift wird, nichts dies 
fer Urt bemerken; nur wenn mehr Gas in dem Brenner getrieben 
wird, ald darin verbrannt werden kann, wird Rauch entftehen, und 
‚umter dieſen Umftänden wird. dann weder die Qualität, moch bie 
| t des Cafes gegen den Rauch oder gegen unangenehmen Ges 
ruch ſchuůzen. Dieſelben Unannehmlichkelten wuͤrden aber auch Ker⸗ 
zenlichter, wenn man fie ungepuzt oder ablaufen ließe, oder Ars 
gamd'fhe Lampen erzeugen, wenn man deren Dochte übermäßig 
mit Dehl fpeifen würde. 

7 Was den fünften Einwurf berriffe, fo hängt derfelbe ‚von der 
verhälmißmäßigen Quantität Licht ab. Wenn Jemand, der früher 
mar zwei oder drei Kerzen brannte, nun mit Gas eine Beleuchtung 
erhält, wie fie 10 oder 12 Kerzen geben würden, fo kann er ſich 
wohl nicht mir Recht über die dadurch erzeugte Hize beklagen, Er 
le nur 10 bis 12 Kerzen fo nahe ald möglicd zufammen, und er 
wird finden, daß diefe dann eine eben fo große Hize geben, als eine 
euirfprechende Gasflamme. Uebrigens laͤßt ſich bei Sri Witte⸗ 
rung den Unannehmlichkeiten dieſer Hize leicht durch gehoͤrige Veuti⸗ 
n abbelfen; während bei kalter Witterung dieſe Nye Ehr ange 

| mehm fen, und vieleicht fogar einen Dfen eriparen wird. 





124 Rutter, über die Koflen ber Gasbeleuchtung 
‚Ueber den legten und fechöten Vorwurf erlaube ich mir endlich 

Folgendes zu bemerken. Wenn man die Luft eines Zimmers in ir⸗ 

gend einem bedeutenden Verhaͤltniſſe mit Steinfohlengas. vermengen 

wuͤrde, fo würde die Luft unftreitig an Güte verlieren und zur Mes 

fpiration fo ungeeignet werden, daß fich gar viele Perfonen fehr 

‚unbehaglich fühlen würden. "Allein dieß  ift nur ein mödglicher, 

und Fein nosywendiger Fall, der ſich bei der Gasbeleuchtung ereig⸗ 

nen kann. Warum follte der Sperrhahn, durch welchen das Gas 

eintritt, 3.3. häufiger offen ſtehen bleiben, als der Sperrhahn einer 
Wafferleitungsrdhre? Wer nur einigen Verftand befizt, und feiner 

fünf Sinne mächtig ift, der wird dad Gaslicht mit volllommenfter 
Sicherheit anzuzuͤnden und auszuldfchen wiffen. Ss laͤßt ſich nicht 

laͤugnen, daß dad Steinfohlengas einen eigenen und vielen Perfonen 

böchft unangenehmen Geruch hatz allein ebendieß ift auch mit dem, 
Talge und dem Deble der Fall, wenn man unbefangen ſeyn will; 

und ift es 3. B. nicht ein Höchft unangenehmer Geruch, wenn man 
eine Kerze ablaufen läßt, oder wenn fie fchlecht gepuzt oder fchleche 

ausgepuzt wird?"") Der charakteriftifche Geruch des Steinkohlens 

gafes ift fogar manchmal eine hoͤchſt ſchaͤzenswerthe Eigenfchaft, ins 

"dem derfelbe als Sicherungsmittel gegen manche Unfälle dient. . Wer 

nur ein Mal Verſuche mit dem Gafe gemacht har, weiß, welche 

Heine Quantität fich fchon durch den Geruch bemerkbar macht; were 
in einen Kaum von 2000 Kubiffuß auch nur Y. Kubiffuß Gteins 

kohlengas eintritt, fo wird man baffelbe in wenigen Secunden an 

allen Drten durch den Geruch erkennen. Deßhalb ift es aber durchs 

aus nicht nothwendig, daß dad Gas überall, wo es gebrannt wird, 
fhon durch feinen Geruch auffalle; denn wenn die Vorrichtungen 

ſaͤmmtlich in gutem Zuftande find, fo kann man in jedem Haufe 

Gas brennen, ohne daß man daffelbe auf irgend eine andere Weiſe, 

als durch den höheren Glanz feiner Flamme erkennt. ”) Wenn man 





14) Ich muß hier bemerken, daß man in Schlafzimmern durch einen einfachen 
Brenner, der 0,5 Buß Gas per Stunde verzehrt, ein Nachtlicht erhalten kann, 
welches beffer ift, al& irgend ein anderes. Geſezt ein Behnernadhtlicht koſte 7 D. 
(21 tr.) und dauere 10 Nächte lang, wie hoch kommt das Gas in derfelben Zeit? 
— Wenn das Gas jede Nacht 9 Stunden brennt, fo wird man in 10 Nächten 
45 Buß brauchen, und biefe werten 6 D. (18 Er.) koſten. Gut dürfte es ſeyn, 
wenn man aud Hier in diefem Kalle flatt des einfachen Brenners einen Argand°’s 
fchen Brenner mit 12 Löchern anmwendete, indem man mit einem folchen im Roth: 
falle auch ein flärkeres Licht erzeugen, und auch Waffer oder andere Fluͤſſigkeiten 
ſchnell erhizen koͤnnte. A. d. O. 

12) Ic beſize in meiner eigenen Behauſung ſeit 2 Jahren 13 Gasbrenner; 
noͤmlich 3 in verſchiedenen Schlafzimmern, 3 in Wohnzimmern, 1 in meiner 
Schreibſtube, 4 auf einem Gange, und die übrigen in verſchiedenen Magazinen 
und Kellern. Die Gasleitungsröhren haben im Ganzen eine Länge von 300 Zuß, 
nd doch entweicht nidjt fo viel Gas, daß man etwas davon riecht. Ich weig 
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eine , welches nicht gebdrig ventilirt ift, mehrere Cds: 
brennt, fo wird die Luft allerdings fo erhizt und zugleich auch 

—— werden, daß ſie ſich nicht wohl zum Athmen eignet; 

daſſelbe wird auch in demſelben oder in noch größerem Maaße 

der Fall feyn, werm man eine entfprechende Menge Talgkerzen oder 

Dehllampen brennt; und die Schuld davon liegt nicht im Gaſe, 

nicht in den Kerzen oder im Dehle, fondern in der fchlechten Den: 


Da ungeachter deffen, was ich oben über die vergleichsweiſen 
“ Koften der Beleuchtung mit Gas und mit Kerzen gefagt habe, möge 
licher Weiſe doch noch viele, in deren Hände diefe meine Abhandlung 
fommt, fagen werden: warum ich nicht lieber angab, was Leute, die 
Gas brennen, auch wirfich zahlen, ftatt daß ich fagte, wie 
fie zu zahlen hätten, fo will ich eine dritte Tabelle beifügen, in 
weldyer angegeben werden foll, wie viel die vorzüglichften Bewohner 
von Lymington vom 22. Dechr. 1833 bis zum 21. Dechr. 1834 
für Gasbeleuchtung zahlen. Ich bemerfe nur, daß diefe Leute das 
Jahr über alle Abende, an welchen gearbeitet werden darf, 
eine längere oder kuͤrzere Zeit über Gas brennen, und daß die Läden 
fowohl im Winter ald Sommer bis 9 Uhr, und Samftags um eine 
Stunde länger offen find. Sch hätte diefe Tabelle noch weiter aus— 
dehnen koͤnnen; allein ich fand es nicht für nöthig, und füge nur 
noch bei, daß die Mehrzahl das Gaslicht gewiß noch wohlfeiler bes 
* indem ich zur Vermeidung aller Irrthuͤmer uͤberall nur das 
rimum annahm. Die Koſten der Gasmeſſer und Spelſerdhren 
in den jährlichen Koften nicht mit inne begriffen, indem fich 
einige Leute diefe Dinge anfchaffen, während andere fie nur miethen. 
Für das Ausleihen der Meffer zahle man je nad) ihrer Größe jähr- 
lich 4 — 5 Schill. (2 fl. 24 ir. — 3 fl.); für jenes der Speile: 
röhren jährlich 2 Schill. (1 fl. 12 Fr.) Die Intereſſen der übrigen 
Vorrichtungen find auch noch in Anfchlag zu bringen. 
en 


2 aus meiner eigenen Erfahrung, daß das Steinfohlengas mit viel Lift 

e durchaus nicht ſo ungeſund iſt, wie Viele glauben machen wollen. Ich 
te Monate lang in ſolcher Luft, und verfpürte nicht ben geringften Nactheil 
; auch find bie an unferen Gaswerken befchäftigten Beute, die eine große 
Gas einathmen, gefünder als irgend andere Arbeiter, und — als ſie 

* n Gintritte in die Anſtalt waren, +b,8, 
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Anzahl Jahr liche Koften beim Durchſchnitte koſten eines jeden 
Nr. Gastichter Preife von 10 Gyill. | - Lichte per Rat, d. h. bei 
he *| per 4000 Kubilfuß. | 312 gefexlichen Arbeitsſtunden. 

eicht. pfd.&. Gdhil. -D. D. Br. Pt 
4 4 4 1 0 4 192 
2 4 2 5 0 1, 654 
3 3 3 4 0 4, 174 
4 2 5 s.09 4, 43 
5 3 5 2. 0 4, 353 
6] 2 ı 2 8 0 4, 1416 
7 2 3 43 0 4, 404 
8] 3 4 15 0 4, 193 
9 5 8 8 0 2, 155 
10 3 5 12 0j 4 456 

1 5 6 14 0 4, 718 * 
12 4 . 65 19 0 1, 145. 

45 4 7 1 0 4, 500 * 
74 5 6 48 0 4, 337 

45 5 12 9 0 4, 933 *® 
46 7 | 47 3 0- 4, 885 


Die mit * bezeichneten Individuen find Wirthe. Bei Nr. 9 
fommen die größeren Koften davon her, daß bei ihm im Winter deu 
größten Theil des Nachmittages über Licht gebrannt wird. Nr. 15 - 

brennt ein und manchmal auch zwei Lichter bis Mitternacht. Bei 
Nr. 16 gibt jeder Brenner im Durchfchnitte eben fo viel Licht ala 
15 Kerzen. — 


XXIV. ; 

Verbefferungen in der Fabrikation und Reinigung von. 
Sode, worauf fih Charles Attwood, Glasfabrikant 
von Wickham bei Gateshead, in der Srafichaft Durham, 

‘ am 19. Dftober 1834 ein Patent ertheilen lief, . 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1835, ©. .11. 





Meine Erfindung befteht, wie ich hiemit erfläre, in der Reini⸗ 
gung der Soda, welche in jenen Subftanzen enthalten ift, die im 
Handel unter den Namen: Soda, Barila, Natrum, Mineralallall, 
Kelp, englifche oder Fünftliche Soda, Sodakugeln ıc. vorfommens bie 
Soda mag in denfelben in Verbindung mit erdigen oder anberem 
wenig aufldslichen Theilen enthalten feyn, oder fie mag ſich in Auf⸗ 
fung, in aͤzendem oder an Kohlenfäure gebundenem Zuftande in was 
immer für Subftanzen befinden, in fo fern fie mit Vortheil aus 
denfelben gewonnen und gereinigt werden kann. Die Unreinigfeit, 
von der ich die Soda durch meine Erfindung befreien will, befteht im . 
Schwefel, welder in einem Theile der angegebenen Subſtanzen in 
« Demifcher Verbindung enthalten ift, und welcher bei der Auslaugung 
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mit einem Theile der Soda eine Verbindung eingeht, die 

amen des Schwefelnatriums oder des ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 

ſe ee bekannt iſt. Keineswegs ift mein Verfahren aber 

zur Entfernung jenes Schwefel geeignet, welcher als ſchwefelſaures 

oder ſchwefeligſaures Salz in der Soda befindlich iſt. Mein Ver: 
iſt nun Folgendes. 

36 ſchlage den Schwefel aus der angegebenen Verbindung mit 
Natron nieder, indem ich einer Yufldfung der Soda eines oder das 
andere der unten anzugebenden Eifen oder Manganfalze, gleichfalls 
— Zuſtande einer waͤſſerigen Aufldſung zuſeze. Im Folge dieſes Zus 

ſcheldet ſich naͤmlich der Schwefel aus ſeiner Verbindung mit 
7 Natron ab, um in Verbindung mit der metalliſchen Salzbaſis 
als ſchwarzes oder braunes Schwefelmetall niederzufallen, je nachdem 

man ein Eifen» oder Manganfalz angewendet hat. In Betreff der 

lenken der zuzufezenden Salze wird man dadurch geleitet, daß, 

in dem Verhältniffe als fich die beabfichtigte Wirkung ihrem Ende ans 

nähert, die Operation Iangfamer von Statten gebt, und die Ummands 

in der Farbe der Niederfchläge allmählich immer fichtbarer. wird, 

endlich, wenn man im einem Probirgläschen einer geringen 

ge ber Aufldfung ein geeignetes Probirmittel, wie z. B. ein 

aufldslichas Blei- oder Silberfalz zufezt, die Bafis diefes Salzes in 

* ſichtbar gemiſchten Zuſtande niederfaͤllt: d. h. nur zum Theil 

Schwefelmetall von der bekaunten Farbe, und zum Theil als 

, gleich wie fie von Azendem oder fohlenfaurem Natron gefällt 

Es ift daher ndthig, daß man in diefer Zeitperiode forgfältig 

Berte gebe, und nur nach und mach Feine Quantitäten diefer 

— oder Manganſalze zuſeze, damit nicht nur aller Verluſt an 

Subſtanzen vermieden werde, ſondern damit nicht auch ein 

I des, reinen aͤzenden oder Fohlenfauren Natrond oder der Soda 

Din neutrale Salz umgewandelt werde, indem fich die Säuren 

F mit der Baſis des Sodaſalzes verbinden. Es iſt 
u 


SIR 


£ fchwer die Zufäze der Metallfalze fo zu reguliren, daß ſaͤmmt⸗ 
Schwefel, welcher als Schwefelleber oder fchwefelmafferftofffan: 

res Salz in der Soda enthalten ift, dadurd gefällt werde, und ohne 
daß ein Ueberſchuß der Metallfalze enrftche, wenn man die eben an= 
en Maßregeln gehörig befolgt, und wenn man zulezt mit dem 

je einer neuen Quantität Metallfalz jedes Mal fo lange wartet, 

J all der merallifche Niederſchlag, der allenfalls in anderem Zu: 
and denn ald Schwefelmetall niederfiel, durch Umrühren der alka— 
ı Aufldfung Zeit Hatte, Schwefel aufzunehmen und fi) in ein 
felmetall zu verwandeln. Wenn der Schwefel nun auf biefe 
gänzlich oder wenigftens fo weit, ald man «8 für wirhig wi 
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achtet, niebergefchlagen worben ift, fo trenne ich den Niederfchlag von 
der Auflöfung durch Adgießen oder durch Siltriren, oder zum Theil 
durch dieſes oder jenes, ober durch irgend eine andere ber wohlbe: 
kannten Methoden. 

Nach gänzlicher Faͤllung des Schwefeld wird die allalifche Aufs 
Idfung, welche vorher gemdhnlich gelb oder gruͤnlich⸗ gelb gewefen ift; 
beinahe vollkommen farblos und waſſerklar werden; auch wird weder 
fie noch die daraus gewonnene Soda auf die Metaltfalge, Sarbftoffe, 
Belzen ꝛc. länger mehr jene nachtheilige Wirkung hervorbringen, die 
fie-vor der angegebenen Reinigung hervorbrachte; und eben fo wenig 
wird fie nun auf die Oberfläche oder Subſtanz der metallenen Ges. 
fäße oder Apparate, mit denen fie in Beräprung kommt, auf bie 
befannte nachtheilige Weife wirken, noch auch, im Falle man fie zur 
Seifenbereitung benuzt, diefe färben, oder in ihrer Qualität beeins 
trächtigen. 

‘ Mein Verfahren eignet ſich niche nur für Sodafabrifanten, 
welche daffelbe bei der Fabrikation in Anwendung bringen koͤnnen, 
fondern auch als bloßer Reinigungsproceß, deffen ſich alle jene bes 
dienen Tonnen, welche mit fremder unreiner Soda handeln, oder ſolche 
verwenden wollen. Zu der von mir vorgefchlagenen Reinigung laſſen 
ſich alle die folgenden Metallſalze mit mehr oder weniger Vortheil 
benuzen: 1) alle Salze, welche das Eiſen mit Schwefelſaͤure, Salz⸗ 
ſaͤure, Salpeterſaͤure oder Eſſigſaͤure bildet, und von denen man jes 

.. ned auswählen Tann, welches man fi) am wohlfeilften verfchaffen 

. Tann, oder welches man ald Nebenproduct bei einer anderen Zabris 
Hätion gewinnt; und 2) alle Salze, welche das Mangan mit dem 
eben genannten Säuren biidet. Sch muß jedoch bemerken, daß ich 
den Eifenfalzen den Vorzug gebe, indem von diefen beinahe nichts 
in der Aufldfung bleibt oder mit der Daraus gewonnenen Soda eine 
Verbindung eingeht, während von den Manganfalzen, wenn aud) nicht 
immer, fo doch manchmal, etwas in die Soda übergeht, wo biefelbe 
dann in ſolchen Fällen, in denen fie gar Feine Meralitheilchen enthals 
ten darf, unbrauchbar werden würde. 

Es ift eine vein finanzielle Frage, die nad) uUmſtaͤnden verſchie⸗ 
den beantwortet werden wird, innerhalb welcher Graͤnzen das Ver⸗ 
haͤltniß der geſchwefelten Soda zur ſchwefelfreien Soda in dem al⸗ 

kaliſchen Gemenge ſtehen muß, damit meine Erfindung direct und 
“ohne Vorbereitung mit Vortheil zur Reinigung der Soda angewen⸗ 
det werden koͤnne. Im Allgemeinen läßt fich jedoch rneine Methode 

um fo vortheilhafter und um fo mehr ohne alle vorbereitende Bes . 
bandlung anwenden, je geringer der Gehalt am gefchwefelter Soda . 

. WM. Gollte ber — an —— Soda im Verhaltulſſe zur 
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Foren Soda gegen dem vierten Theil betragen, fo dürfte: es 
in den melften Fällen, befonders aber für Sodafabrifanten, welche 
alle die hiezu nöthigen Vorrichtungen ohnedieß befizen, vortheilhafter 
ſeyn, das Gemifch vorher dem einen oder dem anderen der befann- 
ten Galcinirproceffe zu unterwerfen, damit dadurch ber größere Theil 
des Schwefels. weggefchafft werde, bevor man nad) meiner Methode 
zur weiteren Reinigung fchreitet. Im Allgemeinen und im Sinne 
der Sodafabrifanten geſprochen, muß ich erflären, daß die 3 ober 
4 erfiin Abläufe von einem fogenannten Bottiche Sodafugeln oder. 
Sodaflumpen mit Vortheil durch directe Anwendung meiner Methode 
gereinigt werden koͤnnen, indem dieſelben nur eine geringe Menge ge- 
fehwefelter Soda enthalten. Bei allen weiteren Abläufen hingegen 
wird es vortheilhafter feyn, das aufgelöfte Salz vorher bis zur Tro— 
kenheit einzudampfen und mit Kohle zu caleiniren, und endlich ges 
mäß meiner Erfindung noch von jenem Schwefel: zu befreien, der 
ihm gewöhnlich noch anhängt. 


Ich nehme feinen der bereits bekannten Proceſſe als mein Pa- 
tentrecht in Anfpruch, fondern meine Erfindung befteht lediglich in 
der Reinigung der Soda von dem damit verbundenen Schwefel durch, 

| die — Anwendung von Eiſen⸗ oder Manganfalzen. 


XXV. 


Webifie BVerfahrungsarten zur Bereitung reiner Manz 
nfalze für techniſche Zweke; von Thomas Everitt, 
feſſor der Chemie. 

Aus bem London and Edinburgh Philos, Magaz. März 1835, ©. 195. 


Da ich zu Färbeverfuchen einige Pfund reiner Manganfalze nd« 
thig hatte, fo veranlaßte mich dieß die in unferen Lehrbüchern der 
angegebenen Berfahrungsarten zur Bereitung derfelben hin— 
fichtlich ihres praftifhen Werthes zu prüfen. Das Verfahren Far 
tadbay's mit falzfaurem Ammoniak ift zwar leicht ausführbar, und 
liefert ein ganz reines Product, aber Foftfpielig; dasjenige von Tur— 
ner, welcher das behufs der Sauerftoffgatgemwinnung geglühte Oxyd 
mit einem Sechftel Koblenpulver vermengt, und im einem bedekten 
Tiegel eine halbe Stunde der MWeißglähhize ausfeze, dann in Salze 
fäure aufldft, zur Trokniß abdampft, und die fo erhaltene Maſſe 
eine Diertelftunde in volllommenem Fluſſe erhält ꝛc., gibt auch gute 
Refultare, ift aber langwierig und Foftfpielig, wenn man Zeit und 
Rühe dabei in Anfchlag bringt. Dazu Fommt noch, daß man zwar 
durch das erfte Ausglähen in der Folge etwas a Wdxx 
Dingler’8 vpoſp. gourn. 8. LVL 9, 2. 
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* welches bei der Chlorbereitung mit Salzſaͤure und ‚gemdh 


. falyfauren Dämpfe mehr entweichen (movon man ſich überzeugt, üne 


alle anderen Manganfalze bereiten: das Totlenfaue — cf 
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(indern feine als Chlor davongeht), aber indem man ® 
auf Oxydul redueirt, zugleich auch das Eiſen im einen pr 
ftand verfegt, daß es nach dem Aufldfen in Salzfäure Beh eiten 
Ausgluͤhen viel ſchwerer abzuſcheiden iſt, als wenn es im Zuſtande 
von Oxyd geblieben wäre, 

Da ich eine große Menge eifenhaltigen fatyfaien Mangant, 


Braunftein als Rüfftand bleibt, zu meiner Verfügung hatte, fo ſtellte 
ich eine Reihe von Verſuchen mit dieſer Fluͤſſigkeit an, um das Ei— 
ſen von dem Mangan abzuſcheiden. Folgende beide Methoden Tann 
ic) hiezu als ganz genügend empfehlen. ‚ 

Erftes Verfahren. Es berupt auf dem nu 
daß wenn eine Aufldfung von ſalzſaurem Eifen, worin 
das Metall vollfommen oxydirt ift (was in obiger — 
figfeit immer der Fall if), zur Zrofniß verdampft, 
die Hize dann allmählich erhöht wird, ſich eine ger 
Menge deffelben als Eifendhlorid fublimirt, und der 
Reſt in freie Salzfäure und zurüfbleibendes Eifenorpt 
jerfezt wird. 3 

Die klar abgegoffene oder filtrirte Fluͤſſi geit, welche gewoͤhnl ch 
ſauer und dunkel gefaͤrbt iſt, wird in einer —— zur Trok⸗ 
niß abgedampft, wobei man eine Maſſe von kleinen hellgelben — 
ſtallen erhaͤlt; die Hize des Sandbades muß nun bedeutend erht 
und die Maſſe beſtaͤndig umgeruͤhrt werden, wobei darauf zur achte 
iſt, daß bie Seiten der Schale eben fo gut wie der Boden bi fe 
erhlzt werden; dad Salz wird dann bald ein afchgraues Ausfehen 
erhalten, und wenn man die Operation fo lange fortfest, bis Feine 


_ 


dem man einen in Ammoniak getauchten Glasftab über die I 
Hält), fo ‚erhält man dann, nachdem die Maffe in Waſſer aufgem 
and filteirt worten ift, eine farblofe Fläffigfeit, die alles ſalz 
Mangan und Fein Eifen enthält, denn fie gibt mit — 
Kali einen rein weißen Niederſchlag. Man kommt noch (a 
zum Ziele, wenn man das trofne gelbe Salz in einen gemdf 
eifernen Kochlöffel bringt, und mit einem Eifenftabe über * 
Feuer ſo lange umruͤhtt, bis es aſchgrau wird, oder ſich feine f 
fauren Dämpfe mehr daraus entbinden. Die Hize darf nie — er 
zum Rothgluͤhen fleigen, fo daß die Maffe in Fluß käme; bei klei⸗ 
nen Duantitäten fann man diefen Theil der Operation . 
 Matintiegel vornehmen. 

"Hat man nun reines ſalzſaures Mangan, fo laſſen Fran 
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Fällen mit kohlenſaurem Natron, Filtriren und Ausfüßen 1; und 
aus diefem wieder alle übrigen Manganverbindungen. 

Sollte der Braunftein urfpränglich Baryt oder Kalk enthalten 
haben, fo milffen ‚diefe vor der Faͤllung mit Fohlenfaurem Mangan 
aus der Aufldfung entfernt werden, nämlich erfterer durch etwas 
| ſchwefelſaures Natron, und lezterer durch ein wenig kleeſaures Ans 

moniak. (Diefes ſchlaͤgt jedoch nach Turner die legten Spuren von 
Kalk nicht nieder.) 
23vweites Verfahren. Es beruht auf dem Umflande, 
daß Eohlenfaured Mangan das Eifen aus den Eifens 
orpdaufldfungen in der Siedhize niederfhlägt. _ 
Man verfezt die filtrirte Aufldfung von ſalzſaurem Eiſenoxyd 
und Manganorydul mit einer geringen: Menge Fohlenfauren Natrong, 
fo daß etwas Eifenoryd und Fohlenfaures Mangan niederfällt: dann 
kocht man die Fluͤſſigkeit fünf oder zehn Minuten lang, wodurch ſich 
das kohlenſaure Mangan wieder auflöfen und das Eifenoryb nieder: 
(lagen und erfezen wird. Wenn man nach dem Filtriren einer 
Heinen Quantität der Aufldfung findet, daß fie mit eifenblaufaurem 
Kali einen bläulichen Niederſchlag gibr, und alfo noch etwas Eifen 
‚enthält, fo fezt man noch etwas fohlenfaures Natron zu, und kocht 
| die Fluͤſſigkeit wieder; bei einiger Uebung erhält man auf diefe Art 





die Aufldfung ganz eifenfrei, während mur fehr wenig Fohlenfaures 
Mangan in dem gefällten Eifenoryd zurüfbleibt. Die filtrirre Aufz 
fung enthält nun bloß falzfaures Natron und falzfaures Mangan, 
und aus ihr läßt ſich daher volllommen reines Fohlenfaured Mans 
gan niederfchlagen. 
Bill man fogleich reines falzfaures Mangan frei von allen Nas 
‚ tron= oder Kalifalzen erhalten, fo verfezt man die unreine Mangans 
aufldfung, nachdem fie durch theilmeifes Abdampfen und Miederaufs 
Idfen von ihrem Säureüberfhuß befreit wurde, mit einer zur Ers 
fegung des Eifenoryds hinreichenden Menge Fohlenfauren Mangans, 
becht fie einige Zeit, filtrirt 2c.: oder went man gerade fein kohlen⸗ 
ſaures Mangan hat, nimmt man einen Theil von der Flüffigkeit, 
ſchlagt daraus mit kohlenſaurem Natron alles Eiſen und Mangan 
nieder, und ſuͤßt den aus kohlenſaurem Mangan und Eifenoryd bes 
ſtehenden Nieverfchlag gut aus; dann nimmt man ihm noch feucht 
vom Filter, fezt ihm der Übrigen Flüffigkeit zu, und bringt fie wie 
ehe zum Kochen; alles Eifen wird dann niederfallen und durch 
Mangan erfezt werben. Die Menge der Flüffigkeit, welche. befon= 
gefällt werden muß, hängt von dem Gehalt der Auflbfung an 
und freier Säure ab: bei meinen Verfuchen gab der Nuke 
—* einen zur gaͤnzlichen Reinigung der- Übrigen . hinriigenuen 
9 ”* 








N ‘ 


‚ 132 Everite’ 6 Bereitung reiner Manganſalze für techniſche Zweke. 


Niederſchlag; ich hatte aber beinahe allen PRRRCRPEHENE durch Abs 
dampfen befeitigt. 

Dieſes Verfahren eignet ſich befonbers aut zur Reinigung einer 
Aufldfung von ſalzſaurem Mangan, welche nur eine Spur Eiſen 
enthält, Indem man dabei bie Mühe erfpart, die ganze Fluͤſſigkeit 
abzudampfen‘, und den Ruͤkſtand zu erhizen. So hatte ich bei eis 
nem meiner Verfuche eine ſtarke Aufldfung von falzfaurem. Mangan, 
die nur eine Spur Elfen enthielt; diefe ganz zur Trokniß abzudam⸗ 
pfen und den Rilfftand zu erhizen, würde (da fie über ein Pfynd 
Manganfalz enthielt) eine fehr langwierige Operation gewefen fepn, 
indem man fie aber mit einigen Granen Eohlenfauren Mangans vers 
fegte und eine Biertelftunde Eochte, erhielt man fie ganz rein. 

Diefe Verfahrungsarten gelingen jedoch nur dann vollfiäudig, 
wenn dad Eifen ganz auf der hoͤchſten Oxpdationsſtufe iſt; follte 
noch Eifenoxydul zugegen feyn, fo müßte diefes, vorher durch Sal⸗ 
peterfäure in Oxyd uͤbergefuͤhrt werden. 

x Nah dem zweiten Verfahren kann man auch den Ruͤkſtand, 
welchen man bei der Chlorbereitung mittelft Salz, Braunftein und 
Schiwefelfäute erhält, vollfommen eifenfrei machen. 

Der Färber, Töpfer, Glasmacher kann ſich alfo nach diefen Mes 
thoden mit geringen Koften alle Manganverbindungen -chemifch rein 
verfchaffen: die Abweſenheit allen Eifens ift aber bei vielen technis 

ſchen Anwendungen derfelben von. großer Wichtigkeit, worauf ich in 

der Folge in diefem Journale wieder zuräfzulommen beabfichtige. 


! 


Zufaz der Redaction des Polytechniſchen Journals. 


Hr. Everitt bemerkt am Schluſſe ſeiner Abhandlung noch, daß 
er in einer beſonderen Notiz von der Anwendung obiger Verfah⸗ 
rungsarten zur Analyſe eiſen⸗ und manganhaltiger Mineralien han⸗ 
deln, und die biäher dabei angewandten Methoden einer Kritik uns 
terwerfen wird. Es liefert diefes einen auffallenden Beweis, wie 
wenig man fi in England um die ausländifche Literatur befäm- 
mert, denn befanntlich iſt diefer Gegenftand durch die Verſuche von 
Fuchs über die Fällung der Metalloryde durch Zohlenfauren Kalk 
‚und die Carbonate der Übrigen allalifchen Erden längft erfpbpft. *) 
In der auf diefen Gegenftand bezüglichen Abhandlung hat Hr. 
Prof. Fuchs die zweite Methode, welche Hr. Everitr zur Reis 


43) Beitrag zur Scheidung des Eiſenoxydes vom Gifenorybul und von Andes 
xen Metalloryden, vom Dr. Ich. Nep. Fuchs, Drofeflor der Mineralogie und 
Aobemiler in Münden, Sämeiggers Gelder 6 neues Jahrbuch der Ghemie 
und Vbuſit᷑ 1831, Bd. 1I. &, 184. R 
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ng di Manganfalze von Eifenoryd- angibt, ebenfalls ſchon em⸗ 
hlen. Er ſagt naͤmlich a. a. O. ©. 192. 
Vorʒůglich geeignet fand ich den kohlenſauren Kalk zur Schei⸗ 
g des Eifenoxydes vom Manganorydul, und ich glaube, 
er dazu in dem meiften Fällen beſſere Dienfte leiftgt und beque: - 
mer anzumenden ift, als irgend eines der bis jezt in Morfchlag und 
Anwendung gebrachten Scheidungsmittel — es mag fich dabei dars 
um handeln, das quantitative Verhältniß diefer beiven Körper ges 
| mau zu beftimmen, oder ſich bloß eifenfreied Mangan zu verfhaffen. — 
Der Eohlenfaure Kalk ſcheidet nämlich aus der ſalzſauren Aufldfung 
- din der Kälte) Keine Spur von Manganorydul ab, während er alles - 
Eifenoryd niederfchlägt. Iſt Kupferoryd vorhanden, was ein nicht 
feltener Begleiter der Manganerze ift, fo fällt ess Wenfalls als ba⸗ 
ſiſches falzfaures Kupferoxyd nieder; um aber auch die legte Spur 
zu entfernen, muß man die Aufldfung eine Zeit lang mit 
tohlenſaurem Kalk kochen, wobei aber auch etwas Manganoxyd aus⸗ 
geſchieden wird. Die fo behandelte Manganauflöfung iſt gewöhnlich 
wafferklar, und gibt mit. hydrothionfaurem Ammoniak einen blaß 
rbrhlichen, und mit Blutlauge einen weißen Niederfhlag. 4) 
Man kann auch eine eifenhaltige Manganauflbſung (fchwefelz, 
ſalz⸗ oder ſalpeterſaure) durch Behandlung mit kohlenſaurem Mans 
t leichter als nad) irgend einer der befannten Verfahrungs— 

m eifenfrei erhalten. Das kohlenſaure Manganorydul braucht, 
wie ſich wohl von ſelbſt verſteht, zu dieſem Zweke nicht eiſenfrei zu 
ſeyn; man kann daher einen Theil der unreinen Aufldfung mit koh— 
lenſaurem Kali praͤcipitiren, und mit dem Praͤcipitat den abet 

reinigen.’ 

Wir — bei dieſer Gelegenheit noch, daß die — 

e Hr. Horace Demarcay in feiner im Polytechniſchen Jout⸗ 
——— LI. ©. 303 enthaltenen Abhandlung: uͤber die Anwen⸗ 
bung der unaufldslihen Salze zur Trennung verſchiedener Metall: 
‚oxpde mittheile, auch größten Theils nur eine Miederholung derjeni⸗ 
gen von Fuchs und eine Auwendung dieſer lezteren auf mehrere 

elle Fälle find; was Hr. Demarcay aber Neues beigefügt 
ſcheint noch fehr der Beſtaͤtigung zu bedürfen. Hr. Demare 
‚cay bemerkt, daß der englifche Chemiker Herfchel eigentlich die 
dm aller Thatfachen, worauf Hr. Fuchs feine Verſuche ſtuͤzt, 





ſich in Auſpruch nehmen Fann; dagegen läßt fich aber wohl mit 
t einmwenden, daß wenn Hr. Prof: Fuchs durch bie Befannts 


Aue rothliche Präcipitat, welchen man bisweilen mit Blutlauge erhält, 
nag faſt immer von einem Hinterhalte von Kupferoxyd dexxbiyrwg 
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machung der von ihm entbeften Analyfirmethode nicht Hr. Herr 
ſchel veranlaßt hätte, auf feine in Feiner wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift 
bed Continents mitgetheilte und laͤngſt im Wergeffenbeit gerarhene 
Abhandlung wieder aufmerffam zu machen, der franzbfiihe Chemiker 
deffen Beobachtungen wahrfcheinlih eben fo wenig wie. jeder andere 
an das Tageslicht gebracht und weiter verfolgt haben wuͤrde. 


.. XXVL = 
Anfihten verfchiedener franzöfifher Fabrikanten uͤber ben: 
- gegenwärtigen Zuftand ihres Induftriezweiges in Frank 
reih, und über die Folgen der Aufhebung des Prohibis 
tiofpftemes für ihre Fabriken. 
Sm Auszuge aus dem Temps unb Moniteur universel, 
(Bortfezung von Heft 1, S. 61.) 


IV. Ueber die Tuch» und Wollenwaaren» Fabrifation. 


10, Qusfagen des Hrn. Bayfon, Teppihfabrifanten und 
Abgeordneten der Berathungstammer in Abbenille 


Fr. Mit welchen Capitalien arbeiten Sie; wie viel fabrichren Sie, 
und wie groß ift Ihre Ausfuhr? — U. Mein in Gebäuden ruhendes. 
Capital beläuft fih auf 200,000 Fr, ; was aber die Einrichtung meiner gas 
brik betrifft, fo kann ic diefe nicht genau ſchaͤzen, indem ich fortwährende 
Berbefferungen daran anbradte, und das ganze Material der Maſchinen 
zwei Mal erneuerte, Das Betriebscapital ift fehr bedeutend, denn wir 
Teppichfabrifanten mäffen die Wollen, den Flachs und den Hanf ohne alle 
Zubereitung Paufen, und fie dann vom erften Wafhen an alle Manipula: 
tionen durchlaufen laffen, fo daß wir bie. Rohftoffe demnach 1, bis 2 Jahre 
in Händen. haben. — In guten Jahren fabriciren wir in Abbeville für 
250,000 Fr. Teppiche, wovon mur wenig ausgeführt wird, Am meiſten 
geht noch nad der Schweiz, wo man gute Waare liebt, und wo ich deßhalb 
mit den Engländern Concurrenz halten ann, obſchon meine Fabrikate um 
60 Proc. theurer find, als die ihrigen. Meine Fabritate behaupten fomohl 
an Geſchmak, ald an Deffein, Güte und Glanz der Farben den Vorzug 
vor ben englifchen, unb deßhalb war ih im gegenwärtigen Jahre fo glüklih, 
auch einen Minijter in England mit meinen Teppichen zu verfehen, a, 

Fr. Was für Wollen verarbeiten Sie; wie theuer zahlen Sie fie, 
und was Pönnen Sie über die Schwankungen in beren Preifen fagen? — 
A. Ich verbrauche jährlich gegen 160,000 Pfd. Wolle, die ih fämmtlih aus 
Sranfreich beziehe; nur zu Verfuhen ließ ih Wolle aus England kommen. 
Rohe Wolle zahle ih zu 20 bie 22, Wolle, welde auf dem Rüfen gewa⸗ 
fben worden, zu 45 Sous. Ih brauche lange, ſtarke Wollen, die viel 
Körper haben, und aus denen ih ſchͤne Moketten fabricire; leider fehlt es 
in Frankreich aber am folhen Wollen, Die Schwankungen in den Preifen 
waren in ben lejten Sahren enorm; denn Wollen, welde bei ber Schur 38 | 
bis 45 Sous galten, wurben im Spätherbfte zu 55 Sous und 3 Er. vers 
kauft. Im beurigen Jahre (1834) glaubte man, würden die Preife noch 


— 
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igen; man verfaufte fie zu 2 Fer 50 Cent, bis ju 3 Zr. 25 Gent.; 
‚fielen jebod foäter wieder bis auf 40 und 55 Sous herab, — Die ges 
lichen Teppiche beftehen zu bi die fhdnen zu Yraus Wolle. 

Er. Welben Einfluß (reiben Sie dem auf die fremden Wollen ges 

. Zolle von 30 Proc, und der foäteren Herabfezung beffelben zu? — 

glaube, daß Hal Bat ben Fabrifanten fehr nachtheilig war, ohne 

onomen befondern Nuzen zu bringen, Die Herabfezung des Zolles 

eint mir eine gute Maßregel zu ſeyn, obfhon wir beren Wirkung noch 

op üren. Als man bie fremden Wollen mit einem Zolle von 3O Proc. 
» hatte man nur die feinen Sorten im Auge und vergaß darüber die _ 


— 


ex 


» ren. Man vernachläffigte daher die grobwolligen Heerden, und folge 
Mb Yourbe die ordindre Wolle feltener und mithin verhältnißmäßig theurer, 


e feine. . 

sa Die hoch ſchaͤzen Sie den Betrag der Teppichfabrikation in Franf 
ih? — U. Ih kann dieß nicht beantworten, indem hiezu befondere 
rPundigungen und Nahforfhungen erforberlih find. Ich erinnere mid 
eboc im Jahre 1827 oder 28 eine Berechnung angeftellt zu haben, bei der 
von der Zahl der arbeitenden Stühle ausging, und wonach ih gefunden 

ı haben glaubte, daß in Frankrelch jährli für 900,000 Ir. Teppiche fas 
bricirt würden. Heut zu Tage möchte fih die Fabrikation jährlib auf eis 
Werth von 1,500,000 Fr. gehoben haben. Uebrigens ift der Fabrikpreis 
dem Werfaufspreife höchſt verfhieden. Unfere Ausfuhr ift, wie mir 
nt, fehr gering, und dürfte kaum mehr als 50 bis 60,000'8r. betragen, 


Er Die Mauthregifter weifen aber im Grgentheile für das Jahr 1833 
b, daß die Teppihausfuhr mit Prämie ſich auf 272,000 Fr. belief? — 

. Ih flreite nicht gegen bie Angaben ber Mauth; aber ih glaube, dag 
erſchied von der Schäzung der Teppiche nah dem Gewichte herrühre, 

ex officielle Werth ift nämlich zu 25 Fr. angenommen, während man ihn 
Anſiot nah nicht höher, als zu 9 bis 10 Fr. annehmen fann, Wir 

haben Teppiche, welche nur 4 Fr. 50 Cent. per Kilogr. gelten, und viele 
er Teppiche, welche ausgeführt werden, gelten nur 8 Fr. Die gemöhns 

ben Knotenteppiche haben einen Werth von Y Fr., und die Mofetten gele 
über 10 bis 12 Fr. Wendet man diefen Werth auf den Betrag der 

fuhr am, fo wird man finden, daß meine Angabe beinahe richtig ifl. 

Br. Glauben Sie, daß das Einfahrverbot, welches auf gewiffen Tep⸗ 
laftet, durch einen gehörigen Schuzzoll erfezt werden Fünnte? — 

einer folben Maßregel würden und allerdings Nachtheile erwachſen. 

Zoll man auch auf die tuͤrkiſchen und indifhen Teppiche legen möchte, 

for und doch ſchwer werden, Concurrenz mit ihmen zu halten, weil fie 
be nur in der Mode, fondern auh warm, gut und wohlfeil find, MNehs 

| mir einen franzöfifden velutirten Teppich, wovon bie Elle LO Pfd. wiegt, 
kommt die Wolle, von der man die gewöhnliche Sorte zubereiter, im 

the von 3 Sr. anfhlagen Bann, auf 30 Sr. zu ftehen; rechnet man hiezu 

bie Facon, die Kette ıc., fo gibt dieß als Geflehungsvreis eine Summe 

1 40 bis 45 Sr. per Elle, wozu natürlih no der Gewinn des Kauf⸗— 
anns gefhlagen werben muß. Die Teppiche, melde in Smyrna verfauft 
werden, haben 20 Ellen und kommen auf 400 bis 450 Fr. zu fliehen, wo— 
na alfo nicht mehr ald 20 bis 24 Fr. auf die Elle treffen. Der Unter 
R bienad) allein (dom einleuchtend. Ich bemerfe nur noch, daß man 
karfeille und Toulon viele tuͤrkiſche Teppiche finderz ih (est (ah nen 
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ſolchen, welcher nur 500 Fr. koſtete, und den wir nicht unter 1500 Ir. zu 
Viefern im Stande waͤren. Der Arbeitslohn iſt bei und nicht nur viel the⸗ 
zer, obwohl wir von Weibern arbeiten laffen, bie nur 15 Sous verdienen; | 
fondern wir muͤſſen auch noch unfere Künftler, wie bie Deffinateurs und \, 
Maler, theurer bezahlen. J 
Er. Glauben Sie, daß bei der Zollerhebung Unterſchleife vorkommen? 
— A. Nein; allein man weiß ben Zoll ganz zu umgeben, Indem man die 
Teppiche ald Möbel declarirt, oder indem man fle als Emballage verwenbet. 
Die Quantität, welche auf diefe Weiſe nach Frankreich ihren Weg findet, 
iſt nicht fo gang Mein, als man glauben moͤchte. — 
Fr. Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen ben franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Teppichen? — U. Die engliſchen Teppiche find von derſelben Art, 
wie jene, welche id fabrieire. Die engliſchen Wilton⸗Tappiche ſind uns 
ſere Moquette coupée; bie fogenannten Bruͤſſeler-⸗Teppiche ſind uuſere 
Moquette bouclöe oder à point rofld; nur die Einfuhr dieſer beiden iR % 
bei uns geflattet. Die Teppiche von Arminſter und Kibderminfter, fo wie | 
jene Teppiche, welche bie Engländer als Venezianer⸗Teppiche verfaufen, find ıı 
die-franzöfifchen velutirten, doppelten und Venezianer⸗Teppiche. An allen ı 
diefen Fabrikaten haben ‚bie Engländer einen großen Vortheil vor und von r 
‚aus; denn fie koͤnnen ihre Moketten z. B. wohlfeller na Paris fellen, 1 
als ich es zu thun im Stande Bin. Die Robftoffe find in England nick’ 
nur wohlfeiler, fondern au beffer; die Wollen find flärker, glänzender und’ y 
in reichlicherer Menge. Gute Arbeiter kaͤmmen davon täglich 25 his JO Pfb., * 
waͤhrend unſere Leute kaum halb fo viel leiſten. Die Koften des: Spinnens 
und des Faͤrbens find gegen bie Koſten, bie dieſe Arbeiten bei uns veranlaf 
fen, unbedeutend. Wir mäffen in unferen Fabriken eigene Deffinateunt ; 
und Zettler befolden, während es in England eigene Fabriken gibt, wo Rd 
der Teppichfabrifant nah Belieben feine Muſter auswählt, und im Durc⸗ 
fönitte zu 1 bis 5 Guineen bezahlt. In Frankreich Hingegen kommt un 
die (hlechtefte Zeichnung auf 50 Fr. zu fliehen. Die Moketten mit runden’ * 
Pointen werden in London in allen Magazinen ſzu Schill. 6 Den. bis | 
6 Saill. 9 Den. der Yard bezahlt, was in Frankreich fo viel if ale 7 Er.” 
40 Gent. bis 9 Er. 50 Cent. die Elle, Zügt man hiezu nod den gegenmän "" 
tigen Zoll und die Transportkoſten, fo gibt dieß 11° Fr. 14 Cent., zu weis N 
chem Preife dieſes Fabrikat au von den Engländern in Paris verkauft 4 
wird. Dem franzöfifhen Fabritanten wäre es unmoͤglich, eine glelte 
Waare um denfelben Preis zu liefern; gluͤklicher Weiſe neigt ſich ber Gew. 
ſchmak in Paris aber nicht auf Seite des englifhen Fabrifated, uud aus 
diefem Grunde machen die Engländer demnach feine großen Gran 
bei uns. We: 
Sr. Welder Zoll wäre Ihrer Anfiht nach nöthig, im Falle das Eins“! 
fußrverbot aufgehoben werden follte? — U. Ih glaube, daß die Teppide 3% 
im Jahre 1816 vor der Einführung des hohen Zolles auf die fremden oh " 
. Ien 4 oder 500 Fr. zahlten; ein folder Zoll Fönnte genügen. Allein feisg.\ 
hiebei, obſchon diefer Zoll beinahe 100 Proc. beträgt, wird man auf Wie 
derſtand ſtoßen; ih für meinen Theil verlange nur, daß man einen Zoll fr 
zugeſteht, bei welchem ich meine zahlreichen Arbeiter befäftigen ann. St 


Fr. Glauben Sie, daß fi der Zoll, der gegenwärtig auf ben Dat 
ketten von Zournay laſtet, wohl rebuciren ließe? Sie wiffen, daß dieſe i 
Moretten früher nur 160 Sr. zahlten, daß fie aber fpäter mit anderen 
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Er. Gefezt jedoch die Fabrik in Tournay behielte Ihre Fabrikzeichen bei, 
welches fich ihre Fabrikate unterfheiden; hätten Sie auch dann noch 
Gründe fih der Verminderung ihrer Ueberlaftung um 140 Fr. zu 
egen? — A. Als die Regierung Im Jahre 1829 den auf bie frems 
eppiche gelegten Zoll erhöhte, Tag der Grund hiefür darin, daß der 
hrzoll auf die Wolle fo erhöht worden war, daß bie zur Teppichfabri⸗ 
beftimmte rohe Wolle beinahe doppelt fo viel zahlte, als die fertigen 
de. Man darf nicht glauben, daß die 300 Fr., fo hoch diefe Summe 
feinen mag, vollen Schuz gewähren; denn dadurch wird auf die 
m Teppiche eigentlih nur ein Zoll von 25 Proc. gelegt; und felbft 
kommt nod Folgendes abzuziehen: der auf die Wollen gelegte Zoll 
2 Proc.; der auf dag Garn gelegte Zoll von 25 Proc.; der auf die 
:offe gelegte Zoll ıc. 
Er. Können Sie und aud noch Äber andere Gegenftände der Wollen: 
nfabrifation Auffchluß geben? — U. Die Berathungsfammer von 
ile’hat mich beauftragt zu erklären, daß fie um die Beibehaltung der 
enden Zölle nachſuche. Ih weiß fehr wohl, was das Prohibitivſyſtem 
ber ich fage nicht, daß dieſes Syftem meine Meinung repräfentire. 
aben, was bie Tuchfabrikation betrifft, Hrn. Randoing von Abbe: 
ingehoͤrt, der die große Tuchfabrik der HH. Lemaire und Ran 
3 dirigirt. Uebrigens gibt es in Abbeville auch noch viele Meine Tuch⸗ 
1, welde 30, 40, 50 Stüfe fabriciren und felbft verkaufen; alle diefe 
gen, baß die Dinge fo bleiben, wie fie find, indem fie fih (dom dabei 
bergluͤklich fühlen. - 
Fr. Wie groß iſt die Zahl diefer Fabrikanten, und wie hoch beläuft 
re Babritation? — MU. Ich war nicht im Stande, mir hierüber ge⸗ 
Aufſchluͤſſe zu verfhaffen; nur nah der Wolle, welche gefauft und 
eitet wird, (ließe ih, daß ber Gefammtwerth ber fabrieirten Zeuge 
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chenſchaft hierüber, fondern halten fih an das, was man ihnen vorfagtes 
daß rämli gegenwärtig nit die Zeit zu Veränderungen fey, und daß zu 
befürdten ſtehe, daß das Gluͤk des Volkes, welches ohnedieß nicht fehr groß 
fey, hiedurch nur noch mehr leiden würbe. 

Fr. Und welches ift denn Ihre perſoͤnliche Anſicht hierüber? — U 
Ich glaube, daß man mit einem gehörig und na dem Gewichte beredineten 
Schuzzolle unfere Fabrikation ſchuͤzen, und zugleih die franzöfifben Fabri⸗ 
kanten antreiben koͤnnte, beffere Artikel zu liefern. Hätte ih nicht die bel⸗ 
giſche Concurrenz auf den Zerfen gebabt, fo wäre meine Fabrikation gewiß 
noch nicht das, was fie jezt ift. Gezwungen alle Verbefferungen Schritt 
für Schritt zu verfolgen, nm die Concurrenz halten zu koͤnnen; und nur 
auf einen fehr Meinen Gewinn beſchraͤnkt, mußte ih beffer fabriciren, als 
bie anderen, um mein Haus gehörig erhalten zu koͤnnen. 

Er. Können Ste über die Preiſe der in Abbeville verfertigten Wollen: 
zeuge einige Auffchläffe geben? — A. Der mittlere Preis der Kalmuks und 
Bercand beträgt 3 bis 3%, Fr. per Elle; jener der Grenadinen 6.Fr.; dab: 
Gewicht iſt je nah ber Qualität und Breite der Zeuge verſchieden. 

Fr. Haben Sie fonft noch etwas zu bemerten? — NM. Die Beras. 
thungsfammer von Abbeville, die mich zu ihrem Abgeordneten ernannte, 
bat mid beauftragt, Ihnen auch noch von dem Flachs⸗ und KHanfgarne zu. 
foreben, welches zu ben gewöhnlichen Leinewanden verwendet wird. Die: 
in ber Nähe von Abbeville befindliche Bevölkerung lebt im Winter hauptſaͤch⸗ 
li von diefer Art von Spinnerei, und ift um fo mehr zu beräßfichtigem, . 
als derfelben durch die Maſchinenſpinnerei bereits das Verdienſt beider Wollens 
fpinnerei mit der Hand entzogen wurde. Ein Weib, welches fih früher. 
durch dad Wollenfpinnen 8 bi6 12 Sous verdiente, verdient gegenwärtig . 
durch das Spinnen von Flachs und Hanf nur mehr 4 bis 6 Sous, und das: 
ber dürfte diefer Umftand bei der Regulirung der Zölle fehr zu beruͤkſichti⸗ 
gen feyn. 


41. Ausſagen des Hrn. Hindenlang Sohnes, Caſchemir⸗ 
wollenfpinner und Abgeordneten ber Handelskammer 
in Paris. 


Fr. Wie viel Garn ſpinnen Sie und wie hoch kommt Ihnen das Ti 

bethaar zu ſtehen? — U. Ich ſpinne in meiner Fabrik, welche 5 bis 600 
Arbeiter beſchaͤftigt, taͤglich 80 und jaͤhrlich 24,000 Pfo.; davon bie eine‘ 
Hälfte zu Kammgarn, Kette und Eintrag, die andere zu Wirkgarn. Der 
Preis des rohen Materiales, weldes ich aus Rußland beziehe, ift außer⸗ 
ordentlich wecfelnd; gegenwärtig fiehen die Preife fehr hoch; in gewoͤhn⸗ 
lihen Sahren ift der Mittelpreis 7 bie 8 Fr. das Kilogr. Ich verfertige 

aus meinem Garne ſelbſt glatte Zeuge, und ſpinne fuͤr die Shawlfabrikanten. 

Fr. Wie hoch beläuft ſich die Ausfuhr und wohin findet fie Statt? — 

A. Beilaͤufig die Haͤlfte unſerer Fabrikate wird ausgefuͤhrt: und zwar uach 
Deutſchland, Rußland und England. Die Englaͤnder nehmen uns etwas 
Garn ab; ſie verſuchten ſich zwar ſelbſt in der Cafıbemirfpinnerel; allein ' 

j fe gelang ihnen nicht, indem dieſe Art von Spinnerei bie Meinliöfle Sorge 
-  "falt erfordert” Die ruffifhe Regierung macht feit einem Jahre ungeheure ' 
Wuftrengungen uud bringt große Opfer, um diefen Induftriezweig nah Rußs 

zu ziehen, und um und unfere Arbeiter abwendig zu maden; eine truͤbe 

f Haben wir daher in dieſer Hinſicht vor Augen. Anderezſeite unters 
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Niederſchlag; ich hatte aber Beinahe allen Sänreiterfäuß durch Ab⸗ 
banipfen befeitigt.- . 

Diefed Verfahren eignet fich belonders ent zur Reinigung einer 
Auflbſung von ſalzſaurem Mangan, welche nur eine Spur Eiſen 
enthält, indem man dabei die Muͤhe erſpart, bie ganze Sitffigkett 
abzubampfen', und den Mülftend zu erhizen. So hatte ich bei eis 
nem meiner Verſuche eine ſtarke Aufldfung von ſalzſaurem Mangan, 
die nur eine Spur Elfen enthielt; diefe ganz zur Trokniß abzudam⸗ 

© pfen und ben Rufſtand zu‘ erhizen, wuͤrde (da fie uͤber ein Pfiund 
: Manganfalz enthielt) eine fehr langwierige Operation geweſen ſeyn, 

indem man fie aber mit einigen Granen kohlenſauren Mangans ven | 
feste und eine Viertelſtunde Tochte, erhielt man fie ganz rein 

Diefe Verfährungsarten gelingen jedoch nur dann vollfäubig, | 
wenn dad Eifen ganz auf der hoͤchſten Orpdationsſtuſe iſt; foßte ; 
noch Eifenorydul zugegen ſeyn, fo müßte dieſes vorher durch Sal⸗ h 
peterfäure in Oxhd, übergeführt werden. 

Nach dem zweiten Verfahren Tann man auch ben Rätfens, * 
welchen man bei der Chlorbereitung mittelſt Salz, Braunſtein — 
Schwefelſaͤute erhält, vollfommen eiſenfrei machen. 

- Der Särber, Topfer, Glasmacher kann ſich alfo nach dieſen Du } 
thoden mit geringen Koften alle Manganverbindungen -chemifch rein , 
verfchaffen: die Abwefenheit allen Eifens ift aber bei vielen techub , 

ſchen Anwendungen derfelben von: großer Wichtigfeit, worauf ich in , 
der Folge in diefem Journale wieder zuruͤtkzukommen beabfichtige. ;, 

= J 

Zuſaz der Redaction des Polytechniſchen Journals. 


Hr. Everitt bemerkt am Schluſſe ſeiner Abhandlung noch, VUN 
- er in einer befonderen Notiz von der Anwendung obiger Verfah⸗ 
rungsarten zur Analyſe eiſen⸗ und manganhaltiger Mineralien baw, 
dein, und die biäher dabei angewandten Methoden einer Kritik um, 
terwerfen wird. Es liefert diefes einen auffallenden Beweis, wie 
wenig man fi) in England um die ausländifche Literatur bekdm, 
mert, denn befanntlich ift diefer Gegenftand durch die Verſuche ven 
Fuchs Über die Faͤllung der Metalloryde durch Tohlenfauren Ruf, 
‚und die Carbonate der Übrigen alkaliſchen Erden längft erſchoͤpft.) 
In der auf diefen Gegenftand bezuͤglichen Abhandlung hat FL 
Prof. Fuchs die zweite Methode, welche Hr. Everitt zur eb 


43) Beitrag zur Scheidung des Elan vom Eiſenoxydul und von ande⸗ 
“ xen Metalloryden, vom Dr. Joh. Nep. Buchs, Drofeffor der Mineralogie und ” 
Akademiker in Münden. Schweigger⸗Seidel's neues en der Shemis ; 

f und PHyfit 41831, Bd. 1. S. 184. 
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ſolchen, welcber nur 500 Fr. koſtete, und den wir nicht unter 1500 Fr. zu 
liefern im Stande wären. Der Arbeitslohn ift bei uns nicht nur viel theus 
rer, obwohl wir von Weibern arbeiten laffen, die nur 15 Sous verdienen; 
fondern wir müffen auch noch unfere Künftler, wie bie Deffinateurd und 
Maler, teurer bezahlen. 

Er. Glauben Sie, daß bei der Zollerhebung Unterſchleife vorfommen ? 
— N, Rein; allein man weiß den Zoll ganz zu umgehen, indem man bie 
Teppiche ald Möbel declarirt, oder indem man fie ald Emballage verwendet. 
Die Quantität, welche auf diefe Weife nad Zrankrei ihren Weg findet, 
iſt nicht fo ganz Mein, als man glauben moͤchte. 

Fr. Welcher Unterſchied befteht zwiſchen den franzoͤſiſchen und englis 
fhen Teppihen? — A. Die englifhen Teppiche find von berfelben Art, 
wie jene, melde ich fabricire. Die englifhen Wilton= Teppiche find un⸗ 
fere Moquette coupee; die fogenannten Brüffeler: Teppiche find unfere 
Moquette bouclee oder à point rofd; nur die Einfuhr diefer beiden ift 
bei ung geflattet. Die Teppiche von Arminfter und Kibberminfter, fo wie 
jene Teppiche, welche die Engländer als Venezianer: Teppiche verkaufen, find 
die franzoͤſiſchen velutirten,, doppelten und WVenezianer:Teppihe. An allen 
diefen Fabrifaten haben ‚die Engländer einen großen Vortheil vor und vors 
aus; denn fie Pönnen ihre Moketten z. B. wohlfeller nah Paris fiellen, 
als ich es zu thun im. Stande bin. Die Rohſtoffe find in England nicht" 
nur wohlfeiler, fondern auch beffer; die Wollen find flärker, glänzender und 
in reichliherer Menge. Gute Arbeiter kaͤmmen davon täglih 25 bis 30 Pfd., 
während unfere Leute Paum halb ſo viel leiften. Die Koften des. Spinnen 
und des Färbens find gegen bie Koften, bie diefe Arbeiten bei uns veranlafs 
fen, unbedeutend. Wir möffen in unferen Fabriken eigene Deffinateurs 
und Zettler befolden, während es in England eigene Fabriken gibt, wo fi 
der Teppichfabrifant nach Belieben feine Mufter auswählt, und im Durch⸗ 
ſchnitte zu 1 bis 5 Guineen bezahlt. In Frankreich hingegen kommt uns 
die fhlechtefte Zeichnung auf 50 Fr. zu leben. Die Mofetten mit runden 

- Pointen werden in London in allen Magazinen zu Schill. 6 Den. bis 
6 Schill. 9 Den. der Yard bezahlt, was in Frankreich fo viel ift ald 7 Er. 
40 Gent. bis 9 Er. 50 Cent. die Elle. Zügt man hiezu noch ben gegenwärs 
tigen Zoll und die Transporttoflen, fo gibt dieß 14' Gr. 14. Eent., zu wels 
chem Preife diefes Fabrikat aud von den Engländern in Paris verkauft 
wird. Dem franzöfifhen Fabrikanten wäre es unmoͤglich, eine gleide 
Waare um denfelben Preis zu liefern; gluͤklicher Weiſe neigt ſich der Ges 
ſchmak in Paris aber nit auf Seite des englifhen Fabrifates, und aus 
diefem Grunde maden die Engländer demnach feine großen Geſchaͤfte 
bei un. e : 
Fr. Welcher Zoll wäre Ihrer Anfiht nach nöthig, im Zalle das Eins 
fußrverbot aufgehoben werden ſollte? — U. Ich glaube, daß die Teppide . 
im Jahre 1816 vor ber Einführung bes hoben Zolles auf die fremden Wol⸗ 
. Ien & oder 500 Fr. zahlten; ein folcher Zoll Pönnte genügen. Allein ſelbſt 
hiebet, obſchon diefer Zoll beinahe 100 Proc. beträgt, wird man auf Wis 
derſtand flogen; ich für meinen Theil verlange nur, daß man einen Zoll 
zugefieht, bei welchem ich meine zahlreihen Arbeiter befhäftigen kann. 
Fr. Glauben Sie, daß fi der Zoll, der gegenwärtig auf den Mo⸗ 
fetten von Tournay laftet, wohl rebuciren ließe? Sie willen, daß diefe 
Mofetten fräßer nur 160 Er. zahlten, daß fle aber (päter mit anderen Tep⸗ 
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en in jene Kategorie geworfen wurden, welche 300 Fr. zahlen mußten, 
jien-gemonftrirt gegen dieſe Maßregel, welche nicht begründet zu feyn 
Beint. — A. Es wird immer ſehr ſchwer feyn, bie belgifhen Moketten 
anderen Mofetten:Zeppichen zu unterfhelden; und wenn man auch be= 
5 die Fabrikate von Tournay haͤtten einen eigenthuͤmlichen Charakter, 
weiß ih doch auch, daß die Teppichfabrik in Tournay in andere Hände 
überging, und daß deren Fabritationsfoftem Uenderungen erlitt. Ueberdieß 
werben in Belgien auf englifhe Koften neue Teppichfabriken errichtet, und 

efe würden offenbar die Vortheile teilen, die man der Fabrik von Tours 
nay zugeftehen will, 

Br. Öefezt jedoch die Fabrik in Tournay behielte Ihre Fabritzelchen bei, 
durch welches fich ihre Fabrifate unterfheiden; hätten Sie auch dann noch 
einige Gründe fih der Verminderung ihrer Weberlaftung um 140 Fr. zu 
widerfezen? — U. Als die Regierung im Jahre 1829 den auf die frem⸗ 
den Teppiche gelegten Zoll erhöhte, lag der Orund hiefür darin, daß der 
Finfuhrzoll auf die Wolle fo erhöht worden war, daß die zur Teppichfabriz 
fation beftimmte rohe Wolle beinahe doppelt fo viel zahlte, als die’ fertigen 
Teppiche, Man darf nicht glauben, daß bie 300 Fr., fo hoch biefe Summe 
auch feinen mag, vollen Schuz gewähren; benn dadurd wird auf die 
fremden Teppiche eigentlih nur ein Zoll von 25 Proc, gelegt; und felbft 

won kommt noch Folgendes abzuziehen: der auf die Wollen gelegte Zoll 
bon 22 Proc; der auf das Garn gelegte Zoll von 25 Proc.; der auf die 
Barbftoffe gelegte Zoll ıc. 

Sr. Können Sie uns auch noch über andere Gegenftände der Wollen: 
waarenfabrifation Auffhluß geben? — A. Die Berathungsfammer von 
Abbeville hat mic beauftragt zu erklären, daß fie um die Beibehaltung ber 
jeftehenben Zölle nachſuche. Ih weiß fehr wohl, was das Prohibitivfpflen 

, aber ih fage nicht, daß diefes Syſtem meine Meinung repräfentire, 
Sie haben, was die Tuchfabrifation betrifft, Hrn. Ranboing von Abbe 
ville angehört, der die große Tuchfabrik der HH. Lemaire und Ran 
doing birigiet. Uebrigens gibt es in Abbeville auch noch viele Heine Tuch— 
macer, welche 30, 40, 50 Stüfe fabriciren und felbft verfaufen; alle dieſe 
verlangen, daß die Dinge fo bleiben, mie fie find, indem fie ſich ſchon dabei 
nice Überglütlih fühlen. - . 

“Sr, Wie groß iſt die Zahl biefer Fabrifanten, und wie hoch beläuft 
Ihre Fabrifation? — U. Ich war nicht Im Stande, mir hierüber ge= 
Auffoläffe zu verfhaffen; nur nach der Wolle, welche gefauft und 
verarbeitet wird, ſchließe ih, daß der Gefammtwerth der fabricirten Zeuge 
5 bie 600,000 $r. betragen dürfte, morunter beiläufig 100,000 Ellen 
Kalmuk zu 3 bis 5 Fr. die Elle begriffen find. Es werden ungefähr 
350,000 Pfd. ungewaſchene Wolle verarbeitet, und dieſe fommen 130,000 
Pf. gewafhener Wolle gleich. Man fabrieirt größten Theile Kalmuks, 
n, weiße und wollgefärbte Bercand, Grenadinen und Gircaffiennen, 
von haupffächlich in das füdlihe Frankreich verfandt wird; auch nad Spas 
1 geht eine geringe Menge davon, j 
Fr. Glauben Sie, daß diefe Fabrifate durch einen gehörigen Zoll ges 
Hüzt werden Pönnten? — A. Ich glaube, daß gerade die genteiuften Är— 
fitel die Concurrenz des Auslandes am meiften zu fürdten haben, Alle 
Beinen Fabrikanten find der Meinung, daß das Emfuhrverbot für ie 
Aſtenz durchaus nörhig ſey; allein fie geben ſich wicht (elbh gehdad Re 
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chenſchaft hierüber, fondern halten fih an das, was man ihnen vorfagte: 
daß rämlih gegenwärtig nicht die Zeit zu Veränderungen fey, und daß zu 
befürdten ftehe, daß das Gluͤk des Volkes, welches ohnedieß nicht ſehr groß 
fey, hiedurch nur noch mehr leiden würbe. 

Fr. Und weldes iſt denn Ihre perſoͤnliche Anſicht hierüber? — 9. 
I6 glaube, daß man mit einem gehörig und na dem Gewichte berechneten 
Schuzzolle unſere Fabrikation fhäzen, und zugleich die franzöͤſiſchen Fabri⸗ 
kanten antreiben koͤnnte, beſſere Artikel zu liefern. Haͤtte ich nicht die bel⸗ 
giſche Concurrenz auf den Ferſen gehabt, ſo waͤre meine Fabrikation gewiß 
noch nicht das, was ſie jezt iſt. Gezwungen alle Verbeſſerungen Schritt 
fuͤr Schritt zu verfolgen, um die Concurrenz halten zu koͤnnen; und nur 
auf einen ſehr Meinen Gewinn beſchraͤnkt, mußte ich beſſer fabriciren, als 
die anderen, um mein Haus gehoͤrig erhalten zu koͤnnen. 

Fr. Konnen Sie uͤber die Preiſe der in Abbeville verfertigten Wollen⸗ 
zeuge einige Aufſchluͤſſe geben? — A. Der mittlere Preis der Kalmuks und 
Bercans beträgt 3 bis 37, Sr. per Elle; jener der Grenadinen 6 Fr.; das 
Gewicht ift je nah der Qualität und Breite der Zeuge verſchieden. 

Fr. Haben Sie fonft noch etwas zu bemerten? — NM. Die Beras 
thungskammer von Abbeville, die mich zu ihrem Abgeordneten ernannte, 
bat mic beauftragt, Ihnen auch noch von dem Flachs- und Hanfgarne zu 
foreben, weldes zu den gewöhnlichen Leinewanden verwendet wird. Die 
in der Nähe von Abbeville befindlibe Bevölkerung lebt im Winter Hauptfäds- 
li von biefer Art von Spinnerei, und iſt um fo mehr zu berüffihtigen, 
als derfelben durch bie Mafchinenfpinnerei bereite das Verdienſt bei ber Wollens 
foinnerei mit der Hand entzogen wurde. Ein Weib, welches ſich früher 
durch das Wollenfpinnen 8 bie 12 Sous verdiente, verdient gegenwärtig 
durch das Spinnen von Flache und Hanf nur mehr 4 bis 6 Sous, unb das 
ber dürfte biefer Umftand bei der Regulirung der Zölle fehr zu or 
gen feyn. 


41. Ausfagen bes Hrn. Hindenlang Sohnes, Caſchemir⸗ 
wollenfpinner und Abgeordneten der Handelskammer 
in Paris. 


Fr. Wie viel Garn ſpinnen Sie und wie hoch bomm Ihnen das Ti⸗ 
bethaar zu ſtehen? — MU. Ich ſpinne in meiner Fabrik, welche 5 bis 600 
Arbeiter beſchaͤftigt, taͤglich 80 und jaͤhrlich 24,000 Pfd.; davon bie eine 
Hälfte zu Kammgarn, Kette und Eintrag, die andere zu Wirkgarn. Der 
Preis des rohen Materiales, weldes ich aus Rußland beziebe, ift außers 
ordentlich wechſelnd; gegenwärtig ſtehen die Preife fehr both; in gewoͤhn⸗ 
lihen Sahren ift der Mittelvreis 7 bis 8 Tr. das Kilogr. Jch verfertige 
aus meinem Garne ſelbſt glatte Zeuge, und fpinne für die Shawlfabrikanten. 

Sr. Wie hoch beläuft ih die Ausfuhr und wohin findet fie Statt? — 
A. Beiläufig die Hälfte unferer Fabrikate wird ausgeführt: und zwar nad 
Deutf&land, Rußland und England. Die Engländer nehmen uns etwas 
Garn ab; fie verfuhten fih zwar felbft in der Caſchemirſpinnerei; allein . 
fie gelang ihnen nicht, indem biefe Art von Spinnerei die kleinlichſte Sorgs 
falt erfordert” Die ruſſiſche Regierung macht feit einem jahre ungehenre 
Anftrengungen uud bringt große Opfer, um diefen Induſtriezweig nah Ruß⸗ 
land zu ziehen, und um und unfere Arbeiter abwendig zu maden; eine trübe 
Bufunft haben wir daher in diefer Hinfiht vor Augen. Andererſeits untere 
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fer Zarif nit zwifhen den gefämmten Wollen und den Wollen in 
daß das Kämmen in Frankreich gar nicht geſchuͤzt iſt. Diefe Ar 
it Poftet in Rußland einen Rubel per Pfund, während fie uns 5 bis 
oftet. Ih fehe mich deßhalb veranlaßt, einen eigenen Zoll cıuf die 


mmten llen zu verlangen, unter welden dann auch bie gefä.mmten 
fhemirwollen gereipt werben koͤnnten. Ich muß bemerken, daß dat Kaͤm⸗ 
sen im Frankreich eine große Menge von Individuen befhäftigt, die keine 
nbere Ärbeit kennen, und daß diefe Claffe in großes Elend geflürgt werden 
ürbe, wenn ber Einfuhr fremder gekaͤmmter Wollen fein Hinderniß entge— 
gengefeit würbe, 
Fr. Olauben Sie, daß das Einfuhrverbot, womit noch gewiffe Caſche- 
tirgeuge belegt find, durch einen Schugzoll erfezt werden finne? — U. Al: 
zent; allein die indifhen Shawls müßten mit einem Zolle belegt wer: 
den, der bei den Shawis über 1000 Fr. im Werthe nur fehr geririg, bei 

den wohlfeileren Shawls hingegen fehr hoch wäre. j 

8% Sie mwiffen doch, daß der Einfuhrzoll auf die Shawls bu re eine 

neuere Orbonnang auf 22 Proc. fefigefegt wurde, und daß dabei das Mi: 
aum des Werthes zu 500 Fr. angenommen iſt, wodurch alfo der Boll für 
e wohlfellften Shawls auf nicht weniger als 110 Zr. fommt, — U. Dieß 
tägt jedoch nicht einmal 25 Proc., und ift mithin nicht bedeutend. 

Er, Und doch ſcheint es, daß feit Aufhebung des Werbotes der Eins 
fuhr indifher Shawls nur fehr wenige dergleihen eingeführt wurdun? — 
, 36 ſah ihrer viele, denn die Schmuggelei derfelben ift fehr leicht. 
gr Iſt Ihre Fabrikation im Fortſchreiten begriffen? — U. Ich fan 
"mie mehr weiter geben, denn ich habe bereits alle möglihen Erfprrungen 
it, und auch der Arbeitslohn ift fo niedrig,” daß ber Arbeiter mit ges 
Mühe dabei zu Teben hat. Die Wollenpuzerinnen verdienem täglich 
ar 20 Sous, die Tagarbeiterinnen 30 Sous, die Wollenfämmür 2 Er. 
50 €. bis 3 Fr., und die Spinner 4 bis 5 Ir. 

#81. Beflchen außer der Ihrigen auch noch andere Fabriten, und wie 
ſchlagen Sie deren Production an? — U. Es gibt außer ber: meini⸗ 
nr mehrere andere Fabrifen, die jedoch zufammen nicht mehr fabrici- 
1, ale ic. 

Fr. Haben Sie fonft noch etwas zu bemerfen? — A. Ih muß noch 

Dal an eine Revifion des Tarifes der gefämmten Wollen erinnern, 

damit und der Schuz werde, deffen wir bedürfen; wenn bieß auch gegen: 
Ben, nicht fo dringend ſcheinen mag, fo wird e8 dennoch bei den Anſtren⸗ 
n, welche Rußland macht, um fich diefen Inbuftriezweig anzueignen, 

on binnen einem Jahre fib als hoͤchſt nothwendig zeigen. Gegenwärtig ift 
unfere Fabrikation nob auf Paris allein beſchraͤnkt, wo fie gefbaffen und 
it außerordentlihen Opfern groß gezogen wurde, Mir Finnen den Roh⸗ 
den wir verarbeiten, nur von ben Märkten von Moskau, Mukarieff 

nd Drenburg beziehen; fo wie uns Rußland den Zutritt zu biefen vermei: 
5 müßten wir zu fabriciren aufhören. Endlich glaube ih, daß bie Ner 
ng, nachdem fie die Einfuhr ber indifhen Shawls gegen einen Zoll er—⸗ 

ibt hat, uns bei ber Ausfuhr der glatten ſowohl ald der brofbirten Gas 
Wollenzeuge eine Prämie bewilligen follte, gleichwie fie dieß bei den 

übrigen Wollenzeugen thut. t 4J 

Fr. Die Prämie oder der Nüfzoll, welcher bei der Ausfuhr der Wol⸗ 

in der Regierung bezahlt wird, iſt nichts Underes, ld eine Ders 
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gütung bes Zolles, den die rohe Wolle bei ber Einfuhr bezahlt. Wenn das 
ber die gefämmte Wolle oder die Caſchemirfloke, wie Sie felbft zugeftanden, 
bei der.Einfuhr gar Beinen ober nur einen höchft 'unbebeutenden Zoll zahlen, 
-fo ann wohl von feinem Ruͤkzolle die Rede feyn. — U. Da die Caſchemir⸗ 
fhawls zu unferem Nachtheile eingeführt werden, fo glaube ih, daß ber 
Staatdfchaz uns wohl das zum Beten geben koͤnnte, was bei diefer Einfuhr 
gezahlt wird. Es ſchiene mir fehr billig, wenn man auf dieſe Weife ung 
in den Stand zu fezen trachtete, auf den fremden Märkten Eoneurrenz zu 
halten. 


: 12. Ausſagen des Hrn. Cunin-Gridaine, Zusfabrifanten 


In Seban, und Abgeordneten ber dortigen Berathungss 
fammer. 

Fr. Wie groß iſt das Capital, weldes in Sedan in den Tuchfabtiken 
ſtekt? — U. Das Capital, weldes in Gebäuden, Wafferwerken und Mas 
f&inen ſtekt, kann zu 70 bis 80 Mill, Franken angefclagen werben. . Die 
Maffe der Geſchaͤfte beträgt von 18 bis zu 20 Mill. Fr., und zu beren 
Betrieb iſt ein beinahe gleihes Capital erforberlih. Es erflärt fi dieß 
dur die zehn: bis zwoͤlfmonatlichen Credite, welche wir geben, und bie aller: 
dinge .von ‘großem Belange find; denn würden wir unfere Sapitalien ſchnel⸗ 
ler wieder zurüf befommen, fo Könnten wir unferen Fabriken mehr Thätig- 
Peit geben, und wohlfeiler fabriciren. Diefe Bemerkung bezieht ſich insbes 
fondere nur auf Sedan; denn Elbeuf verkauft gewöhnlich auf drei Monate 
Zeit. Was den’ gegenwärtigen Werth unferer Fabriken betrifft, fo läßt ſich 
dieſer nicht wohl ſchaͤzen; da fie jedoch 15 bis 20 Jahre lang beſtehen, und 
da im Durchſchnitte jährlich 4 bis 5 Proc. amortifirt oder geloͤſcht werden 
mußten, fo glaube ih, daß auf diefe Weife eine Reduction von 50 Proc. 
"eingetreten feyn muß. Die Tilgung müßte fogar noch größer feyn, wenn 
fie in jenen Jahren, bie nice nur feine Gewinne, fondern vielmehr Ver⸗ 
luſte braten, hätte Statt finden koͤnnen. Ich muß bemerken, baß bie 
jaͤhrliche Tilgung hauptſaͤchlich durch die Erneuerung ber Maſchinen, fo wie 
auch durch die fhnelle Einführung ber an ihnen angebrachten Verbefferungen 
. beeinträchtigt wird. Sie wiffen übrigens, daß die Fabrifen nur einen res 
Intiven und in fo fern gültigen Werth haben, als Thätigkeit in denſelben 
herrſcht. Ich erlaube mir bei biefer Gelegenheit eine Thatſache anzuführen. 
Einer unferer Fabrikanten, der den erften Rang in Sedan behauptete, und 
ein Vermögen von 4 bis 5 Mill. Er. beſaß, hatte in eine einzige Fabrif 
12, Mil. Fr. geſtekt. Diefe Fabrik wurde, nahdem der Eigenthuͤmer fallirt 
batte, im 3. 1831, alfo in der ungünftigften Zeitperiode, verkauft, und von 
dem Syndikate der Gengraleinnehmer, welches eine Hypothekenſchuld von 
300,000 $r. darauf hatte, für diefe niedrige Summe erftanden! Sie fehen 
hieraus, wie das urfprüngliche Capital beinahe ganz vernichtet wurde. Es 
befinden fih zwar, was die Amortifirung oder Tilgung ihres Capitales bes 
trifft, nicht alle Fabriken unter gleihen Umftänden; allein ich glaube, daß 
die Tilgung heut zu Tage dennoch zu 50 Proc. angenommen werben koͤnne. 
Es liegt im Intereſſe des Fabrikanten, fo viel ald möglich zu tilgen; denn 
thut man bieß nicht, fo fordert man von einem vermeintlieg Gapitale ein 
Intereſſe; man fabricirt zu höheren Preifen, kann nur ſchwer Concurrenz 
balten, und findet ſich in falſcher Lage. 

Tr. Wie groß find die Eapitalien Ihrer Fabrik, die, wie wir wiffen, die 

größte in Sedan ift, und wie viel fabriciren Sie In derfelben? — U. Ich gab 


J 


+ Zuftanb einiger Induſtriezweige in Frankreich⸗ 14 


und Bauten gegen 700,000 Sr. aus; allein ih habe von 
ünglihen Diaterial viel getilgt, indem ich mich an meine oben aufs 
Regel hielt. Ich made jährlich für mehr dann 2 Mill. Er. Ge: 
nd brauche hiezu ein beinahe eben fo großes Betriebscapital. Won 
8 30,000 Stüfen Tuch, welde Sedan jährlich erzeugt, fabrieire 
bis 3000 Stüfe, jedes zu 32 bis 34 Ellen und zu 22 Kilogr, 


wi “ P h — 
Er. Woher beziehen Sie die Wollen und zu welchen Preifen? — 
A. Drei Viertel unferer Fabrikate beftehen aus franzöfifher Wolle; der 
Reſt wird aus deutſcher, d. b. ſchleſiſcher, fächfifcher und maͤhriſcher Wolle 
erzeugt. Die Mitteltücer fabrieiren wir gegenwärtig aus Wolle, melde 
uns auf 10 Fr. zu flehen kommt, während wir fie im Jahre 1831 nur zu 
‚Er. bezahlten. Die mittelfeinen Wollen find nämlich feither bedeutend 
Er gefliegen, während bie feinen Sorten beinahe von gleihem Preiſe 
en. 1 
Fr. Welchen Einfluß übte Ihrer Anſicht nach der auf die fremden 
Wollen gelegte Zoll von 30 Pros? — U. Nah meiner Meberzeugung 
brachte dieſer Zoll eine fehr nachtheilige Wirkung hervor; denn wir verloren, 
und die Landwirthſchaft gewann nichts dabei. Unfere Ausfuhr nah Deutſch— 
land und nab Spanien litt darumter Schaden, indem das Verbot dafelbft 
Babrifen hervorrief, Daß auch die Landwirthſchaft nicht dem erwarteten 
Vorthell daraus zog, ergibt fib aus einer Vergleichung der Preife, Im 
Sabre 1831 war der mittlere Preis der rohen Wolle ungeachtet des Zolles 
von 30 Proc. 18 Fr; im Jahre 1833 flieg er unter dem Schuze deſſelben 
Zolles bis auf 34 Fr. Ich bin hienach überzeugt, daß die Schwanfungen 
im Preife unferer inlaͤndiſchen Wolle nicht dem Zolle von 30 Proc. zuge⸗ 
tieben werben koͤnnen; der Bedarf ber, Fabriten ift es vielmehr,-der die " 
reife des Rohſtoffes reguliert, und diefem allein ift das eingetretene Stei- 
jen beffelben beizumeffen. Es haben hienach bei und mehrere Urſachen zur 
ertheuerung ber Wolle mitgewirkt; nämlich die Organifation der National: 
garden, die Vermehrung ber Armee, die Anfhaffung von Bettdeken für die 
pitäler und bie Cholera, welche ven Verbraub an Wolle verzehnfacte: 
Webrigens ziehe ih hieraus noch Feineswegs ven Schluß, daß der Landwirth 
des auf die Wolle gelegten Zolles ganz entbehren kann; im Gegentbeile 
würde ich die gänzlihe Aufhebung für eine demfelben fehr nachtheilige Maß— 
zegel halten. Denn wenn diefer Zoll auch die Menge der inländifhen 
olle nicht im mathematifchen Verhältniffe feiner Größe vermehrte, fo muß 
nam doch zugeben, daß wir ohne benfelben mehr ausländifche als franzoͤſiſche 
olle verarbeiten würden. Ich verlange daher nicht, daß der Schupoll, 
welcher zu Gunften unferer inländifhen Wolle befteht, “ganz aufgehoben 
werde, indem der ohnebieß ſchon von vielen Plagen heimgefuchte Landmann 
hiedurch empfindlich leiden würde; ich wollte hier bloß den Stand ber Dinge 
fo zeigen, wie er iſt. 

Sr. Sie billigen aber doch die Herabfezung dieſes Zolles, welche in 
meuerer Zeit verordnet ward? — A. Allerdings; auch hege ich bie Weber 
nt baß der Aferbau hiebei nicht zu Schaden fommen wird, denn dleſe 
jeihte Ermäßigung beugt einem weiteren Steigen der Tüchpreife vor, durch 
welches ber Verbrauch an Tuͤchern, folglich der Verdienſt der Arbeiter, und 
fin auch wieder der Abſaz der Lebensmittel gefhmälert worden wäre. 

& glaube fogar, daß der Zoll mit Schonung und Klugheit non mehr us 
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* mäßigt werden Pönnte, und erlaube mir hier meine Anfit ganz Meg 
Sen, Die Landwirthſchaft it in Frankreich, was die Wollenerzeugung 
trifft, gegenwärtig Im Stillfiande oder gar im Rutſchreiten; in Deutf&land 
hingegen hat man Wollen, welde vorzüglicer find, als die unferigem, 
dem man fie auf jede mögliche Weife zu verbeffern bemüht war. i 
Landwiirthe waren dur die niedrigen Wollenpreife, die eine Zeit über 


fanden, entmutbigt, mehr auf die Quantität bedacht, und darunter litt 
türli die Qualität, fo daß wir bie Schwierigkeiten, die und diefe * 







Wolle veranlaßt, nur dadurch zu beſeitigen vermögen, daß wir mehr 
und Geld auf dem Appret verwenden. Die Engländer verarbeiten haupt 
ſaͤchlich ſaͤchſiſche, maͤhriſche und ſchleſiſche Wollen, welche fehr elaftifh und 
(ehe markig find, und nicht fo viel Appret brauchen. Wären die deutſchen 
Wollen mit gar feinem Zolle belegt, fo würden wir eine fehr große Menge 
davon arbeiten, und da dieß allerdings unferer Landwirthfgaft zum: RM. 
theil geereihen würde, fo gehe ih nicht hierauf ein. 
Fr, Welchen Theil des Werthes Ihrer Tuͤcher bildet denn die Wolle — 
A. Im: Durchſchnitte die Hälfte; jedoch iſt dieß nach der Qualität des Tuches 
verſchie den. In der Denkſchrift, melde die Stadt Sedan befannt machte, 
ift der Werth der Wollengemwebe in allen ihren Trandformationen auf 400 
Mil. gefäzt, wovon 250 Mill. auf die Tuͤcher und 150 Mill. en 
übrigen Wollenzeuge fommen, Un gewiffen Tuͤchern fommt nun der 
- foff mit zwei Drittheilen und der Arbeitslohn mit einem Drittheil im 
ſchlag; an den feinen Tücern von Louviers und Sedan beträgt ber Arbeitde 
lopm etwas mehr, als der Robfloff; und an gewiſſen Artiteln der Mode und 
der Phantaſie beträgt der Arbeitslohn gar ’/ des Werthes. - —R 
Fr. Sie ſchaͤzen alſo den Werth aller — F gegenmä 
in Frankreich fabrieirt werden, auf 400 Mi? — Es fehlt und 
glaͤklicher Weife noch immer eine gute Statiftit, und * koͤnnte die mathe⸗ 
matiſche Richtigkeit meiner Angabe in Zweifel gezogen werden; übrige 
balte ich fie für fo genau, als es gegenmärtig möglich ift, Die Elemente, 
welche mir dieſes Nefultat gaben, find folgende, Frankreich zähle 35 5 
Schafe, deren Fließ im Durchſchnitte zu 6 Fr. gefhäzt werden kann; 
gibt alfo einen Betrag von 210 Mill, Fremde Wolle wird für 20 Mill, 
eingeführt, fo daß die Wolle einen Betrag von 230 Mill, Fr. ausmac 
Rechnet man num hiezu noch 170 Mill, für Arbeitslohn, fo gibt dieß di 
angegebenen 400 Mill. Zur Beftätigung dieſer Angabe dient auch 
folgende Berechnung. Frankreich zählt 33 Mill. Einwohner, von denen’ 
man, ba noch nie fo viel Wollenzeug getragen wurde, als heut zu 
annehmen kann, daß jeder für 12 Fr. Wollenzeug verbraudt. Dieß all 
gäbe fhon eine Summe von 396 Mill. Fr., abgefehen von den 28 Si. 
welche an verfhiedenen Wollenftoffen ausgeführt werben. 
Er Können Sie uns vergleihende Aufſchluͤſſe über die Preife der frans 
zoſiſchen und der ausländifhen Wollen geben? — A, Ein folder ® 
iſt ſehr ſchwer anzuftellen; wenn wir die Wolfe roh nehmen, fo ift der ntet: 
fied enorm, und nehmen wir fie gewaſchen, fo ift der Vergleich noch ſchwie⸗ 
tiger. Die Wolle erleidet beim franzoͤſiſchen Waſchen in der Fabrik eine 
neuen Verluft von 12 bis 15 Proc. Die deutfhe Wolle fommt fo une 
rein zu ums, daß fie bis zur vollfommenen Reinigung 33 Proc. verliert: 
Deunſde und franzöfifbe Wolle auf gleihe Reinheit gebracht, "und in möge, 
BR Qualitdt zufammengeftellt und verglihen, erolkt als Refultatz 
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deutſche Wolle nach Frankrelch geftellt und den Zoll mit im Anfchlag 
ebracht ,ı höher kommt, als franzöfifce. 
gu Dean fagte uns, im Laufe ber Unterfuhung, daß eine ber nach⸗ 
Folgen des Zolles darin beftehe, daß er die Schwankungen im 
vermehrt. Der Schuz ſcheint auch in umgekehrtem Verhältniffe mit 
dem Schuzbedarfe der Landwirthſchaft zu fliehen; der Zoll fleigt nämlich im 
Verbältniffe des Werthes der Wolle, und hieraus folgt: daß, wenn bie 
Wolle ft, das Steigen des Zolles die Einfuhr fremder Wolle, und , 
miehim die Ansgleihung des Preifes hindert; ift die Wolle hingegen wohl» 
feil, fo finte der Zoll verhältnigmäßig, während der Landmann doch gerade 
unter dieſen Verhältniffen eines größeren Schuzes beduͤrfte. — U. Ib 
fann diefe Folgerung nicht zugeben; ich feze zwar nicht voraus, daß bie Wol⸗ 
fenpreife in Frankreich und im Auslande immer verhältnißmäßig glei find; 
allein es ann auch nicht wohl fepn, ‚daß die Wolle in Franfrei fehr theuer 
It, mährend fie in Deutſchland fehr niedrig im Preife fteht. h 
Er. Es if offenbar, daß die natürlihen Handelsbewegungen, abgee 
ben von dem Unterſchlede, der durch die Zölle bedingt iſt, das Gleſchgewicht 
' Preife heruftellen ſuchen. Allein vergleichen Sie das Zollfoftem, wels 
a der Wolle befolgt wird, mit jenem, weldes beim Getreide in Anz 
enbung gebracht ift, fo ergibt fih, daß der Zoll des Getreides in dem Maße 
finft, in weldem deffen Preis fleigt, mährend bei-der Wolle das Umgekehrte 
Statt findet. Glauben Sie niht, daß ein nah dem Werthe beflimmter . 
‚die Graͤnzen der Schwanfungen in den Wollenpreifen beſchraͤnken würde? 
— U. Ich glaube nit, daß dieß zu dem fraglichen Refultate führen würde, 
und meiner Anſicht nach findet zwifhen den gemählten Vergleihspunften - 
au gar feine Ipentirät Statt. Der Werth des Rohftoffes regulirt nicht 
Immer den Preis des Tuches; fondern derſelbe hängt hauptſaͤchllch davon ab, 
05 die Umflände, unter denen der Verfauf geſchieht, gut oder ſchlecht find. 
| Umftände find allmaͤchtig. Der Käufer fümmert fih nicht, aus wel⸗ 
‚sen Gründen der Preis der Wolle während der Fabrikation fiel; man muß 
bier dem Gefeze nachgeben, weldes die Concurrenz dictirt. Ich erlaube 
| mie ale Beweis biefür nur die gegenwärtigen Umftände anzuführen, wo bie 
| Mönehmer Anforderungen machen, die wirklich unvernünftig find, und wo fie 
deſſen ungeachtet den Sieg davon tragen. Man muß mit Verluft oder wer 
nigftend ohne Gewinn verkaufen, bloß um feine Kundſchaften nicht zu vers 
Nieren und den Gang der Fabrit nicht in Stofen zu bringen, und fi mit 
| + eimer befferen Zufunft vertröften, Webrigens ift auch noch zu bemerken, daß 
das Sinten der Wollenpreife oft nur ſcheinbar iſt; indem eine mit mehr Fett 
beladene Wolle beim Waſchen mehr verliert, und alfo im Grunde oft eben fo 
bob kommt. 
4 Fr. Um mie viel erhoͤht der Zoll, womit das Oehl, der Indigo und 
andere FSarbftoffe belegt find, den Preis Ihrer Fabrikate? — A. Ib 
glaube, dag man bieß zu 1 bis 2 Proc. des Werthes anfhlagen kann. 
Er. Welche Triebfräfte haben Sie? — Wir befizen in Sedan 18 
Dampfmafhinen und 30 Wafferwerfe, die jedoch nicht ausfblteßli zur 
j on der Sedaner Tücher verwendet werden, fondern von denen ein 
Eheil au für Rheims und Rethel arbeiter. Als Brennmaterial bedienen 
uns der Steinfohlen von Charleroy und Lüttich, wovon und ber Hectoliter 
Einfhluß der Mauth auf 4 Fr. 20 €, zu fliehen kommt. Der At te: 
1 81. 50 ©, für 500 Kilogr. Wir beziehen nicht Steintoile won enter . 
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Qualitaͤt, welche fett iſt; ſondern ſogenannte flammende Kohle (houille 
flambante), wovon wir die Tonne oder 10 Hectoliter an Ort und Stelle 

mit 11 bis 12 Fr. bezahlen. Ich ſelbſt verbrauche täglich 4000 Kil.; ganz 
Sedan mag täglich 40,000 Kil. verbrennen. Da ich jährlich für 55,000 Er. 
Steinkohlen verbraude, und jährlich für mehr ald 2 Mil. Fr. Geſchaͤfte 
made, fo kommen alfo die Koften des Brennmateriales auf 2", bis 3 Proc.; 
diefelbe Berechnung dürfte auch für unfere Äbrigen Fabriken gelten. 


Er. Sind Ihre Mafhinen eben fo gut, wie jene, deren man fih im. 
Auslande bedient? — U. Meine Dampfmafhinen find ſaͤmmtlich aus ber 
Fabrik der HH, Eoqueril in Lüttich; fie arbeiten mit minderem Druke, 
und verbrauben daher etwas mehr Brennmaterial als die Hochbrukdampf⸗ 
maſchinen; allein fie bringen auch Peine Gefahr. Ich glaube nicht, daß es 

in Sedan au nur zwei Dampfmafhinen gibt, die in Frankreich gebaut 
wurden. Die Mafchinenfabritation hat zwar bei uns in Frankreich fehr große 
Fortſchritte gemacht ; allein deffen ungeachtet erhellt von felbft, daß aus einer 
Fabrik wie bie Coqueril'ſche dennoch vollfommenere Mafchinen hervorges 
ben müffen, als aus einer Anſtalt, welche in ihren Zabrifationsmitteln 
noch beſchraͤnkt ift. Im allen großen Fabriken find für jede einzelne Arbeit 
eigene Individuen befielt, und aus biefer Vertheilung der Arbeiten ergibt 
ſich eine Vollkommenheit, welche man fi an den Maſchinen um jeden Preis 
zu verfhaffen fuhen muß, Wir werden es zwar- bei und in Frankreich eben 
“fo weit bringen, allein einige Zeit ift hiezu Immer noch erforderlich. ; 


Fr. Wie viele Arbeiter haben Sie; wie bezahlen Sie fie, und welde 
Schwankungen fanden in bem Arbeitslohne innerhalb einer beflimmten An- 
zahl von Jahren Statt? — A. Die Fabrikation von Sedan beſchaͤftigt 11 
bis 12,000 Individuen, wovon gegen 1200 In meinem Gefäfte arbeiten. 

Der Arbeitslohn der Männer beträgt im Durchſchnitte 2 His 2), Fr.; jener 
der Weiber 1 bis 1Y/, Fr., und jener der Kinder 75 Gent. Dabei iſt der 
Tag zu 15 Stunden Arbeit gerechnet. Der Arbeitslohn erfuhr entweder 
gar feine oder nur fehr unbedeutende Schwankungen; denn wir Pönnen hierin 
feine Veränderungen vornehmen, ohne unfere Arbeiter in eine fehr mißliche 
Lage zu verfegen; wenn daher au die Fabrikation etwas flofte, wenn ber 
Gewinn auch aus was immer für Gründen vermindert wurde, fo wurbe der 
Lohn der Arbeiter dadurch doch nur unmerklich beeinträchtigt. Unfere Ars 
beiter find deßhalb auch in einer fehr fchönen Lage, und befonders wenn fie 
in der Stadt wohnen, gut genährt, gut gekleidet und gut logirt, fo daß 
man fie am Sonntage kaum von Ihren Vorfländen wegkennt. Vergleicht 
man ben gegenwärtigen Zuſtand der Arbeiter mit jenem vor 25 bis 30 Jah⸗ 
ren, To wird man einen ungeheuren Unterſchied finden, und fi überzeugen, 
daß fih berfelbe ſowohl in moralifher Hinſicht, als in Hinfiht auf Geſund⸗ 
“heit bedeutend verbeffert hat. Die Scrophelkrankheit ift hoͤchſt felten gewors 
ben, weil unfere.Zeute jezt gut genaͤhrt und gut logirt find. . Kurz in allen 
biefen Dingen bemerkt man ein Voranſchreiten der Civilifation, welches jes 
doch auch Beduͤrfniſſe erzeugt, zu deren Befriedigung der Arbeiter eines an⸗ 
gemeffenen Arbeitslohnes bedarf. Zwiſchen dem Arbeitslohne, ber bei ung, 
und jenem, der in Belgien gezahlt wird, iſt ein großer Unterfchieb, indem 
die Belgier als Stuͤkler Kinder verwenden, bie fich kaum aufrecht zu halten 
vermögen, und welche nur 3 bis 4 Sons des Tages verdienen. Wir vers 
wenden Peine fo jungen Kinder, fondern wir ſchiken fie zue Schule, und lafz 
“a fie Fräftigee und verfländiger werben, che wir ihnen Arbeit geben. Ich 
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te vor 4 Jahren eine Reife nah Belgien eigens um ju erforfhen, wars 
im bie Belgier wohlfeller fabrieiren, als wir; und ich habe unter Anderem. 
jiebei gefunden, daß in Belgien der Arbeitslohn viel niedriger und der Arz 
fe nicht ſo glaͤklich ift, als bei und. Ich fah daſelbſt öfter drei Familien 
ein einziges Zimmer zufammengebrängt, und aus einer Schüffel effen; 
e Männer trugen felbft im Winter nur Kleider aus Baumwoll⸗ oder Leis 
nenzeugen. Unter folhen Umftänden wird es nicht Wunder nehmen, wenn 
ein Arbeiter, der fih bei und 35 Sous verdient, in Belgien nur 18 bis 20 
Sous Lohn hat, Will man, daß auch wir hierauf zuräffommen, und in ' 
der Eivilifation Ruͤkſchritte machen follen? Unmoͤglicht Wir koͤnnten auch 
den Arbeitslohn nicht antaften, ohne in allen Fabritfläbten Frankreichs all⸗ 
gemeine Gaͤhrung zu veranlaffen, Ich glaube, daß zwiſchen dem franzoͤſi⸗ 
ſchen und dem beigifhen Arbeitslohne ein Unterfchied von 35 bis 40 Proc. 
beftehe, und um dieſen Anſchlag gehörig würdigen zu Pönnen, darf man 
nicht vergeffen, was oben von der Elaffification unferer Arbeiter im Ver— 
gleiche mit jenen Belgiens gefagt worden. Bei allem dem machen unfere 
Ürbeiter keine Erfvarniffe, fondern fie vermehren nur ihr Mobiliar. Wir 
haben zwar eine Sparcaffe, allein die Arbeiter haben einen Widerwillen da- 
gegen. Ih erkundigte mich bei meinen Leuten, woher denn dieß fäme, und 
erhielt zur Antwort: daß man, wenn fie Erfparniffe machen würden, ihren 
Lohn bald zu hoc finden und herabfezen würde. Ih fuchte ihnen dieß aus— 
zureden, allein ed gelang mir nit, fie zu überzeugen, Mit ber Zeit wird 
aber, wie ii hoffe, auch diefes Vorurtheil verſchwinden. 
(Bortfezung folgt) 


2VII. 
Miszellen. 
Verzeichniß der vom 24. Februar bis 25. März 1835 in England 
r ertheilten Patente. | 


Dem James Kay, Blachöfpinner in Pendleton, in ber Grafſchaft Lancafter: 
auf eine Hechelmaſchine von neuer Einrichtung, Dd. 24. Febr, 1855. 
Dem John Hötherfall Hallett Esq., am Haven Gliff, Pfarrei Armouth, 

( aft Devon: auf eine Verbefferung in ber Einrichtung oder Verfertiaung 
von Hähnen ober Zapfen zum Abziehen von Klüffigkeiten, Dd. 25, Febr. 1855. 

- Dem Billiem Aitten Esq,, in Aberbeen, in ber Graffchaft Aberdeen: auf 
wu Berbefferungen in ber Einrichtung von Wagen, die durch thierifche oder 
an Kräfte bewegt werben. Dd. 25. Febr: 1835. j 
Dem Patrik Seyton Hynes, Gentleman in Pabbington, in der Graffchaft 
Mibdlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Rädern, Achfen und Büchfen und an 
ven raten zum Sperren der Wagenräber, Dd. 25. Febr. 1835. 
Dem James Aldous, Schmied in Glapton, in der Graffchaft Mibblefer: 
Zen Berbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 25. Febr. 1835. 
William Newton, Gibilingenieur im Chancery Lane, Graffchaft 
Midblefer: auf gewiffe Verbefferungen im Vorbereiten der in= ober ausländifchen 
‚ weldie an Statt Flache ober Hanf gebraucht werden können, Ihm 
don einem Ausländer mitgeteilt, Dd. 25, Febr. 1835, 
Dem Richard Proffer, Givilingenieur in der Pfarrei Afton, bei Vire 
am, in ber Graffchaft Warwid: auf Verbefferungen in der Nägelfabrikas 
 Dd. 25. Febr. 1855. 
Dem William Davis, in Leeds, in der Graffchaft York: auf eine Verbeſ⸗ 
‚ferung an den Mafchinen zum. Appretiven wollener oder anderer Bücher. Dd. 
2. debr. 1836. 
Dingiee'8 point. Fourn. 8b. LVI. 9. 2. 40 
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Dem Joſhua Taylor Beale, Mechaniker im Churd Lane, Whitechap 
- ber 2840 Middleſer: auf eine ie Bi ) 
welche für andere Zweke gebraucht werben kann. Dd. 27. Febr, 1835. 
Dem John Levers, Mafhinenmadher- in New» Radford, Grafſchaft Nots 
tingham, und James Pedbder, Lakfabrikant, ebendafelbft: auf gewiffe V 
—— ben Maſchinen zur Fabrikation von Bobbinnetſpizen. Dd. 27, Fe 
ar k x i 
Dem Frederick Ludwig Hahn Dandell, Verfertiger muſikaliſcher 
mente, in Great⸗Malborough⸗Street, Grafſchaft Middleſer: auf gewiſſe 
zungen an Pianofortes. Sie wurden ihm zum Theil von feinem Affocis Fried⸗ 
sich Georg Greiner, einem Ausländer, ; mitgetheilt.. Dd. 27, Febr, 4835, 
Dem Robert Wolf, Berfertiger mufilalifcher Inftrumente, am Gornhill, 
der Gity von London: auf eine Werbefferung an Pianofortes, welche ſich bei allen 
Arten von Glavieren anwenden läßt: Dd. 2. März 4855, 
>. Dem Thomas Fleming Bergin,Gentieman am Fair View Avenue, im der 
Graffhaft Dublin: auf Verbefjerungen: an Eifenbahnenwagen, welche 
gen auch noch zu anderen Zweken anwendbar find, Dd. 4. Märk 1856. |  , 
Dem John Prince, Agent in Bread: Street, Gheapfibe, City von Eons 
—* = verbefferte Form und Apparate für die Papierfabrifation. Dd. 
4, v5 1855. . 
Dem Sohn Joſeph Charles Sheribam, Chemiker in Walworth, in ber 
Grafſchaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen in den verfchiebenen Procefjen der 
zußerigen, weinigen und fauren Gährung. Dd, 9, März 1835, *3* 
Dem Herman Hendricks Eeq., im Grove-Houſe, Blackheath: auf Verbeſ⸗ 
ferungen im Färben. Dd. 11. Märg 1855. As " 
Dem Sofhua Butters Bacon, Gentleman in Sibmouth: Street, Regent’s 
Square, Graffchaft Middlefer: auf Werbefferungen an Dampfmagen für Eiſen⸗ 
ne. * — Landſtraßen. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
41. Maͤrz 1835. 
William Hale, Civilingenieur in Colcheſter, Grafſchaft Eſſex: auf 


a eg ee ge an ben Keffelm He ampfergengung. Dd. 11. März 1835. 


em William Newton, Givilingenieur im Chancery- Lane, Grafſchaft 
Middlefer: auf ein- Verfahren, bie Milch in einen ſolchen Zuftand zu verfegen, 
daß fie mit ihren nährenden Eigenfchaften beliebig Tange aufbewahrt werben kann, 
und ſich in jedes Rlima zum häuslichen und mebicinifchen Gebrauche ausführen 
täßt. Dd. 41. März 1855, — 
Dem Robert Jupe, Mobilienverfertiger in, New-Bond⸗Street, Pfarrei 
St. George, im Hanover Square, Grafſchaft Middleſex: auf einen verbeſſerten 
Tiſch zum Ausziehen. Dd. 11. Maͤrz 1855. — 
Dem Kohn Sylveſter, Civilingenieur in Great-Ruſſell⸗ Street, ber 
Sraffchaft Midblefer: auf Verbefferungen an den Apparaten, wodurch lu 
gen Klüffigkeiten und feften Körpern Wärme mitgetheilt werben kann. D 
41. März 1835. 
Dem William Bridges Abams, Kutfchenfabritant im Long Acre, Pfarvei 
St. Martin’s in the Fields, Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Eintiche 
tung der Räder für alle Arten von Wagen, die gewöhnlich mit Federn verfehen 
werden. Dd. 13, März 1835. BRETTIETT. v 
Dem William Church, Gentleman im Heywood Houfe, in Borbesley Green, 
bei Birmingham, in ber Graffhaft Warwid: auf gewiffe Verbefferungen an den 
Apparaten zur Beförderung von Gütern und Reifenden zu Land’ und zu nu 
zum Theil find diefe Verbefferungen auch am den gewöhnlichen Damp 
und Dampfapparaten anwendbar. Dd. 16. März 4855. 4 
Dem Richard Hill, Kaufmann in Birmingham, in der Grafſchaft War—⸗ 
wid: auf eine Verbeſſerung an Zhürfchlöffern und anderen Schlöffern, fo wie an 
den dabei gebräuchlichen Ktampen. Dd, 18, März 1835, > 
Dem Andrew Smith, Müblengimmermann und Mecjanifer in Belpor, in 
der Graffchaft Derby: auf Verbefferungen an Druferpreffen. Dd. 18, Märk 1835, 
Dem Henry Walker Wood, Kaufmann in Auftin Friars, in der Gity den 
kondon: auf eine Werbefferung in der Bereitung gewiſſer Oehle. Bon einem 
meldnder mitgetheilt. Dd. 18. März 1835. LEN 4 U 
Dem Sames Hunter, Handarbeiter in Ley’ DRIN, Arhrsath, In hen Grafe 





Miszellen SM: 
u Wedefegen im Cent grife Be Da. 48. 


liar n Werkes, Tuchmachet in Kingstanley, Grafſchaft Glou⸗ 
et —— Reinigen, Rollen und Appretiren wollener 
'w. Dad. 35. Maͤrz ABB: 
oft; Barker, Gentleman in Southampton » Street, Camberwe 
ft, Surrey: auf. eine verbefferte Einrichtung der Sonnen⸗ 
n "Da. 25. März 41835. 
1 ie. Berrie und David Anderfon, beide. Sabritanten in Glas: 
wiſſe tm — Verfertigung einer neuen oder verbeſſerten Art 
tb: 1. Dd. 25. 1835. 
8* Brunton, Dehaniter in Weſt ⸗Bromwich, in der Graffhaft 
* auf eime verbefierte Einrichtung der Retorten zur Grzeugung von 
Dd. 25. März 41855, 

» Wk Willem Houftoun, Druker in Fleet: Street, in der Gity von Lon— 
—— und Zuſaͤze zu den Werkzeugen und Apparaten, welche 
bet den effen angewandt werben, . Dd. 25. März 1855. 

zu dem Repertory of Patent-Inventions, April 4855, S. 272.) 


B der in England. vom 22. December 1820 bis 3. Fer 
bruar 1821 ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


X Mare Ifambard Brunel, Civilingenieurs in Chelfea, Middleſex: auf 
Pr — —J und auch auf gewiſſe Verbeſſerungen an Gopierpreffen, 


— Gentleman am Penlington Place, Lambeth, Surrey; 
ein —8 Verfahren kohlenſaures Blei oder Bleiweiß zu fabriciren. 
5 uar 1821. 
Fred Sohn Leigh Bradbury, Gentleman in Manchefter, Lancafhire: auf 
eine neue Methode metallene Walzen zum Druken von wollenen, baummollenen 
und feidenen Zeugen, fo wie don Papieren, zu grapiten. Dd. 9. Jan, 4821. 
Des Robert Salmon Esqu, in Woburn, Bedfordſhire: auf verbefferte 
Dd. 45. San, 1824. 
‚John Frederid Daniel! Esq., In Gower- Street, Bebford * 
auf gewiſſe Verbeſſerungen im Klaͤren und Raffiniren von Zu 
Fr Jan, 1821. 
Des Abraham Henry Ehambers Esq., in Bond Street, Middlefer: auf 
in der Fabrikation von Baucement oder Stucco buch Verbin— 
— Subſtanzen, die bisher nicht zu dieſem Zwek gebraucht wurden, 
41821. 
Des Charles Phillips, Gommandant bei ber Zönigl. Marine, wohnhaft in 
; «Street, Piccadilly, Middlefer: auf gewiſſe Werbefferungen an ben Aps 
—. Pr der Boote und in der Einrichtung der Boote felbft. 
Du 


— Gole, Uhr und Chronometermachers am Hans: Place, 
ee ei vr Mibdlefer: auf gewiffe berbefferungen an Ghronometern. 
n, 


: 9)" 

ch zen 8o ie jdn, ., praftifchen Chemikers in Cannon» Street, Lon⸗ 
Bu ei BVerbefjerung im Heizen großer Keſſel. Dd. 3. Febr. 1821. 

ill Alderſey, Gentleman in Homerton, Middleſer: auf eine 

an Dampf» und anderen Mafchinen, wobei bie Kurbel gebraucht 

Ber xxx. Da. 8 Beruar 1821. (Befchrieben im Repertory, zweite Reihe, 


———— of Patent- — April 1835, &, I) 


—— 
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W. Alderfey's Umfchließung der. Ruderraͤder der Dampfboote, 


Die Rubderräder der größeren Dampfboote erzeugen bekanntlich eine fo heftige 
Bewegung des zunaͤchſt mit ihnen in Berührung Tommenden Waffers, daß Kleinere 
Schiffe, die ihnen zu nahe kainen, nicht felten verunglüften. Um biefem Unpelle gu 
feuern, und um zugleich das Waſſer noch mehr auf die Kuderraͤder wirlen gu ma- ' 
den, fhlägt Hr. W. XAlderfey im Mechanich' Magasine No. 586 folgende 
Borrichtung vor. Gr. will nämlich die Ruberräder, die gar Feine Veraͤnderung zu 
erleiden brauchten, mit einem hölzernen Maffercanale oder mit.einem Gehäufe uma 
geben, welches am Boden und an ben beiden Seiten gefchloffen, an den beiden 
Hingegen zum Ein⸗ und Austritte des Waſſers offen wäre. Der Ganal müßte bie 
Breite dev Ruderräder haben, und biefe Räder müßten beinahe bis an ben Boden 
des Ganals reichen. Ferner follte biefer Ganal 8 bis 10 Fuß vor bem Ruberrade 
gegen das Bugfpriet hin beginnen, und fi auch noch Hinter dieſem auf eine bebeu«’ 
tende Länge erftreten, indem die Geſchwindigkeit des Schiffes um fo größer ſeyn 
wird, je mehr Waffer in dem Ganale enthalten ifl. Der Boden bes Ganales muß 
vollkommen eben feyn, unb aus bem hinteren Theile bed Ganales muß das Wafler fo 
leicht und frei als möglich. austreten Tonnen, Um jedes Hindernis in diefer Hins 
fiht zu befeitigen, kann man die Seitenwände des hinteren Theiles des Ganalcs 

6 bis 8 Zoll über den oberen Theil des Ruderrades emporfteigen laffen 3 ** 
wuͤrde naͤmlich das Waſſer etwas uͤber die aͤußere Waſſerflaͤche ſteigen, und folg⸗ 
lich leichter ausſtroͤmen. Wuͤrde der Hintere Theil des Canaies gebdekt, fo ließe 
fi diefer Theil zur Ausdehnung des Verdekes verwenden. — Hr, Alderfey 
verfpricht fi von diefer Vorrichtung große Vortheile; wir zweifeln jeboch unfes 
rerſeits an ihrer Brauchbarkeit; wäre es auch nur wegen ber Schwierigkeit, bem 
Ganale jene Beftigkeit zu geben, die wegen ber befannten Erſchuͤtterungen bes 
Waſſers durch die Ruberräder unumgänglich nothwendig wäre, 





Selbfiverfentung der Dampfboote. a 


Hr, Morgan, der Erfinder des befannten Ruberrabes, gab vor ber Untere 
ſuchungscommiſſion, die da Haus der Gemeinen zur Prüfung der Dampffchiffe 
fahrt nach Oſtindien niebergefezt hatte, unter Anderem folgendes an: „‚Gapitän 
Auftin, der das größte englifhe Dampfboot für ben Kriegsdienft, nämlich die 
Mebea von 220 Pferdekräften, commandirt, und ber früher bad Dampfboot Sa⸗ 
lamander befehligte, war mit beiden Booten im biscay’fchen Meere, unb vers 
fiherte mich, daß er mit dem Salamander dafelbft nicht gegen einen friſchen Suͤd⸗ 
weftwind zu fleuern vermochtes mit der Medea hätte er bieß zwar gekonnt, allein 
er mußte deren Mafchinen befreien, oder fie würden dad ganze Boot um 
ter die Wogen getrieben haben.” Das Athenaeum bemerkt hiezu: „Bir 
glauben, daß das Dampfboot „‚Erin,’ über deffen Untergang bisher noch gar 
nichts erforfcht werben konnte, bei dem Anbringen gegen einen ſtuͤrmenden Wind 
von feinen eigenen Mafchinen unter die Wogen verfentt wurde. Das Dampfhoot 
„Waterford,“ welches an dem ‚‚Erin’‘ vorüberfuhr, würde wahrfcheinlich glei⸗ 
ches Schikſal gehabt haben, wenn deſſen Gapitän die Mafchinen nicht mehrere 
Male befreit hätte, wie ex uns felbft verficherte.”’ (Mechan. Mag., No. 604.) 





Ein Miniaturdampfſchiff. 


Ein Zinngießer in Glasgow, Hr. Georg Bofter, zeigte bei Gelegenheit ber 
Anwefenheit des Earl of Durham in Glasgow ein von ihm verfertigtes Miniatur 
dampfboot von 4 Fuß Länge und 44 Zoll Breite, Der Dampfeylinder hatte 
21/2 Zoll im Durchmeſſer; der Kolbenhub betrug 5 Zoll. Man brachte das 
Schiffchen auf den Elyde und fezte die Dampfmaſchine in Thaͤtigkeit, worauf fich 
das Duodezfahrzeug mit folcher Geſchwindigkelt fortbewegte, baß man A 
hatte, ihm zu Buß zu folgen. (Mechanics’ Magazine, No. 589.) 
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Bemerkungen über Capitän Borman’s Plan Boote ohne Ruderraͤ⸗ 
2 Di der zu treiben. 
egen Gapitän Forman's Methode Boote ohne Ruderraͤder zu treiben, 
ie im — 26 Bd. LIV. ©. 234 aus dem Mechanes Maga- 
em n, haben fich im lezterer Zeitfchwift mehrere Stimmen erhoben, die 
in Rr. 582, 584 u, f derfeiben nachlefen kann, Man macht dem Gapitän 
& zum Borwurfe, daß feine Methode Boote durch Waffer zu treiben, wels 
aus dem Hintertheile des Schiffes ausgetrieben wird, nicht neu, fondern ſchon 
bielfach verfucht if. Das dem wirklich fo fey, erhellt nicht bloß aus meh⸗ 
eren Bänden unferes Zournales, fondern namentlicd no aus Folgendem: Der 
el. Mübtenbauer an der koͤnigl. Werfte in Portsmouth nahm fon vor vielen 
Jahren 5 auf eine folche Methode, die jedoch, obſchon das Patent bereits 
verfallen ift, keine Folge hatte. Er wollte ein-Boot auf dieſe Weife mit einer, 
gkeit von 4 engl. Meilen per Stunde getrieben haben. inen ande 
ren nad) demfelben Principe, aber mit Kreisbewegung, brachte kürzlich ein 
Hr. Halt in Golhefter zu Tages; allein der anfänglichen Lobeserhebungen \ uns 
blieb die Erfindung noch immer hinter der Scene, Auch der erfindungss 
reihe Bos well richtete feine Aufmerkfamkeit auf biefen Gegenftand, und gab 
im 4814 im Repertory of Arts einen Auffaz über. das Treiben der 
= ‚mit comprimirter @uft, worin er fagt, daß die Kortfchaffung der Schiffe 
| Merftrömen, die aus ihmen ausgetrieben werden, keinen Erfolg hatte), und 
daß ex defhalb auf die Idee der Anwendung comprimirter Luft kam. — Abgefer 
ben von dem Mangel an Neuheit laffen fich aber auch noch andere Einwendungen 
gegen Hrn. Forman's Plan machen; und einer dev Gotrefpondenten bes Me- 
chanics’ Magazine bemeift- mathematifch "und mechaniſch, daß fich auf biefe 
Beiſe nie die gehörige Geſchwindigkeit erzielen laffe, und baß mit Forman's 
Kolben zur Erzielung derfeiben Wirkung eine 44 Mal größtre Kraft noͤthig ift, 
als mit dem Ruderrade. Beſſer als dieſe Kolben dürfte fich noch eine Spirale 
ſchraube eignen, die man bekanntlich gleichfalls in Vorfchlag brachte, um Waſſer 
am dintertheile des Fahrzeuges auszutreibenz allein auch hier müßte bie Schraube 
—— —5* per Minute machen, um eine gehörige Geſchwindigkeit des 
5 zu erzielen. 


Verkehr auf dem Erie-Eanal in Nordamerika. 


Der erſt Eürzlich zwifchen New⸗York und bem Erie:See eröffnete Erie⸗Canal 
eines der auffallendften Beifpiele, von welchem außerordentlichen Nuzen Gas 


näle nd andere berlet Gommunicationsmitiel für ben Verkehr eines Landes find. 
Aus den officiellen Documenten, welche bekannt gemacht wurben, geht nämlidy 
hervor, daß ſich die Tonnenzahl, welche in ben Iezten 71/, Monaten des Zahs 
41534 buch die Alexanderſchleuſe biefes Ganales hin und zurüßgefchafft wurde, 
belief, als bie Tonnenzahl, welche im ganzen Jahre 1835 im Hafen in 
News Mork verfchifft wurde, obfchon diefer Hafen bekanntlich einer ber belebteſten 
in ber Welt it! (Mechanics’ Magazine, No. 604.) 


Ueber einen großen Eifenbahnviaduct. 


Englifche Blätter fchreiben, dab bie North-Union-⸗Railway-Company mit ben 

5. Senry Mullines und M’Mahon von Dublin einen Vertrag: über ben 
Bäu einer Brüfe oder eines Viaductes eingegangen habe, auf welchem bie Eifen- 
bahn über den Ribble fezen fol,  Diefer Viaduct fol 5 elliptifche Bogen, jeben 
von 120 Fuß Spannung, erhalten, und auf diefe Weife ein Facſimile ber herr— 
Waterloo:-Brüfe werben, Man hielt den vorgelegten Plan anfangs für zu 

ig; allein bei genauer Unterfuchung beftätigten die ausgezeichnetften Baus 

jelfter und Brüfenbauer nicht bloß die Lühne Idee des berühmten Wignoles, 
ber den Entwurf mathte, fonbern fie bewieſen auch, baß die bie wohlfeilfte Me— 
thobe ſey, eine Gifenbahn im einer Höhe von 70 Fuß über einen Fluß zu führen. 
Der Contract wurbe demnach mit 35,000 Pfd. Sterl, abgefchloffen. (Mechanics’ 


Magazine, No, 601.) 





1. Miszellem 
Eine neue bewegliche Eiſenbahn. 


Auf den Straßen von Kennington und Glapdam, fchreibt ber Globe, konnte 
man in neuefter Zeit eine Maſchine fehen, die man mit dem Namen einer bewegs 
lichen ober tragbaren Eiſenbahn belegte. Diefelbe beſteht nämlich aus einem Was 
genrade, welches eine Art von Gifenbahn vor ſich ber führt, auf der der Wagen 
felbft dann mit großer Leichtigkeit und Seſchwindigkeit dahinrollt. Die Ciſenbahn 
ſelbſt befteht aus einem geglieberten Viereke, welches mit vier Rollen, welche den 
Boden nicht berühren, und mit Fuͤßen, die abwechfelnd auf den Boden gelangen, 
verſehen iſt. Dürfte dieß nicht ein neuer Berfuch mit den Gompert' ſchen Wa⸗ 
—— fon, von deneh wie im Polyt. Journale Bd. WIII. ©. 351 Rach⸗ 
rich ga ' . 


Nachttelegraphen mit, Sauerftoff- Wafferfloffgas beleuchtet. 

Den Liverpool Times zu Folge machte Hr. Goad kürzlich auf bem Dadhe 
des Egremont⸗Hotel in Liverpool einige interefjante Verſuche, um bie Anwenb- 
barkeit der Blamme des Sauerftoffe:Wafferftoffgafes zu Rachttelegraphen gu beur⸗ 
kunden. Das auf dieſe Weife erzeugte Licht fand "dem’Lichte der Leuchtthärme 
in Hinfiht auf Glanz nicht im Geringſten nach, und übertraf es fogar an Weiße 
und Helle, obſchon es kaum ben fechsten Theil "ver Größe dieſes lezteren hatte. 
Der Telegraph warf ein fehr ſchoͤnes Licht über den ganzen Strom, ben er bes 

leudhtete. (Mechanics’ Magazine, No. 589.) : 








Stationäre Seuerldfchanftalten. 


Hr. Thom. Deakin macht im Mechanics’ Magazine N. 593 ben re 
— in London den Vorſchlag, in gewiſſen Entfernungen von ein⸗ 
ander ſtationaͤre Feuerſprizen anzubringen, mit denen man allen entzwiſchen lie⸗ 
genden Gebaͤuden im Falle der Noth alfogleich zu Huͤlfe kommen koͤnnte. In der 
Zwiſchenzeit koͤnnten die Maſchinen, wie er glaubt, als Pumpen benuzt werben, 
mit welchen fi) Brauereien, Branntweinbrennereien 2c. und beinahe alle Häufer 
mit Waffer verfeben ließen! — Hr. Baddeley, ber fich bekanntlich ganz bes 
fonders um die Löfchanftalten in England annimmt, gibt eine ausführliche Erwi⸗ 
derung hierauf, aus ber ‚hervorgeht, daß dergleichen flationäre Loͤſhhmaſchinen 
ſchon längft in Anregung gebracht wurden, aber nut in größeren Gebäuden, Bar 
briten und dergleichen gute Dienfte leiſteten und leiften Eonnten. 





Ueber Davy's Sicherheitölampe 


enthält bad Mechanics’ Magazine in feinen Iezten Nummern einige Auffäge, in 
welchen man zu bemweifen ſucht, daß die Unglüßsfälle, welche ſich ungeachtet ber 
Anwendung biefer Lampe in mandyen engliſchen Steinkohlengruben ereigneten, 
nicht Tediglih einer Nachlaͤſſigkeit der ungluͤklichen Bergarbeiter zugufchreiben 
ift, wie man dieß gewöhnlich zu thun pflegt. Die triftigfle Autorität, auf die - 
man fich hiebei bezieht, und die auch uns alle Beruͤkſichtigung zu verbienen 
fheint , ift folgende Stelle aus der fünften Ausgabe von Zurner’s Elements 
of Chemistry: „Wenn die Davy'ſche Lampe in eine mit brennbare Luft . 
überfüllte Atmofphäre gebracht wird, fo beginnt die Flamme fi) zu vergrößere- 
und das Gasgemenge entzündet fih, wenn es fehr erplobirbar iſt, fobald es durch 
das Drahtgitter gedrungen if. Diefes Bas brennt dann an der Inneren Ober⸗ 
fläche des Drahtgitters fort, während das in der Mitte der Lampe befinblide 
Licht verliſcht. Sobald der Bergmann biefen Zuftand der Dinge bemerkt, muß 
er ſich augenbliklich zurüfgiehens denn, obſchon die Flamme nicht im Stande if 
mit dem außerhalb der Lampe befindlichen explobirenden Gasgemenge zu commüs 
niciren, fo lange das Drahtgewebe ganz bleibt, fo ift body die während der Ver⸗ 
brennung entwikelte Hige fo groß, daß der Draht, wenn er ihr auch nur einige 
Minuten lang ausgefezt iſt, orybirt wird, und in Stuͤke zerfällt. Wenn ferner 
eine Lampe, beren Drahtgitter rothgluͤhend ift, einem Strome eines erplobienden ' 
Sasgemenges ausgeſezt wird, fo ift es möglich, daß bie Flamme fo ſchnell durch 
Sieſes Bitter dringt, daß fie nicht bis unter ben Entzuͤndungspunkt abgekühlt wird; 
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 Meber Davy's Sicherheitslampe. 
3. Murray macht gegen die Einwendungen, die Dr. E. Zurmer ges 
e Wirkfamkeit der Davy’fchen Gicherheitslampe machte, und bie wir in 
Miszelle mittheilten, im Mechanics’ Magazine, No. 593 folgende 
terfungen, „Ich brachte bie Gicherheitölampe in mehr dann einem Bergs 
zun üben, und hielt fie in meinen Vorleſungen öfter längere Zeit über 
übend in einem erplofionsfähigen Gasgemenge aufgehängt, ferner verfiderten 
db die Auffeher mehrerer Steinkoplengruben, daß die Arbeiter häufig unter Ver— 
x ‚arbeiten, unter welchen bie Rampe lange-Beit rothglübend ift, In dies 
en rührt die Gefahr, wenn bie Lampe ruhig fteht und bie Luft unbes 
‚megt iſt, von den Kohtentheilchen ber, welche, wenn fie an die rothglühende Lampe 


bafelbft zum Giuͤhen kommen, fich entzünden und dadurch die Weranlafs 
‚ber Erplofion werben,’ - 


5 Sykes's und Conradt's Wollenfpinnmafchine. 


Das Neue an ber Wollenfpinnmafchine, auf melde fi Wm. Sykes und 
{ M. Gonrabt von Frederidtomn, Maryland, im Jahre 4854 ein Patent 
. ließen, beruht auf einer eigenthämlichen Methode die Faͤden auszuziehen. 
a6 Vorgefpinnft wird auf die gewöhnliche Weife auf eine Walze gebracht und 
dann am die in bem unteren Theile ber Mafchine befindlichen Spindeln herabge= 
führt. Dabei läuft es zwiſchen zwei Walzen durch, am denen bie gegenüber lies 
enden Seiten fo abgeplattet find, daß beiläufig bie Hälfte ihrer Berührungsfläche 
Degfällt; das Vorgefpinnft wird beim Herabfteigen abmechfelnd zwiſchen ben zwei _ 
plinbrifchen Theilen der Walzen gefaßt. inige Soll unter diefem Walzens 
panre iſt ein anderes ähnliches Walzenpaar angebracht, welches bie Faͤden fat, 
Bährend fie in dem oberen Walzenpaare frei find, Zum Spinnen von hart ges 


— 


rehtem Garne werben bie Walzenpaare näher an einander gebracht, als zum 
finen von lofer gebrehtem Garne. — Dieß ift Alles, was das Mechanics’ 
izine in feiner Nr, 593 über diefe Mafchine zu fagen für nöthig findet. 


= 


Amerikaniſche Mafchine zum Zurichten und Reinigen ber Bertfedern. 


Wir finden unter den neueften amerifanifchen Patenten eine Mafchine, bergleiz. 

m wie nad) nirgend anderswo eine erwähnen hörten: nämlich eine Vorrichtung 
gum Zurichten und Reinigen der Federn und namentlich ber Bettfedern! Der Erfin- 
ift Dr. George Reynolds in Gonnectieut; die Vorrichtung felbft wird im 
ept e des Franklin Journal folgender Maßen beſchrieben. „Die Ma: 

n t von Yußen einem großen Cylinder, wie man ihn zum Kaffeeröften hat, 

ıd br auch wirklich aus nichts weiter, als aus einem ſolchen Gylinder aus 
ifenbledy von 3 Fuß Länge und 48 Zoll im Durchmeſſer. Mitten durch biefen ' 
 Eplinder läuft eine Welle, welche ſich frei in bemfelben umdreht, und aus ber 
eine Anzahl von Drähten hervorragt, bie beinahe bis an bie Wände des Cylinders 
eichen. Die Welle felbft, welche aus Holz befteht, wird mittelft einer an dem 
inen Enbe angebrachten Kurbel umgebrebt. Längs ber einen Seite des Gylinders 
iufe ein Thürchen, bei welchem man die Federn in die Mafchine und aus berfeiben 
raus ſchaffen kann. Die Mafchine felbft wird an ein Feuer gebracht, deffen Hize 
ge hörig regulicen läßt. Die zu behandelnden Federn werben zuerft rein gewas 

ben, bann halb getrofnet, und hierauf im bie Mafchine gebracht, in ber man fie 
unter beftändigem ümdrehen fo lange der Wärme ausſezt, bis fie vollfommen troken 
eworben. Man erkennt bieß leicht daran, wenn Eein Dampf mehr aus jenen Oeff— 
igen bringe, welche zu dieſem Behufe in dem Scheitel bes Gylinbers angebracht 
find, Wie zerknittert und umelaftifch die Federn auch gewefen find, fo follen fie auf 
biefe Weiſe doch fehe leicht und flaumig werden; auch follen fie allen üblen Geruch 
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2 300 hoch darüber fteht. Im diefem Zuſtande erhält man bie Maffe, bis ſie 
volltommen audgelaugt iſt, wozu 8 bis 10 Stunden erforberti find. ’ Ücbeitet 
man mit Feldaſche, fo fol das Salz um die Hälfte vermindert, der Kalk hinges 
gen um "/g vermehrt werden. Daß Verfieden ber gewonnenen auge leitet der 
Patenttraͤger nad) ber gewöhnlichen Methode, . 


Eine Tinte aus Steinkohle, DET 

Ein Gorrefpondent des Mechanics’ Magazine macht in Nr, 593 dieſes 
Blattes darauf aufmerkfam, daB Hr. Salt, der ald Nooellenſchreiber unb Poet 
ruͤhmlich befannt if, vor einiger Zeit eine unaustöfcgiidhe und immer fdywarz 
bleibende Tinte erfunden haben will, die er aus Pechlohle bereitet, Dee Erſin⸗ 
der wurde durch on Krankheit gehindert, feiner Erfindung Folge zu geben, fol 
aber nun demnächft öffentlich damit auftreten. \ 





Noch eine Methode Weinfäffern den Schimmelgeruch zu nehmen. 


Ein Weinbergbefiger aus der Gegend von Tours zeigte dem Journal des 
connaissances usuelles an, daß er zum-Aufbemahren feiner Weine vorzuge« 
weife folche Säffer nehme, in benen Olivendhl enthalten gewefen war. Der Wein fol 
fi in diefen nicht nur fehr gut halten, fondern feibft noch befjer werden. Oli⸗ 
venoͤhl ift nach feiner Erfahrung auch das befte Mittel, um alten Weinfaͤſſern 
den Schimmelgerudy, den fie befamen, zu nehmen; man braucht bie Fäffer zu dies 
fem Behufe nur forgfältig auszumwafchen, und dann,. nachdem fie trofen geworben, , 
4 bis 5 Ungen Dlivenöpl hineinzugießen. Selbſt Wein, ber einen üblen Geſchmak 
annahm, kann durch Zuſaz von einigen Ungen reinem Dlivenöhle wieder vollkom⸗ 
men bergeftellt werbenz fo wird wenigfiens am angeführten Orte verfüchert. (Ber⸗ 
gleiche auch Polytechn. Journal Bd. XLII. ©. 74,). s : 





Vergleichende Ueberficht der Bücherausfuhr zwiſchen England um 
Frankreich. 


‚Die Annales de Statistiques geben in ihrer zwölften Rummer des Ja 
1854 folgende Bufammenftellung ber Bücherausfuhr, welche vom Jahr 41834 
zum Jahr 41832 zwiſchen England und Frankreich Statt fand. s 


Ausfuhr von Frankreich nach England. Ausfuhr von England nad) Frankreich, 


Büherwerth. Bücherwerth. 
1821 81,127 8. 407,554 Er. 419,085 Er. . 110,575 Ir. 
18232 84,649 — 425,433 — s 20,708 — 422,353 — 
41823 99,181 — 497,353 — 16,784 — 99,229 —. 
"4834 411,221 — 561,072 — 416,408 — 96,413 — 
7825 478,366 — 914,528 — 17,632 — 122,455 — 
41826 94,479 — . 661,555 — 19,506 — 132,148. — 
. 1827 91,949 — 480,541 — 17,641 — 120,493 — 
41828 416,429 — 623,491 — 18,506 — 124,984 — 
4829 103,282 — 554,770 — 21,987 — 147,276 — 
1830 108,397 — 554,545 — 412,714 — 1454,276 — 
1831 81,598 — 418,958 — ‚ 45,962 — 409,856 — 
41832 84,954 — 435,328 — 29,582 — 131,318 _ 


Aus diefer Tabelle ergibt ſich, daB aus Frankreich jährlich 400,000 Bände 
nach England ausgeführt werden, während aus England im Durchfchnitte nur 
80.080 Bände nach Frankreich geben. Wenn England eine um fo viel größere 
Menge von Büchern aus Frankreich bezicht, fo rührt dieß hauptſaͤchlich davon Her, 
daß Frankreich als Vermittler zwiſchen England, Deutfchland und Italien auftritt, 
und daß die über Frankreich gehenden italienifchen und deutfchen Bächer unter obs 
ger Anzahl begriffen find. Andererfeits werben viele englifhe Werke in Frank⸗ 
reich neu aufgelegt, und dann auf dem Gontinente wohlfeiler verkauft, als bie 
Herausgeber in England biefelben geben Tonnen, Die englifchen Buchhändier Lüns 
“a wegen Mangel an KAbfay nicht gleiche Epreulatianen mit Tranyankägen Eerfen 


Miszelten 


man — auch noch in ——— pas = 1 ematifihe 
ranzd uͤberſezt we als umge wird man 
lerſchied in der Buͤcherausfuhr — Bänder wohl erklären können. 


‘ 


Ausfuhr von Eis nach Oſtindien. 


e ouderneur don Oftindien, Lord William Bentind, überreichte Hrn. 
logers, dem Gupercargo des nordamerifanifchen Schiffes Tuscany, eine ſchöne 
w für den gluͤklichen Erfolg, mit weldem er Eid aus Nordamerika 

9 einfuͤhrte. Die Tuscany landete naͤmlich zu Galcutta gegen 100 
ionnen is, und verkaufte diefelben fehr fehnell gu 62/4 Gents per Pfund, Die , 
shiffseigenihümer nahmen hiebei 12,500 Dollars für einen Gegenftand ein, ber 
nen mit Ginfchlu er zu deſſen Aufbewahrung getroffenen außerordentlichen 

regeln nicht Höher als auf 500 Dollars zu ftehen gekommen war, (Mecha- 
ies' Magazine, No. 596.) 


jeder den Raum, den die menfchliche Bevdlkerung auf unferer Erde 
Nen/ einnimmt , 

kim Mechanics’ Magazine No. 582 eine Berechnung enthalten, an beren 

Schluß der Verfaffer zu folgendem Refultate gelangte. Die Dauer ber Welt 

hebraͤiſchen —* angenommen, und von ben gewöhnlichen Geburts⸗ und 

litätsverhältniffen ausgegangen, haben die ganze Zeit her bis zum J. 1854 

Faufend Millionen Menſchen gelebt. Rechnet man auf jeden Menfchen einen Qua: 

9 würde, wenn im Jahre 1854 die Auferftehung erfolgt wäre, ein mit 

Radius von 7 engl, Meilen befchriebener Kreis erforderlich geweſen ſeyn, 

alle die Menfchen zu faffen, welche feit Erfchaffung der Welt lebten. 


j Erweiterung ber Fußwege an Brüfen und Straßen. 

Das Mechanics’ Magazine enthielt in jüngfter Zeit mehrere Klagen über 

große Gebränge auf den Fußwegen ober Zrottoird ber Brüfen und Straßen 

0 Zur Abhülfe diefer Klagen wurden nun folgende zwei Vorfchläge ges 

— 4) Die Fußwege der Brüfen follen erweitert werden, indem. man au⸗ 

ee den Bruftwehren zu jeder Seite auch noch ‚einen zierlichen, aus Schmiebeifen 
iebeiteten Fußweg laufen ließe, der, wie man. behauptet, der. Keftigkeit der 

te gar keinen Eintrag thun könnte. — 2) Um in den am meiften befahrenen 

Bteaße Londons, wo man oft lange Zeit warten muß, um von einer Geite ber 

Strafe auf die andere hinüber zu gelangen, diefem Webelftande abzuhelfen, wird 

jorgefch agen, namentlich da, wo fid Strafen Ereuzen, unter biefen Straßen 

keine Tunnels durchzufuͤhren, in benen man zu jrder Beit und ohne Gefahr zu 

1, zwiſchen den Wagen zerquetfcht zu werden, hinüber und herüber gelangen 

el — Erſterer Vorſchlag ſcheint wirklich ernftlich in Erwägung gezogen 


Neber die Anwendung der d’Arcer’fchen Gallertfuppe im Hofpital 
Saint-Louis in Paris, 


Der Hecueil industriel theilt in feinem Oktoberhefte vorigen Jahres einen 
rief des Hrn. de Blainpille, Dekonomen bes Hofpital® Saint: Louis in 
ars, mit, aus welchem wir in Beziehung auf den bafelbft eingeführten Ver- 
"non Rnochengallerte Folgendes ausheben. Das Spital, welches ſich im 
41829 den von Hrn. d’Arcet erfundenen Apparat anfchaffte, hat vom 

ber 1829 did zum 9, Oktober 1854 folgende Quantität Gallertfuppe 


j 32,8 7 Kranke verbrauchten innerhalb 5 Jahren. „ 1,226,810 Portionen. 
) 393 Rrankenwärter vergehrten 4 «> » . * . „ 292,210 — 
12,800 Arme, vom Wohlthätigkeits: Buxeau gefandt, 


ws a ee Re 12800 — 


Summa 1,551,820 Parianm, 
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die Portion zu "/zLiter. Der Liter Gallertſuppe kam im Ganzen auf 183 Millieo 
‘men oder 486. 3 Milliem. zu ſtehen; alfo um die Hälfte ‚wohlfeiler, als die hollaͤn⸗ 
difche Sompagnie ihren Abonnenten den Liter Suppeliefert. Während der ganzen 5 Jahre 
hat auch nicht ein Arzt des Ewpitales über die Gallertfuppe Klagen erhoben, und eben 
fo wenig hatten die im Gpitale behandelten Kranken je ein Mal geklagt. — 
Wir bemerken bei biefer Gelegenheit, daß Hr. Bannal eine Brofchüre über 
Beline, Gelee und Gelatine bekannt machte, in ber er der Gallertfuppe 
bes Hrn. d’Arcet ihre Ernaͤhrungékraft abzufprechen, und feine Behauptung 
duch Verfuche gu widerlegen ſucht. Wir werden hierauf zuruͤkkommen, wenn 
Hr. b’Arcet geantwortet und die Akademie in Paris den Bericht erflattet haben 
wird, womit fie beauftragt ift. ’ 





Ueber den Einfluß der Hohen und niederen Getreidepreife auf das 
i Mortalitätsverhältniß der Menſchen. 

Hr. Iohn Barton Esq., ber Verfaffer der Schrift: „An Inquiry into 
the Expediency of Existing Regtrictions on the Importation of Foreign 
Corn‘ gibt ſowohl in diefem Werkchen, als in dem London and Edinburgh 
Philosopbical Magazine and Journal of Science eine Abhandlung über den 
Einfluß der Preife der Nahrungsmittel auf das Verhältnig der Sterblichkeit uns 


ter ben Menſchen, ‚die für Statiſtiker und Gtaatsölonomen von Wichtigkeit ſeyn 


dürfte. Er kam nad) den vielen numerifhen Daten,. die er in diefer Hiuſicht 
fammelte, zu den Schluͤſſen? daß die hoͤchſten und niedrigſten Getreidepreife dem 
allgemeinen Wohle ber arbeitenden Glaffen nicht zuträglich find, und daß von ben 
Mittelpreifen jene die günftigften find, die ſich bereits mehr ben hoben Preifen 
annähern. Wir heben von ben mannigfaltigen Tabellen, welche Hr. Barton 
zur Unterftäzung feiner Behaupfung anfertigte, nur bie beiden folgenden aus. 


Mortalitätsverhältniß. € { 
unterſchied zu 
Zeitraum. Bei niedrigem Ge⸗Vei mittterem Gee, Sunſten des Mittel⸗ 


treidepreiſe. treidepreiſe. preiſes. 
1780 — 1789 24,848 i .. 24,688 460. — 
1790-1799 29,475 22,122 556, 
4800 — 1809 20,343 48,655 4,687 
1810 —1819 47,960 47,822 _ 558 
1820 — 1830 18,304 18,195 109 
Preis des Weizens per Wincheſter Quar⸗ Jährliche Sterbfaͤlle per Millien 
tee auf den Goldwerth reducirt. Menfchen, 
Unter 50 Schill 22,455 
50 bis 60 — 20,175 
60 — 70 — 19,778 
70 — 80 — 419,291 
0-10 — 418,147 


über 100 — 22,350 

Daß bei Berechnungen diefer Art übrigens auch noch andere Umftänbe, wie 
3. 8. die Kortfchritte der Givtlifation, die Kortfchritte der Heilkunde, die Zeit⸗ 
ereigniffe 2c. in Anfchlag zu bringen find, verfteht fi) von felbft. Die Gründe, 
warum große Wohlfeilheit der Lebensmittel eine größere Mortalität mit ſich bringt, 
dürften darin zu fuchen feyn: daß in wohlfeilen Jahren mehr gegeflen und getruns 
“ Ten, folglich eine der ergiebigften Quellen der Krankheiten, Ueberfüllung, vermehet 
wirds; und daß mwohlfeile Jahre eine der Vegetation fehr günftige Witterung vers 
ausſezen: eine Witterung, welche dem thierifchen Leben bei weitem weniger guͤn⸗ 
fig ift, als dem vegetabilifchen. Die englifhen Tory's ſcheinen uns daher ſehr 


— — ee — — —— 
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unrecht zu haben, wenn fie auf Hrn. Barkon's Berechnungen geftüzt behaupten, 


es fen von ihrer Seite nur Wohlwollen und Sorgfalt für das Wohl der Devoͤlke⸗ 
sung Englands, die fie zur Aufrechthaltung ber Korngeſeze antreiben, 
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34 - 1% R XXVII. 
Ueber den. Dampfleffel der. HH. Francis Macerone und 
. Squire. 


Aus dem Mechahlen” Magazine, No. 596, @. 34. 
Ba 1 Mu Abbildungen auf Tab, II 


un 


Wir legen unferen Lefern hiemit eine Beſchreibung und Abbils 
des Dampffeffeld vor, auf welchen die HH. Macerone und 
— kaͤrzlich ein Patent nahmen, und deſſen ſich dieſe beiden 
an jenem Dampfwagen bedienten, mit dem ſie ihre in allen 
en viel beſprochenen Dampfwagenfahrten machten. Dieſer 
* für ſich allein, und abgefehen von den Wundern, welche man 
von dem Dampfwagen erzählt, auf dem er fich befindet, fcheint uns 
auch wirklich große Vorzüge zu haben, indem er Einfachheit mit 
großer MWirkfamkeit vereint. 

Sig. 17 gibt eine Anficht des ganzen Keffels- von Außen; in 
Sig. 18 iſt das Äußere Gehäufe abgenommen. Er befteht, wie man 
bemerfen wird, aus 9 Reihen aufrechter eylindrifcher Röhren, von 
denen fich in jeder Reihe 9 befinden, fo daß alle die Röhren zufams 
men eine Zahl von 81 ausmachen. Die Röhren in der vorderften 
Keine find nicht von ganz gleicher Länge, wie man aus Fig. 19 ers 
fiebt; jene der hinterften Reihe hingegen find von gleicher Länge, 
wie Fig. 20 zeigt, während die Möhren der 7 inneren Reihen die 
F aus Fig. 21 erfichtliche Länge haben. Der Raum A, ber durch bie 
Verkürzung der Röhren der 7 inneren Reihen entfteht, dient als 
Dfen, und der Raum B, Fig. 19, ber durch bie Verkuͤrzung ber 
drei innerften Röhren der vorderen Reihe gebildet wird, bildet das 
Ofenloch. 

Die Röhren beſtehen aus Schmiedeifen von beiläufig % Zoll 
Dife; nur die Scheitel- und Bodenftüfe haben beinahe bie doppelte 
Dile. Die langen Röhren, d. h. jene, welche den Dfen umgeben, 
find am ihren unteren Enden durch horizontale Röhren b,b,b aus 
Stüfmetall mit einander verbunden; und diefe lezteren Möhren, fo 
e eine ober mehrere folide Stangen dienen dem Dfen ald Boden. 
ide ſenkrechte Röhren ſtehen an beiden Enden auf die aus 
der” Zeichnung erfichtliche Art und Weiſe mir "einander in Ver⸗ 
bindung. 
Omſetu polpt, Journ. Bd, LVI. 6. 6. 11 
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 C eine Dampflammer oder ein Behälter, der mittelft 
Möhren d,d mit zwei Cylindern einer jeden der fenfrechten R5 en⸗ 
reihen, und mittelſt des hohlen Schraubenſtukes © (Fig. 18 und 21) 
mit der mittleren Röhre der mittleren Reihe in Verbindung en 
Die Dampffammer befteht aus Schmiedeifen von 7/s Zoll Dike; der 
Boden und der Scheitel werden’ mitteljt ſtarker Schraubenbolzen fi ff 
welche durch die ganze Kammer Taufen, an einander gehalten. er 


Sowohl die fenfrechten als Horigontälen Röhren werden beſtaͤn⸗ 
dig mit Waſſer gefüllt erhalten, und aller in ihnen erzeugte Dampf 
finder feinen Weg in den Behälter C. In dem fenkrechten Röhren 
fol das Waſſer beftändig auf gleicher Höhe mit dem aus Sig, 17 
und 18 erfichtlichen Hahne ftehen; in der Höhe des Hahnes I bins 
gegen fol fi nur Dampf befinden. Man braucht daher nur 
Hähne umzudrehen, um fi) zu überzeugen, ob eine hinlän 
Quantität Maffer vorhanden ift, und um hienach die — 
ga € in Fig, 17 if das Ofenthuͤrchen; D der Rauchfe 

n eine Fallthuͤre, durch welche ber Ofen mit er eh 8 
wird * p,p das per. 






















tes, den der Dampf zu irgend einer Zeit — * Die — ſ 
gen, * fie. gewöhnlich mit einem. Druke von nicht mehr « 


daraus erfolgte, ald daß in dem Ende des einen Golinverb. * * ß 
entſtand, durch welchen der Dampf in das Feuer iR, n daß 
dieſes dadurch verloſch. 


Der Dampf wird in einer Röhre, welche in einer dem Buch 
ftaben g entfprechenden Höhe am Rüten des Behälters C ang brach 
ift, am die Kolben geleitet. g,g find 2 große Hähne, durch dere 
Deffnen bei voller Thätigfeirt des Dampfes der Keffel vollfommen 
gereinigt werden kann. Eine wöchentlich — Reinigung di dürft 
iedoch genügen. In - 


Wir ſchließen mit einem Auszuge aus einigen Briefen, bie = 
Obriſt Macerone in Betreff feines Dampfkeffels an uns richtete. 
Dieß iſt der Keſſel, mit welchem mein Dampfwagen alle ſeine 
beſprochenen Fahrten zurüflegte, und den Hr. Ogle angeblich 
den feinigen erklärt. Es genuͤgt in biefer Beziehung zu it, 
daß Dr, Ogle in feiner Patenterflärung bemerkt, daß er feine 9 1 


um 
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tentanfpräche Tebiglich und hauptſaͤchlich darauf gründet, daß das 
und die Hize in jedem der fenfrechten Eplinder in einem eiges 
Feuerzuge emporfteige, fo daß ſich das Waller in jedent derfels 
ben ziwifchen zwei Feuern befindet: Der einzige Unterfchied zwiſchen 
dem Keffel, dem ich im der Befchreibung meines. Patentes abbildete, 
und jenem, den ich an den beiden fpäter von mir erbauten Dampf⸗ 
mwagen-antwendete, befteht darin, daß ber Dampfbehälter an lezteren 
horizontal und nicht vertical angebracht ift, indem ich biefe Stellung _ 
für beffer und zwelmäßiger halte. — Ich bleibe bei der Merhope, 
hohle, mit Waſſer gefüllte Röhren anftatt der Roſtſtangen anzumens 
den, indem biebei das Zufammenfintern der Steinfohlen vermieden 
wird. Zwifchen je zwei Röhren befindet fich zwar eine Roftftange, 
allein die Nachbarfchaft der Röhren geftattet nicht, daß diefe Stan» 
gen fo heiß werden, daß fie nachgeben. Es gelang mir die Eylins 
der ohne Nieten, und bloß durch über einander Schlagen und Schwei« 
Ben zu verfertigen. Der Keffel an jenem Wagen, der in lezter Zeit 
in Brüffel mehrere Fahrten machte, und der nun im Paris anges 
langt ift, wiegt mit feiner aus 50 Gallons beftehlnden Wafferladung 
mar 19 Ente, Das Eifen an demfelben hat ”4 und an ben Enden 


Y J Zoll Dike.“ 9 h 


45) In einem fpäteren Schreiben, welches im Mechanics’ Magaz. No. 598 
enthalten ift, macht Hr, Obrift Macerone noch folgende Bemerkungen zu obi⸗ 
re „Die Dampflammer hat nicht 42, fondern 7 Boll im Durchmeffer, 

} it aus dem beften Eifenbieche von */, Zoll Dite, während die beiden 
‚Enden eine Dike von */, Boll haben. Erfahrene Mechaniker find der Anficht, daß 
fie einen Druf von mehr dann zwei Bonnen auf den Quabratzoll auözubalten im 

inde ift, fo wie fie denn auch mit einer bybraulifchen Preffe von Bramah 

bei einem Drufe von 2000 Pfund probirt wurde, Die Gylinber ber’ äußeren 
Reihe, woraus ber Keſſel beftcht, haben einen geringeren Durchmeffer, ats alle 
igen, und find eben aus biefem Grunde bedeutend ſtaͤrker. Als der Keffel, 
wie oben erwähnt ift, abfichtlich einem ſolchen Drufe ausgefezt wurbe, daß eine 
E eintrat, war es eine ber Noftröhren, welche in einer Länge von 
Boll nachgab. Die Röhre war auch eine bloße Gasröhre, deren Ränder zufam- 
ſchweißt, und nicht über einander gefchlagen und dann geſchweißt waren, 

ie dieß an jenen Röhren ber Fall iſt, deren ich mich gegenwärtig: bediene, 

5 wenigſtens einen Oruk von 5 Tonnen per Quadratzoll aushalten. 

eöhtenfabrikant Ruffel verſicherte mich, daß tr gegenwärtig Röhren 
einem Bolle im Lichten verfertige, welche bei einer Dike von %/,, Zoll einen 
von 4 Tonnen per Boll auszuhalten im Stande find. Dieß ift aber auch 
Außerordentliche, wenn man bebenkt, welchen Druk ein Flintenlauf auspus 
vermag, 
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„ben auf ſeidenen, wollenen und. baumwollenen Geweben. 


Aus dem Manuel du fabricant d’indiennes; par L. J. 8. —* 
2, 2 Paris, 1834.) 


mi Abbildungen auf Tab, III, 


ur i y 
Man * fdafetlel Apparate zum Befeſtigen der Farben ai 
feidenen, wollenen und baummollenen Geweben. 


® 
I. Daͤmpfen auf einem kupfernen Cylinder. 

Der kupferne Cylinder A,B, Fig. 32, um welchen die zu. 
dämpfenden Stüfe gerollt werden, hat 2 bis 6 Zoll im Durchmeffer 
und eine verfchiedene Länge, je machdem er für Y,, % oder % breite 
Stäfe beſtimmt iſt. Diefer Cylinder ift in feiner ganzen Länge mit 
Breisfdrmig ‚angebrachten Lochern verfehen. Der Durchmefler muß | 





bei allen biefen Köchern gleich feyn und. eine Linie betragen; fie 
folfen von einandet 3 Linien entfernt feyn. Es wäre nachtheilig, 
wenn fie einen größeren Durchmefjer hätten und weiter von einander | 
entfernt wären, An den unteren Theil des Eylinders ift eine kreis— 
förmige Platte C,D gelöthet, die 8 bis 10 300 im Durchmeffer 
bat; fie iſt dazu beſtimmt, die auf dem Cylinder befindlichen Stüte 
am. Herabfallen zu verhindern, Der obere und untere Theil des Cy⸗ 
linders endigen ſich in zwei Heine Röhren E und F von einem Zoll 
Durchmeffer. Die untere Roͤhre E paßt genau in die —— eis | 
ner Buͤchſe G, welche an iprem unteren Theile mit einem Hah 
verfehen iſt; diefe Buͤchſe oder diefer Behälter muß das waͤhr y 
des Dämpfens ſich verdichtende Waſſer aufnehmen, welches man 
durch den Hahn MH abläßt. Die Heine Röhre F paßt genau in 
gebogene Röhre H, und wird an berfelben noch mittelft einer Sram ’ 
benzwinge befeftigt. 
Sn Sig. 33 ift H die Röhre, welche den Dampf herbeifhrtz. 
iht innerer Thell a hat bie Form eines hohlen Kegel; die Zwinge € 
bewegt fich frei auf der Röhre H; man fchraubt fie auf den Theil d 
der Möhre F; das obere Ende * der Röhre F paßt in das —— 
Ende a ber Röhre H ‚ und beide Theile werden burch die Schra 
feft mit einander verbunden. 
Man kann diefen Apparat noch auf zweierlei Art abändern; ’ 
entweder 1) er wird eben fo hergerichtet wie in Fig. 32, aber die, 
Röhre E wird verfchloffen und ruht auf einem Fuße; "dann faͤllt die 


416) Von dieſem Werke erfcheint demnächft in der I. G. Cotta' ſchen Bi 
Sondſung eine Ueberſezung mit Zufägen eines Sachverſtaͤndigen. A. d. R. * 








Zaren zum Befeftigen der Farben auf felbenen a6, Geweben, 165 


eG weg; ober 2) man läßt den Dampf nicht von Oben in: deu 
gelangen, fondern durch die Röhre Jin die, Büchfe G, und 
dann muß man, die Deffnung der, oberen Röhre E .verfchließen. 


j U. Dämpfen im fogenannten Schilderhäuscen. 


Bei diefer Art zu dämpfen, welche fehr zwekmaͤßig iſt, werben 
die Stüfe mittelft Häkchen an einem Rahmen befeftigt. Der. Ap: 
parat befteht aus zwei Theilen, dem Dampfgehäufe. oder. Schilders 
bäuschen, und dem Rahmen. Jenes ift ein fupferner Kaſten A,B,C,D,E, 
Sig. 34, der unten offen ift, oben aber die Geftalt-eines Daches 
bat, um dad Ablaufen des an. der Wand verdichteten Waflers zu 
erleichtern. Die Seiten B,C,D,E haben 4'/, Zuß Höhe auf 6 Fuß 
Länge und 4 Breite. Die Entfernung des Punftes A von der Lis 
nie E,B beträgt 2 Fuß. Bei F ift eine Deffnung, die man, mit 
einem Pfropf verfchließt, und eine Ähnliche an der ‚entgegengefezten 
Stelle. An den vier Elen des Daches E,B dieſer Art, von Gloke 
find Eeile befeftigt, um fie mittelft eines Haſpels aufziehen zu Edns 
men. Diefe Glofe ruht auf dem Tiſche G,H, der etwas ‚größer als 

— Grundfläche der Gloke iſt, nämlich) 4 Fuß 6Zoll breit und 6 Fuß 
oll lang; er iſt mit vier Süßen J, K_verfehen.. . Ganz. uͤm den 
herum geht eine Fuge, in welche der Rand- der Gloke zu * 

n kommt; man macht fie mittelſt Tuchſtreifen genau ſchließend. 
En durch den Tiſch geht die Dampfröhre M, über ‚welcher, fich 

freisfdrmig mit Löchern verfehene Brauſe befindet, um, den 

pf gleichfärmig zu verthellen; ber Durchmefjer „der Roͤhre ‚bes 

£ 2 Zoll, Ueber der Braufe bringt man ein auf 4 Füßen ber 

tes Brett N an. Die Röhre I; ftcht mir. einer Buͤchſe Pin 

erbindung, an der fich ein Heber Q befindet, durch. welchen das 

erdichtete Waſſer ablaufen Fann. Am oberen Theil der Baͤchſe iſt 

die Röhre L, welche den Dampf, berbeiführt. Der Tiſch C,H ift 

gegen den Theil G geneigt, an dem fich ein Heber RM zum Abziehen 
des Waſſers befindet. 

Der Rahmen ift fo groß, daß er in die vier Een des Tiſches 
bei 8,5 paßt, wie es die punktirten Linien andenten. Man fieht 
den Rahmen A,B,C,D in Fig. 34 (a) und 34 (b). Er befteht 
aus hölzernen Leiften von 2 Zoll im Gevierte, die in einander ges 
fügt find; er hat 3 Fuß 8 Zoll Breite auf 5 Fuß 8 Zoll Länge und 
4 duß 3 Zoll Hbhe, und wird durch Querftüfe zuſammengehalten. 
Un den beiden Seiten in de Richtung der Breite find zwei: Reihen 
bogenförmig gefrämmter to Häkchen angebracht, die 6 Linien 
von einander entfernt find; fie find auf eine Kupferplatte gelbthet, 
die an die Pfeiler E ‚GE, H angefchraubt ift. Ehe man vie Iengr 





- 


‚166 Dampfapvarate zum Befeſtigen ber Karben auf feidenen ic Geweben. 


anbängt, nimmt mar ein Stüf Tuch von-3 Fuß 8 Zoll Länge hr | 
Hätchenreihen find 4 Fuß breit), läßt 3 Fuß davon auswärts 

gen, wie e8 die punktirte Linie d,d andeutet, und 1 Fuß eliwärts, 
nad) der Linie.c, fo daß die Häkchen durch das Tuch ‚geben. Ein 
äbnliches Tuch bringt man auch an dem entgegengefezten Theile an: 
Diefes Tuch muß die an den Häkchen befeftigren Zeuge deken. Die 
Linie b, b, e zeigt feine Lage, und um beide Tücher gerade zu erhal 
ten, bringt man die Bindfaden f,f,f,f an, auf denen fie aufliegen. 
Die Srüfe hängt man im Zigzag von einem Häfen zum anderen 
an. Nachdem der Rahmen voll ift, bringe man den Tuchſak an; 
er bat diefelbe Geftalt, wie der Rahmen, naͤmlich die eines Pas 
sallelopipedum. Man befeftigt einen feiner Ränder an dem erften 
Häfen, indem man zwifhen dem Tuch b,b,c durchftreicht, und 
dann befeftigt man ihn wieder an dem lezten Häkchen auf derfelben 
Seite, indem man ihm fireft. Auf diefelbe Art verfährt man auf 
der anderen Seite; alle Stüfe find dann in dem Sak eingefchloffen; 
man bringt num die Bindfaden S,f,f,f an, und beveft den Sa 
mit den beiden Tuchftüten von 3 Fuß d,d,b,b; hierauf find bie 
Stüfe ganz tingefihloffen. Ueber den Sak legt man noch ein Grüß 
Tuch), damit das’ verdichtete Maffer ihn nicht befeuchten Fann- Um 
den Boden ded Sakes gerade zu halten, bilder man mit Striken 
eine Art Nez, welches man am lezten Querſtuͤke befeſtigt. Wenn 
man Shawls dämpft, heftet man fie mit Stefnadeln an, und wenn 
fie zu breit find, doppelt man fie, Rüffeite gegen Rukſeite und die 
Sranfen nad Oben, N 

Man ftellt num den Rahmen auf den Tiſch, fenkt die Gloke 
herab, und läßt den Dampf, je nah Erfordernif, 35 bis 45 Mir 
nuten lang einftrdnen; der Pfropf F muß dabei aus der Deffnung 
genommen feyn, und derfelbe wird erft dann wieder eingeftekr, wenn 
der Dampf entweicht. Man zieht num den Rahmen heraus, nimmt 
den Sat ab, befeitige die Tücher, und nimmt dann die Zeuge ab, 
die man luͤftet (aufpängt). Man muß beim Gebraud) diefes Daͤm⸗ 
pfungsapparated, welcher fich befonders fir feidene und baummollene 
Gewebe eignet, damit feine Verzögerung bei den Operationen ein: 
treten fann, immer drei Rahmen und ſechs Saͤke haben. 


II. Dämpfen in der Kufe. 
Dieſer Daͤmpfungsapparat iſt der einfachſte und am wenigſten 
koſtſpielige von allen. Man braucht dabei nur ein cylindriſches Ger 
fäß oder eine Rufe aus weißem Holze von 2 Zoll Dike (Sig. 35 
A,B und C,D); ber untere Theil ift mit einem Xoche verfehe 
dur welches die den Dampf einführende Notre F geht, über 
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Se befindet fich eine Freisfdrmig ‚mit Lochern verfehene Brauſe. 
über dem Boden ift eim Gegenboden aus Leinewand E, 
te dient, das Waſſer aufzuhalten, welches durch bie 
Röhre F hineingeſchleudert werden konnte, und zugleih, um das 
verbichtete Waſſer von dem Körper des Apparates abzufondern. Die 
Kufe wird mir einem hölzernen Dekel H verfchloffen, unter dem man 
Tücher anbringt; man befeftigt dem Defel entweder mittelft Klam⸗ 
mern ober mit fdrmig gefrämmten Haken, von welchen Strike 
herabhängen, woran Gewichte angehängt werben. 
Der Hafpel I (Fig. 36) ruht auf einem Kreife aa, der ſich eis 
ige Zoll vom Rande befinde. Man häfelt die Stite auf gewöhns 
liche Art auf den Hafpel auf, und umhilllt fie zulezt mit einem 
Wollentude, das man ebenfalls an den Häkchen befeſtigt. Diefer 
Hafpel ift gerade fo wie die für die Küpen gebräuchlichen mit Haͤk⸗ 
hen verfehen, die 5 Linien von einander entfernt find. Man dämpft 
20 bis 30 Minuten, und um mehrere Operationen ohne Unterbres 
Kung vornehmen zu koͤnnen, muß mans einige Haſpel haben. Auf 
en oberen Theil des Hafpeld breitet man Tücher aus, damit er 
nicht naß wird. Der untere Theil der Kufe ift mit einem Hahn 
derfehen, um das verdichtere Waſſer ablaffen zu fünnen. Der Dampf 

muß bei diefem Apparate immer mit Gewalt in die Kufe dringen. 
Auf einen Hafpel von 3 Fuß 2 Zoll Durchmeffer Tann man vietzig 
einfache Ellen haͤleln und nöthigenfalls das Stuͤk auch doppeln, 
dann muß aber die gedrukte Seite nach Außen fommen. 


IV. Dämpfen in einer Kifte. 


Diefe Methode ift defwegen fehr vortheilhaft, weil man babei 
eine große Anzahl von Stäfen mit einander dämpfen kann; fie eig: 
met ficy aber beffer für wollene als für feidene und baumwollene 
Gewebe, indem die Farben auf lezteren bei diefer DEDPTARINANE 
immer ungleich befefligt werben. 
| Der Apparat befteht aus einer Kifte aus weißem Holze A, B,C,D 
| (Sig. 37) von vier Fuß Breite, ſechs Länge und drei Höhe; das 
Holz ift vier Zoll dit, Sie wird mit einem hölzernen Dekel von 
derfelben Stärfe verfchloffen; der Rand der Kifte, auf welchem ber 
Dekel aufliegt, ift, um einen dichten Verſchluß zu bewirken, mit ı 
ee Der Dekel ift mit fünf, mittelft Schrauben c,c,c,c,c 
m befeftigten eifernen Querftäfen a,a,a,a verfehen, deren Enden 
"im bie an der Kiſte feſtgemachten Ohren b,b,b,b,b paffen. Auf 
dem Dekel ift das Sicherheitsventil H angebracht. Zum Wegneh— 
5 des Dekels find an den vler Elfen d,d,d,d Ninge mit Selen 
E,F angebracht, welche Teztere fich im der Mitte za einem eine 
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zigen verbinden, bad über eine Rolle geht. Acht Zoll vom Boden 
der Kifte (Fig. 37) ift ein Gegenboden aus Leinwand. Zwiſchen 
dieſem und dem Boden der Kiſte iſt die, Dampfrdhre L. An den 
Seiten find zwei Lager E,F,G,H zur Aufnahme der Stäbe, auf 
welche die Zeuge aufgerollt find, oder der fogenannten Spulen. Die 
Röhre L (Big. 39) geht um die Kifte, wie dieß a,b,c,d,e zeigt; 
das Ende e ift verſchloſſen; fie iſt auf ihrer ganzen Länge oberhalb 
und an der Seite, gegen den Mittelpunkt der Kifte, durchlöchert: 
die gegen die Wand gefehrte Seite derfelben, fo wie die untere hat 
feine Löcher. | 

dig. 40 zeigt die Anordnung der Spulen, naͤmlich die untere 
Reihe derfelben. Die darüber befindliche Reihe ift durch eine punk 
tirte Spule angedeutet; leztere befindet fich, wie man fieht, zwiſchen 
2 Spulen, wie dieſes folgendes Schema für die ganze Reihe zeigt: 


aB aß AB aB aB. 


Zurihtung der fogenannten Spulen. 


Brettchen von Tannenholz, welche vier Zoll breit, einen Zoll | 


dif.und eben fo lang find, als die Kifte breit ift, werden zuerft filnf 
bis ſechs Mal mit doppeltem Baummollenzeug oder mit Wollentuch 
ummilelt; wenn dann ber doppelte Baumwollen- oder der Mollens 
zeug auf einem Tiſche auögebreitet worden ift, legt man ‚das zu 
bämpfende Stüf darauf und rollt dad Ganze zufammen, Nachdem 
das Stuͤk ganz aufgerollt iſt, umwikelt man es noch einige Male mit 
‚Wollentud. Oben und unten befeftigt man dann die Stuͤke mittelft 
eines Bindfadens ſchwach auf der Spule. Feſt darf man fie durch⸗ 
aus nicht binden, weil fonft der Dampf nicht. gleichförmig durchdrin⸗ 
gen Fonnte, fo daß ungleiche Niancen entftehen müßten; auch darf 
man die Spulen nicht zu nahe an einander legen. Man bringt 
nun die Spulen in die Kifte, verfchließt diefe mit Ihrem Dekel, und 
laͤßt 45 Minuten lang einen ftarfen Dampfftrom hineinftreichen; 
bieranf fperrt man ben Dampf -ab, nimmt den Defel weg, und rollt 
dle Stufe ſchnell von den Brettchen ab, um fie aufzuhängen. 


V. Dämpfen in einer Kammer. 


Diefe Dämpfungsart wird in England allgemein — 
Man hat eine Kammer A,B,C,D (Sig. 41), die innen 9 Fuß hoch, 
12 Fuß lang und 9 Fuß breit ifl. Der Dampf wird in die Kam— 
mer durch zwei Röhren a,b,c und d,e,f geleitet. Die beiden En: 
den f,c find verfchloffen; die Möhren find In ihrer ganzen Länge 
durchlochert. Die Rahmen E,F,G,H, E‘, F’, G‘,H‘ find beweglich; 

fe gleiten auf Heinen Rollen; man zieht fie durch die Thüren I,I° 
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heraus, welche burch ſtarke hölzerne Hauptthuͤren, die man mit Ei⸗ 
ſenſtaͤben und Drukſchrauben befeſtigt, ſtark verſchloſſen werden. Die 
Querftüfe E£, F,G,H find mit Häfchen verfehen, um die Stüfe an— 
gen. Fig. 42 zeigt die Kammer im Durchſchnitt; oben anf 
berfelben ift eim Sicherheitöventil angebraht. Die Rahmen find 
| 40 Fuß lang, 3 Zuß breit und 7 Fuß hoch. In einer Entfernung 
| von 3% Fuß vom oberen Ende der Rahmen iſt ebenfalls eine Reihe 
von. Hätchen angebracht, fo daß man eine doppelte Reihe von Stüfen 
darin aufhängen kann, wie ed die Figur zeigt. Das Verfahren die 
Stife anzuhäfeln ift fo einfach, daß die Anficht der Zeichnung ges 
nügt, um davon eine Vorftellung zu erhalten. Oben bebeft man 
den Rahmen mit MWollentuh, um dad Waſſer von ihm abzuhalten, 
welches von der Defe der Kammer herabtropfen könnte. Wenn die 
Haͤtchen 8 Linien vom einander entfernt find, Kann man in diefer 
Kammer 24 Stiäfe von 25 Ellen dämpfen. Das Dämpfen dauert 
7, bis 1 Stunde. Die Operation mit diefem Apparat ift ſehr 
leicht: man zieht die Rahmen aus der Kammer, und nachdem man 
die Stüfe angehäfelt hat, verfhließt man die Thuͤren, und läßt den 
Dampf einftrömen, um die Seitenwände der Kammer zu erwärmen; 
‚bierauf fperrt man die Dampfhähne ab, dffnet. die Ihren, bringt 
die Rahmen hinein, und verfhließt dann die Thüren mit den Eifens 
fangen und Schrauben; wenn die zum Befeſtigen der Farben erfor— 
derliche Zeit verftrichen iſt, dffnet man die Thuͤren wieder, zieht die 
Rahmen heraus, und hängt die Stüfe einige Zeit auf, ehe man 
‚fie waſcht. 


Allgemeine Regeln beim Dämpfen der Zeuge. 


4) Die Monffeline und Seidengewebe erfordern Feine fo hohe 
Temperatur, wie die wollenen Zeuge. 

2) Wenn die Stoffe einen farbigen Grund haben, wie die Wol- 
lenzeuge und Chalis (gemifchte Zeuge aus Wolle und Seide), darf 
man fie nicht doppelt gelegt dämpfen, weil man fonft leicht verfchies 
dene Ndancen erhielte, befonderd beim Dämpfen auf dem Fupfernen 
 Eplinder, wo der erfte Umgang des zu dämpfenden Stüfes, auf den 
der Dampf zuerft wirft, immer heller oder dunkler wird, als der 
lezte. 

3) Die Dauer des Daͤmpfens hängt von der Menge der Säure 
und Farbftoffauflöfung, womit die Farben bereitet werden, ab; je: 
mehr von benfelben angewandt wird, um fo Fürzere Zeit muß das 
Daͤmpfen dauern. 
- 4) In allen Fällen ift ein trofener Dampf -erforberlih, denn, 
wenn derſelbe feucht ift, kdnnen die Farben austreten, 


1 


’ 
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Die Dampffarben (auf baummwollenen Geweben) vereinigen mit 
Schonheit einen gewiſſen Grad von Haltbarkeit, den man ſich ver⸗ 
gebend durch den bloßen Tafeldruk auf anderem Wege zu erreichen 
ſchmeicheln würde. Wir wollen nun die verfchiedenen Methoden, 
welche man bis jezt zur Darftellung berfelben eingefchlagen bat, nach 
einander durchgehen. j 


j Erfie Methode, y 
Vorbereitung der Zeuge 

‚Man grundirt (klozt) die Stuͤke in folgendehr Mordant, ber 
7° an Baume's Araͤometer zeigt: 

In 120 Mana’) kochenden Waſſers Idft man 

30 Pfd. Alaun, 
5 Pfd. kryſtalliſirte Soda, und 
15 Pfd. Bleizuker auf. 
Die Mare Zläffigkeit wird won dem Saze abgegoffen. 

Nachdem man die Stüfe damit grundirt hat, trofnet man fie 
in einem geheizten Zimmer, und nad) drei Tagen paffirt man, fie 
bei 45° R. durch Kreidewafler, reinigt und trofnet fie. Sollten fih 
durch einige unvorhergefehene Umftände die mit Mordant gtundirten 
Stuͤke gefärbt haben, fo mißte man fie durch eine Chlorkallaufs 
Ihfung nehmen, die fo ſtark ift, daß ein Maaftheil derfelben zwei 
bis ſechs Maaßtheile der Indigaufldfung von Gay⸗Luſſac's Chlos 
rometer entfärben Fann, und hierauf walten, wafchen und trofnen. 
Die Stuͤke werden dann für den Druk gerollt (gemangt). 

Bereitung der Dampffarben. 

Mordant zur Vereitung gewiffer Farben. In 

30 Maaß Eochenden Waſſers loͤſt man 
10 Pfund Alaun, 
5 Pfund Bleizufer, und 
20 Unzen Salmiaf auf. 
Die Hare Fluſſigkeit über dem Saze wiegt 10°. 
Nr. 1. Schwarz. 

Zwei Maaß Blauholzabfud von 3° verdikt man mit 16 Loth 

Stärkmehl; man Idft darin, während die Farbe noch warm if, 


17) Bei allen diefen Borſchriftin iſt angenommen, daß die Maaß Vaſſer 
Pfund wiegt, “ 


z _ * 
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6 Eifensitriof auf, und gießt die Farbe noch heiß in eine 

worin fich 2 Loch Dlivendhl befinden; man iührt dann bie 

zum Erfalten, und verfezt fie hierauf mit 8 Loth falpe: 

terfauren Eifens (deffen freie Säure mit Potaſche oder Soda neu⸗ 


tralifirt wurde). 
Mr. 2. Flohbraun (Puce). 

Maaß Fernambukbrühe von 5° und Maaß Blauholzbrühe 
von 7° verdift man mit 16 Loth Stärfmehl, und verfezt die Farbe 
— dem Erkalten * 16 Loth ſalpeterſalzſaurer Zinmaufldfung. 

Nr. 3. Dunkelroth. 

Zwei Maaß Fernambukbruͤhe von 5° verdikt man mit 16 Loth 
Stärkmehl; nah dent Erkalten fezt man 24 Loth falpeterfalzfaure 
Zinnaufldfung zu. 
; Nr. 4 Rofenroth. 

Man erhaͤlt diefes Rofenrorh mittelft eines Fernambuklaks, wel 
her folgender Maßen bereitet wird: j 
In 6 Maaß Fernambulabfud vom 5° gießt man Maaß falze 
faure Alaunerde, 9) läßt die Flüffigfeit zwei Tage ftehen, damit der 
Lat Zeit hat, fich zu bilden, und fammelt dann ben — 
auf Leinewand; er wird als feuchte Paſta aufbewahrt. 
Farbe. 

Zwei Pfund des feuchten Niederſchlags ruͤhrt man mit 
1 Maaß Waſſer und 
1 Maaß des S. 170 angegebenen Mordant von 100 
an, und verdikt das Ganze mit 1 Pfund Gummi. 2 

Nr. 5. Dunfelviolert zum Eindruf, 
Bereitung bes violetten Lake, 

Sa⸗ Maaß Blauholzabſud von 5° verſezt man mit Maaß 
ſalzſaurer Alaunerde, laͤßt das Ganze zwei Tage lang ſtehen, und 
ſammelt dann den Niederſchlag auf einem Filter. 

Barbe 
4 Pfd. des feuchten Niederfchlags ruͤhrt man mit 
1 Maaß Waffer und 
1 Maaß Mordant von 10° an, und verdift mit 
1 Pf. Gummi. 


A} zZ 


18) Man erhält dieſe Zinnaufloͤſung, wenn man in einem Gemifch von 
4 Pfb. Salzfäure und 2 Pfd, Satpeterfäure fehr langſam granulirtes Zinn fo 
lange auflöjt, bis die Säuren gefättigt find, Die Flüffigfrit bewahrt man in 
verfchloffenen Flaſchen auf, 
49) Um bie ſalzſaure Alaunerbe zu erhalten, töft man 5 Pfd, Alaun in 
Waſſer auf, und verfezt die Klüffigkeit fo lange mit Potafcheauflöfung, ald noch 
“ — entſteht. Lezterer wird auf einem Filter geſammelt, ausgewa— 
„und bei gelinder Wärme in 4 Pfd, 42 Loih küuflier Solglturt auf 
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Nr. 6. Dunkelviolett zum Vordruk. F 

Zwei Maaß Blauholzabſud von 2° verdikt man mit 16 Loth 
Staͤrkmehl, und ſezt nach dem Erkalten 16 Loth ea 
Zinnaufldfung zu: 

. Nr. 7. Hellviolett für Maffen. 
1 Theil Violett Ne. 5,: 
3 Theile Gummiwaffer. 
Nr. 8. Lilas. 
2 Theile Rofenrorh Nr. 4, 
3 Theile Violert Nr. 5. Er 
Nr. 9. Dunkle Amarantfarbe. 
m 2 Maaß Fernambulabfud von 2° Idft man 
3 Loth Alaun auf, und verdilt mit | 
56 Loth Gummi; dann fezt man 
N 2 Loth kryſtalliſirte Soda, in etwas re aufs 
geldſt, und 
2 Loth AlaunerdesNatron”) zu. 
Nr. 10. Helle Amarantfarbe. 
4 Theil dunkle Amarantfarbe Nr. 9, 
2 Theile Gummiwaſſer. 
Nr. 11. Eitronengelb. 
2 Maaß Kreuzbeerenbräge (mit 2 Pfo. Beeren bereitet), 

1 Maaß Mordant von 10° (S. 170) verdikt man mit 3 Pfd. 
Gummi. Mit diefer Farbe muß man fi) des Flohbraun Nr. 2 
beim Dtuken bedienen. i 

Nr. 12. Dliven. 
In 2 Maaß SKrenzbeerenbrühe (mit 1 Pfd. Beeren bereitet) 
loͤſt man 
10 Loth Alaun, 
2 Loth Eifenvitriol, und 
1 Loth falpeterfaures Eifen auf. 
Man verdift mit 1%, Pfd. Gummi. 
Nr. 13. Blau. 
Man idſt einerſeits in 
1 Maaß Waſſer 
6 Loth Kleeſaͤure auf, und andererſeits in 
1 Maaß Waſſer 
12 Loth — Kali. 


3 


20) Dan erhält dieſes Salz, wenn man bie friſch mit Soda aus Kann; : 
auftöfung ntebergefchlagene Alaunerde in äyender Natronlauge aufföf. 


- 3,6 bis 459, bie mit bern 


4 
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Beide Auflbſungen vermifcht man, laͤßt fie 24 Stunden ſtehen, 
zieht dann dad Klare ab, und verbift es mit 1% Pfd, — 
Nr. 14. Grim 
In 1% Maaß Kreuzbeerenabſud (von 1 Pfund Beeren), 
Maaß Mordant von 10° Idft man in der Wärme 
2 Roth Weinfteinfäure, 
2 Korh Kleefäure und 
2 Koch eifenblaufaures Kali J 

Man läßt das Ganze 24 Stunden ſtehen, zieht die klare Flifs 

figkeit ab und verdikt fie mie 1% Pf. Gummi, 
Nr. 15. Dunkle Holzfarbe, 
In 2% Maap. Waffer koche man eine Viertelftunde lang 
| 1 Pfd. gepulvertes Katechu, ldft dann darin 
8 Loth Salmiak und 
3 Loth Grünfpan auf. 
Dad Ganze wird mit 12 Loch Stärfmehl verbift. 
Nr, 16. Helle Holzfarbe. 
In 2%, Maaß MWaffer kocht man eine Viertelftunde lang 
16 Loth gepulvertes Katechu, loͤſt darin 
6 Loth Salmiat und 
2 Loth Grinfpan auf, und verdikt mit 
12 Loth Stärfmehl. 
Nr. 17. Roftgelb. 
Man nimmt dazu die Applicationsfarbe für die MWelßbbben. ") 
Nr. 18. Drange. 

Man kocht in 2-Maaf Kaliz oder. Natronlauge von 12° zehn 
Minuten lang 2 Pfd. Orlean, der vorher mit der Lauge abgerieben 
wurde, erfezt das verdampfte Waſſer, und zieht die Hare Aufldfung 
ab. Leztere wird dann mit 4 Pfd. Alaunerdes Natron verfezt, und 
das Ganze mit 1'/, Pfd. Gummi verbift. 


Zweite Methode 
Dampffarben, welche bloß aus den Abfüden der Farbe’ 
hölzer beftehen. 

Dan Fann für dieſen Artikel alle Farben durch bloße Aichen⸗ 
erhalten. > 


21) Man brukt nämlich, kl je nad) der erforberlichen Nüance, Eifenbrühe von 


bigen Menge Stärkmehl verdikt if, auf. Um bie 
Gifenbrühe zu erhalten, fchüttet man 20 Maaß kochendes Waſſer über 20 Pfd. 
@ifenvitriol, und Löft dann 15 Pfb, Bleizuker in ber Flüffigkeit auf, Nachdem 
m ſich —— hat, zieht man das Klare ab, und verdünnt es auf den erforders 
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Da die Farben bloß mit Gummi verdikt find, fo rn wir 
uns einige Beifpiele anzuflhren. 
Nr. 1. Mordaut. 
2 Maaß Mordant von 10° (&. 170) werden mit 1 Pfund 
— verdikt. 
Nr. 2. Blaupolzabfär. 
2 Maaß Blauholzabſud von 27;° werden mit 4% Pd. Gummi 
verdikt. 
Nr. 3. Sernambutabfad. ; 
2 Maaß Fernambukabſud von .27,° werben mit 4% Pfund 
Gummi verdikt. 
Nr. 4. Rrenpbeerenahfen. : 
2 Maaß Kreuzbeerenabſud (von 2 — Beeren) werden mit 
12 Pfund Gummi verdikt. 
Nr. 5. GSummiwaffer. 
2 Maaß Waſſer, 
1% Pfund Gummi, i 
Bereitung der Garben. 
Nr. 6. Violett, . 
1% Maaß verdikter Mordant Nr. 1, 
Y% Maaß verbifte Blanholzbrähe Nr. 2, 
Y, Man verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3. 
NM. 7. Lilas. 
1% Maaß verdikter Mordant Nr. 1, 
Y Maaß verdikte Blauholzbruͤhe Nr. 2, 
1. Maaß verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3. 
Nr. 8. Mittleres Roth. 
4 Maaß verdifter Mordant Nr. 1, * 
1 Maaß verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3. 
Nr. 9. Roſenroth. — 
1 Maaß verdikter Mordant Nr. 1, 
1 Maaß verdikte Fernambukbruͤhe Nr. 3, 
4 Mash Gummiwaſſer Nr. 6. 
Nr. 10. Gelb. ; 
1 Maaß verbifte Kreuzbeerenbrähe Nr. 4, ” 
1 Maaß verdikter Mordant Nr. 1. 
Nr. 11. Holsfarbe 
1 Maaß Roth Nr. 8, 
1 Maaß Violett Nr. 6, 
1 Maaß Selb Nr. 10, 
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Behandlung der Zeuge nad dem Aufdruken der Dampf 
z farben. 


Die Zeuge muͤſſen, wenn fie aus der Drufftube kommen, in, 
einem Rechen aufgehängt werden, deffen Temperatur nie über 25° R. 
fleigen darf; man laͤßt fie darin 2 Tage, Dann dämpft man fie 
Y% Stunden in einem der Apparate, welche in der vorhergehenden 
Abhandlung befchrieben wurden. Nach dem Dämpfen hängt man 
fie wieder 2 Tage lang auf, um fie hierauf im Flußwaſſer zu wafchen. 
. Sie muͤſſen gerade fo wie die mit Applicationsfarben bedrukten fchnell 
gewafchen werden. „ 

Wir bedauern fehr, über eine ganz neue Art von Dampffarben 
bier nichtö mittheilen zu koͤnnen, indem dieſer Gegenftand bei weis 
tem noch nicht ind Reine gebracht il. Man hat nämlicy den reis 
nen Farbſtoff des. Krapps, das Alizarin, welcher in Alkalien aufldes 
lic) ift, auf Zeuge aufzudrufen verfucht, die mit Alaunerde oder Ei: 
ſenoxyd Imprägnirt find, in der Erwartung, daß diefe Bafen ihn 
bei dem Dämpfen der Stäfe den Alkalien, worin er aufgeldft wurde, 


brühe, "/s Maaß Kreugbeerabfub, 3 Loth Alaun werben mit 7 Loth, Stärke vers 
kocht, kalt gerührt und noch 4 Loth Sauerkleeſalz eingerührt. 

Bronze. 4 Maaß Kreugbeerenbrübe (1 Pfd. Kreugbeeren auf 4. Maaß 
Waffer), 1 Maaß Fernambukbrühe (2 Pfd. Fernambukholz auf 1 Maaß Wafler), 
2, Maaß Blauholzbrühe (3 Pfd. Blauholz auf A Maaß Waffen), 2/4 Maaß 
efigfaure Alaunerde werben mit 28 bis 32 Loth Stärke nach Verhältniß der 
Mufter verkocht, kalt gerührt und 2 Loth Sauerkleeſalz zugegeben. Rach dem 
Dämpfen wird die Waare durch ein neutrales Alaunbab genommen. 

Dliven. 3 Maaß Kreugbeerenabfud, 3/4 Pfd. Alaun werden mit 56 bi6 
40 Loth Stärke verkocht und nach dem Verkochen 2/4 bis */, Pfb. falpeterfaures 
Eifen eingerührt, je nachdem man die Olivenfarbe heller oder dunkler zu erhalten 
wünfht. Die gedrukte Waare wird nach dem Dämpfen durch ein .neutrales 
Alaunbad genommen, 

Gelb. 3 Maaß Kreugbeerenbrühe werden mit 3/, Pfd. Alaun heiß ges 
madıt und die Farbe mit 23/4 Pfd. Gummi verdilt. Nach dem Dämpfen wird 
die Waare im Zluffe gut ausgewaſchen. 

Drvange. A'/ Pfb. Orleans werden mit 1 Pfd. kauſtiſcher Lauge von 
20° Baume gut abgerieben, dann noch 3 Maaß Waffer zugefezt, die Flüffigkeit 
20 Minuten lang gekocht und mit 2°/, Pfd. Gummi. verdilt, Nach dem Daͤm⸗ 
pfen wird die Waare im Fluſſe gut ausgewafchen. 

Blau. 2°/,. Maaß Waller, 24 Loth Weinfteinfäure, 24 Loth eifenblaufaures 
Kalt werben mit 36 bis 40 Loth Stärke verkocht und kalt gerührt, Diefe Barbe 
muß fpäteftens einen Tag nad) dem Druken gebämpft werden, weit fle fonft grau⸗ 
lcd wird. Nach dem Dämpfen wird die Waare 5 bis 4 Tage in einem dunkeln 
— aufgehängt, 15 Minuten lang im Fluſſe eingehaͤngt und ſogleich aus⸗ 
gewaſchen. 

Gruͤn. Dazu bereitet man ſich 2 Farben, jede fuͤr ſich: 

Nr, 1. 2/2 Maaß Kreuzbeerenbruͤhe, 14 Loth Alaun, 48 Loth eiſenblau⸗ 
faures Kali werben mit 18 bis 20 Loth Stärke verkocht und kalt gerührt. 

Nr. 2. 43/4 Maaß Waffen, 3/4 Pfd. eifenblaufaures Kalt, 7/2 Pfd. Weine 
——— 7/4 Maaß Eſſig werden mit 22 bis 24 Loth Stärke verkocht und kalt 
gerührt. 

ite Karben werben unter einander gerührt, gedrukt, bald gebämpft und 
nad dem Dämpfen ducch ein ſchwaches neutrales Alaunwafler genommen. 

Ale biefe Farben werden 25 Minuten lang gedämpft. 
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werben, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß man nach dies 
fem Verfahren ein eben fo haltbares Roth, Rofenroth, ae unb 
Biolett erhalten wird, wie beim Färben in Krapp. Wenn diefes 
ge gelänge, fo müßte ed natürlich eine ganze 
in der Galicodruferei bervotbringen. ”) 





XXXI 


Werbfferungen an den Mafchinen zur Fabrikation des Tulls 
ober der fogenannten Bobbinnetfpizen, worauf fih Wils 
liam Henfon, Spizenfabrifant von Worcefter, am 

14, März 18353 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Februar 1835, ©. 297, ° 

u Mit Abbudungen auf Tab. II. 

“ Be Zwek gegenwärtiger Erfindung betrifft erftlich die foges 

nannte Freisfdrmige Bolzen» oder Freisfdrmige Kammmafchine (eir- 
* bolt or circular comb machine), an welcher die Spulenwa⸗ 
gen in verfchiedenen Theilen ihres fchaufelnden oder vwibrirenden Lau: 
fes durch die abwechfelnde Thätigkeit geriefter Walzen mit verfchies 
dener Gefchwindigfeit in Bewegung gefezt werden, damit bie eine 
‚Bindung von Wagen (tier of carriages) die andere überholen Tann. 
Durch die Verbefferung wird bewirkt, daß die vibrirenden Bogen ber 
‚Spulen und Wagen geringer werden, als dieß bei dem gewöhnlichen 
Baue der Mafchinen mit gerieften oder gefurchten Walzen. der Fall 
iſt. Bei diefer Einrichtung wird es ferner aber auch moͤglich, daß 
die Spulen und Wagen einer gewöhnlichen Treib» und Sperrmas 
fine (driver and locker machine), diefelbe mag nach dem Freids 
förmigen Bolzenz ober nach dem Freisfdrmigen Kammprineipe erbaut 
feon, durch geriefte Walzen in Bewegung gefezt werden Finnen, fo 
daß die Spulen und Wagen mit größerer Geſchwindigkeit zu arbeis 
ten im Stande find. 

Die Erfindung macht es zweitens möglich, daß man in ben 
jafchinen mit gerieften Walzen auch ſchmale Spizenftreifen mit 
L dern verfertigen kann, indem man eine gehdrige Anzahl 
Zahnräder fo aufzieht, daß fie mit der Oberfläche der gerieften Walz 
zem zufammentreffen. Diefe Räder werben in gewiffen Zeiträumen 
feſtgehalten, damit ſich die Walze gleich einer Achfe in denfelben ums 
drehen Fann, und damit die Wagen an den Sahlbaͤndern einer jeden 
Breite traverfiren. 





* 2* 





8) Die Bereitung bes — —8 a 55 Journale Bo. XXIV. 
©. 530 angegeben; man vergl, aud) Bd. XLVI. ©, 123 und 8b, IIV. 6,39, 


Dinsterd volpt. Journ 0, LVI. 9 5. 42 
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Drittens endlich befteht die. Erfindung in einer neuen Methode, 
bie Spijenſtreifen zuſammen zu ſaͤumen oder zu weben, indem man 
fich hiezu einer Reihe von Spulen und Wagen bedient, die. ſich auf 
den unterhalb ‚befindlichen Bolzen oder Kaͤmmen bewegen, und welche 
die vereinigenden Fäden um die infulisten Leiter der Kettenfäden 
führen. 

Die geriefte Walze wurde zuerſt von dem”, Patentträger und 
Hm. William Jack ſon an einer Mafchine eingeführt, auf die fie 
ſich am 11. Januar 1825 ein Parent ertheilen ließen. ) Man 
wendete diefelben allgemein an jenen Mafchinen an, am denen bie 
Spulenwagen auf Freisfdrmigen Bolzen hin und her traverfiren, und 


weldye zu den. fogenannten doppelten Bindmafchinen -(double-tier _ 


machines) gehdren; d. h. an denen-die Spulen und Wagen in zwei 
Reihen, von denen die eine auf die andere folgt, durch die Ketten⸗ 
fäden laufen, während die Spulenfäden der Diagonale nad) und in 


entgegengefezten Richtungen durch dad Spizenzeug geführt werben, 


fo daß auf diefe Weife der Scheitel und der Boden der fechöfeitigen 
Spizenmafchen zum Vorfcheine kommen. 


Fig. 22 ift ein Querdurchfchnitt der vorzüglicheren arbeitenden " 


Theile einer nach dem Freisfdrmigen Kammprincipe erbauten Spizen⸗ 
mafchine, welche durch geriefte Walzen oder Stäbe in Bewegung 
gefezt wird. Die Wagen der Spulen a,b bewegen ſich an den kreis⸗ 
förmigen Kämmen c,c, und werben mittelft zweier Paare geriefter 
Walzen oder Stäbe ef, ef abwechfelnd von Rükwärts nach Vorwärts 


und von Vorwärts nad) Ruͤkwaͤrts zwifchen den Kettenfäden d durchs - 


bewegt. Die gerieften Walzen find auf folhe Weife unter den 


kreisformigen Kämmen angebracht, daß deren Zähne, welche wie die - 


Zähne eines Getriebe geformt find, in die Auskerbungen eingreifen, 
welche unter den Kämmen an der unteren Seite eines jeden Wagens 


befindlich find. Sie drehen ſich in den Endgeflelen der Mafchine in 


Zapfenlagern: und zwar abwechfelnd in entgegengefesten Richtungen, 
was dadurch bewirkt wird, daß ſich die an einem Zapfen h. in dem 
Endgeftelle aufgezogene Zahnftange g, welche ein Kreisfegment bil⸗ 
det, bin und her ſchwingt, und dabei in die Zähne jener Getriebe 
eingreift, die an den Enden der gerieften Walzen befeftigt find. 

Die fhwingende Bewegung diefer Zahnftange kann durch die 
"Umgänge eines Krummhebels, oder auf irgend eine andere Weiſe 
hervorgebracht werden; und da diefelbe in die an den Enden der ges 
rieften Walzen befindlichen Getriebe eingreift, ſo wird ſie, ſo wie ſie 





24) Wir haben dieſes Patent im Polyt. Journale Bd. XXI e. a2 ber 


#Fannt gemadjt, HR 
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‚alle Walzen zugleich in Bewegung fezen, und dadurch 
agenreihen nach einander in den Kämmen bin und ber 


treiben, damit. diefelben zwiſchen den Kettenfäden durch von den 


Kämmen der einen Reihe zu jenem der anderen Reihe und wieder 
zurüf geführt werden. 
Die feitliche Werfchiebung der Kettenfäden d wird durch das 


| Schaukeln der Führer i,i hervorgebracht, und zwar zu einer Zeit, 


wo fich die eine Reihe von Spulenwagen a in dem vorderen, die Alte 
dere b hingegen in dem hinteren Kämmen befindet: ſo daß, wenn 
die zweite Wagenreihe b zwifchen den Kettenfäden durchläuft, hies 
durch das Kreuzen oder Zufammendrehen der Fäden bewirkt wird. 
Da die Bobbinnermafchinen mit gerieften Walzen jedoch, fo wie die 
Are und MWeife, auf welche fie arbeiten, allen Spizenfabrifanten bins 
länglich befannt find, fo ift es unndthig, hier in eine weitere Erdre 
terung dieſes Gegenftandes einzugehen. 

An den Mafchinen mit gerieften Walzen, fo wie fie gewöhnlich 
gebaut und betrieben werden, werden die beiden Reihen von Spus 
lenwagen a,b in gehdriger Entfernung von einander erhalten, damit 
fo viel Raum zwifchen denfelben bleibt, daß die oben erwähnte ſeit⸗ 

e Bewegung der Kettenfäden unmittelbar Statt finde, nachdem 
die eine Spulenreihe durch die Kette gegangen, und bevor ihr noch 
die zweite Reihe folgte. Da ſich die Walzen an der gewbhnlichen 
Maſchine gleichzeitig bewegen, fo muß, in welcher Stellung fich die 
Spulenwagen auch befinden mögen, immer diefelbe Entfernung zwi⸗ 
ſchen den beiden Wagenreihen beibehalten werden. 


Gegenwärtige Erfindung hat nun erftlich den Zwek, jede Spu- 
len⸗ und Wagenrelhe, nachdem fie zwifchen den Kettenfäden durch⸗ 
gegangen, im ihrer weiteren Bewegung zu hindern, fo daß fie ſich 
wicht weiter in den Kämmen bewegen, als eben ndthig ift. Dabei 
folgt die zweite Reihe der erfteren unaufgehalten, bis fie biefelbe 
überholt Hat; und auf diefe MWeife wird alfo zwifchen den beiden 
Wagenreihen, fo lange fie fi im einer und berfelben Reihe von 
Kämmen befinden, kein Zroifchenraum gelaffen, wie dieß auch nicht 
nörbig ift, fobald die feirliche Bewegung der Kettenfäden ein Mal 
Statt gefunden hat. 


Derſelbe Zwek wird auch bei der Anwendung der gerieften Wal: 
zen au den nach dem fogenannten Freisfbrmigen Bolzenprincipe ge 
bauten Mafchineu (Fig. 23) beabfichtigt; die Spulenwagen werben 
nämlich auch hier durch die gerieften Walzen in Thaͤtigkeit gefest, 
während dieß an den gewöhnlichen Mafchinen diefer Art mittelſt 


der Ben Treib⸗ und Hohlftangen gefchieht, Da wm Üir wtts 


E- 


42 * 
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befferte Einrichtung ‚auch hier genau auf diefelbe Welſe ——— 
wird, ſo wird man deren Principien aus einem Blike auf Big. 24 
und 25 erfehen. Indem bier naͤmlich nur von einer gleichfd n 
rotirenden Kraft verſchiedene Geſchwindigkeiten an die nur 
fortgepflanzt werden müffen, fo find, wie dieß in Fig. 24 und 25 
gezeigt iſt, nur an den beiden inneren gerieften Walzen Getriebe 
angebracht; und diefe pflanzen ihre rotivenden Bewegungen Br 
Winkelhebel, Gelenkftüte oder Hebel fort, welche wie in Fig. 24 
durch Gefüge mit den Armen ber Getriebe verbunden, oder wie in 
Sig. 25 an den Enden der Äußeren gerieften Walzen befeftigt find. 
Hieraus erhellt offenbar, daß, obfchon die inneren Walzen mit einer 
gleichfdrmigen rotirenden Bewegung umgedreht werden, die äußeren 
Walzen, die ihre Bewegung durch Minkelpebel mitgetheilt erhalten, 
ſich doch mit verfchiedenen Gefchwindigkeiten, d. h. fehneller oder - 
langfamer bewegen werden: je nachdem deren Verbindungsglieder oder 
Winfelhebel diefe oder jene Stellung haben. Hieraus folgt denn 
auch, daß fich die äußere Wagenreihe fchneller oder langſamer ac 
gen wird, als die innere. 


Der zweite Theil der Erfindung, naͤmlich die Verfertigung 
ſchmaler Spizenftreifen in den mit gerieften Walzen arbeitenden 
Mafhinen, wird durch die Anwendung von Zahnrädern erreicht, 
welche mit den PVerzahnungen der inneren gerieften Walzen corter 
fpondiren, und welhe fo an denfelben aufgezogen find, daß fie ſich 
um fie, gleichfam wie um ihre Achfen, drehen. Won bdiefen Zahn: 
rädern wird eine beliebige Anzahl in beliebiger Entfernung von eins 
auber aufgezogen, je nach ber verſchiedenen Breite der Spizenftreifen, 
welche in der Mafchine verfertigt werden follen; fie werden ferner 
in ſolchen Stellungen angebracht, daß fie ſich unmittelbar unter jenen 

- Stellen der Kämme befinden, an denen die Spulen und Wagen, fo wie 
fie nach einander anlangen, die Sahlbänder oder Ränder zu bilden has 
ben. Diefe Zahnräder dienen nun dazu, daß fie die für die Ränder 
beftimmten Wagen, auf diefelbe Weife und mit demfelben Erfolge 
zum Traverfiren bringen, wie dieß die Heinen Zahnräder, welche an 
den inneren Walzen der Mafchinen mit gerieften Walzen, bie zur 
Verfertigung von breitem Tull dienen, bewirken. 


An jenen Stellen der gerieften Walzen, an denen die Zahnräder 
angebracht werden follen, ift die Walze abgedreht, und dafiir eine 
ſchmale kreisrunde Fuge angebracht, welche zur Aufnahme des Zahn— 
rades dient. Fig. 26 zeigt einen Theil einer folchen gerieften Walze, 

> oraus man einige der Fugen erfieht, die zum Einfezen ber Zahn 
rider beſtimmt find. In Fig. 27 ficht mon eines der Zahnräder 


| 
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für ſich; im Fig. 28: iſt ein folches gebffnet uud, in der Stel, 
abgebildet, die man ihm geben muß, um es In die Walze ein: 
u, Fig. 29 zeigt einen Querdurchfchnitt der Walze mit einem 
befindlichen Zahurade. Man erſieht hieraus, daß ſich die 
indem fie mittelſt ſehr leichter Federn gegen den cylindriſchen 
* der Walzen angedruͤkt werden, frei um ihre Achſen dre— 
ben. Ennen, oder daß fie flationär bleiben, während fich die Mal 
zen umdrehen. Diefes Anhalten der Räder kaun auf verfchiedene 
Melfe bewirkt werden; z. B. durch Däumlinge oder Sperrer, welche 
an eigenen Stangen firirt find, und gehoben werden, um die Räder 
zu gewiſſen Zeitperioden der Bewegungen der Mafchine zu fperren 
oder anzuhalten. 


Eine Art und Weife, auf welche dieß bewirkt werden Fan, 
erfieht man aus dem Mafchinendurchfchnitte in Fig. 30. a und b 
find bier die beiden Spulen- und Wagenreihen, welche nach der oben 
befchriebenen Methode mittelft„der gerieften Walzen e,o und £,f auf 
den Freisfdrmigen Bolzen oder Kämmen c,c hin und her bewegt 
werben. z ift die Sahlbands oder Randfpule, welche mittelft des 
Sperrers oder Aufbälters y feftgehalten und verhindert‘ wird zugleich 
mit dem Wagen a vorwärtd zu fchreiten. Diefer-Sperrer wird durch 
bie Bewegung der Stange x Im die aus ber Zeichnung erfichtliche 
Stellung gebracht, fin der er die Spule und den Wagen z hindert, 
ſich zugleich mit. den Spulen und Wagen a und b zu bewegen. 
Das Zahnrad w, welches auf die befchriebene Weife an der gerief- 
ten Walze angebracht ift, wird zu derfelben Zeit gleichfalls feſtge— 
halten, obfchon die geriefte Walze felbft zum Behufe des Treibens 
der anderen Spulen und Wagen ihre Umdrehungen fortſezt. Der 
gegenüberftehende Sperrer v und deſſen Stange: w hingegen: find um 
diefe Zeit außer den Bereih der Wagen herabgeſenkt, bis fie auf 
ähnliche Weife emporgehoben werden, fobald die Wagen z in den 
Kaͤmmen oder Bolzen diefer Seite angehalten werden follen. Die 
Verrichtung diefer ftationdren Wagen ift allen Spizenfabrilanten fo 
wohl befannt, daß es völlig unnöthig ift, bier in eine Erläuterung 
derfelben einzugehen oder zu zeigen, wie bie Bildung ber Ränder der 
Spizen geſchieht. 


Der dritte Theil der Erfindung betrifft das Einfäunen mehrerer 
ſchmaler Spizenftreifen mittelft eigener Spulen und Wagen, welche 
den Einfäumfaden um die Führer der feitlichen Nettenfäden herums 
führen. Diefe Führer find von dem Fuͤhrern der gewöhnlichen Ket— 
tenfäden getrennt; allein fie laufen mit denfelben in Reihen durch 


die Maſchine. Man wird diefen Theil der Maichine heller werke 
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ben, wenn man fich die Mafchine ins Gedaͤchtniß ruft, auf welche 
Hr. Henfon am 26. Dechr. 1832 ein Patent erhielt. ) 

In der Erflärung jenes Patentes findet man nämlich einen 
zweifdpfigen Führer, ‚welcher die beiden Rand» oder Sahlbandfäden 
von dem Kettenbaume herleitet, und einen einfachen Freifenden Fuͤh— 
rer befchrieben,, der die zur Verbindung der Spizenbreiten dienenden 
Saumfäden herumführt. Mach gegenwärtiger Erfindung hingegen 
find ftatt der Freifenden Führer der Saumfäden eigere Spulen und 
Magen angebracht, welche fich in den Freisfdrmigen Kämmen oder 
Bolzen und rund um Nandfädenführer, bewegen, und welde genan | 
daffelbe leiften, wie die unter obigem Patente befchriebenen Mor: 
richtungen. \ 

Fig. 31 ift ein theilweifer Durchfchnitt einer nach dem Freis: 
fdrmigen Bolzenprincipe, aber von Stößers und GSperrftangen in 
Bewegung gefezten Mafchine, am welcher bloß die arbeitenden Theile 
dargeftellt, und bloß die auf oe Erfindung bezüglichen 
Theile mit Buchftaben bezeichnet find. Einen der Sahlbande oder 
Randkerrenführer ſieht man bei az; er befteht aus einem einfachen 
Blatte, welches fih an einem in ber Latte b befeftigten Stiele ber 
findet. Diefer Stiel felbft ift Hohl, damit zwei Kettenfäden von der 
Kettenwalze her über eine Leitungswalze laufen koͤnnen. Bon dieſen 
Kettenfäden läuft an jeder Seite des Blattes einer, und zwar durch 
die am Scheitel befindlichen Führlöcher in entgegengefezten Richtun⸗ 
gen. Die Spulen und Magen mit den Saumfäden ftehen in einer. 
Relhe, wie man bei © fieht; der obere Theil des Wagens ift ver: 
längert und bildet einen Führer d, der die Saumfäden führe. Diefe 
Spulen und Wagen werden in den eigenthümlich angebrachten Frei: ' 
förmigen Bolzen oder Kämmen e mittelft: der Eleinen Getriebe ff 
in Bewegung. gefezt, und diefe lezteren kunnen an einer langen Welle 
aufgezogen feyn, und durch einen gezähnten Sector oder auf irgend 
eine andere Weiſe in Bewegung gefezt werben. Die Kettenführer a 
ragen durch eine in den Kämmen e angebrachte- Deffnung empor, . 
und diefe Oeffnung muß fo weit feyn, daß Raum genug fir die 
Führer bleibt, wenn die Latte b gefchüttelt wird. Durch diefe Schuͤt⸗ 
tel⸗ oder Schaufelbewegung wird ed möglich, daß die Spule c, d 
zuerft an der einen, und dann an der anderen Geite der Führer a 
berumgeht, und dadurch werben die Saumfäden um die Randketten- 
fäden gedreht, umd die Ränder oder Sahlbänder folglich zufammens 
geſaͤumt. 


25) Dan findet auch dieſes Patent im Polyt. Zournale Bd, LI. ©, 352 und 
36. IL. ©, 328 befcjrieben und abgebildet, un, 
7 — 
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Aum Schluffe erflärt der Patentträger, daß cr keinen ber bereits 
befannten Theile einzeln für ſich, ſondern nur in der Verbindung, 
im der er fie "hier in Anwendung brachte, als feine Erfindung in, 
Auſpruch nimmt. 


XXXI. 


Berbefferungen an den Mafchinen zum Ausfchneiden hoͤl⸗ 

MWagenräder und zum Formen der Räder, worauf 

— — — Jagenieur von Kent Road, und 

— Calicodruker von Crayford, in der 

haft Kent, am 22. September 1852 ein Patent 

Sat ließen. 26) 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Märy 1835, ©. 111. 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 


Unfere Erfindungen, fagen die Patentträger, find in folgender 
Veſchreibung der auf Tab. IIE abgebildeten Mafchinerien begriffen, 

Nachdem die Nabe abgedreht und das Mittelloch auf die ges 
wöbhnliche Weiſe in derfelben ausgebohrt worden, werden die Zapfen: 
fbcher, die zur Aufnahme der Speichen beftimmt find, mittelft einer 
Mafchine ausgebohrt, welche man in Fig. 1 im Grundriſſe und in 
Big. Zin einem Seiten und Endaufriffe erfieht, während Fig. 3 eine - 

andere Seitenanficht derfelben gibt. Am allen diefen Figuren bezie⸗ 

hen ſich gleiche Buchſtaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 

A,A,A,A iſt das gußeiſerne Geſtell. B,B,B die Spindel ober 
Dofe, auf der die Nabe befeſtigt iſt, und die mit einer Theilungs: 
platte C verfehen ift, von deren Mittelpunkt Fugen oder Eintheiluns 
gen auslaufen, welche auf folgende Weife zur Regulirung der Stel⸗ 
fung der Zapfenlöcher dienen. An dem Ende der geglieberten Stange E, 
welche fi in den Führern F,F bewegt, und welche mit dem Wins 
ielhebel G, der in Fig. 3 durch punktirte Linien angedeutet iſt, in 
Verbindung ſteht, iſt ein Einfallzapfen D befeſtigt. So wie ſich 
der Winkelhebel G umdreht, bewegt ſich die Stange E und ber an 
ihrem Ende angebrachte Zapfen D gegen die Spindel B hin oder 
vom denfelben weg. H ift eine Reibungsrolle oder ein Hleines Rad, 
welches ſich auf oder an dem äußeren Rande oder Reifen der Theis 
lungeplatte C bewegt, und durch einen von dem Nigger I herlau— 


26) Wir haben ſchon Bd, XLVIII. e 465 Nachricht don biefem Patente 
‚und bedauern bei dem Lobe, welches den Mafchinen der Patentträger in 
land gezollt wird, nur die Unvouftändigkeit der Beſchreibung, bie durch ‚den 
Dajftab der beigefügten Zeichnungen eher vermehrt als aheten wie, 
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fenden Laufriemen in Thätigkeit gefezt wird, Wenn nun ber Eins 
fallzapfen D nad; Rükwärts aus den ftrahlenfdrmigen Fugen der 
Theilungsplatte C ausgezogen wird, fo kann ſich die Theilungsplatte 
frei umdrehen; fie wird auch von der Reibungsrolle H in der Rich⸗ 


tung ber Pfeile herum bewegt, bis der Zapfen D, der fich fortwäh: 


rend in Verbindung mit dem Winkelhebel G bewegt, in die nächte 
ftralenfdrmige Fuge trifft, wo dann die Bewegung der. Thellungs⸗ 
platte C durch den Zapfen D angehalten wird, während der Wins 
felhebel G den Einfall oder Zapfen D in der ftrahlenfdrmigen Fuge 
abwärtd gegen den Mittelpunft der Spindel bewegt. Zu gleicher 
Zeit gefchieht nun das Ausbohren der Zapfenldcher mittelft der krei⸗ 
fenden Bohrer H, K,K, welche die gewöhnliche Geftalt haben Fön. 
nen, und an ben Enden der Stangen oder Wellen L,L,L befeftigt 
find, denen mit Huͤlfe eigener, von den Riggern M, M, M perführens 
den Laufbänder eine drehende Bewegung mitgetheilt wird. Die Bohr 


ter K,K,R dringen in die Nabe, während fich der Zapfen D mits, 


telft der an den oberen Enden der Winkelhebel N,N,N befindlichen 
Gabeln in der ftrahlenfdrmigen Fuge herab bewegt. Die zulezt ers 
wähnten Hebel N,N,N erhalten ihre Bewegung von ber an dem 
Ende des Hebels P befindlichen Gabel O, Fig. 3, mitgetheilt; und 
diefer Hebel P fteht durch die Stangen Q,R mit den Armen R, R 
des Minfelhebeld G in Verbindung, fo daß ſich ber Zapfen D und 
bie Bohrer K,K,RK zu gleicher Zeit gegen ben Mittelpunkt bin und 
von bemfelben weg bewegen. Diefe abwechfelnd Freifende und. boh— 
sende Bewegung dauert fo lange fort, bis die Nabe rings herum 
ausgebohrt worden ift. Iſt dieß der Fall, fo wird die Bewegung ber 
Melle oder Spindel J, an der der Rigger I aufgezogen ift, anges 
halten, und die Nabe zum Behufe des Bohrens eines zweiten Kreis 
fes von Löchern mittelft der aus Fig. 2 und 3 _erfichtlichen Schrau⸗ 


ben und Schraubenmuttern emporgehoben, ſo daß man alſo auf dieſe 


Weiſe eine beliebige Anzahl von Loͤcherkreiſen ausbohren kann, bis 
die Zapfenldcher die gehdrige Laͤnge erlangt haben. Sollte es noͤthig 
ſeyn, fo koͤnnen die Zapfenlöcher noch mit der Hand weiter ausge— 
ſchnitten werden, In Fig. 1 fieht man eine Theilungsplatte C, fo 
wie fie zur Erzeugung eined Rades mit zwdlf Speichen erforderlich 
it; foll dad Rad 14 oder mehr Speichen belommen, fo muß bie 
Theilungsplatte C, welche man in Fig. 4 einzeln abgebildet fieht, 
14 oder mehrere folche ftrahlenförmige Fugen oder Eintheilungen has 
ben. In diefem Falle muß das bewegliche Ende der Mafchine, wele 
ches in Fig. 1 mit 1 bezeichnet ift, mittelft des Segmentes V auf 
den gehörigen Winkel geftellt und mit der Spannfchraube W firire 
werben. Diefes bewegliche Ende dreht Ach an ver Syintel B. Die 
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Benin wird an bie beiden Laufbandrollen oder Nigger, welche an 
der Spindel J angebracht find, fortgepflanzt ; und an diefer Spindel 
iſt auch das Getrieb X aufgezogen, welches in das an der Winkels . 
welle G befindliche Zahnrad Y eingreift. Auch die Laufbandräder. der 
L,L,L werden in Bewegung geſezt. Die Stiüypunfte 
der Wintelhebel N,N find an den Armen Z,Z ftellbar. Die Stans 
gen L,L,L werden von den Lagern oder Häufern 5,5 geführt, und 
diefe bewegen fich an Mittelftiften, welche an den Enden der ſtell— 
Baren Schraubenftangen T, T befeftigt find, fo daß die Köcher in 
den erforderlichen Winkeln gebohrt werden koͤnnen. 
Die Speichen werden auf die gewdhnliche' MWeife gefpalten und 
roh geformt; das Erfte ift dann, daß an dem Nabenende der Za: 
pfen gefchnitten wird. Fig. 5 gibt einen Grundriß der Mafchine, 
in welchen diefe Zapfen an den Nabenenden der Speichen gefchnitten 
werben, Fig. 6 ift eine Seiten» und Fig. 7 eine Endanficht eben: 
diefer Mafchine. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buch: 
ſtaben auch auf gleiche Gegenftände. A Ift das gußeiferne Geftell. 
B das fchiebbare Lager, welches ſich auf den Schienen oder Rie- 
geln C,C bewegt, und mit einer Unzahl beweglicher Wagen verfehen 
iſt, auf die die darauf gelegten rohen Speichen mittelft der Bbfe E,E 
niedergehalten werden. Diefe Wagen drehen ſich um die Mittels 
fifte F, F; und find durch die Stange G mit einander verbunden, 
mit welcher fie auch fo in Bewegung geſezt werden, daß ein vollkom⸗ 
mener Paralleliamus derfelben, deſſen Winkel mittelft des gezahnten 
SKreisfegmentes H beftimmt wird, erhalten wird, I,I find zwei an ders 
felben Welle oder Spindel aufgezogene freisfdrmige Sägen, die man _ 
befonders in Fig. 7 fieht, und welche mirtelft des Riggers J in Be: 
wegung gefezt werden. Der Wagen der Säge und die Spindel K 
kann mittelft der Stellſchraube L gehoben und geſenkt werden. Z ift 
eine an einem der Wagen D,D firirte Speiche, an der der Zapfen 
geichnitten wird, fobald fie durch die Bewegung des Lagers B im den 
Bereich ber Freisrunden Sägen I,I gekommen ift. Auf diefe Meile 
tonnen alfo fo viele Zapfen auf ein Mal gefchnitten werden, ala fi 
Magen auf dem Bodenlager befinden. Diefes bewegliche Lager Bift 


— 


mit einer Zahnſtange M,M verfehen, in welche das Getrieb N eingreift; 


am berfelben Welle, wie lezterer, befindet fich aber auch noch) dad Rad O, 
in welches ein anderes Getrieb P eingreift. An der Spindel von-P 
befinden fich zwei lofe NRigger Q,Q; von diefen dient der eine grds 
Bere dazu dem Lager eine langfame Bewegung nad) Vorwärts: zu 
geben, während die Zapfen gefchnitten werben; der andere Beinere 
bingegen macht das Lager mit rafcher Bewegung wieder zurüffehren. 


An seiner Feder In der Spindel von P bewegt ſeh eine hupydie 
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Klauenbuͤchſe, welche abwechſelnd bald mit dem großen, bald mit 
bem Heinen Rigger in Verbindung kommt. 
Sig. 8 ift ein Grundriß einer Mafchine zum Formen der Speiche; 
Gig. 9 ift ein Seiten⸗ und Fig, 10 ein Endaufriß derfelben. Gleiche 
Buchftaben beziehen ſich auch hier auf gleiche Gegenftände.. A ift 
das gußeiferne Lager oder ber Wagen, der wie das Lager einer 
Drehebank zwei Rippen oder Schienen hat. B,B find Wagen oder 
Dokenhaͤupter. C,C find Wagen mit beweglichen Mittelſtiften. 
D,D find Wangen, welche an den Doken B,B befeſtigt find, una 
welche zur Aufnahme des inneren oder Nabenzapfens einer Speiche 
dienen. E ift die Mufterfpeiche, welche eine beliebige Form haben, 
und aus Holz, Meffing, Elfen oder irgend einem anderen zwekmaͤßi⸗ 
gen Materiale verfertigt feyn Einen. F ift die rohe Speiche, im 
welche bereits der eine Zapfen gefchnitten worden. Die Dokenhaͤup⸗ 
ter B,B find mit Zahnrädern verfehen, denen mittelft der an ber 
Spindel H befeftigten Getriebe G, G und durch Zwifchengetriebe dies 
felbe Bewegung mitgetheilt wird, wie fie oben befchrieben worden find, 
fo daß, wenn fih ein Dokenhaupt umdreht, auch das andere fich 
zugleich mit umdreht. Die Spindel H wird durch ein um den Rig⸗ 
ger I laufendes Darmfaitenband in Bewegung geſezt. HK if ein 
gußeifernes Bett ober Lager mit zwei Miegeln oder Schienen, auf 
denen fich der bewegliche Wagen L rl» und vorwärts bewegt, ins 
dem bad an dem gußeifernen. Geftelle Hi befeftigte Getrieb N in befr 
fen Zahnftange M eingreift. Das Getried N wird durch zwei Rig⸗ 
ger Y und Z, welche fih an deſſen Spindel befinden, und durch 
eine doppelte Klauenbüchfe in Bewegung gefezt. O ift eine Art von 
Kloben, defjen beide Arme fih um den Mittelzapfen P bewegen, 
und eine glatte, an einer aufrechten Spindel aufgezogene Walze Q 
führen. Der Kloben O hat aber auch noch einen anderen Arm R, 
ber mit erfteren einen rechten Winkel bildet, und der dur bie 
‚Stange S mit einem anderen Arme A bes Klobend T in Verbin: 
dung fteht. Diefer leztere Kloben dreht fich gleichfalls um einen 
Mitteljapfen P; er führt aber auch ein cylindrifches Schneidinftrus 
ment U, in deſſen Umfang Zähne gefchnitten find, und welches zum 
Formen der Speichen dient. Diefes Schneidinftrument U wird durch 
ein über die Rigger V und W gehendes Kaufband in rafche Freis 
fende Bewegung verfezt. Während die Mafchine in Thaͤtigkeit iſt, 
wird die Spindel H in Bewegung gefezt, wodurch die Räder und 
Dokenhäupter und Wangen, fo wie die in ihnen befeftigten Mufters 
fpeichen und rohen Speichen umgedreht werden. Zugleich bewegt 
Ab ber Wagen L urt feinem Schneidinftrumente in rafcher Bewer 
gung ruto und-vorwärts, wodurch die rohe Speihe (pirelthrwig que 


(- | und zum Formen der Räder, 


geſchnitten wird, Dis fie die gehdrige Form erlangt hat; und wenn 
die glatte Walze O auf der Mufterfpeiche aufruht, hört das Schnei⸗ 
. Dad Schneidinftrument U kann durch ein Gewicht an 
Speiche angedrüft werden. Die doppelte Klauenbuͤchſe X, 
ſich an der Spindel des Getriebes N befindet, wird mit den 
N und W in Verbindung gebracht, und zwar mittelft der 
d ‚Stange b angebrachten Finger oder Daͤumlinge a,a, welche 
= ‚Ende © des rechtwinkeligen Hebels d treffen; diefer leztere 
dreht, fich um die Achfe e, und ſteht auf die gewöhnliche Weife _ 
‚ein Gelentfiüt f mit dem Stoßhebel der Klauenbuͤchſe x in 
— 
Fig. 11 iſt ein Grundriß der Maſchine, im welcher der Bao 
am äußeren Ende der Speiche gefchnitten wird. Die Speichen were 
den auf die gewöhnliche Weife in die Nabe getrieben. A ift das 
| a Geftel mit zwei Riegeln oder Schienen B,B, auf denen 
die Wagen C und D ruhen. Der Wagen C ift mit einer Spindel E 
verfehen, welche fich in Zapfenlagern umdreht, und an der fi) das 
wad F befinde. Ju diefes Zahnrad F greift ein Getrieb G, 
durch einen an feiner Spindel angebrachten Rigger H in 
Bewegung gefezt wird, Das Radende der Spindel E hat 
biefelbe Größe wie die Dofe B in Fig. 1, welche zur Aufnahme der 
Nabe dient. Wenn die Nabe und die Speichen am dem Ende vonE 
firirt find, fo wird, um die Speichen während des Schneidens der 
— Zapfen ganz ftätig zu erhalten, das Radgerippe I mittelft 
Stellſchraube L und des Führerd M gegen die Speichen ange 
drutt. Diefes Rad I ift an einer Freifenden Spindel oder Welle J 
angebracht, die von dem Geftelle H,K getragen wird. Das Schnei⸗— 
ben der Zapfen felbft wird auf folgende Weife volbracht. Der War 
gen D hat eine Spindel oder Dofe N, am der fich zwei Freisrunde 
Sägen O,P befinden, von denen die eine P an ihrer Fonifchen Fläche 
iſt. Die Spindel N und ihre Freisrunden Sägen werben 
im raſche Freifende Bewegung verfegt, und zu gleicher Zeit befommen 
die Nabe und die Speichen mit dem Radgerippe eine langfame frei: 
fende Bewegung, wodurch die Speichen nad) einander mit den reis: 
runden Sägen O,P in Berührung gebracht werden, die die Zapfen 
‚ Am die Speichen ſchneiden. Der Wagen D hat zwei Bewegungen: 
die eine gegen die Radfpindel E und von derfelben weg, welche durch 
die Schraube Q hervorgebracht wird, und bie andere nah Ruͤk— 
und Worwärts in der Richtung der Spindel N, die ihr durch eine 
andere Schraube R miltgerheilt wird, Der Wagen ſelbſt it mach 
Art der Vorlage einer Drehebank eingerichtet. Die Spalte fr den 
⸗ in dem — Ende des Zapfens angebradit wit, 
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kann gleichfalls in dieſer Maſchine, und zwar mittelſt der krelbrunden 
Säge O gefchnitten werden. 


Die in Fig. 5, 6 ‚und 7 erfichtliche Mafchine kann mittelft eis 
ner kreisrunden Säge, welche auf die aus Fig. 5 erhellende Weiſe 
- angebracht wird, auch zum Schneiden der Enden der Zelgen “anges 
wendet werden, d. h. um ihnen die gehdrige Länge und den gehdris. 
gen Radius zu geben. R ift eine kreisrunde Säge und S eine auf 
den befchriebenen Wagen D gebrachte Zelge, welche durch den Bot E 
in der zum Schneiden erforderlichen Stellung niebergehalten wird. 
Die Säge R wird durch ein über den Nigger T' laufendes Band in 
Bewegung geſezt. 


Fig. 12 iſt ein Grundriß einer Maſchine zum Bohten ber Lod⸗ 
cher in den Enden der Felgen. Fig. 13 iſt ein Fronteaufriß derſel⸗ 
ben. A iſt das gußeiſerne Geſtell, welches von den beiden Pfei⸗ 

Nlern B und C getragen wird. D,D iſt ein doppelwinkeliges Lager 
"oder Bett, auf dem fich die bohrenden Wagen E,E befinden. Das 
winfelige Lager D, D Fann fi) an dem mittleren Pfeiler B bewegen, 
fo daß die Bohrſpizen F,F abwechfelnd an die Enden der Felge G,G 
gelangen, die auf dem Lager H feflgemacht und durch einen Bok 
oder auf irgend eine andere Weile darauf fefigehalten wird. Das 
Lager H kann mittelft der Schraube I gegen deu Mittelpfeiler B 
hin gebracht oder von demfelben entfernt werden, und die Bohrwa⸗ 
gen laſſen fich mittelft der Schrauben J,J gleichfalls fo ftelen, daß. 
fie dem Radius der Felgen von verfchiedener Groͤße entfprechen. Die 
Bohrfpigen F,F werden auf folgende Weife in Bewegung gefest. 
Der mittlere Pfeiler B hat ein genau abgedrehtes Ende, und ift mit 
drei Riggern ausgeftattet, die fich frei um benfelben drehen, und 
von denen die beiden unteren mit einander verbunden oder aud) aus 
einem Stuͤke gegoffen find. Der mittlere Nigger wird dur) das. 
Laufband L umgetrieben, und bewirkt, daß ſich auch der untere Rigs 
ger zugleich mit ipm umdreht. Das Band K,H läuft über die an 
den Spindeln der Bohrſpizen F,F befindlichen Rigger, unb gegen 
die oberen und unteren an dem Pfeiler B befindlichen Rigger. Da nun 
. ber untere Rigger durch feine Verbindung mit dem mittleren Rigger 
Zu Umdrehungen veranlaßt wird, fo fezt er auch das dagegen druͤ⸗ 
kende Band K,K In Bewegung, und dadurch wird die Bewegung 
des Bandes L,L auf die VBohrfpizen übergetragen. Der wintelige 
Wagen D,D wird von einem Arbeiter auf dem Bette der Felge bes 
wegt. Die Löcher oder Zapfenlöcher der Felgen, welche zur Auf⸗ 
nahme der Speichen beftimmt find, koͤnnen gleichfald auf diefelbe 
Werfe gebohrt werben, indem man die Stellung des Lagers H und 
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der darauf befindlichen Felge abändert, wie dieß in Fig. 12 durch 
punltirte Linien angedeutet iſt. 
Die auf diefe Weife ausgebohrten Speichenlöcher werden in eis 
ine, die man in Fig. 14 im Grumdriffe ſieht, vollendet 
Kat gemacht. A ift das gußeiferne Geftell. -B,B find zwei 
oder Schienen, welche das Lager C tragen, auf dem die Felge 
acht wird. Die fpießfdrmige oder vierefig zulaufende Feile E 
t wittelſt der Fuͤhrſtange F und des Gefuͤges H mit der Kurbel: 
G in Verbindung, fo daß, wenn fich der Minfelhebel I ums 
dreht, die Zeile in dem Loche der Felge ruͤh⸗ und vorwärts bewegt 
wird, Der Winkelhebel wird dur) ein Laufband, welches über die 
bewegliche und unbewegliche Role K,R Iäuft, in Thaͤtigkeit geſezt. 
Das Lager C läßt fich mittelft der Schraube L ftellen. 
Wenn num die Felgen vollendet und die Speichen auf die ges 
wöfntiche Meife darin befeftigt und verfeilt find, fo wird das Rad 
,‚ indem man die Seiten ber Felgen in einer Mafchine formt, 
dleimen in Sig. 15 im Grundriffe, und in Fig 16 im Aufriffe 
fieht. A ift das gufeiferne Geftell. B,B zwei Lager, welche die 
Freisformigen Sägen führen; diefe find endwaͤrts oder in der Rich⸗ 
tung ihrer Spindeln ftellbar, indem fie nad) Ark eines - Schieber- 
haſpels mit Schrauben und Schiebern verfehen find. in Theil des 
gußeifernen Geftelles A kann mittelft des Segmentes und einer Stell: 
ſchraube E um den Mitteljapfen D bewegt werden, damit hiedurd) 
die Stellung der Freisrunden Säge F der erforderlichen Stellung des 
Rades angepaßt werde. Die Freisrunden Sägen werben mittelft 
Zaufbänder, die über die Rigger G,G gehen, in Bewegung gefest. 
Die Lager B,B werden mittelft der Winkelraͤder H,H,H und der 
Schrauben C,C, von denen die eime eine recht= und die andere eine 
Imfhandige ift, gegen den Mittelzapfen hin und von demfelben weg 
bewegt. An dem Mitteljapfen D befinden fich zwei Winfelräder 1, 1, 
durch welche die Lager B,B in Bewegung geſezt werben, und wodurch 
auch die Sägen veranlaßt werden, ſich vorwärts gegen das Rad zu 
bewegen. J, J ift das gußeiferne Geftell, welches das Lager K trägt, 
und in welchem ſich auch die Zapfenlager für die Welle L befinden. 
Un diefer Welle ift dad Zahnrad M angebracht, und in biefes greift 
ein Getrieb, welches durch ein um ben Rigger O gezogenes Lauf: 
band umgetrieben wird. Un dem Ende der Welle Lift ferner das 
Rad P aufgezogen, welches fich umdreht, fobald der Rigger O in 
Bewegung kommt; zugleich kommen aber auch die Sägen F,F in 
raſche Bewegung, und auf diefe Meife wird dem Rade mit voller 
Genauigkeit die gehdrige Form gegeben. Das Bereifen des Rades 
‚gefchieht nach der gewöhnlichen Methode, 
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Wie weit man auch in der Beſtimmung der Wirkung ver cha 
ſtrahlen gelommen ift, und wie viel hochverbiente. Phyfiker fich the 
retiſch damit "berchäftigt haben, ſo ift felten- Die beſondere Ruͤkſicht 
auf Baukunſt dabei genommen; auch lag bieß nicht geradezu im vom .ı 
gefteften Ziele. Wohl wird zuweilen ber Wirkungen bed Ä 
is Bezug auf antife und moderne Theater, und ber immer. u 
wicht hinlaͤuglich erllärten fogenanuten Schaligefäße der erfteren e\ 
wähnung gethan; allein dieß Hilft fo allgemein, wie es. gefchleht.k 
(3. 8. duch Ehladuy), nicht recht viel, und wenn auch hirk und.udde ı 
der, wie durch Langhans, Unterfuchungen über diefen Gegenftand bins i 


ſichtlich der zweintäßigen Form der Theater erfchienen find, fo ware‘), 


die ‚Ergebniffe der rein theoretifchen Forſchungen zuweilen der Erfah 
sung geradezu widerfprechend, wie.die gepriefene eNiptifche Form. Au 
Schaufpielpäufer und Eoncertfäle beweifet, welches die fchlechtefte — 
die man waͤhlen kann. 

Leider treten, wie ganz natürlich, in der Baukunſt fo —— 
fache Zuſammenwirkungen hervor, die aus Bedingungen der Local⸗ 
tät, des Materiales, weldes zur Gonftruction disponibel iſt, au 
Sitten, Gebräuchen, Lebensart u. vergl. entfpringen; daß die Theoru 
allein, bei aller Richtigkeit der Säze, worauf fie bafirt, nicht imy 
Stande iſt, alle diefe Nebenwirkungen zu berüffichtigen, woraus haͤufig 
eine für die Nichttheoretiker fcheinbare Unrichtigkeit derfelben entſteht. 

Es ſollen daher hier nur ſolche Saͤze vorgetragen werden, welche 
mit der Erfahrung uͤbereinſtimmen; und es wird gewiß für alle Bau 
meifter wünfchenswerth feyn, wenn der vorliegende Verfuch ‚einen: 
Phyſiker vom Zach veranlaffen folte, den hoͤchſt intereffanten Ges 
genftand auch theoretifch in feiner ganzen großen Ausdehnung zu 
deleuchten, 

Nur gerade das gegenwärtige Beduͤrfniß foll hervorgehoben wer 
den, da das frühere ein ganz anderes, und zum Theil entfremdetes 
— welches in per Zukunft für uns fo gut wie nicht exiſtirt. 
„Ja jezigen gefelfchaftlichen Leben find die Wirkungen bei 
Shall ‚namentlic) bei folgenden Bauanlagen ganz ec 

berüffichtigen. 
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Wie weit man auch in der Beftimmung der Wirkung der Schalls 
ſtrahlen gefommen ift, und wie viel hochverbiente Phyſiker fich theos 
retiſch damit beſchaͤftigt haben, fo ift felten die befondere Ruͤkſicht 
auf Baufunft dabei genommen; auch lag dieß nicht geradezu im vor⸗ 
gefteften Ziele. Wohl wird zuweilen der Wirkungen des Schalles 
in Bezug auf antile und moderne Theater, unb der immer noch 
nicht hinlänglich erklärten fogenannten Schallgefäße der erfteren Er⸗ 
wähnung gethan; allein dieß Hilft fo allgemein, wie es geſchieht 
(4. B. durh Chladuny), nicht recht viel, und wenn auch hin und wies 
der, wie durch Langhans, Unterfuchungen über diefen Gegenſtand bins 
fichtlich der zweimäßigen Form der Theater erfchienen find, fo waren 
die Ergebniffe der rein theoretifchen Forſchungen zuweilen der Erfah⸗ 
rung geradezu widerfprechend, wie die gepriefene elliptifche Form für 
Schaufpielhäufer und Eoncertfäle beweifet, welches die fchlechtefte iſt, 
die man wählen kann. 

Leider treten, wie ganz natürlich, in der Baukunſt fo mannigs 
fache Zufammenwirkungen hervor, die aus Bedingungen der Localis 
tät, des Materiales, welches zur Conftruction disponibel iſt, aus 
Sitten, Gebräuchen, Lebensart u. dergl. entfpringen; daß die Theorie 
allein, bei aller Nichtigkeit ver Säge, worauf fie bafirt, nicht im 
Stande ift, alle diefe Nebenwirkungen zu beräffichtigen, woraus häufig 
eine für die Nichttheoretifer ſcheinbare Unrichtigkeit derfelben entfleht. 

Es follen daher hier nur folche Säze vorgetragen werben, welche 
mit der Erfahrung übereinftimmen; und es wird gewiß für alle Baus 
meifter wünfchenswerth feyn, wenn der vorliegende Verfuch einen 
Phyſiker vom Zach veranlafien folte, den hoͤchſt intereffanten Ges 
genftand auch theoretifch in feiner ganzen großen Ausdehnung zu 
Öeleuchten. ' 

Nur gerade das gegenwärtige Bebürfniß fol hervorgehoben wers 
den, da das frühere ein ganz anderes, uns zum Theil entfremdetes 
war, welches in der Zukunft für uns fo gut wie nicht exiſtirt. 

Im ijezigen gefelfchaftlihen Xeben find die Wirkungen des 
Schalles namentlich bei folgenden Bauanlagen ganz insbefondere 
du beröffichtigen. 
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MD Bei Kirchen, ‚ und vorjugsweife bei ſolchen, wo die Predigt 
des Gotteödienftes ift, wo alfo die volllommene Vers _ 
: der Rede unbedingt verlangt wird. 

2 Bei Concertſaͤlen. 

Bei ſolchen Raͤumen, worin Öffentliche Neben gehalten wer⸗ 
den, wie in den Kammern und Affifenhöfen. 

4) Bei Schaufpielhäufern. 

‚Ehe aber diefe Fälle einzeln betrachtet werden können, muͤſſen 
einige: allgemeine Bemerkungen vorangefchift werben. 

Bei allen genannten Zweken ift es die erfte und mefentliche Be: 
dingung: daß der Schall möglichft verſtaͤrkt und gleichzeitig Fein 
Miderhall (Echo) erzeugt werde, weil durch dem lezteren im einges 
ſchloſſenen Raume eine Verwirrung der Tdne entſteht, welche aller 

h beabficptigten Klarheit der Rede oder Muſik zuwider ift. 

= Diefe beiden Forderungen jedoch gleichzeitig durch die Anlage 
zu erreichen iſt fehr fchwierig, und es foll gezeigt werden, wie man 
ſich der Aufldfung möglichft nähern kann. 

1) Die Erfahrung lehrt, daß bei gefchloffenen Ri 
men, welcde hier vorzugsweife nah dem herrſchenden 
Beduͤrfniſſe nur gemeint ſeyn Finnen, der Ton am 
Harften, ohne Widerhall, in einem vierefigen Raume 
gehdrt wird, welcher durch feine Proportionen diefer beabſichtig— 
ten Wirkung nicht widerfpricht. Diefe Proportionen Tonnen jedoch 
erft weiter unten näher bezeichnet werben. 

Räume, deren Grundriß eine Curve einfchliefßt, oder wo ein 
Bielef die Einfchliegung ift, haben ftetö einen ſtarken Widerhall, 
und diefer ift um fo färfer, wenn aud die Defe nach einer ge: 
Feimmten Linie conftruirt ift. Je mehr Seiten ein Vielek hat, je 
mehr es ſich alfo dem Kreife nähert, defto ftärfer hallt ein in folcher 
Grundrißform erbauter Raum wider, beſonders bei gewoͤlbter Deke. 
Aus dem Geſagten folgt einfach, daß runde, elliptifche und viel 
efige Grundrißformen alfo für die vorerwähnten Zwele nicht fo gut 
find, als vierefige. Nichts defto weniger find fie zuweilen aus an⸗ 
deren Rükfichten erforderlich. 

2) Der zur Verftärkung des Tones dienlichſte Körper iſt das 
Holz, wenn es als Bekleidung der Wände, Deken und Fußböden 
des Raumes gebraucht wird. Bloß fteinerne Wände ꝛc. ‚geben einen 
dumpfen Klang, das Holz aber, befonderd wenn es nicht unmittelbar 

an den Wänden anliegt, fonderh um einen, wenn aud) ganz gerins 

‚ gen Zwifchenraum davon abfteht, wirkt als Täfelung, wie ein ſoge— 
nannter Refonanzboden. Diefe Wirkung ift um fo ftärker, je troke— 
ner das verwendete Material ift, 
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3) Die groͤßtmoͤglichſte Verftärfung des Tones wuͤrde in Raͤu⸗ 
men entitehen, welde wie ein (vierefiged) Sprachrohr gebaut find, 
Diefer Forderung läßt fich jedoch nur in ganz einzelnen Fällen * 
nur annaͤherungsweiſe genuͤgen. 

4) Eine Schwaͤchung des Tones entſteht durch alle und jede 
Verwendung von Draperlen, gepolſterten Meubles und Bruͤſtungen, 
Gardinen, Fußteppichen ꝛtc.; wie ſich jeder am auffallendften in eis 
nem Raume überzeugen kann, wo viele Betten ausgebreitet liegen, 
Man hört in folhem die Töne nur ſchwach, dumpf und klanglos. 

Selbft ein Saal, welcher vor deffen Filllung durch Zufchauer 
eine bebeutende Reſonanz hat, verliert diefelbe um fo mehr, je mehr 
Menfchen hineinfommen, die durch ihre Kleider diefe Wirkung hervor⸗ 
bringen, da die Kleider den Ton, wie man zu fagen pflegt, verfchlus 
Ten, indem fie zu wenig elaftifch find, um ihn fortzupflanzen. 

Die Anwendung von folhem Materiale, welches den Ton vers 
ſchlingt, kann in einzelnen Fällen bei fchon beftehenden Räumen, 
welche einen zu ſtarken MWiderhall haben, dazu dienen, dieſen zu 
fhwäcen. Der num erfolgende Ton aber wird immer eine gewiſſe 
Klanglofigkeit erhalten. Die Verkäufer von Mufitinftrumenten Taf 
fen diefe gewöhnlich in einem möglichft großen, ganz leeren Zimmer 
probiren. Werden die angefauften Inſtrumente in die Wohnung: bed 
Käufers gebracht, fo glauben diefe zuweilen, daß eine Verwechfelung 
vorgegangen fey, obgleich der verminderte ſchͤne Ton nur durch bie 
Gardinen, Sopha, Teppiche ıc., oder auch durch die Kleinheit des 
Raumes bewirkt wird. 

95) Im freien Raume bewegt fih der Ton vom Punkte feiner 
Entftehung gleihmäßig nach allen Seiten hin; im gefchloffenen 
Raume dagegen wird er von den Wänden ꝛc. aufgehalten, mannigs 
fach zuräfgeworfen, nah Umftänden verftärkt, geſchwaͤcht, und. es iſt 
demnach Mar, daß von ber Form des Bauwerks und einer Menge 
Mebenurfachen, welche die reine Theorie gar nicht alle berüffichtigen 
kann, die gute Wirkung in obemerwähnten Räumen abhängen muß. 

Betrachten wir zundrderft die Einrichtung der Kits 
ben hinfichtlich des guten Verſtehens des Predigers. 

Je größer nach den Maaßen eine Kirche iſt, welde Form fie 
immer haben mag, um fo weniger braucht der Baumeifter alles. oben 
Angefuͤhrte zu berüffichtigen, welches ald auf den Ton ſchaͤdlich eins 
wirfend geichildert worden if. Der Grund ift einfach folgender: 
In einem fehr großen Raume ift die Anzahl der Zuhdrer, welche 
den Prediger noch deutlich hören fünnen, im Werhältniffe zum ganz , 
zen Raume fehr gering. Da man nur auf etwa höchftend hundert 
Fuß Entfernung in gerader Kinie gerechner bie menſchliche Stimme 
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Vertiefungen in den Mauern, Deffnungen nach anderem Räumen bin 
ald an die Kirche angebaute Capellen 2c, vermindern ſehr den Wider⸗ 
ball. Ueberhaupt thut dieß jede: Unterbrechung: den: ftärigen Linien, 
welche die Einfchließungen bilde. 
Bei den, altdeutfchen Kirchen mit:3 und 5 Schiffen kaun man 
ſich hievon deutlich Überzeugen, und die fogenannsen Flaͤſtergallerien 
thnnen nur dann wirken, wenn die Anlagen derfelben, » zufällig oder 
abſichtlich, fo eutftanden find, daß fie nad) einer durchaus ftärigen 
Linie fortlaufen. Zede bedeutende Unterbrechung dieſer ge = 
wuͤrde ihre Wirkung fogleich aufgeben. 01 
_ Große Kiechen aber werdem wohl jezt fetten: gebaut ; * der 
katholiſche Ritus, welcher derſelben etwa bedarf; braucht weniger 
Ruͤkſicht auf die Predigt zu nehmen, da diefe in ihm nur einen 
Theil des Gottesdieuſtes ausmacht, dieſelbe dagegen in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche: als Hauptſache des Gottesdienſtes hervortritt. Mir 
wenden uns alſo zu den evangeliſchen Kirchengebaͤuden insbefondere, 
Am beſten hoͤrt man ohne laͤſtigen Widerhall, wie bereits ge⸗ 
fagt und. wie die Erfahrung. beſtaͤtigt, im vierekigen, rechtwinkeligen 
Raume, welcher eine: gerade Deke ‘oder eine ganz. wenig gekruͤmmte 
Linie zur Bedekung hat. (NB, Liegt der Mittelpunkt der: krummen 
Linle weit unter dem Fußboden des Raumes, ſo wird seine mäßiger 
Berftärkung des Tones ohne Widerhall entftehen.) Der rechtwinte⸗ 


lige Grundriß wäre demnach Bedingung. Fe mehr die Zuhdrer ſich 


vom, Prediger entfernen, deſto weniger: werden fie ihm auch bei dem 
vortheilhafteften . Form de ‚Gebäudes | verflehen ;: defhalb: darf das 
Vierek des Grundriſſes das: Verhältniß der zweimaligen Breite, zur 
nicht überfchreiten, Je höher der Nam, deſto Flarer der 
Deßhalh wäre die fchmale Seite zur Höhe gekommen , das 
—— wen und: fo : hästen wir dit Haupebeftiunmungen 
der Form. NE m 
So ** * bie Conſtruction miaße ik: es bortheilhaften, 
feine freiftehenden Pfeiler ac. zur Unterftigunig — 
zuwenden. Au ae 
Die in dem evangeliſchen Kirchengebäude: ſo ſehr Beliebtes ſo⸗ 
genannten: Chöre (Emporkirchen) ‚find: fuͤr das deutliche Horen um 
ſo unvortheilhafter, je geringer die Höhe zwiſchen denſelben iſt; denn 
nur die erſte, hoͤchſtens die zweite Reihe der Zuhdrer hoͤrt noch et⸗ 
was, die dahinter Sizenden werden durch die über ihnen befindliche, 
gewöhnlich: ſehr niedrigliegende Defe gänzlich daran verhindert. 
«2 Hieraus geht hervor: daß fo wenig wie möglich Pfeiler: auzu⸗ 
Bsingen und: die. Chöre möglichft wegzulaſſen find. an nun mm 


O dejtesen, gewähren Überhaupt wicht Yen Woctheil, welchen 
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man ſich davon verſpricht. Es werden freilich mehr Zuhbrer unter: 
gebracht, allein die wenigſten davon Hören und ſehen etwas, was 
man auch · dagegen fagen mag. Es entſteht hiebei etwas ganz Aehn⸗ 
liches, wle bei den hinteren piägen der Toeaterlogen, wovon weiter 
unten die Rede ſeyn wird. 

Die Stellung der Kanzel iſt im quadratiſchen Raume — 
glltig hinſichtlich der Seite, woran fie ſteht. Wer dem laͤnglichen 
Vieret iſt eine der ſchmalen Seiten die befte, da, wenn die Kanzel 
an einer der Rangfeiten fteht, alle diejenigen,’ welche fich mit dem 
Prediger auf derfelben Kangfeite befinden, denfelben weder fehen noch) 
Hören können. Die gilt alfo von der Hälfte der Zuhdrer. 
Inſofern das evangelifche Kirchengebäude Feinem beftimmten 
Topus'hinfichtlich der Form unterworfen war, fo hat man feit 300 
Jahren daffelbe ganz nah Willkuͤr verändert, unt den beiden Haupt: 
bedingungen, dem guten Hören und Sehen, zu genuͤgen; allein die 
ſtete Beibehaltung der Chdre (Emporkirchen), welche wohl größten 
Theild_darin ihre Entftehung fanden, daß man mit den ' geringften 
Koften die größtmdglichfte Anzahl Zuhdrer unterbringen wollte, hat 
den gewünfchten Erfolg immer vernichtet. Man fuchte fein Heil in 
der Eflipfe, im Halbkreife, im Vielek, im Kreife, kurz in allen geo⸗ 
metrifchen Figuren des Grundrifes der Reihe nach. Alle Formen 
aber befriedigten nicht in jeder Hinſicht, und kdunen es auch micht, 
dar den ’genannten Bedingungen nur auf die allereinfachfte-Arr, aber 
mit großen Koften, d. h. nur in einem Gebäude entfprochen werden 
kann, welches einen verhaͤltnißmaͤßig großen, ganz freien Raum 
', worin am beften Feine Unterftlzungen "der Defe und 
feine Emportirchen ſich befinden, welche Anordnungen beide wenige 
ſtens dent geforderten Zweke des guten obeen⸗ und Sehens nicht 
rn erden, “DB 
Auch der Halbkreis würde beider Vedinzungen wegen gleicher 
eang der Radien eutſprechen, da er bei gerader Defe wenig wider⸗ 
hallt; allein feiner Form habem fich mehr oder weniger die Theater 
‚ bemächtigt, und man würde von vielen Selten eine Kirche in dieſer 
Art erbaut, deßhalb anftößig finden; folglich unterbleibt eine — 
chen Anlage. 
Mancherlei erfchwerende Bedingungen treten hiebei * dan 
‚ Der Altar ſoll frei bleiben, damit man den SPriefter daran fehen 
kam.’ Die Kanzel darf alfo nicht vor dem Altare ftehen, obgleich 
fie fo geſtellt, dem Buhdrer am nächften und gerade im der Mirtel- 
linie ber Kirche, folglich für alle Bedingungen am vortheilhafteften 
zu ſtehen kaͤme. Die Schitticpteit verbietet es aber, and ſem 
Tann es nicht geſcheben. 
43» 
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‚ Die „Kanzel hinter ‚dem Altare, und fo zu fagen.aufidemfelben 
anzubringen, wird ebenfalls, für nicht. ſchiklich gehalten ; auch iſt dieſe 
re Br weniger ‚zwelmäßig, da der Prediger hiebei iinmer weiter 

von, den, Zuhdrerm, entfernt wird, überdem. iſt eine ſolche Anlage vor⸗ 
ſchriftswidrig, und kann alfo ebenfalls nicht Statt finden; es bleibt 
demnach nichts weiter übrig, als die Kanzel ſeitwaͤrts des Altares 
zu ſtellen, wodurch ‚aber, wenn bie. Kirche zugleich Emporfirchen hat, 
allemal für diejenigen Zuhdser, welche auf einer Seite mit dem Pree « 
diger ſich befinden, und, wicht: in. der vorderſten Reihe fen, der 
Nachtheil eintriet, ‚daß fie den, Redner ‚gar, nicht ſehen, und wenig 
oder nichts hͤren. MR we | 
Schon aus dieſen Urſachen wird es einleuchten, daß „ed beſſer 
ift, die; Zufchauer alle im, unteren Raume unterzubringen, oder die 
Emporkicchen,; wenn man fie durchaus will, fo ſchmal und ſo hoch 
ald ed, angeht, zu machen. Schmale Emporkischen aber fallen wenig 
‚und koſten nicht viel weniger, ald breite; am. beften iſt 

es alfa, fie moͤglichſt zu. vermeiden, — 
Die gerade oder.wenig gekruͤmmte Deke, rechtwintelige Wände, 
eine angemeſſene Höhe, ie größer dieſelbe iſt, deſto beffer, und ein 
ish freier. innerer Raum wären alfo die Bedingungen, um gut 
zu dren und zu ſehen. FI 
1, Der, fogenannte: Sdalldekel uͤber den Kanzeln fhabet..in den 
meiſten Fällen mehr, als er nuzt, und namentlich bei, Emporkichen 
hindert er. den Ton, ſich nach Dben hin zu verbreiten, Bei gewblbs, 
tem Kirchen ‚dagegen, wo Das Gewölbe niedrig liege, leiſtet er gute 
Dienfte, da durch ihr verhindert wird, daß die Schallftrahlen ſich 
nicht, gleich mach Ihrer Entftehung unregelmäßig brechen, ſondern erſt 
einen diel laͤngeren Weg zurüßfegen müffen, ‚ehe dieß geſchieht. Auch 
wenn alle Zuhörer ſich unterhalb der Kanzel befinden. wie wir ans, 
genommen haben, erleichtert er dem Redner einiger Maßen das 
Sprechen. Im Ganzen iſt er jedoch, die erwähnten Faͤlle etwa aus⸗ 
genommen, vicht wefentlich nothwendig. va) RT 


ir Die Einrichtung der. Concertfäte," — 


Auch hier wie bei den Kirchen iſt die rechtwinkelige Form des 
Raumes die zwekmaͤßigſte, wenn derſelbe mit einer) geraden oder 
wenig gekruͤmmten Deke geſchloſſen iſt. Ebenfalls Faun man bie 
gerade Deke mit einer geringen ſogenannten Voute am. die Seiten⸗ 
wände anſchließen laſſen, welches eine Verftärfung. des Tones ohne; 

Widerhall erzeugt, ' EL | 
Ya ‚Fir, ein ſtark befegtes Orcheſter, wie die jesige Zelt ſie erfor⸗ 
bert, zn der Raum möglichft große Dimenfionek und beſonders 
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Das Verhaͤlt niß der doppelten ſchmalen J 
Laͤnge iſt, wie bei dem Kirchen, ein Maximum. "Die Hoͤhe iſt 
— dee fermalen "Sehe; —— machen.‘ Unter 
Seitenlogen find A 
Deke ift mir — ee ee — 
az dl) wenn es udthig wäre, bei ſchwach beſeztem Saale ven et: 
wa ſich noch erzeugenden Widerhall aufzuheben, welches durch Deff⸗ 
neit der Schallldcher bewirkt wird; ezur Abfuͤhrumg der verdorbe⸗ 
wen Lüfte im gedraͤugt vollen Saale; 3) geben fie ein bequemes Mits 
tel, da die Concerte meiftens des Abends gehalten —— — 
— — m. heist maunugtbane myim 
— — ldunen dieſe Schauibcher mic Heron 
an bedekt fepn, "welche durch eine leichte Wortihtung 
höher gehoben, if — abgenommen werden ‚Fnnien, 
5* ar 
a7, en möglich, wenn der Saal leer iſt. 
Jedenfalls aber —9 man- dur) angebrachte Shalltdcher * 
nd Ren ‚Ton, unter q ja Umnänen, zu regulixen;, fie dienen da⸗ 
nid blog, i in Concert In, en in jedem ‚anderen „Gebäude 
ähnlichem. welt; Kb ‚menn vorhandene, ‚gewölbte Räume, zu 
Rufikfäten „ Reonerbilhnen ıc, ‚eingerichtet werden ſollten, kann man 
rc Anbringung von Schalllihern den Wiperhall um fo mehr ver⸗ 
ichten .. ie, ‚größer diefelben ‚gemacht. werben, „Daß fie immer, im 
achte des jedesmaligen —— legen, muͤſſen, — 6A 
von ‚felbft. 1 
Die: Erfahrung. zeigt * ba — — Durtresen der 
de mit, großen geradlinig ‚geichloffenen Deffaungen, duͤrch 
* welche die Schallſtrahlen in mebenliegende Räume entweichen, und 
ſich alfo noch weniger vereinigen Können „ ſehr vortheilhaft wirkt, 
Dieß ift 3. B. fo im Concertſaale des. Berliner Schaufpielhaufes, 
Die ‚großen, Deffnungen: derieinen Langwand, unten der koͤnigl. Loge, 
führen die Schallftrahlen- nach Der in das obere Stokwerk ſteigenden 
Treppe ab. «Eben. fo, dient. die, Durchbrechung der beiden. kurzen 
Wände; in diefem Saale zur Entweihung und Zerſtreuung der, Schall: 
ſtrahlen/ und ‚auf dieſe Art eingerichter eignet. fich der serwähnte - 
rzüglich zur Aufführung von Muſik. Eben fo deutlich und 
klar 5 darin die Rede verftändlich, wenmyderlamirt wird ad“ 
Eine den gleichem Zwek werfolgende Einrichtung, iſt im Saale 
der Berliner Singafademie wo die eine Langwand Int der "höhe mit 
einen Neihe ſehr hoher Kogen durchbrochen FFUDE SKMUR were 
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haͤltnißmaͤßig —övW hoch, ‚und. auch in dieſem nimmt ſich die 
Muſik ſehr gut aus. ar ee re ee 
‚Eine, wie in, der. Einleitung. erwähnte. Täfelun q der Wände mit 
Holz wird allemal eine gewuͤnſchte Verfiärfung des Tones- ‚hervor: 
bringen; ‚leider aber unterbleibt dieß gewoͤhnlich aus Defonomies 
Die Stellung, des Drchefters geſchieht am beſten auf einer der 
ſchmalen Seiten des, ie und * ſo daß es moͤglichſt er⸗ 
hoͤht ſteht. Re erst are De: de un 
‚ Auch ein, Galbtreiäfdemiger — rult. gebrochenen. en angelagı 
ter Schluß des Raumes, wo ſich das Drcefter — aber mit 
geraden Deke verfehen, iſt vortheihhaf amd sin ad. „Ir 
Unter allen Bedingungen jedoch muß die Band, woran das 
Orcheſter ſich befindet, geſchloſſen ſeyn, ‚weil eine Durchbꝛ der⸗ 
ſelben die Schaliſtrahlen der Muſik nach Hinten wuͤrde „en m 
Taffen, yet die Wirkung ſeht ſchwaͤchhte. — 
ie Hauptbedingungen bleiben alſo immer, den Tom 
zu 1 berftärken, ohne ihn zu verwirren, das ‚heißt, ohne, Wider 
beizuführen. 
Die Form eines vierfeitigen Sprachrohres fir einen 
Zwel toäte, wie Eingangs geſagt, die befte, ad bei einem 
Taale liege fich diefelbe, da wenig Nebenbedingungen daran 
wohl einrichten, wenn bie architektoniſchen Auordnungen hi 
ber" Verzierung danach modificirt wuͤrden. 
Das Orcheſter befände ſich alsdann, wie natuͤrlich, an an su 
ſten Seite. Die Seitenwände wuͤrden ſchraͤg, nad) dem 
‚des Saales ſich erweiternd, angelegt. Die Deke läge bei dem 
hefter tiefer, der Fußboden dafelbft höher, welches Alles conftueti 
ohne große Schwierigkeiten zu erreichen ift, wenn der fo eingerichtete 
Saal nicht am den Fronten, fondern in der Mitte eined Gebäudes 
liegt, von anderen Räumen umſchloſſen. Die Beleuchtung kann 
durch die Defe gefchehen. Ganz befonders für Declamatorien und 
Reben wirde ſich eine ſolche Einrichtung eignen. “N 
SV Die Muſik beſteht nur ans Vocalen, jeder Kon ift 
daher dem Ohre deutlich vernehmbar; die Rede dages 
gen befteht aus VWocalen und Eonfonanten, die Tegteren 
find 3, welche beitfhwahem Tone und Undeutlichteit 
die Verſtaͤndlichkeit Bermindern; und hier tritt alfo mehr 
noch wie bei der Mufik die Norhwendigteit ein, den Ton mögticpft 
ohne Widerhall zu verftärken. *a adaa a 
Sind Urſachen vorhanden, weßhalb Logen angebracht. werben 
muͤſſen/ ſo iſt es nothwendig, dieſelben fo hoch, uud deren ſo wenig 
als Rh über einander „ alfo hoͤchſtens eine Reihe, anzubtingens 


x 
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ſind, a · ſo mehr Haube die uber ben Rbpfen 
x liegeiive Deke denſelben allen Genuß. 
re de8 Sanled find" am einfächften, d. h. eben zu 
halten. Bedeutende Vorſpruͤnge ſchwaͤchen und zerſtreuen den Ton 
auch uͤbermaͤßig vorſpringende Gefinfe erzeugen dieſe 
Selbſt runde ovale und vielefige Formen ließen ſich bei 
‚gerader. Deken in einzelnen Fallen zu Muſikauffuͤhrungen 
benupen, wenn ‚man die bei den Eoncertjälen erwähnten Worſichts 
maßregeln nicht verfäumt; jedoch mur mit der gebprew Auswahl. 
* ohne. befonders zu nehmende Ruͤkſichteen. 
‚Einrichtung. ber. Locale, worin dffensliche Reden gehal⸗ 
werden, gilt im Ganzen daſſelbe, was eben von den Concerts 
wurde, Die ‚Gewohnheit hat ihnen, jedoch die Form eis 
reife. gegeben, welcher mit feinem Durchmeffer ‚am einen 
hwü Higen Raum anſchließt. 4 
t fein Widerhall entfteht, wird bie Dete gerablinig ges 
f Die Nednerbühne ſteht entweder im Mittelpunfte des 
Halbkreifed oder wenig davon zurif. 
Die Sije erheben ſich amphitheatraliſch, und hiedurch wird dem 
Bet i iffe, den Redner gleichzeitig zu fehen, mit abgeholfen. 
Es finden fi aber auch laͤnglich sechtwinfelige Säle, welche 
Jen gersinfchten Zweke entfprechen; mebenbei haben biefe den Vor⸗ 
t —* leichteren Eonſtruction der geradlinigen Deken, welche bei 
dalb reiöformen immer fchwieriger wird, je mehr ber Dutchmeffer 
hf . Die früger erwähnte Sprachrohrform würde jedoch hiebet 
mftreitig die beften Dienfte leiſten. Der Fußboden, welcher ſich fentt, 
ide die Zuhörer nicht hindern, den Redner gleichzeitig zu feben, 
ia legterer vermdge der angegebenen Form fehr hoch zu ftehen kommt. 


0. Die. Theater in akuſtiſcher Hinſicht. 


. Fr Wir nahen uns bier einem Gegenftande, der vielfach in obiger 
Hinſicht befprochen worden ift. Nichts defto weniger leiden alle unfere 
Theater daran, daß man auf fehr vielen Pläzen derſelben weder 
ſieht noch Höre. Gewöhnlich mißt man die Schuld dem Baumeiſter 
zu, welches freilich immer das Kürzefte if. Man berüffichtigt aber 
Reineswegs die Hunderte von Urfachen, welche dieß Unzwekmaͤßige 
berborbringen, und. von denen der Baunteifter höchftens die wefent: 
Udpften bei aller Unftrengung zu überwinden im Stande ifl. 
Ein vollkommenes Theater wird bei den Anforderungen, welche 
jegt daran gemacht werden, nie zu Stande fommen, weßhalb aber 
leineswegs der Baumeifter angelage werden * wie ſich aus dem 
dolgenden leicht ergeben wird. 
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Es wird jedoch ‚vorher, nothwendig ſeyn, „die, ‚antiken 

zu betrachten, welche von, den neueren Baumeiſtern gewöhnlich 
Grundlage, der Form nach, für, die jezigen Schauſpielhaͤuſer hetrach⸗ 
tet werden. 000. mn mulso] yinsımund ueber 

Die vorhandenen Heberrefte antiker Zhjenter "haben" jedenfalls den 

jezt beftehenden- ihre urſprungliche Form gegeben, woran die blinde 
Verehrung alles Autiken hauptſaͤchlich Schuld hatte aber wie him⸗ 
melweit verſchieden ſind dieſe — von einander hinſichtlich ih⸗ 
rer Grundbedingungen. ww ze WDoe hanuaen 
In den antiken Theatern wurde bei Tage gefpielt, bei i 
Abende; hieraus entſtand fuͤr die modernen Theater die Po 

" digkeit dr Beleuchtung und Bedekung. Mus der Schwie 

Testen Bedingung entftand für unfer Theater ein gewiſſes 

des Maaßes für den Zufchauerraum, die Logen mit ein 

welches bei 100 Fuß Länge hoͤchſtens, und einer’ verpäfenißmä 
Breite wohl niemals uͤberſchritten werden Fann. . = bu 


Die antifen Theater hatten hierin fein. votgeſchriebenes 
denn die in ſeltenen Faͤllen angewendete Bedekung durch 
ließ einen ſeht großen Durchmeſſer zu, ohne ‚geradezu unmög ) 
werben, wozu fi) aber bei unferen Theatern noch andere Ur acher 
gefellen. Die Beleuchtung ift ohnehin bei den jezt üblichen, Maaße 
hoͤchſt ſchwierig und mangelhaft, und die Verſtaͤndlichkeit der, menfe 
lichen Stimme reicht höchftens bis 100 Fuß Entfernung. Bei d 
antifen Theatern war die Fuͤlſicht für die Beleuchtung u unnbebig, 
und die menſchliche Stimme wurde durch ‚Masten mit fpradhro — 
formigem Munde verftärkt, welches zwar allen Ausdruk der Ge 
ſichts zͤge verhinderte, im akuſtiſcher Hinſicht aber feine | Wirt n 
that. Auch diefer Vortheil fällt jezt weg. 

Bei der einfachen amphitheatralifchen Einrichtung autiter Theater⸗ 
ſize (ohne Logen) kounte ſich die Stimme gleichmäßig, ohne irgend 
gebrochen zu. werden, verbreiten. Wie ganz anders bei uns; bie 
Nochwendigkeit der Logen- ift diefem Erforderniß hinderlich. In den 
Logen felbft höre man nur auf den vorderſten Plaͤzen gut, auf der 
zweiten Reihe ſchlecht, auf der. dritten und vierten gar nicht. Hie— 
von find. höchftens die Logen ausgenommen, welche dem Proſcenium 
gerade gegenüber liegen. - Die. Niedrigkeit. der Logen, welche, aus der 
Anbringung möglichft vieler Pläge entſteht, un mögkichft viel Geid 
zu, löfen, ‚vermehrt diefen Webelftaud ungemein... Es liegt aber mußer 
den. . Krdfien des. Baumeifters ihm abzuhelfen. Denn was. wilde 
eine, Theaterbirection fagen, wenn vier Reihen Logen nach Zuſam⸗ 
 amenzwÄngung der Maaße mare werden Fonnten mund der Bau⸗ 








— — — >. nd —* 
der Logen, wie ſie doch immer‘ gewuͤnſcht 
1, find: ebenfalls der Verbreitung des Schalles fo wie dem Se— 
nachtheilig. -Deßhalb’ find im einigen meueren Theatern 
genannte Balconfize (auch um mehr Pläze zu gewinnen) vor den 
angeordnet worden; allein hieraus entſteht der Nachtbeil, daß 
in den Logen Sizenden weder in dad Parterre ſehen ‚sınod) won 
ee tonnen. Deßhalb find dieſe Anordnungen 
ebt, uund der Baumeifterhap. Urfache ſie zu: vermeiden, 
man in den unter den! Balconfizen zuruͤktretenden Logens 

feblechr weit die Delen, welche die Balcons davor: bilden, zu 
darauf, liegen und zu weit⸗ area Ale ——— 
den antiken Theatern wege ih mt ur nr Mn und 
‚antiken Profcenium war ein von drei Schtemdnrc. Mauern 
— Raum, ‚nur mit verhaͤltnißmaͤßig Heinen DOeffnungen, 
urch Des ‚beweglichen Derorationen fah., Unſere Proſce⸗ 
t d und nad) Hinten verliert ſich der Ton in den Cous 
rdem „find die ‚bei, uns fo ſehr beliebten. Logen im Pro⸗ 
eni m felbft für die Verſtaͤndlichkeit der. Rede, hoͤchſt nachtheilig, 
a ſie fr; durchbrochene ‚Seitenwände des Profceniums den Ton vers 
And, nic — wie ſie ren fortpflangen. iR nn auch die 
in das Profcenium treten, io bh t dieß wenig, 


hr Profeetümiogen aber. find ein er für Wer: 
| * 


men des hoͤchſten Ranges; der Baumeifler fan fie nur in 
hen Fällen ieglaffen. Dieß IR im Staptipeater IH Perth wirt 

b gefchehen, und deßhalb, da überdieß das Profcentum verhaͤltniß⸗ 
mäßig feht tief, und wie ein Sprachkohr sufammengegogen iſt, hört 
man in diefem Theater fehr gut. Man bat auch verfucht, die Deke 
—* ee nach einer krummen Linie zu conftrniren, und 
Dadurch veine’Verftärfung des Tones zu bewirken, allein es 

> ein folcher Widerhall, daß man die —— Deke wiede 

mußte. 

hinter den Schaufpieler befindliche offene Raum fowohl, 

—2— mehr’ die" darin befindlichen Teinewandenen Decorationen, 
falls Hinderniſſe zur Werftärfung des —* und doch 

der Baumeiſter fie nicht heben. "url 
Die übliche Lage des Orcheſters unterhalb am —* iſt 
eilhaft fir die Verbreitung des Schalles wie möglich, und 

dech kann naͤchſt allen übrigen Rükfichten Feine andere Stelle und 
keise beſſere Anordnung für daſſelbe ausgemittelt werden. Wäre es 
aufider Bilde, oder mit. iht in gleichet Hohe, h ‚sohsnen die We⸗ 
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ren Zuſchauer nichts ſehenz hinter oder neben der Buͤhne wuͤrde man 
nichts hören. Selbſt wenn der Fußboden deſſelben air: wenig höher 
rüfte, Fbnnten ‚die im Parker Sizenden nicht daruͤber hinaus ſehen, 
welches jezt ſchon wicht hielänglich gefchieht, da ohnedem das Lam 
penbrett die Beine der Schaufpieler;werdeft. Es bleibt: alſo hiebei 
nichts. übrig, .ald es zu laſſen, wie es iſt. tomkmnm 
Was endlich die: Form des Zufchauerraums betrifft, ſo iſt die 
fogenannte. Hufeifenform die beliebteſte. Allein auch fie Hat ihre 
Uebelftände,' weldye nicht zu heben find, und die namentlich bei gro— 
Ben Häufern in ſchlechtem Hören umd im einet Menge fogenannter 
todter Pläze der Seitenlogen befteht: Der Halbkreis als Grandrißs 
form für! fleinere Theater erfüllt die geforderten Bedingungen immer 
noch am beften, nur ift er fuͤr große Häufer deßhalb nicht anzuwen⸗ 
den, weil fein Durchmefjer für die zu beabſichtigende Unterbringung 
von 3 bis 4000 Perfonen foamvachfen wirde, daß die Deke wohl 
nicht mehr ohne übermäßige Schwierigfeit zu conſtruiren wäre 

Für ganz Eleine Theater zu 600 — 700 Perfonen iſt eim wedhes 
winfeliger Saal mit Logen an der hinteren Wand und mit Galterien 
an den Seitenwaͤuden, welche mur eine Reihe Sie — immer 
das Zwelmatigſte in jeder Rüfficht. 2 re 


Die gerade oder nur fehr gering gebogene Deke, in Ve 
mit dem üblichen großen Schalte und Dunſtloch, iſt zmetmäßig, u 
bedarf feiner Erwähnung. 

Die hölzernen Corridorwaͤnde dienen ſehr zut Verſtaͤrlung 
Schalles und hieraus iſt es am meiſten zu erklaͤren, daß 
allen unſeren Theatern, ungeachtet, aller gerägten Mängel, wı 
ſtens auf ven befferen Pläzen Gi in mäßiger Entfernung fo —* 
lich gut hoͤrt. 

Langhans macht die is: daß der Luftſtrom ein ie 
beutenbed Verftärkungsmittel des Schalles werden, kann, denn jedes 
Geraͤuſch hört man in der Richtung des Luftſtromes viel weiter, als 
gegen denfelben. Hierauf gründet er die Anlage von Zuglöchern zwi⸗ 
ſchen dem erften Rang und den Parketlogen, der Bühne gegenüber, 
Diefe Vorrichtung foll bewirken, daß der Schall von der Bühne, aus, 
den Zubbrern fchnell und deutlich zugeführt werde. Ein ftarker Luft 
from aber verurfacht für die Zuſchauet unangenehme Zugluft, ein 
ſehr mäßiger bringe die gewuͤnſchte Wirkung nicht hervor, , Vielfach 
angeftellte Verſuche wurden dieß Mittel, deſſen Theorie. ganz ges 
gründet ift, alſo erſt bewähren muͤſſen. vr 
Zaur Vefbrderung der akuſtiſchen Wirkung gibt es nach dem 

fidper Gefagten Feine beſſere Som, als die eines Sprachrohrs. Aber 
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bei Feiner» Anlage wäre fie fo viel — —— 
‚gem unterworfen, als eben bei den: Theatern. ur um Auzue 
Der Fußboden wenigſtens koͤnnte darin anſtatt fallend nur nad) 
Hinten fieigend angelegt — — Form chen weſentlich 
eier 5 2 a 1a a u dam 
bemmad) —— —* alle Mängel: der jezigen 
— den wie dieſem wohl amı —— 
Wir wollen ſehen. nni ae⸗ ar 
+ 1 Der tabelfreien Einrichtung eines hratsohrfeptm:gitebeibie 3 
eg welche fie am meiften verlangen, die größten Hinderniſſe 
entgegen: die Theaterdirectoren amd: das ıPublicam. Es: liegt im 
Reiche der Möglichkeit ein Theater zu bauen „welches in afüftifcher 
amd, optifcher Hinſicht allen vernünftigen Forderungen genügt, welche 
man daran machen kann. Allein die Theaterdirectoren verlangen. vom 
Baumeifter ‚jeden Winkel, welcher nur. irgend zugänglich ift,; mit 
Plägen zu ſpilen, damit die Theatercaffe 'ein- Marimum an Ertrag 
liefere. Hieraus entftehen niedrige Logenpläze, im Hintergrunde der⸗ 
felben audere todte Plaͤze, wo. Fein Menfch weder ‚etwas hören —* 
lann. Ju den antiken Theatern war dieß nicht der Fall, da 
groß, wie man Luſt hatte, gebaut werden Fonnten, indem 
feine Logen darin Statt: fanden. Die Einlaffarten wurden auch 
nicht „für Geld verkauft mie bei uns, und alfo ließ ſich durchweg für 
moͤglichſt gleich gute Pläze forgen, welches bei der befannten — 
nung derſelben auch recht gut auging. 
Im antiken Theater waren Feine Damen, ‚welche außer dem 
Anſpruch mdglichſt gut und bequem zu hören und zu ſehen, Huch 
moch, wie bei uns, verlangten, gefehen zu werden. Auch diefe Siete 
hat fuͤr den Baumeiſter viel Unbequemes, und namentlich den were 
vielfältigten - Gebrauch der Logen erzeugt; denn bei einer nur. am⸗ 
phitheatraliſch anfteigenden Sizreihe wird der Einzelne nicht bemerkt; 
‚wohl aber in der. erſten Reihe der Logen, namentlich des Parker 
und des enften Ranges. Diefem Hinderniß wird alfo wohl am mes 
nigſten abzuhelfen feyn, da es ein Univerfalübel iſt. ‚nm 
3 Die Einrichtung der Bühne kann vermoͤge unferer ganzen Art 
der üblichen — * unmittelbar hinter dem auſchauer ge⸗ 
ſchloſſen werden. 
Das Orcheſter kann aus demfelben Grunde meter feinen Plaz 
noch ‚die Art der Conſtruction verändern. | 
Naur das Profcenium laͤßt eine: wefentliche Berberferung zu, und 
dieſe befteht darin: man mache es fo tief als ed angeht, wenn eine 
Couliſſen⸗ Stellungen der Bühne fortgelaffen, und die beis 
den Wände des Proſceniums um eben fo viel werlängen werten. 





204 Die Wirkungen. bes Schalles in Rauͤkſicht auf bie: Wautand. 

Laͤßt man bei-biefer :Bertiefung der Proſeeniumwaͤnde auch uoch Die 
Seitenlogen darin fort, -fo Hat man vermdge der nach Hiuten ſich 
verengenden Seitenwände, der ſich nach Hiaten ſenkenden; Dee, und 
des nach Vorne ·niederſteigenden Fußbodens, ein vollfommeits;wuih 
auch kurzes Sprachrohr, gebildet. Die Seitenwände. Dede: find 
glatt zu halten ; und "auch "der veichſten ˖architektoniſchen Verflerung 
deſſelben ficht nichts. im Wege. „Die ohnehin andiefer Stelle ganz 
zwek⸗ und nuzlofe Anwendung von Säulen ꝛc. Tann: ſich Fäglich ta 
ſchdne — —“ voruͤndern, — bad: — hur ger 
winuen wird: iz mon — 
‚Kine —æù der Bühne: — ein Hefes: profgenium 
auch eher moͤglich, als wenn Logen darin angebracht find.i" So waͤ⸗ 
zen. wir dadurch: guch::eher. ir den Stand "gefezt, 'anftatt-:der ganz 
ſchlechten Releuchtung von Unten herauf, eine vergleichen 'fehr :fchbne 
von Oben herunter, vermittelſt Hohlſptegeln und Gasflamme zu ers 
reihen. Dieß nur nebenbei gefagt, da es für das * ——— 
Ziel nicht zur Sache gehoͤrt. u Ei 0: 

. Sollen die beliebten Logen am.’ Profeeniunk nitpe — % 
Finnen in einer nochmaligen etwas zuruͤkſpringenden Verlängerung 
bed Profceniums, nach dem Zufchauestaume Hin, dergleichen Logen 
Immer noch Statt finden. Auf den Einwand, daß man dann micht 
unmittelbar auf der Bag fit, kann Hals keine NUM cht genem; 
men werden. RER NE TR 

Schwieriger ift die Hauptform des Zuſchauerraumes anzubrb⸗ 
nen, nnd es bleiben hier nur folgende Beſtimmungen: Abrig.\ Der 
Halbkreis und das Rechtek find in akuſtiſcher Hinſicht, mit gerader 
Dee gefchloffen, die beften Formen - Die Logen wmuͤſſen hochſtens 
zwei Meihen Size hinter einander erhalten, da mehrere zu nichts 
nuzen. Dieß gilt ‚ganz insbefondere von denen, me * an der 
Buͤhne ſind. 

Die Logen muͤſſen moͤglichſt weit der Hdhe Ks von einander 
abfiehen, und dieß ift bei unferer -Sparfamfeit eine ſchlimme Bedin⸗ 
gung, da fehr bald ein Rang weniger entfteht. Sind die Logen bb» 
ber, fo koͤnnen fie auch mehr Sizreihen erhalten; hiedurch wird obi⸗ 


ger/ Verluſt an Plaͤzen größten Theils erfegt. . "72 2:5" 
Der Logenraum muß feine hoben SEN efalten,. * 
dieſe hindern am Hbren und Sehen. . — 


Der ganze Zuſchauerraum muß ganz frei von Unteeftdpunpen 
ſeyn. Deßhalb hat man auch in’ neuerer . Zeit fehr bnne eiſerne 
Säulen zur Tragung der Logenreihen verwendet. 

Die Size, welche hinter einander ſtehen, muͤſſen fe Sl: xls 
eng erhalten, daß der Kopf des Kinterfizenden gang’ über dem 
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hervorragt. Ebenfalls) eine ſchlimme Ber 
da dadurch die Parketlogen verloren gehen, indem das; 
d Parterre, * ‚größeren Steigung wegen, dieſen Hoͤhen⸗ 
RN ala ing Nana Or url mn 
ganz große Zhentern ‚bei denen bie. Hauptbebingung iſt,/ 
viel Geld einzunehmen, häufen ſich übrigens. die Schwierigkeiten ums, 
gemein. Sie Finnen, um -gut zu ſehen, -micht. fuͤglich anders als 
nach Erummen Linien im Zufhauerranme ‚eonfiruirt werden. Bes; 
Fanntlich aber ‚finder der meifte MWiderhall- in dei Brennpunkten der 
Eonftructionslinien Statt. _ Die einfachſten Linien,’ welche auch von 
allen nus einen Brennpunkt haben, der in dem Zufchauerraum fällt, 
find der Dreiviertelfreis; oder, ‚wenn noch mehr Menfchen unterge⸗ 
bracht werden follen, die Dreiviertelellipfe., Das vierte Viertheil 
Figuren fiele in den Raum’ des Profeeniume, cz 
1? r Halbkrels mit Verl angerung der Seitenwände iſt in 
ht gut, Mur’ hat die Aubringung der Logen Air der 
geraden Verlängerung deffelben wenig Pläze; außer der erften Reihe, 
wo u fehen kann, und deßhalb — dieſe Bere auch ſelten An⸗ 
ig gefunden. tat „A 
N Enefchließt man ſich demnach dbei ganz großen‘ en 
als Grundripform die Eilipfe zu wählen, fo frägt es ſich nur, wie! 
dent in Diefer ionr ſich Silnenden "Wiverpall sam · beſten ‚begegnen‘ 
werben | ins mh 
Die Form des PETER ER erbätnigmägtg fehr tie⸗ 
fen Profeentund wollen wir ein für alle- Mat’ Ua 
Weglaſſung der" Seitenlogen darin ebenfalls. u = nn) m schlem 
Der Zufchanerraun fen elliptifch conftrairt ‚die Rogentälpen per! 
Höhe nach weit. von. einandernabftehend, und nicht tief. > Nm) 
m Diergetinge Tiefe der Logen verurfacht noch, daß der Schall‘ 
BEE Bereit wie man fagtı, verfängt, —* Bequem weiter 
geleitet wird. · a ana) 
Eine — Deke * eher dem ſich noch erzeugen⸗ 
den Widerhall am beften begegnen. Außerdem ordne man in Vers 
bindung mit dem einen üblichen Schalllocye deren mehrere” an ver⸗ 
a an, und insbefondere eines davon über dem in 
m fallenden Brennpunkte der Curve. Durch belie⸗ 
aa und Schließen wird man in Grande feyn den, Schall! 


——— fee Defe vorhanden, fo. wuͤrde auch Hein: Wider 
J nur ein — — vorhanden on; ie, mehr Defls 


"in der Dete disponibel find, m die 
Beta laſſen⸗ um ſo mehr wird. ſich diel 
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Ein deutliches: Echo wird in den Gebäuden mie enäftehen, da 
ihre Dimenfionen zu Mein, und auch die Standpunkte der Zuhdrer 
zu verſchleden find; allein’ das Ineinanderſchwirren der" Tone iſt 
um fo läftiger, und der Baumeiſter hat alle Ruͤkſicht zu nehmen, 
diefen fo viel als mdglich zu verbannen, da fonft * ſchoͤnſte Muſik 
oder Rede dadurch ungenießbar gemacht wird. ri ae 
Nochmals wird hiemit der Wunſch —— daß ein Phy⸗ 
fiter von Fach durch diefe wenigen: Bemerkungen veranlaßt werdem 
möchte, den Gegenſtand ftreng theoretiſch zu beleuchten. 
tee den 22. Februar 3835. > lila 
> - " mem 
XXXIV. 1 u — — 
— en *8 Verfuche, die an, verfe 
find, Hohdfen miterwärmter Luft zu. 
—* ee. Sobolewsfopy, — im Pre 
SÄBREOERRRRR ERS. - rl 
ae Wort 4 L TR ur 
Kein metalhtegifcher: Proceß ** fü. mannigfaltige- Refultate, 
als das: Verſchmelzen von Eifenerzen auf Gußeifens Ohne won frü⸗ 
heren Zeiten zu ſprechen, wo die Siderotechnik noch in ihren Minds, 
beit war, und wo: man ihre Grundfäze nicht fudirte, will ich nur 
bemerken, daß auch heut zu Tage viele Eifenhütten bei gleichen Lo⸗ 
calverhaͤltniſſen dennoch nicht: gleiche Mengen Metall: ausbringen, 
und dazu ‚noch häufig Quantitaͤten von Brennmateriah 
welche in keinem Verhaͤltniſſe ſtehen mit dem, was man auf anderen 
Huͤtten ſieht, obgleich die Erſparniß deſſelben eines der wichtigſten 
Gegenſtaͤnde der bergmaͤnniſchen Verwaltung iſt. Man kann eine 
Menge von Beiſpielen davon aufzaͤhlen, und die gerade jene Gegen⸗ 
den betreffen, wo. man ſich am meiften damit beſchaͤftigt. Im Eng⸗ 
land verbrauchte man in den Graffchaften Staffordſhire, Shrop⸗ 
ſhire und im Wales: bis zur Zeit der neueſten — auf ein 
Kr — — 
27) Obgleich wir der Anſicht ber. baß die auf! Sem Schmel ppunkt de ra 
DE Oeofen Veh !het Be LT Eee 
aufwiegen und ſich theoretiſch ſehr wohl erklären a (man vergleiche 
mertungen des Hrn. Prof. Ch. Bernoulti im Polytechn, Journale —* 
©. 49), fo theiten wir doch den Auffaz des — — ngenieur® aus ur 
fachlich nur für das wiffenfchaftliche Publicum rn beutfchen 
(pa amdorff's Annalen der Phyſik Bd, XXXIV, 463 
din Kuren bie — — berdienen 6 aus den 
* als —* a Thatfache — daß man 


— den "Rahme * —— 


ennmaterial eriparın 
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4 Theile, dem Gewichte nach, ungebrannter Stein⸗ 

In Yorkfhire verbrauchte man für dieſelbe Menge Bußelfen 

|| Steinfoplen. In Schottland aber. 8 Theile, Im Ruf: 

‚einige „Kitten auf ein. Tpeil Holztoblen «1,4. Theile 

n, aus, dagegen andere, auf „ein, Theil, Holzkohlen nur; 0,4 

erhalten. Man fchiebt gewbhnlich die. Urſachen fo. großer, 

Verfchiedenheiten in den Refultaten theils auf die Qualität. der Erze, 

f die Bauart der Hohdfen; ich hoffe aber das, Ungegruͤudete 
—— durch beifolgende Erläuterungen zu beweiſen. 

rzem war die Aufmerkſamkeit gan, allgemein nur auf 

von Nilfon, Director der. Gasanftalt auf ‚den Kitten. 

e und Calder, in der Nähe von Glasgow, augeftellten Ders 

un Er erbaute einen Apparat, ber aus einer Menge 

ner Röhren von großem Durchmeſſer beſtand. Indem er ſie 

dunkeln Rothglihen erhizte, ließ_er bie Kuft, die. in bie 

fen geblafen wurde, durchftreichen , und erhöhte, dadurch deren. 

Kemperatur von 200° F. oder 93° % €. bls auf 61% g. oder 

329,2 C. Er fand dabel, daß, je mehr die Temperatür der Luft 

Ba u defto mehr auch Brennmaterial erfpart wurde. 

fand im der Folge, daß man bei Anwendung erhizter Luft ſtatt 

Nohls im den Hohdfen geradeju rohe Steinkohlen verbrauchen konne, 

und verminderte dadurch die Koften für dad Breunmaterial auf mehr 

ald die Hälfte, Start 8 Theile Steinfohlen, die man früher vers 

‚ um einen Theil Gußeifen auszubringen, verbraucht man 

dabon heute nur 2,95 Theile. Zu gleicher Zeit verminderte man 

die Menge der Zufchläge zu den Erzen; das Metall fing nun an fich 

auszufcheiden, und deffen Quantität ſowohl als Qualität ges 

wann Bedeutend im Verhaͤltniſſe zu früheren Refultaten bei dem 

Einblafen vom Lalter Luft. Ale diefe Wortheile wurden der Einwir⸗ 

fung erhizter Luft zugefchrieben. 

Auf anderen Härten Schottlands» beeilte man ſich diefe Entdes 
kung zu benuzen; nach den legten Nachrichten waren fchon auf 20 
Hätten 67 Hohdfen mit erwärmter Luft im Gang gefezt worden,“ 
ob zwar nicht alle mit ‚gleichem Erfolge. 

Dieſe Entdefung ging bald in andere Länder über, Es ift bes 
kannt, daß man im Königreiche Würtemberg auf der Hätte Waſſer⸗ 
alfiagen' zwei Hohdfen, in denen Eifenerze mit: Holzkohlen verſchmol⸗ 
gem werden, gegenwärtig durch erwärmte Luft betreibt. Statt 1,85 
Teile Holzkohlen, die Früher verbraucht wurden, um ein Theil Guß⸗ 
eiſen zu erzeugen, verbraucht man jezt nicht mehr ald 1,37 Theile 

Zu Franukreich folgten mehrere Anftalten dem Beifpiele Schott: 
lands, und. erwarteten große Vorcheile vom vieler Empetäng, Wir 
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einer ihrer bekannteſten Bergingenieure fir die ruhen ollfte und zu⸗ 
gleich für die he Vollendung metallurgiſcher Kunſt erllaͤcte. 
VUeberall⸗ wo man ſich mit dieſem Gegenſtande be | 
ſuchte man die gänftigen Reſultate, die die erwärmte Luft \ 
. bat, dem Umſtande zuzufchreiben, daß Früßer die Falte Luft 
laͤngliche Steigern der Zenperatur gehindert "Härte, Eine and 
Urfache fand man nicht. w a w 
- Nach fo zahlreichen "und. atärlichen Erflgen, ind 59 
beſtimmt aue efprochenen Meinung ausgezeichneter BER kann 
mah keinen Zweifel bet bie Zuberlaͤſſ gteit der oben aupefi 
Refultate häben. ‚Meine Abfi ht et alſo telneswege ſie ‚m be ft 
„ten, ſondern bloß zu zeigen, daß die günftigen Refultate nich 
Eiwärmen der Luft zuzufchreiben find, und daß man fie du 
dere Mittel, ohne alle a ohne alle Veränderung am hofei 
erzielen ldune. Um dieß zu erläutern finde ich mich „gendt igt, den, 
Vorgang des Hohofens ne zu beleuchten, * —— 
‚Bekanntlich, wählt. man, zur Verarbeitung im. Großen. unter 
Eifenerzen nur die Drpde, entweder reine oder verbunden, mit, 
oder Koplenfäure. Um dad ‚Metall daraus zu gewinnen, — 
nur reducirt oder dedorpbirt und juſammengeſchmolzen werden, Wenn 
die Schmelzhize die noch. nicht vollſtaͤndig reducirten Erze trifft, fo, 
kann aus ihnen nicht die ganze Menge des Metalles erhalten. werz, 
den, ſondern ‚ein großer ‚Theil davon. geht. in die Schlafen, ‚über, | 
Demnach iſt der Zwek des Hohofenproceſſes: 4). die, Erze eine hin⸗ 
längliche Zeit hindurch in Berührung mit den brennbaren Gafen und, 
mit den ‚gläpenden Kohlen zu,.erhalten, und 2) dem Hohofen eine, 
Temperatur mitzutheilen, die hinlaͤnglich ‚ft, „um ‚das durch ‚oben ers, 
wähnte Beruhrung hergeftelte Metall,. als auch bie erölgen „Shellees 
die die Schlafen bilden follen, zum Schmelzen zu bringen. 
Die Länge der Zeit, die erforderlich ift, um die Eifenerze zu 
reduciren, hängt von ihrer Zufammenfezung und ihrem Gefuͤge abs‘ 
Es iſt natürlich, daß der: dichte Magneteifenftein einer längeren Zeit 
dazu bedarf, als die loferen MWiefens und Sumpferze. In beiden‘ 
Fällen kann der Unterfchied ziemlich: bedeutend ſeyn, und die Nicht 
beachtung -diefes Umftandes muß nothwendig dem Gange bed Pros‘, 
ceſſes ſchaden. Die Höhe des: Ofens, fo wie auch ſeine übrigen 
Dimenfionen üben auf die, Dauer der Berührung zwiſchen dem Erzen 
und, deu xedueirenden Stoffen nur eine Wirkung aus, bie, bloß vom. 
der Mengen der: zuſtrͤmenden Luft: oder: vom. dem in ihr enthaltenen, 
Sauerftoff abhängt. Wenn diefe Menge fo groß ift, daß dle Mohle 
Zeit hat gu verbrennen, eher als. das ‚aufgegebene Erg Zeit w redu⸗ 
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» fo wird auch der hoͤchſte Hohofen eben undor⸗ 
te Reſuitate llefern als ein zu niedriger. 
aud) bekannt, daß die Erhdhung der Temperatur Sein 
— nicht ſowohl von der Quantitaͤt der Luft abhaͤngt, als von 
der Schnelligkeit, mit der fie dem brennenden Koͤrper zuftrdmt. Dies 
fer lezte Umftänd wird aber leider nur zu wenig berüffichtigr. 
Die Erfahrung hat bewiefen, daß beim Verſchmelzen von Eis 
fenerzgen die Luft eine höhere Temperatur hervordringt, wenn fie mit 
grbßerer Schnelligkeit, aber in geringerer Maffe zuſtrͤmt. Unter 
diefen Umftänden verbremmt die Kohle Tangfamer und bie Gichten ger 
ben weniger häufig nieder; dad Erz aber, welches längere Zeit in 
Berührung mit dem rebucirenden Stoffen verweilt, iſt ſchon vollftän- 
dig, wenn es den Schmelzraum erreicht, es Fanır daher die Befchis 
kung vermehrt werden, und das Nefultat wird günftiger. Daß das 
fehnelle Zuftrömen der Luft zur Erhöhung der Temperatur beitrage, 
ohne die Menge der verzehrten Kohlen zu vergrößern, davon fehen 
mir viele Beifpiele im gemeinen Leben. Des erfte Beifpiel davon 
gibt und das Loͤthrohr. Ein feiner Strom Luft, mit einer gewiffen 
gleichmäßigen Kraft auf die Flamme eines gewöhnlichen Lichtes ges 
richtet, Bringt mittelft diefer eine Hize hervor, die im Stande ift, 
einen ihr auf einer Falten Kohle vorgehaltenen Stoff in fo Kurzer 
Zeit zum Schmelzen zu bringen, daß kaum ein Erbfen großes Stuͤf 
Kohle verbrennt, dabingegen kann derfelbe Stoff, ohne Hilfe eines 
gedrängten Luftſtromes erft mit dem Aufwande eines großen Stuͤkes 
Kohle geſchmolzen werden. 
Hr Kuauff, Mitglied des gelehrten Comite des Bergcorps in 
©t. Petersburg, fand, als er im Auftrage der Meglerung in Petros 
Sanodsk Verfuche über vermehrtes Verſchmelzen vom Eifenerzen ans 
ftellte, daß 100 Kubiffuß Luft, die unter dem Drufe von 2 Zoll 
Quekfilberhöhe-einftrömten, eine Hize hervorbrachten, die derjenigen 
gleichfam, welche von dem Einftrömen von 200 Kubiffuß Luft, 
aber unter dem Drufe von einem Zoll Queffilber hervorgebracht 
wurde, und zwar nur mit dem Unterfchiede, daß in dem Iezten Falle 
die doppelte Menge Kohle nuzlos verbrannte. 

Daraus kann man fehen, daß das Zubringen der Luft zu den 
Hohdfen, in verhältmißmäßiger Menge und unter verhältnißmäßigem 
Drufe oder Schnelligkeit, den Gegenftand der beftändigen Aufmerks 
-famkeit aller Eifenhittenbefizer ausmachen muß. . 

Es gereicht den Befizern der ruffifchen Eiſenhuͤtten zur Ehre, 
daß fie diefen wichtigen Gegenftand nicht ganz außer Acht gelaffen 
‚Haben. Viele von ihnen haben eine befondere Sorgfalt auf die Ner 


gufirung des Gebläfes verwandt. Heut zu Tage werden auf ot: 
Dingter'S yolpt. gourn. 8b. LVI. 5. 8. Ay 
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sehn Eifenhitten des Uralgebirges mehr als 262,500 Rubilarfchinen 
Holzkohlen in dem Verhaͤltniſſe zu dem Verbrauche ‚des; Jahtes 1806 
erſpart. DBefondere Beachtung verdient die Erfparniß „an Brennmas 
terial, die man auf einigen zuffifchen Huͤtten erreicht hat... Auf ben 
Hirten. der Erben des Kaufmanns Baftorgoueff bringt man tägs 
lid bis auf 700 Pud (233 Eentner) Gußeifen aus, und verbraucht 
dazu nur 500 Pud oder 166 Gentner Kohlen meift aus Birkenhol;. 
Fruͤherhin verbrauchte man auf benfelben Hütten, um dieſelbe Menge 
Gußeifen auszubringen, 1000. Pud Kohle. Diefes Refultat: übers 
wiegt bei weitem alles oben über Schottland Erwähnte, Ha: 

Das Mittel, wodurch man in Rußland fo wefentliche Vortheile 
bei,dem Huͤttenbetriebe erlangte, üft fehr einfach, und verlangt Feine 
befonderen Apparate und Unfoften. ‚Man kann deffen Zuverläffigkeit 
an jedem Hohofen, der im Gange iſt, erproben. Es ‚befteht in ber. | 
forgfältigen Beobachtung der. eingeblafenen Luft und in der gehdrigen 
Regulirung ihrer Geſchwindigleit. Dieß erlangt man durch ein ges 
hodriges Verengen der. Dilfe, und dadurch, daß man, je geringer die 
Deffnung derfelben ift, den Windmefler einen größeren Druk ante 
gen läßt. 

Der Nuzen der erwärmten Luft hängt auch lediglich von 2 
Quantität der eingeblafenen Luft und der ihr mitgetheilten Schnel⸗ 
ligkeit ab. In der That wird die Luft, wenn fie bis zu der Temperar 
tur erhizt wird, wie e8 in Schottland gefchehen, nahe auf den dop⸗ 
pelten Umfang dilatirt, und es wird, wenn auch die ausſtroͤmende 
Luft eine größere Schnelligkeit erlangt, doch eine ——— 
Luft in den Ofen befbrdert, als beim Gebrauche kalter Luft, und 
zwar im umgelehrten Verbältniffe der Temperatur. Je mehr die 
Luft erwärmt wird, defto geringer wird auch die Quantität, Die 
durch diefelbe Düfe durchfirbmen kann, und dieß ift die eigentliche 
Urfache der günftigen Refultate mit erwärmter Luft. Wenn man 
die geringe Erhdhung der Temperatur, die bie erwärmte,Luft exe 
reicht, mit ber Temperatur vergleicht, bei der die Erze fchmelzen, fo 
überzeugt man fich leicht, daß die Erklärung, die der Erfinder von 
dem ginftigen Erfolge gibt, indem er ihn dem Umſtande zufchreibt, 
daß der Dfen durch das beftändige Zuftrbmen. warmer Luft mr 
abgekühlt werde, feine Beachtung verdiene. 

Ungeachtet der großen Vortheile, die, wie wir geſehen saßen, 

‚ auf der Elnde’fhen Hütte erlangt worden find, fo. erreicht jener 
Betrieb dennoch den gembhnlichen englifchen nicht, indem dort meh- 
" zere Hütten, bei Anwendung Falter Luft, auf einen. Theil Gußeifen | 
nicht viel über 2 Theile Steinkohlen verbrauchen, Auf ‚einigen bier 
fer „Düren bat man es verfucht, die eingeblafene Luft: zu oda, 














242  Angeflellte Verſuche, Hohöfen mit erwärmter Luft zu treiber. 
Rnauff bei Beobachtung des MWindmeffers und Verengern der Dilfe 
dahin gefommen, 37 Pud mit derfelben Menge Kohle" zu ” 
ſchmelzen. — 

Alles dieſes zeigt nach meiner Meinung deutlich, daß Br —3 
theil des Verſchmelzens mit erwaͤrmter Luft davon abhängt, daß 
durch eine mäßigere Wirkung des Gebläfes ber Gang der Gichten 
vermindert wird, und folglich das Erz längere Zeit mit den im Dfen 
ſich bildenden brennbaren Gafen und der glühenden Kohle in Ber 
raͤhrung bfeibt.‘ Dadurd) erhält man die Möglichkeit, die Beſchikung 
im Verhältniffe diefer Verlangfamung zu vermehren, und fo ein gäns 

ſtiges Reſultat zu erreichen. Menn man alfo durch Verengerung 
der Diife, bei Anwendung von Falter Luft, diefelben Vortheile errei⸗ 
en kann/ ſcheint es überfläffig zu feyn, feine Zuflucht zu theueren 
Einrichtungen zu nehmen. ven 
MICH zu zeigen, wie vortheilhaft das längere Verweilen va 
ſchilung in Berührung mit den brennenden Kohlen ift, will ich ein 
Beifpiel anführen, welches ich aus dem Gange der dem Obriſten 
56 Adehörigen Hätte zu Sumbula entnommen habe; Dort wurden 
m Fieber Fahren Elfenerze nicht durch Kohle, fondern durch 4 
Herfehfhokert." Bei dem Anblafen des Ofens im Jahre 1830 
enfe tunde Duͤſe mit zweizdlliger Oeffnung Im Durchmeſſer Rene 
Die Gichtenn die, wie immer, 3 Kubikarſchinen Holz, enthielten, 
brannten fehr ſchnell, nämlich zu 50 in 24 Stunden nieber. Die 
Hertaid aus 10 Pud Erz auf jede Gicht, und ob zwar 
Sthmeltzraume Alles in Ordnung zu ſeyn fchien, fo wurde doch 
Gurte Chßehferderhatten. Die Verminderung der Beſchilung Bis 
Pu nicht, und das Geſtell füllte fich blod mit 
iner Schar) Die der Friſchelſenſchlake vollkommen glich; fie war 
vollkommein flaſffig/niund floß beim Ausftechen wie Gußeiſen, hatte 
—— aͤußeres Anſehen, war aber im Innern 
tehſtaluiſtre gleich wie Friſchſchlalen. Als man aber die zweizdllige 
DE He cneroriuzblilgenovertauſchte, fo erſchien bald Gußeiſen, 
unt zer a5 Gichten aber gingen nur 20 in den 
Sr Stamdarinieber)‘ Inndieſen Bemerkungen habe ich Häufig dats 
Kraus en ’eB unutuganglich ndthig fen, die Angaben eines | 
chen er ten Windmefſets Fiun beobachten. Darunter verftche ich 
Mindhreffer', der Ausfeiher Sformig gebogenen Röhre bes 
fu mit Queffi lbet⸗ gefullt IM” Das eine Ende wird im die 

Eee die duft elngettieben wird, luftdicht eingepaßt, 
Has Andere Ehbeenthält einen Schwimmer, der als Zeiger dient, 
Mint Drut dor Rufe DASNuekfiiher' von der einen Seite nie 
ara PO TERBE "GB" amdereh Arte der Rohre Knauf, — 





* 


Elgenſchaft der Metalle und anderer feſten Subſtanzen x. 213 
im die Höhe. Auf einer befonderen Scale lieſt man die 
ale ab, die den Druf anzeigt. Es verfieht 
ſelbſt, daß die Röhre in allen ihren Theilen von gleichem 
eſſer ſeyn muß; ſolche Windmeſſer find für genaue Beobach⸗ 
tungen geeignet, und es wäre zu wuͤnſchen, daß man ſich ihren Ges 
überall zur Pflicht machte. Alle die Nachtheile, die fich beim, 
re ereignen, als: zu fchnelles oder zu langfames Niederbreu⸗ 
‚ber Gichten, fo auch das Kochen im Schmelzraume, das Ver⸗ 
fen der Schlaten u, dergl., die faft alle der Gute des Gußeifeng - 

den, und die Arbeit erſchweren — alle dieſe Nachtheile fonnen bei 

er Beobachtung des Windmefjers und guter Behandlung: des 

vermieden werden. 

Alle, die den Gang eines Hohofens beobachten, wuͤrden einer 
Menge BVorurtheilen über Dimenfionen der Oefen, über die Norhwens 
— der Erweiterung im Schachte und andere Gegenſtaͤnde betref⸗ 

entſagen, wenn nur die Anwendung des Peiner ihnen 
wäre, 

ar In Rußland Fennt man bon hinlänglich den Hüyen dieſes J Ju⸗ 

entes, und nur der genauen Beachtung ſeiner Anzeigen vers 

m Hr. Fock den guͤnſtigen Erfolg ſeiner Schmelzung mit Holz; 

Verfahren, das wegen Nichtbeachtung dieſer Anzeige noch in 
anderen Lande mit Erfolg machgeahmt worden iſt. 

% Sch hoffe, daß das von mir Gefagte die Veranlaſſung dazu 
ben werde, die Verſuche über Einblafen warmer Luft mit größes 
Genauigkeit, ald bisher gefchehen ift, zu wiederholen, und einige 

— von einer zu fruͤhzeitigen Nachahmung eines theueren 

und unficheren Negulirungsmitteld des Gebläfes abzuhalten, . 


in XXXY. 
die Eigenfhaft der Metalle und anderer feften Sub» 
ſtanzen, gasförmige Körper zur Wereinigung zu dispo— 
niren; von M. Faradah. 
zu den Phil. trans. 1854, im Journal de Pharmacie, San. 1835, ©, 36. 


.. Bald nach der merkwürdigen Entdefung, welche Dibereiner 
im Jahre 1823 machte, daß nämlich der Platinſchwamm die Eigens 
befizt, bei gewöhnlicher Temperatur die Verbrennung ded Wafr 

10fj8 zu veranlaſſen, ftelten die HH. Thenard und Dulong 

e Reihe merkwuͤrdiger Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand an, und 
ſen, daß dieſe Eigenſchaft nicht bloß von der Zertheilung des 
5 berrihet, fondern hauptſaͤchlich von einem geilen Aus 


— 





214 Eigenſchaft der Metalle umd anderer feſten Gußflangen, - 
ftande feiner Oberfläche abhängt, welcher durch. Ausſejen deſſelben 
an die Luft, oder durch einen Strom von Sauerſtoff, 

oder Koblenfäure, oder wenn man das Metall in Queffilber t: 
allmählich abnimmt und verſchwindet. Sie zeigten auch, daß SM 
tindraht oder Blech ebenfalls diefe Eigenfchaft beſizen, aber in einem 
geringeren Grade, als das fehr zertheilte Platin, und diefelbe unter 
dem Einfluffe der nämlichen Urfachen fchneller verlieren; daß r 
endlich diefe Eigenfchaft bei dem Platin immer wieder herſtellen 
kann, wenn man es entweder bis zum Rothgluͤhen erhizt, “oder 
Salpeterfäure oder mehreren anderen chemifchen Agentien behandelt. 
Endlich zeigten fie auch, daß das Palladium, Rhodium, Fridium und 
mehrere andere metallifhe und nicht merallifhe Subftanzen, wie das 
Glas, Porcellan, der Bimftein, die Kohle, eine analoge Eigenfhaft 
befizen, aber in einem viel geringeren Grabe, ald das Platin, 

Die Urfache, welche diefe merkwuͤrdige Wirfüng veranlaßt, ken⸗ 
nen wir noch nicht vollftändig; wir wiffen bloß nach ben Unterfür 
chungen jener Gelehrten, daß diefe Wirkungen nicht von eleft 
Einfläffen herruͤhren, obgleich fie auch nicht wefenrlich von der Nas 
tur der Körper, die fie hervorbringen, abzuhängen fcheinen, fondern 
vorübergehend find, wie in —— die Wirkungen der Elek⸗ 

wi 

Die Aufmerffamkeit des — Faraday wurde neuerdings 
dleſen Gegenſtand gelenkt, naͤmlich bei Gelegenheit einer Reihe von 
Verſuchen, welche er über die Elektricitaͤt anſtellte. Hr. Saradap 
fand, daß wenn man die Gasarten, welche man durch Zerſezung des 
Waſſers mirtelft der Säule erhält, einige Zeit in ber Gloke laͤßt, 
worin fie ſich eutbanden, fie immer mehr an Volumen abnehmen. 
und endlich ganz verfhwinden, wenn man fie nach Unterbrechung 
des Kreislauf in Berührung mit den ald Pole dienenden Platin 
dräbten lief. Er fand bei fortgefezten Verſuchen, daß nur be 
Draht, welcher als pofitiver Pol gedient hatte, die Verſchwindune 
der Gasarten veranlaſſen konnte, und daß dieſer Draht, fo wie auch 
der Draht des negativen Pols, weder auf Wafferftoffgas noch auf 
Sauerftoffgad, wenn jedes fär ſich in einer Gloke enthalten iſt, eine 
Wirkung aͤußert. 

Als jedoch Hr. Faraday feine Verſuche mit Platindraͤhten, 
welche bei Zerſezung des Waſſers durch die Säule als Pole gedieut 
barten, vervielfältigte, fand er bald, daß der eigenthiämliche. Einfluß 
des pofitiven Drahts einzig und allein von ber Reinheit der Obere 
fläche des Platins abhängt, und daß wenn der negative Draht nicht 
eben fo wirft, dieſes den Metallen und erbigen Subftanzen 
brieben werben muß, welche fich auf feiner Dverliche olieyn, ı 
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ihre Reinheit verändern; daß endlich alle mechaniſchen oder chemi⸗ 
ſchen Mittel, welche die Oberfläche des Platins reinigen kdunen, ihm 
in demfelben Grade die Eigenfchaft ertheilen, auf ein Gemifch von 
und MWafferftoffgas zu wirken, und daß eines der kraͤf⸗ 

ı unter diefen Mitteln darin befteht, das Merall in kochende 
efelſdure zu tauchen und es dann 12 oder 15 Minuten lang 

in reinen Waſſer zu Iaffen, um ihm die lezten Spuren von Säure 
zu benehmen. Er überzeugte fi, daß wenn durch Erhizen beim 
Platin nicht in allen Fällen diefe Eigenſchaft ertheilt werden kann, 
man diefes den fremdartigen Subftanzen 'zufcpreiben muß, welche 
die Flamme oder die Breunmateriallen oft auf feiner Oberflaͤche 


|; 


„Die Wirkung des vorbereiteten Platins auf ein Gemiſch von 
Sauerfloff: und Waſſerſtoffgas nimmt zwar, wie Hr. Faraday 
fand, allmaͤhlich ab, indeffen kann das Metall nach Umftänden fie 
‚mehr ober weniger lange beibehalten, befonderd wenn es gegen dus 
Bere Einfläffe gefhägt if. 

So hatten zwei Platinbleche, *) die in einer. Heinen luftdicht 
verfchloffenen Flafche aufbewahrt wurden, nach Verlauf von 3 Tas 
gem von ihrer Eigenfchaft nichts verloren, während, zwei. andere, auf 
biefelbe Art vorbereitete, welche man an der Luft-liegen ließ, nad) 
12 Stunden und bei einem ftarfen Luftftrome fogar fchon in kuͤrze⸗ 
rer Zeit unwirkſam waren. Morbereitete Bleche, die in eine kleine 
Menge deſtillirten Waſſers gebracht und im luftdicht verſchloſſenen 
Flaſchen aufbewahrt wurden, hatten nach 24 Tagen von ihren Eis 
genfhaften nicht merklich verloren, und befaßen fie nach Verlauf 
‚von 53 Tagen noch in hohem Grabe, 

Hr. Faraday unterſucht dann den Einfluß verfchiedener Gas: - 
arten auf die Wirkung des Platins, wenn man fie in das Knallgas 
Bringt. Er fand, daß eine beträchtliche Menge atmofphärifcher Luft 
in das Gemiſch eingeführt, die Wirkung des Platinblech3 nicht vers ' 
hindert, ſelbſt wenn die Luft zwei Drittel des Gasgemifches aus— 
macht. Dagegen reichte ein Achtimdvierzigftel dhlerzeugendes Gas 
Hin, um den Einfluß des Platinblechs vonftändig zu hemmen; das 
Öblerzeugende Gas ſcheint feine Wirkung jedoch nicht auf das Platin 
felbft auszuäben, denn wenn man das Blech herausnimmt und es 
in ein anderes Gemifh von Sauerftoff und Waſſerſtoff taucht, fo 
veranlaßt es deren Verbindung. 


j 28) Hr. Fara day nohm zu feinen Verſuchen Platinbleche, die 4, Boll 
vo A lang waren; einige warem ng Zoll dit, anterre Pay, Ui 
(LI 
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Vier Raumthelle Kohlenfäure mit einem Raumtheile Kuallgas 
gemifcht, verhindern die Wirkung des Platins nicht, während - ein 
Achtel Kohlenoryd fie vollſtaͤndig aufhält. . ur 

Wenn auch nur Yıs oder Y%, Schwefelwafferftoff zugegen ift, fürs 
det diefe Wirkung des Platins felbit nach 70ſtuͤndiger Beruͤhrung 
nicht mehr Statt‘, und in diefem Falle hat das Platinblech die Eis 
genſchaft verloren, auf andere explodisende Gasgemiſche zu wirken. 
Dan erhält analoge Refultate, wenn man auf einen Platinſchwamm 
einen Strom von Waſſerſtoffgas richtet, welches mit einem anderen 
Safe gemifcht iſt. j 

Das Waſſerſtoffgas, welches man bei Zerfezung des Waſſers 
durch Eifen erhält, zeigt ein fehr fonderbares Verhalten. Es vers. 
bindet fi unter dem Einfluſſe des Platins nicht nur nicht mit 
Sauerftoff, fondern das Metall, welches einige Zeit in diefes Ges 
mifch getaucht wurde, hat auch die Eigenfchaft verloren, auf ein ans 
deres explodivendes Gemiſch zu wirken. Hr. Faraday fchreibt 
dieß dem Umftande zu, daß folches Waſſerſtoffgas, wenn ed auch 
noch fo gut gewafchen wurde, immer etwas Kohlenoxydgas enthält. 

In der Vorausſezung, fagt Hr. Faraday, daß bis jest noch 
feine Theorie über die Wirkung des Platind auf die Gasarten aufs 
geftellt wurde, wage ich ed einige Ideen vorzulegen, wodurch fich 
diefelben, wie es mir fcheint, erklären laſſen.) Vorerſt ift zu bes 
merken, daß die Wirkung des Platins Feinem eigenthämlichen und 
vorübergehenden Zuftande diefes Metalle zugefchrieben werden kann, 
fey es ein eleftrifcher oder von was immer für einer Art. Um. in 
diefer Hinſicht alle Zweifel zu befeitigen, braucht man fi) nur an 
alle die verfchiedenartigen Mittel zu erinnern, durch welche man eis 
nem Platinblech die Eigenfchaft ertheilen Tann, deren Urfache wir 
auffuchen. Die Erfahrung lehrt, daß fie eben fo wenig von ber 
Porofität, Zertheilung oder Dichtigkeit des Metalles abhängt. Die 
einzige. Bedingung, welche wefentlich zu ſeyn fcheint, ift die, daß die 
Oberfläche vollfommen rein und metalliih if. Zwar werben die 
Form, welche man dem Metall gibt und der Zuftand, worin es fich 
befindet, auf die, Schnelligkeit der Erfcheinung und einige Nebens 
‚umftände, ‚wie die Entzündung des Platind und die Verbrennung 
des Gafes, Einfluß haben koͤnnen; aber wenn auch) das Metall in 


29) Hauptfählich bie im Folgenden fo klar vorgetragene und mit allen Beobs 

. adhtungen fo gut übereinftimmende Theorie bed Hrn. Faraday über eine ber 

merkwuͤrdigſten Erfcheinungen, welche in ben Döbereiner’fhen Zuͤndmaſchinen 

bereits, eine fo fchöne Anwendung gefunden hat, veranlaßt uns au, dieſen Aufs 

faz noch mitzutheilen, nachdem wir bereits in Bd. LI. ©. 274 des Polytechnis 

a Journais eine Notiz über bie Verſuche jenes berühmten —— ſet 
tcen. 4 .d. U, 
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lezterer Hinficht im günftigften: Zuftande ift, fo wird doc) Feine Mir- 
lung. Statt- finden kdunen, wenn erftere Bedingung nicht erfüllt iſt. 
Die fraglihe Wirkung wird offenbar durch die meiften, wen 
nicht durch alle feften Körper hervorgebracht, durch ‚mehrere unter 
ihnen freilich nur in fchwachen Grade. Dulong und Thenard 
baben gezeigt, daß diefe Eigenfchaft fo ziemlich allen Meralleh, ſo 
* dem Glaſe ꝛc. angehört, und es kann daher die 

ob ſie elektriſchen Urſprungs iſt, gar nicht in Betracht 


Ich babe aus allen auf diefen Gegenftand. beziglichen Erſchei⸗ 
‚ nungen die Veberzeugung gefchdpft, daß jene Wirkungen ganz ſecun⸗ 
däter Art find, umd daf fie von dem natuͤrlichen Zuftande der Ela⸗ 
ficirät der Gaſe in Verbindung mit der Wirkung einer Anziehungs- 

welche mehrere Körper in einem ſehr hohen Grade befizen, 
abhängen; ich meine bier die Anziehungskraft, welche die Adhäfion 
hervorruft, ohne zugleich eine chemifche Verbindung zu bewirken, die " 

unter der Gewalt günftiger Umftände, wie die im gegemvärtis 
gen Salle Start findenden, die Verbindung von Körpern, welche 
gleichzeitlich ihrer Wirkung unterworfen find, veranlaſſen kann. Ich 
bin geneigt anzunehmen (und wahrſcheinlich bin ich es nicht allein), 
daß bei der Molecularanziehung wie bei der chemifchen Verwandt⸗ 
ſchaft, die Wirkungsſphaͤre jedes Theilchens ſich uͤber diejenigen, mit 
welchen es unmittelbar und offenbar vereinigt iſt, hinaus erſtrekt, 
und daß dieſe Wirkung in der Entfernung Reſultate von hoher 
Wichtigkeit herbeiführen Fann. Ich glaube, daß dieß die Urſache 

f, welche die von Döbereimer entdekte Erſcheinung und mehrere 
andere analoge veranlaft. 

Die bygrometrifchen Kbrper, welche bie Eigenfchaft haben, den 
Waſſerdampf zu verändern und zu verdichten, ohme ſich chemifch mit 
ihm zu verbinden, liefern ein Beifpiel von diefer Art von Anziehung. 

ie Heine Luftſchichte, welche oft an der Oberfläche des Glafes im 
Quelfilberbarometer hängen bleibt, und die man nicht ohne Schwie— 
rigkeit austreiben kann, liefert ein noch auffallenderes Beiſpiel das 
von. Die fremdartigen Körper, welche in einer Salzauflöfung der 
Kryftallifation entgegenwirken, fcheinen dieß durch eine Wirkung ders 
felben Art zu thun, denn fie üben auf die Theilhen, die ſich ihnen 
mähern, eine Auziehung aus, welche, ohne ſtark genug zu feyn, um 
eine chemische Verbindung hervorzubringen, doch im Stande ift, fie 
an ihrer Oberfläche. auhängend zu machen. Aus der Unterfuchung 
mehrerer ähnlicher Erſcheinungen ſcheint hervorzugehen, daß diefe Art’ 
von Anziehung: gleihzeitlicy von der Molecularangiehung und von 
der chemifchen Verwandtſchaft abhängt. 
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Diie Gasarten und Dämpfe Thnnen in den relativen Entfernums 
gen ihrer. Theilchen durch die Wirkung der Außeren Agentien große 
Veränderungen erleiden, und wenn fie in unmittelbarer Beruͤhrung 
mit dem Platin find, koͤnnen fich ihre Molecule denjenigen des Mes 
talles außerordentlich nähern.) Die hygrometriſchen Körper liefern 
uns Hlevon ein Veifpiel; ihr Einfluß reicht: bin, um einen Dampf 
in fläffigen Zuftand überzuführen, der ſich durch mechanifche Vers 
fahrungsarten nur mittelft eines Drukes verdichten ließe, welcher im 
Stande wäre, fein anfängliches Volumen auf ein Zehntel oder fogar 
ein Zwanzigftel zu vermindern. 


- Mir muͤſſen bier auch noch einen anderen wichtigen Umftand 
berüffichtigen, nämlich den Zuftand von Claftieität, unter welchem 
fi) die Gasarten einer auf fie wirkenden Zläche gegenäber befinden. 
Wir haben nur fehr unvollſtaͤndige Begriffe Aber die innere Eonflis 
turion und beſonders über den Zuftand der Theilchen der feften, fldfe 
figen und gasfdrmigen Körper; indeffen betrachten wir immer den 
gasfoͤrmigen Zuftand als von der natärlichen Repulfion der Cheils 
chen oder ihrer Armofphären herruͤhrend, indem wir jedes Theilchen 
als einen, Heinen Mittelpunkt einer Atmofphäre von Märmeftoff, 
Elektricität oder eines anderen Agens anfehen; wir find alfo wahre . 
ſcheinlich nicht im Irrthum, wenn wir die Elafticität ald von einer 
Wechſelwirkung abhängend betrachten; diefe Wechfelwirkung fehlt 
aber ganz auf der Seite, wo die Gasthelihen mit dem Platin in 
Beruͤhrung find, und wir müffen folglid a priori bei diefem Xheile 

des Gaſes eine sk der elaftifchen Kraft um wenigſtens 
die Hälfte erwarten. Nun hat aber Dalton gezeigt, daß die elas 
ſtiſche Kraft der Teilen eines Gafes keine Wirkung auf diejenige 
der Theildyen eines anderen Gaſes äußert, indem fich beide in Bes 
ziehung zu einander wie ein leerer Raum verhalten; auch iſt es 
nicht wahrfcheinlich, daß die Molecule des Platins auf diejenigen . 


50) Wir erinnern bei biefee Gelegenheit an eine von Hrn. Prof. Döbereis 
ner im vergangenen Jahre bekannt gemachte, dad Platin und Iridium betreffende 
Beobachtung. Gr fand nämlich, daB dieſe beiden Metalle in außerordentlich fein 
gertbeiltem Zuftande (worin man fie erhält, wenn man ihre Auftöfung in Schwes 
fefäure mit gewiffen organifhen Subflangen vermengt, der Einwirkung des Lichts 
ausfezt) während des Zrofnens an der Luft ihr 200 ober 250faches Volumen 
Sauerftoffgas verfchlufen, ohne fich chemifcy mit ihm zu verbinden; das Gas vers 
dichtet fi) fo mit einer Kraft, die einem Drufe von 800 bis 1000 Armofphären 
entfpricht. Eine fo große mechanifche Gapacität eines Metalles für das Sauer⸗ 
ſtoffgas ift bis jezt ohne Beifpiel, und wirft ein großes Licht auf die fonberbaten. 
chemiſchen Wirkungen, welche Hr. Prof. Döbereiner bei 3 Mineralien beob- 
achtete, als er fie mit verfchlebenen orydirbaren Subſtanzen und mit der atmo⸗ 
Sphärifchen Luft in Berührung brachte. Er glaubt, daß dieſe Eigenſchaft bei 

"geeigneter Benuzung zu noch wichtigeren Entdekungen führen wird, als er bereits 
pemacht hat. UUR 
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aftifchen Fluͤſſigkeit einen aͤhnlichen Einfluß Außern Hnnten, 
formige Tpeilchen derfelben Art auf einander ausüben 


Hieraus, fagt. ‚Hr. Zaraday, ſcheint mir hervorgehen, daß 

N lecule des Waſſerſtoffs oder jedes anderen Gaſes oder Dame 

wenn fie ſich in der Nähe des Platins befinden, in ihrer Bes 

ng mit bem Metall ſich gerade fo verhalten, als wenn- fie in 

m Zuftande wären, und ihm folglich viel näher liegen als 

inande a vorausgeſezt, daB dad Metall feine Wirkung 

au fie aus übt. 

Dieſe Principien reichen hin, um die Wirkung des Dating bei 

£ Verbindung des Sauerfloffs und Wafferftoffs zu erflären; der 

uß der bezeichneten Urfachen, naͤmlich die Abwefenbeit von’ elas 

Kraft und die Anziehung des Metalles für die Gafe, bewirkt 

t ihnen eine ſolche Verdichtung, daß ſich ihre gegenfeitige Ders 

wandtſchaft fogar ſchon bei der gewöhnlichen Temperatur äußern 

kann. Die Abwefenheit von elaftifcher Kraft hat den doppelten Wors 

tbeil, ihnen zu geftatten, der, Anziehungskraft des Metalles beffer 

| folgen, und einen Theil der ſich ihrer gegenfeitigen Verbindung 

ig widerfegenden Repulſivkraft verfchwinden zu machen. Die 

der Vereinigung beider Gasarten iſt Bildung von Waſſerdampf 

und Temperaturerhöhung; aber die Anziehung des Platins zum Wafs 

fer iſt nicht größer und nicht einmal fo groß, wie zu den Gajen, 

daher dieſer Dampf jchnell in den Gafen zerftreut wird. Ein neuer 

Theil der Safe kommt num mit dem Platin in Berührung, verbins 

der fich und fo fort. Diefe Reihe —— Verbindungen wird durch 

die entwikelte Wärme noch erleichterk, und leztere kann ihrerſeits 
auch ſtark genug werden, um Entzundung hervorzubringen. 


7 Na dem Worhergehenden iſt leicht einzufehen, warum das 
Platin rein feyn muß, damit die MWereinigung der Gasarten erfols 
u, und warum es folglich dleſe Wirkung unter den gewdhns 

lichen Umftänden nicht ausubt; alsdann Fann nämlich zwiſchen dem 
Metall und den Gasarten nicht jene innige Beruͤhrung Stätt flu⸗ 
den, welche nörhig ift, damit leztere die Wirkungen erleiden, welche 
allein ihre hemifche Verbindung veranlafen fonnen. Es ift merk 
wirdig, daß biefelbe Kraft des Platins, welche iym die Eigenſchaft 
theilt, Verbindungen der Gasarten mit einander zu beranlaffen, 
"die Urfache ift, welche macht, daß feine Oberfläche in den ges 
lichen Fällen durch Verdichtung fremdartiger Subftanzen zu 

fa iſt, um ihre Mirkung auf den Sauerftoff und Waſſerſtoff 
Außern zu Enmen, 





220 Verfahren in ber Salzfäure einen Gehalt an ſchwefeliger Saͤure zu entdeken. 


Man braucht das Platin nur der Luft auszuſezen, ſo uͤberzieht 
es fich fchon mit einiger Unreinigkeit, welche es unfähig macht, die 
beobachtete Wirkung bervorzubringen; daher verliert auch der Pla⸗ 
tinſchwamm durch langen Gebrauch oft feine Kraft; eine bloße Tem⸗ 
peraturerhdhung reicht hin, um fie ihm wieder zu geben. 

Im günftigften Zuftande zum Hervorbringen diefer Erſcheinung 
befindet ſich das Platin, welches man durch Erhlzen des mit Sals 
miak gefällten Doppelfalzes erhält; feine Oberfläche ift fehr ausge⸗ 
‚dehnt, fehr rein, und den Gasdarten, welche man damit in Beruͤh⸗ 
rung bringt, außerordentlich zugänglich; die äußere Oberfläche deſſel⸗ 
ben ſchuͤzt die innere gegen jede Unreinigfeit, wie Dulong und 
Thenard beobachtet haben; endlich macht es feine ſchwammige 
Textur zu einem ſo ſchlechten Wärmeleiter, daß der größte Theil 
der durch die Verbindung der erften Gastheildyen frei werdenden 
Wärme im Innern der Maffe zurüfgehalten wird, und ſo die Ver⸗ 
bindung der übrigen erleichtert, 

A. B. 


XXXVI. 

Ueber die Verfahrungsarten, wodurch man in der kaͤuf⸗ 
lichen Salzſaͤure einen Gehalt an ſchwefeliger Saͤure ent⸗ 
deken kann; von Hrn. Girardin. 

Aus dem Journal de Pharmacie. April 1835, S. 161. 


’ 





Die Salzfäure, welche die Sodafabrifen in fo großer Menge 
erzeugen und unmittelbar in den Handel bringen, iſt bei weitem 
nicht rein, nicht weil man fie Miſichtlich, wie es bei mehreren andes 
ren Säuren gefchieht, mit fremdartigen Subftanzen verfezt, fondern 
in Zolge ihrer Bereitungsart, und wegen der Unreinheit der Urs 
floffe, womit fie dargeftellt wurde. 

Sie if immer von falzfaurem Eiſenoxyd, welches durch die 
Wirkung des falzfauren Gafed auf die gußeifernen Cylinder entfteht, 
gelb gefärbt. Oft enthält fie auch Chlor und Unterfalpeterfäure, die 
ebenfalls zu ihrer Färbung beitragen. Leztere Subſtanzen entftehen 
dadurch, daß die im Kochſalz enthaltenen falpeterfauren Salze zus 
gleich niit diefem durch die Schwefelfäure zerfegt werden, alfo Sals 
peterfäure liefern, welche mit der frei gewordenen Salsfäure dann 
Maffer, Chlor und Unterfalpeterfäure erzeugt; diefe Stoffe kommen 
jedoch in der flüffigen Salzſaͤure ftets nur in fehr geringer Menge 
vor. Gewöhnlich enthält fie mehr oder weniger Schwefelfäure nebft 
einer geringen Menge von ſchwefelſaurem Natron und Kalk. Ends 
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lich iſt ſie auch haͤufig durch ſchwefelige Säure verunteinigt. Leztere 
Säure fommt nach Einigen dadurch hinein, daß das Kochfalz von 
den Accifebeamten filr die Sodafabrifanten abfichtlich mit mehr oder 
weniger von bitumindfen Subftanzen und Kohle vermengt wird, die 
dann einen Theil Schwefelfäure zerfezen und auch ſchwefelige Säure 
reduciren. Nach Anderen entfteht fie aber durch die Einwirkung. der 
Schwefelfäure auf die Cylinder bei einer gewiffen Temperatur. Lez⸗ 
tere Meinung iſt wahrfcheinlicher, denn nicht jede Täuflihe Salz: 
fäure enthält fchivefelige Säure, was doch der Fall feyn müßte, wenn 
fie durch im Kochfalz enthaltene organiſche Subftanzen und Kohle 
entftände; überdieß finder man, daß fogar Salzfäure von derfelben 
Fabrik bald mit fehwefeliger Säure verimreinigt, bald davon frei ift, 
was hinreichend beweift, daß fie nur durch einem Fehler bei der Ber 
zeitungsart hineinfommt. Bekanntlich greift die Schwefelfäure bei 
erhöhter Temperatur das Gußeifen lebhaft an, und entwikelt dabei 
vlel ſchwefelige Säure. Nun pflegt man aber gegen das Ende ber 
Deftilfation in den Fabrifen die Cylinder etwas ſtark zu erhizen, um 
das Kochfalz vollftändig zu zerfegen, und da alödann nur fehr wenig 
von lezterem mehr übrig bleibt, fo wirkt die uͤberſchuͤſſige Schwefel: 
fäure auf das Gußeifen und zerfeze fih. Je nachdem man alfo die 
Deftillation’ gegen das Ende leiter, wird mehr oder weniger fchmefes 
lige Säure oder auch gar Feine entſtehen. Salzfäure, welche ſchwefe⸗ 
ige Säure enthält, kann übrigens nicht auch Chlor enthalten, weil 
Diefe beiden Gäsarten im Waffer nicht neben einander beſtehen kdn⸗ 
men, fondern ſich durch Zerfezung deſſelben in Samefeifäute und 
Beagle umdndern, 

"Unter allen fremdartigen Subftanzen, welche in- der Fäuflichen 
Satzfäure vorkommen Fonnen, ift die ſchwefelige Säure ohne Zweifel 
die ſchaͤdlichſte, befonderd wenn man fie zur Darftellung von Chlor, 
Chlorkalk, Zinnfalz, Schwefelwafferftoff benuzt. Es ift alfo von 
Wichtigkeit, ein ſchnell ausführbares und bequemes Verfahren zu 
haben, wodurch man die geringften Spuren von ſchwefeliger Säure 
in ihr entdefen kann. — 

Wenn fie in betraͤchtlicher Menge darin vorkommt, was beſon⸗ 
ders bei der Säure von Rouen und einigen anderen, die man über 
Paris bezieht, der Fall iſt, fo erkennt man fie leicht an der braus 

men Farbe, dem trüben Ausfehen und dem flechenden und unange⸗ 
nehmen Geruch diefer Säuren. Iſt fie aber mur in geringer Menge 
darin enthalten, fo reichen empyrifche Kennzeichen nicht mehr hin, 
fondern man muß dann zu Reagentien feine Zuflucht nehmen. Die 
BVerfahrungsarten, welche bisher zu diefem Zweke empfohlen wur: 
den, find jedoch weder bequem noch verlaͤßlich. 


4 





222 Werfahren in der Salzſdure einen Gehalt an fömefeliger Säure zu entdelen. 
Nach. einer Angabe, der HH. Buff ‚Boytro - 
farb in ihrem Trait6 des.moyens de. Keen a Par 
des drogues simples et composees foll man ‚die Salzſaͤure mit ih⸗ 
sem vierfachen. Gewicht Waſſer verbinnen, und dann mit Baryt⸗ 
waſſer ſaͤttigen. Es entſteht ein weißer Niederfchlag von ſchweſel⸗ 
faurem und fchwefeligfaurem Barpt, aus welchem durch dfteres Aus⸗ 
fügen mit, Waffer das Chlorbarium entfernt werden muß, wotauf er 
mit concentrirter Schwefelfäure, befeuchtet, den Geruch von ſchwefe⸗ 
liger Säure, verbreiten wird, Diefes Verfahren erheifcht jedoch zu 
viel Zeit und Manipulation, ald daß es in den Fabriken angewandt 
werden. Fönnte, und überdieß muß man, um mittelft ‚deffelben ges 
singe Quantitäten von ſchwefeliger Säure erfennen zu konnen, sehr 
ſcharf durch den Geruch zu unterfcheiden im Stande ſeyn. - 
Ein anderes Verfahren wurde von Hrn Chevreul in — 
Leeons de chimie appliquée à la teinture vorgeſchlagen. Dieſer 
Chemiker fand naͤmlich ſchon im Jahre 1812, daß wenn man die 
Aufloͤſung eines Kupferoxydſalzes mir ſchwefeligſaurem Kali: verſezt, 
ein, gelber, Niederſchlag entſteht, der ein Doppelſalz von ſchwefelig⸗ 
faurem Kali und Kupferoxydul iſt, und in Waſſer erhizt, ſich zer⸗ 
ſezt, nämlich in ſchwefeligſaures Kali, das ſich auflöft, und im ums 
aufloͤsliches fchwefeligfaured Kupfer, welches nun mit vother Farbe 
erſcheint. Aus dieſer Thatſache folgerte Hr. Chevreul, daß man 
in kaͤuflicher Salzfäure, die eine etwas beträchtliche Menge. ſchwefe⸗ 
liger Säure, enthält, letere auffinden Fan, ‚wenn. man fie mit koh⸗ 
lenfaurem Kali neutralifirt, und dann mit einer Aufldfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Kupfer vermifcht, weil dann ein gelber Miederfchlag ent⸗ 
ftehen ‚müßte, . welcher. durch Kochen pldzlich roth wuͤrde. Dieſe 
theoretifchen. Vorausfezungen wurden aber durch ‚die Erfahrung nicht 
beftätigt. - Das Verfahren des Hrn. Chevreul iſt vortrefflih, um 
freie oder an Bafen gebundene fchwefelige Säure zu erkennen, kei⸗ 
neöwegs aber ſolche, die mit Salzfäure vermifcht iſt. Ich habe diefe 
Methode fehr oft bei Salzfäure verſucht, die mit fchwefeliger Säure 
überfättigt war, konnte aber nie bie von Hrn. Che vreul angeges 
bene Reaction erhalten. Verſezt man die mit Kali neutralifirten 
Säuren mit fchwefelfaurem oder. irgend einem ‚anderen Kupferfalze, 
fo entſteht gar Fein. Niederſchlag, oder, wenn die Fluͤſſigkeiten con⸗ 
eentrirt find, ein leichter, bläulicher, welcher durch Kochen feine Farbe 
nicht verändert. ' 
Hr Gay⸗Lufſac empfahl zuerſt im Fahre 1813 das 
ſchwefelſaure Mangan als das beſte Reagens, um zu erkennen, ob 
ein Körper ſich orydiren Tann. Dieſes Salz, worin das Mangan 
I mad Einigen als Seöquioapd, nach Anderen als Wioxpd enthalten 
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Bent ‚ed von Anderen wieder ald ein Gemifch von ſchwe⸗ 
Manganorydul mit Uebermanganfäure betrachtet wird, 
t man. befanntli, wenn, man höchft fein gepulverten Braun⸗ 
flein einige Tage mit concentrirter Schwefelfäure digeriren läßt; es 
entſteht dadurch eine ſchoͤn rothe, ſehr faure Fluͤſſigkeit, welche das 
ftagliche Salz iſt. Alle den Sauerſtoff ſtark anziehenden Kbrper, 
die organiſchen Subſtanzen, die wenig oxydirten Saͤuren, wie die 
ſchwefelige, phosphorige, Unterſalpeterſaͤure ıc.; benehmen ihm feine 
ſchoͤne Farbe und führen es auf Oxydulſalz zurͤk. Mam könnte es 
alſo anwenden, um die ſchwefelige Säure in kaͤuflicher Salzſaͤure 
aufzufinden, weil einige Tropfen: diefer rothen Fluͤſſigkeit in leztere 
gegoflen, ſich ſchnell entfärben müßten, fo wenig fchwefelige Säure 
auch vorhanden, wäre. Jenes Reagens bietet aber in diefem Falle 
nicht. alle-Vortheile dar, welche ed auf den erften Blik zu gewähren 
Mn: Erſtens iſt es wie alle rothen Manganfalze: nicht. fehr ber 
dig: sed entfärbt ſich mit der Zeit in Berührung mit. Luft und 
plözlich dur Zuſaz von Waffer; dazu kommt noch, daß es durch 
falpeterige Säure gerade ‚fo wie durch ſchwefelige zerfidrt wird, ſo 
daß es alfo bei folher Salzfäure die falpeterige Säure enthält und 
bie im der That fehr oft vorfommt, nicht als Reagens ⸗ 
—* ‚ann. 

Da ich von Fabrikanten fehr häufig erfucht wurde, die Salz⸗ 
fäure: der chemifchen Fabriken auf ihre Reinheit zu prüfen und In 
meiner Mineralwafferfabrit (in Rouen) felbft beträchtliche Quantitds 
ten davon verbrauche, fo fuchte ich ein einfaches; ſchnell ausführbas 
res und unträgliches Verfahren auszumitteln, wodurch ſich die ger . 
ringften Spuren von ſchwefeliger Säure darin entdeken laſſen. Fol—⸗ 
gendes eignet fich felbjt in den Händen der ungeübteften Perfonen 
vollfommen zu diefem Zwek. Es gründet ſich auf das Verhalten 
des falzfauren Zinnoryduls (ſogenannten Zinnfalzes) zur ſchwefeligen 
Säure. Pelletier fand nämlich ſchon vor langer Zeit, daß diefes 
Salz ſich in Berührung mit fchwefeliger Säure desorydirt und einen 
ſchoͤn gelben Niederfchlag gibt, aus Schwefel und Zinnoryd beftehend, 

Man verfährt folgender Maßen: 

WMan bringt in ein Glas ungefähr eine halbe Unze (16 Gramme) 
der zu pruͤfenden Salzſaͤure, verſezt fie mit 2 bis 3 Quentchen 
Bu (das ganz weiß und durch die Luft noch nicht verändert 
A, rührt mit einem Glasftabe um und gießt in. das Gemiſch unter 
Umrägren das zweis bis dreifache Gewicht deflillirten Maffers, 
Wenn die Salzfäure keine ſchwefelige Säure enthält, ſtellt fich 
nach dem Zufaze des Zinnſalzes und des Waſſetb teine heianhens En 
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ſcheinung ein; erfteres loſt ſich auf und die Fuſſigteit wird by 
durch die Einwirkung der Luft auf das Salz trüb.  ° 

— Wenn aber nur ein wenig fehwefelige Säure. vorhanden iſt, 
truͤbt ſich die Fluͤſſigkeit fogleih nach dem Zufaze des Zinnſalzes, 
man riecht, fobald das deſtillirte Waſſer eingerührt wurde, den ges 
bildeten Schwefelwafferfloff, die Fluͤſſigkeit erhält eine bräunliche Farbe 
und fejt ein Pulver von derfelben Farbe ab. Diefe Erfcheinungen 
find fo auffallend, daß man über die Gegenwart ober Abwefenheit 
von ſchwefeliger Säure nicht einen Augenblif in Zweifel feyn kann. 

Bisweilen ftellt fich die braune Farbe erft nach einigen Minus 
ten ein; fie wird um fo dunkler, je mehr ſchwefelige Säure vorhan⸗ 
den iſt. Schwefelmafferftoff entbindet fi nur in dem QUugenblite, 
wo mar die Säure mit Waſſer verdünnt. - Läßt man die gefärbte 
Stäffigkeit ruhig ftehen, fo fezt fi dann ein braungelbes Pulver ‘ab, 
welches mach meiner Unterfuchung ein Gemenge von’ Schwefeljinn 
mit Zinnoryd ift. 

Diefe merkwürdige Reaction läßt ſich Teicht erflären. Ein Theil 
des Zinnfalzes verwandelt fih auf Koſten eines anderen Theiles dies 
fer Verbindung in falzfaures Zinnoxyd, während das freigemordene 
Zinn auf die ſchwefelige Säure fo wirkt, daß Zinnoryd und Einfach 
ſchwefelzinn entftehen. Die geringe Menge von Schwefelmajferftoff, 
welche fich fogleich nad) dem Zuſaze des beftillirten Waſſers bilder, 
rührt daher, daß fich von dem gebildeten Schwefelzinn Eh ber vors 
handenen Salzfäure etwas auflöft. 

Damit fich die angegebenen Erfcheinungen einftellen, wu man 
das Zinnfalz aber ſtets der Salzfäure zufezen, ehe man das Waſſer 
beimifcht; denm würde man die Säure zuerft verdiinnen, fo wuͤrde 
auf den Zufaz des Zinnfalzes Feine Färbung erfolgen. F 

Mein analytiſches Verfahren empfiehlt ſich, wie man ſieht, 
durch ſeine Einfachheit und ſchnelle Ausfuͤhrbarkeit; in einer Minute 
iſt die Reinheit einer kaͤuflichen Salzſaͤure ohne Umſtaͤnde und ohne 
Koften eurſchieden. Ich habe mich oͤfters uͤberzeugt, daß man das 
durch ein Procent ſchwefeliger Saͤure ſtets ſicher entdekt. Es iſt 
daher nicht nur in den Fabriken, ſondern auch bei wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchungen anwendbar. 

Ich habe nun auch erfahren, daß mehrere Fabrikanten, die ihre 
Salzfäure immer mit fchwefeliger Säure verunreinigt erhalten, fie 
‚dadurch von lezterer befreien, daß fie Chlor hineinleiten, welches fie 
"durch Zerfezung des Waſſers in Schwefelfäure verwandelt; die Ver— 
unreinigung mit Schwefelſaͤure ift nämlich für viele Anwendungen. 
der Salzfäure nicht fo machtheilig, wie 3. B. zur Bereitung von 

Hoblenfdure filr die Mineralwarjerfabriten;, in anderen Taͤllen hin 
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gegen, wie zur Bereitung von Zinnſalz (wobei ſolche Säure viel ſchwe⸗ 
felfaures Zinm erzeugt, das fr den Sabrifanten verloren if) * 
man ſich vor ſolcher Saͤure huͤten. 

Ueber Vlauſhurrberettung von Thomas Everitt, Prof. 
der Chemie. ya 


Im Auszuge aus dem London and Edinburgh er Magazine, Fe⸗ 
bruar 1855, ©, 9 e 


Die Zerfegung bes eifenblaufauren Kalis (Blutlaugenfalzes) mit 
telft Schwefelfäure dürfte in der Folge gewöhnlich zur Bereitung von 
Blaufäure für chemifche und medicinifche Zweke angewandt werben, 
weil man fich jenes Salz zu einem ſehr billigen Preife chemifch rein 
verfchaffen ann; dieß veranlaßte mich, durch Verſuche genau auszu⸗ 
mitteln, welche Reaction bei feiner Zerfezung durch Schwefelfäure 
Statt finder. 

Die Formel des gelben eifenblaufauren Kalis it 2 KCy-HFeCy 
+3 Ag: Kochr man es mit Schwefelfäure in einem verfchloffenen 
Gefäße, fo bleiben % des Kaliums als doppeltſchwefelſaures Kali in 
der Auflöfung, indem fein Cyan als Blaufäure überdeftillirt: das 
übrige ”/, ‚verbindet fih ald Cyankalium mit allem Cyaneifen und 
bilder damit ein gelbes unaufldsliches Salz, 

Daß diefes wirklich der Hergang bei der Zerfezung ift, beweiſt 
folgender Verſuch: 

#) 213,5 Gran Erpftallifirten -eifenblaufauren Kalis wurden in 
2 Unzen Waffer aufgeldft und noch 600 Gran verbünnter Schwefel: 
fänre von 1,179 fpec. Gewicht (die 20 Proc. wafferfreie Säure ent: 
hält), alfo im Ganzen 120 Gran wirklicher Säure zugefest; bad 
Gemiſch wurde in einem Gefäße, welches, um -den. freien Eintritt 
der Luft abzuhalten, theilweife werfchloffen war, fo lange im Kochen 
erhalten, bis es feinen Geruch nach Blaufäure mehr verbreitete, 
worauf man dad gelbe Salz fammelte, ausfüßte und bei 220° 5. 
troknete. Es wog 87,1 Gran. Die Berechnung. ergibt 87,16 Gr. 
Diefes Salz nimmt fehr leicht eine grünliche Farbe an, wenn bie 
Luft nicht forgfältig von dem Gefäße ausgefchloffen wird, Um. feine 
wahre Farbe beobachten zu Fonnen, muß man daher die Flafche mit 
-fohlenfaurem Gafe füllen, ehe man die Säure zuſezt. 

b) Die farblofe Aufldfung, welche durch das Filter ging und 
das doppeltfchwefelfaure Kali enthielt, erforderte zur Neutraliſirung 
150,6 Gr, doppeltfohlenfaures Kali. Die Berechnung ergibt 1'% 
(K + 206 + 1 Ag) 150,58 Gr. Es harten oliv 3 Miu 

Dingler’s polot: Journ. 8b. LVI. 9, 5. 45 





— Soeritt, aber Blaufurebereitung 


gewichte Schwefelſdute nur · 1 Kali aufgenommen. Bel einem 
Verſuche beſtimmte man die Schwefelſaͤure auch mit ſalpeterſaurem 
Baryt und uͤberzeugte ſich dadurch," daß fie vollſtaͤndig in der Auf⸗ 
fung enthalren war. — 
9) Um die entweichende Blaufäure zu beftimmen, Ihfte man 
106,3 Gr. eifenblaufaures Kali in 2 Unzen Waffer auf, verfezte die 
Slüffigkeit mit 300 Gr, verduͤnnter Schiwefelfäure von 1,179 fpec. 
Gewicht (— 60 Gran: wirflicher Säure) und leitete durch eine Röhre 
den Dampf in einen großen Recipienten, welcher eine verbünnte Auf⸗ 
löfung von falpeterfaurem Silber enthielt. Das erhaltene Eyanfilber 
wog 401,4 Gr. * Die Berechnung ergibt 100,8 Gr. k 
unm Blauſaͤure aus eiſenblauſaurem Kali und Schwefelfäure zu 
bereiten, muß man alfo auf 212,47 Gran der in ungefähr 2 Ungen 
Waſſer aufgeldften Kryftalle fo Biel verduͤnnte Schwefelfäure zufezen, 
daß diefe 120 Gran wafferfreie Säure enthält; wenn man die Des 
ffiltation forgfältigTeiret, gehen dann 41 Gran Blaufäure über und 
zwar, wie ich finde, mit dem erften Drittel des Waſſers: es muß 
forgtich Waſſer im den Meeipienten gebracht und berfelbe fehr Falt 
erhalten werden. Kein Verfahren, wobei man zum Deflilliren oder 
Filtriten fcpreiten Muß, liefert jedoch eine verdiinnte Blauſaͤure von 
ftets gleichfoͤrmiger Stärke, fo forgfältig man auch ‚die Operation 
feiten mag, und ſelbſt dann nicht, wenn der Recipient mir Eis ums | 
geben wird. Es ift daher bei allem’ diefen Verfahrungsarten unum⸗ 
zaͤnglich nöthig, das Product mittelſt falpeterfauren’ Silbers oder 
mittelft Queffilberoryd auf feinen Gehalt zu pruͤfen. Das Silber: | 
falz verdiene den WVorjiig, denn wenn man beim Filtriren, Trofnen 
und Wiegen des Miederfchlages einem Fehler’ begeht, fo wird derfelbe | 
Alf % reducirt, indem 100 Gran Eyanfilber nur 20,38 Blaufäure 
eftfprechen, ) “re So 
Man Kann jeze die Vlaufäure zum mediciniſchen Gebrauche fehr 
leicht nach Dr. Clarke's Verfahren aus Cyankalium und Wein 
—* 


— falpeterfaune Gitber ift eines der empfindlichſten Reagentien auf 


Blaufäure, Wenn man Über ein Gefäß, woraus etwas Blaufäurebampf 
fleigt, ein mit Silberaufloſung befeuchtetes uhrglas ſtuͤrzt, fo wird fi in weni⸗ 
gen Augenbliken Gyanfilber. bilden. Um in der Blaufäure kleine Daten 
GSalzfäure und Schwefelfäure zu entbeken, verfährt man am beften folgender 
#en: man gießt efwaß von ber Säure in ein Uhrglas, verfezt fie mit zwei oder | 
drei Tropfen Ammoniak, ftellt das Glas auf das Sanbbad und ver t. 1 
volltommenen Zrofniß; dad Ammoniak und die Blaufäure verflüchtigen fi sem 
und «8 bleibt, wenn Salzfäure oder Schmwefelfäure zugegen waren, nur. 
falgfaures und ſchwefelſaures Ammoniak zuruͤkz zwei Tropfen deſtillirten —* ers 
Be ok auflöfen, und wenn man dann bie eine Hälfte davon mit fat 
Silber und bie andere mit falpeterfaurem Baryt verfezt, fo wird die 
emwart oder Abwefenheit jener Säuren zu erkennen geben, War bie Bi: 
dure,ga ren, fo. wird. das Uhrglas nach dem Abdampfen kaum befhmugpt 
nd Waffe nichts aufiöfen, KUN.) 


>“ 
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ſteinſaͤure bereiten, da * Laming ein ſehr reines Cyankalium in 
den Handel) bringt. Uebrigens habe ich mich überzeugt, daß es 
Toftfpielig ſeyn muß, diefes Salz, das Cyankalium, im ganz reinem 
Zuftande darzuftellen, und es gelang mir diefed nur dadurch, daß ich 
es aus feiner AYuflöfung in Alkohol Erpftallifiren ließ. Es iſt Ba 
dieß in hohem Grade zerfließlich. *) 

Ich habe viele Verfuche angeftellt, um ein zwekmaͤßiges Bere 
fahren auszumitteln, die Blauſaͤure zum mebieinifhen Gebrauche aus 
nfilber und verduͤnnter Salzfäure zu bereiten. Das Cyanfilber 
et viele. Wortheile darz es iſt vollfommen beftändig und weder 
Licht noch Feuchtigkeit verändern. ed; man kann ſich leicht vom feiner 
Reinheit überzeugen, und fünf Gran beffelden liefern immer einen 
Gran Säure. Es läßt fi) auf die Art erhalten, daß man dem bei 
Zerfezung des eifenblaufauren Kalis mittelft Schwefelfäure fich ent⸗ 
wifelnden Dampf in eine Pinte Waffer leitet, worin 255 Gran fals 
peterfaures Silber aufgelöft find, den Niederfchlag ausfüßt und bei 
212° 5. troknet. Man erhält 201,6 Gr. weißes Eyanid. Um aus 
‚| diefem Salze Blaufäure zum medicinifchen Gebrauche zu bereiten, 
cht man ed nur in einem Stöpfelglafe mit. verbünnter Salzfäure 
ju übergießen, deren Stärke von der. Art ift, daß jede Drachme ges 
nau 5 Gran Cyanid zerfegen kann. Man ſchuͤttelt das Gemiſch in 
der erften Viertelftunde mehrmals ſtark unter einander, ftellt es dann 
bei Seite, damit ſich das Chlorfilber abfezen kann, und gießt die 
Hare Fluͤſſigkeit Hierauf in ein anderes Glas von dem Niederfchlage 
ab. Jede Drachme von diefer Fluͤſſigkeit wird einen Gran waſſer⸗ 
freie Blaufäure enthalten. 
Aufangs glaubte ich, daß bie wenige freie Salzſaͤure, welche in 
der Aufldfung zurüfbleibt, dieſe Bereitungsart der Blauſaͤure ver 
werflich macht, da im allen Lehrbiichern der Chemie bemerkt ift, daß 
durch eine geringe Menge von einer Mineralfäure die Zerfezung der 
Blaufäure fehr beſchleunigt wird; jene Angabe fteht aber, wenigftens 
hinfichtlich der Salzfäure, mit der Erfahrung ganz in Miderfpruch, 
Ich bereitete 4 Unzen vollfommen reine Blaufäure, verſezte 2 Unzen 
davon mit fünf Tropfen Salzfänre und ließ die anderen 2 Unzen in 
einem Befonderen Glafe in ihrem reinen Zuftande; beide Flaͤſchchen 
mwurben dann umgekehrt in ein gläfernes Gehäufe gebracht, fo daß 
fie während des Tages das zerflreute Lichte hatten... Nach drei Wor 
den war die reine Säure ganz braum geworden und es hatte fich 
eine beträchtliche Menge eines feften Niederfchlages darin gebildet; 


32) Man vergleiche Te Ctark's Bereltungsart ber — — die 
— des Hen. Robiquet im Polytechn. Journale Bd, XL! x E —* as. 
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die andere blieb ganz Har und farblos und hatte, wie ſich bei ihrer 
Unterfuhung ergab, noch "% ihres anfänglichen Säuregehaltes. 
Auch hat mir Hr. Barry gefagt, daß ihm eine vierzehnjährige Er⸗ 
fahrung daffelbe Refultat lieferte, fo daß er jet alle zum mebicini= 
fhen Gebrauche beſtimmte Blaufäure abfichtlich mit ein wenig > 
fäure verſezt. 


XXXVIII. 


Anſichten verfchiebeher franzöfifcher Fabrifanten über den 

gegenwärtigen Zuftand ihres Induftriezweiges in Frank: 

reich, und über die Folgen der Auſbebung des Prohibi⸗ 

- tiofpftemes für ihre Fabriken. 

j Im Auszuge aus dem Temps und Moniteur universel, 
(Bortfezung von Heft 2, ©. 145.) 


Per 
zZ 


IV. Ueber die Tuch- und MWollenwaaren - Zabrifation. 


12. Sortfezung der Ausfagen des Herren Eunin=-Gridaine, 
. Zudfabrifanten in Sedan und Abgeordneten ber borkis 
gen Berathungsfammer, 


Fr. Wie vertheilt fih der Geſammtbettag der Tuchfabrifation in die 


verſchiedenen Tuchqualitäten? — U, Ich habe bereits gefagt, daß Sedan 
jährlih 28 bis 3000 Stuͤk Tuch fabricirt, welche zufammen einen Werth 
von 20 bis 24 Mill. Er. repräfentiren, und daß ſich hlenach bie. Elle im 
Dur&fönitte auf 36 Sr. berechnet. Die niebrigfie Qualität des Tuches, 
welches in Sedan fabricirt wird, koſtet 17 bi8 18 Zr. per Elle; bie feinflen 
Tücher, welche jedoh nur ausnahmsweiſe fabricirt werden, kommen per 
auf 50 Fr.; die größte Menge des Fabrifates gilt 22 bis 25 $r. Ich * | 
biebei bemerken, baß eben diefe Tücher im Jahre 1817 noch mit 33 bie | 
34 Fr. bezahle wurden, doch muß ich zugleich gefiehen, daß Tuch, welches 
gegenwärtig 23 Er, Poftet, und welches durch fein. Äußeres Ausſehen ben 
Käufer mehr anloft, der Qualität nah doch nicht beffer if, als Tuch, 
weldes man im Jahre 1817 mit 34 bis 36 Fr. bezahlte. Wir haben durch 
die Anwendung ded Dampfes in Hinfiht auf den Glanz, den wir den Xil- 
ern zu geben im Stande find, außerordentlihe Fortſchritte gemacht; bie 
Wolle wird dadurch fehöner, milder und gleihfam feiner; allein wenn nicht 
mit größter Sorgfalt dabei zu Werke gegangen wird, fo leidet fie auch merk 
Ti Schaden „und je mehr ein Tuch jenen verführerifhen Glanz barbietet, 
eine um fo nachtheiligere Veränderung hat es erlitten. Diefer Umſtand hat 
wefentlih zum Sinfen der Preife der Tücher beigetragen, und im ihm liegt 
auch die Erklärung, warum die Mittelmolle verhältnißmäßig höher im Preife 
geſtiegen ift, als die feine Wolle. Im Jahre 1831 zahlten wir Wolle, die 
gegenwärtig 10 bis 11 Er. gilt, nur für 5, Sr. per Kiloge, Wir verar: 
beiten nur Merinoswolle, welde weicher und elaſtiſcher Ift, als bie —5* 
wolle; wir fabriciren ferner, einige wenige Ausnahmen abgerechnet, nur 
Be: Toͤcher, von denen wir 10 bis. 12 Qualitäten unterfheiden. 
En Was konnen Sie uns über den Wertanf Ihrer Fabrikate (agen; 





— 
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melde Abfazwege heben Ste im Inlande, und welcher Goncurrenz begegnen 
Sie auf den franzoͤſiſchen Märkten? — MW. Unfer Abfaz erftreft ſich über 
—— Bon Seite der franzbſiſchen Fabriken erfahren wir feine 
eurrenz, denn wir find beinahe ausſchließlich im Befize der Fabrikation 
feiner ſchwarzer Tücher; in Elbeuf wird zwar auch ſchwarzes Zuc erzeugt: 
allein von einer Qualität, welche wenigftens um 4 Fr. wohlfeiler ift, ald 
unfere niedrigſten Fabrikate. Diefer Abfaz leider jedoh bedeutende Schwanz . 
ungen; im Jahre 1833 erzeugte und verfaufte Sedan fehr viel, und wir 
konnten, weil und die Rohſtoffe wohlfeiler zu fichen famen, um mäßige 
Preife verkaufen. Da man jeboh ein Steigen der Preife vorausjah, fo 
legte man fi größere Vorräthe bei, und ba diefe noch nicht aufgeräumt find, 
fo ward im Jahre 1834 weniger verkauft. Der Unterfhied im Verkaufs 
preife in ben Babriten mag zwifchen den beiden Jahren 1833 und 1834 wes 
nigftens ein Sechstel betragen. Als Verkaufsbedingungen bewilligen wir 
außer dem Scontro au noch einen Vortheil im Meffen, und einen Abzug 
für die im Tuche befindlichen Taren, fo daß ſich hieraus eine Verminderung 
des Facturenpreifes um 10 bis 12 Proc. ergibt. Vlele Tuchfabrikanten 
verkaufen ihre Tücher direct an die Kleidermacher; ih für meine Perfon 
thue dieß nur am ſolchen Orten, wo es keine eigentlichen Tuchhandlungen 
gibt; denn bei einem größeren Betriebe, wie ber meinige ift, halte ich es 
für zwekmaͤßiger, ſich an die Tuchandlungen ju.wenden, wenn auch der Ge: 
winn im Einzelnen hiebei geringer ift, Webrigens loben mehrere Sedaner 
Häufer,, die bloß an Kleldermacher abgeben, diefen Verkehr ſeht; auch iſt 
allerdings richtig, daß der Preis der Kleider bei weitem nicht in demfelben 
Maße gefunten if, wie jener der Tücher. — Die längfte Unterbrechung 
erlitt unfer Abſaz in den 6 legten Monaten bes Jahres 1834 und in ben 
6 erfien Monaten des Jahres 1831; gegen die Mitte des Jahres 1831 
nahm die Fabrikation wieder großen Auffhwung, wozu namentlih die Equls 
pirung der Nationalgarde viel beitrug. Im Jahre 1832 erhöhte die Cholera 
den Abfaz an Tuch bedeutend; im Jahre 1833 war der Abfaz gleichfalls 
55 im Jahre 1834 hingegen nahm er merflih ab, Vor der Julius—⸗ 
fütion waren die Jahre 1827 und 28 den Tußfabriten in Frankrelch 
x ungänftig, während die Jahre 1824 und 25 dle gluͤklichſten waren, bie 
die Tucfabrikation bei uns erlebte. 


Fr. Wie verhält fih Ihre Tuchausfuhr? — N. Die Ausfuhr beträgt \ 
Faum den zehnten Theil der Gefammtproduction, und findet hauptſaͤchlich 
ma Piemont und Italien Statt. Ste nahm in neuerer Zeit nicht zu, 
fonbern vielmehr ab, inden wir einige wichtige Abfazwege verloren. Vor 
dem Abſchluſſe des preußifhen Zollvereines machte ib in Würtemberg und 
Bayern bedeutende Gefdäfte, bie jedoch feit dem 1. Januar 1834 aufgehört 
haben. Ich verfandte früher nah Münden jährli für 50,000, und nah 
Stuttgart für 40,000 Fr. Tüder; mein Gefammtabfaz in Deutſchland 
mochte gegen 150,000 Fr. betragen; dieß hat jedoch aufgehört, was um 
fo mehr zu bedauern ift, als diefe Ausfuhr lediglich aus ganz feinem Zügen 
beſtand. 


Fr. Sie erhalten bei der Ausfuhr eine Prämie won 13%, Procent, 
welche den Zoll ausgleicht, den Sie bei der Einfuhr fremder Wolle zu n 
zahlen haben. Halten Sie diefe Prämie für unentbehrlih? — U, Aller 
bings; denm wir haben unſere Facturen für das Andlant andy \rurd DA ; 


— 
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um biefe 13%, Proc. ermäßigt, weil wir ohne diefe Maßregel vielleigt auch 
nicht ein Stüf hätten ausführen koͤnnen. 

Fr. Sind Ihnen fremde Fabrikate bekannt, welche jenen von Seban 
gleihfommen, und welche Preife haben gleiche Tücher im Auslande? — 
A. In Belgien, England und Preußen gibt es Fabriken, die gleich ben 
unferigen ausfchließend ſchwarze Tücher erzeugen. In Aachen find mehrere 
derlei Fabriken von bedeutender Größe, gegen die wir auf den fremben 
Märkten nicht Soncurrenz halten Binnen. Wir können nur deßhalb noch 
ausführen, weil das Sedaner Tu bob noch immer von einigen Leuten ges 
ſucht iſt, weil die fremden Tücher feine fo ſchoͤne und eben fo folibe 
ſchwarze Farbe haben, wie bie unferigen; und weil die Tuchhandlungen das 
ber gezwungen find, aud von unferen Tuͤchern ein Sortiment zu halten. 
Tuch, welches wir zu 24 Fr. die Elle verkaufen, gilt in Belgien nur 18 Fr.; 
die englifhen ſchwarzen Tuͤcher hingegen find im Handel weniger gefchäzt. 
Ausnahmeweife und um ben Geſchmak einzelner Reicher zu befriedigen, 
führen wir jedoch zuweilen felbft Tuͤcher nah Belgien aus; fo erhielt ich bei 
der legten Trauer am belgifhen Hofe Aufträge auf Tuch von erfter Quali: 
tät. — Die preußifhen Fabriken liefern fehr ſchoͤne Fabritate und haben 
bie angebeuteten Vortheile vor uns voraus; file gewinnen überdieß taͤglich 
eine größere Entwifelung, und jaͤhrlich entfichen ihrer dafelbft auch neue. 


Er. Welche Anſicht haben Sie von ber Erſezung bes Einfuhrverbotes 
burch einen Sthuzzol? — U. Ih kann biefe Frage, fo wie fie geftellt 
iſt, nicht beantworten, und erlaube mir daher fie fo zu nehmen, wie ich 
fie verfiche. Ich bin überzeugt, daß das Einfuhrverbot nicht ewig bauern 
koͤnne; allein wir haben auch den Zeitpunkt noch nicht erreicht, wo unfere 
Wollenwaarenfabritanten bie Aufhebung dieſes Werbotes ohne ungeheueren 
Schaden ertragen Pönnten. Liegt die Maßregel, die man vorfhlägt, im 
Intereſſe der fogenannten Confumenten, und wird man in biefem Falle den 
beabfihtigten Zwek auch wirklich erreihen? Diefe Frage iſt es, bei def bie 
Sntereffen von ganz Frankreich betheiligt find; denn man kann nicht an bie 
beiden größten Induſtriezweige Frankreichs, naͤmlich an die Wollens und 
BaumwollenwaarensFabritation, Hand anlegen, ohne daß zugleih auch auf 
alle übrigen und namentlih auf die Landwirthſchaft eine Ruͤkwirkung er: 
folgte. Fuͤr die Landwirthſchaft würde die Einfuhr fremder Zeuge eben fo 
nachtheilig werden, wie die Einfuhr fremder Robfloffe, und eben fo wuͤr⸗ 
den auch alle übrigen Induſtriezweige, und mithin auch bag Privateigen- 
thum fowohl, ald das Staatdeinfommen dadurch betroffen werden. Wenn 
daher das Einfuhrverbot aufgehoben werden foll, fo muß man bie beiben 
großen Induſtriezweige, auf die man biefe Maßregel anwenden will, vor 
Allem unter biefelben WVerhältniffe bringen, unter denen fie fih im Aus: 
Iande befinden. Ich weiß wohl, daß die Regierung niht machen fann, 
bag mir das Brennmaterial, welches ih zu 20 Er. zahle, gleihwie In Bel: 
gien aud nur auf 12 Er. zu fiehen Pomme; und daß wir nit einen um 30 
bis 35 Proc. höheren Arbeitslohn zahlen, als er in Belgien bezahlt wird. AL 
lein wenn die Regierung dieß nicht kann, fo fol) fie wenigſtens warten, bis bie 
Induſtriezweige, die und die Robfloffe liefern, ihre Preife ermäßigt haben, 
und nicht mit den legten Fabrikaten die Reform beginnen. Ih muß mid 
jedo& bier auf die Angabe der Gründe beſchraͤnken, wegen welcher bie Res 

“gikrung bad auf ben fremden Tuͤchern laftende Einfuhrverbot aufrecht erhals 
rw fol, Das Wort Einfuhrverbot klingt etwas hart, vod die Regierung 
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darf fi daher bei der Annahme des dadurd bezeichneten Syſtemes nur 
durch das allgemeine Intereffe leiten laffen. Ih frage, ob die beiden Anz 
duſtrie zweige, um die es fih hier hauptſaͤchlich handelt, bei dem Prohibitiv⸗ 
fofteme ſtationaͤt geblieben find, und. ob fie wirklich, wie man fagt, ‚eine 
Art von Monopol ausübten? Daß ſie niet fationär-blieben, dafür ſpricht 
nicht bloß obiger, zwifhen den Zucpreifen. der Jahre 1817 und 1334 ans 
geftellte Vergleich, fondern dieß beweifen auch bie. großen. und allgemein: aus 
erfannten Fortfbritte, die wir machten; Leider —J—— auch wirk⸗ 
lich bei dem gegenwaͤrtigen Stande der Dinge, und koͤnnen der Handelsſtand von 
Bordeaur und die Landwirthſchaft mie Recht dem Prohibitivfpfieme ‚die in 
ihren Gefhäften eingetretene Stofung zuſchreiben? Ich glaube nicht; denn 
wenn Bordeaur verloren hat, fo haben Marſeille und Havre dafür gewon⸗ 
nen, fo daß eigentlih nur eine Ortsveränderung, im ‚der Handelsbewegung 
eintrat; ja ich gehe fogar noch weiter, ‚und behannte, daß Borbeaur bei dies 
fer Maßregel nit fo fehr intereffirt ift, als gerade für die Landwirthſchaft 
ein Nachtheil daraus erwachfen würde. Es ift nämlich bekannt, daß Frank: 
reich . von. feinen Weinen felbft verbraudt und nur Y, ausführt; wenn 
nun, wie ich glaube, durch die Aufhebung des Einfuhrverbotes unfere Märkte 
mit fremden Probucten uͤberſchwemmt werben würden, fo wiirde wegen ber 
geringeren XThätigkeit unferer Fabriken, die hieraus folgen müßte, noth— 
wendig aud eine Verminderung des Weinverbraudes im Innern und damit 
eine verhältmißmäßige Werminderumg des Ertrages der directen Anflagen 
entfiehen. Die engliſche, preußifhe und belgiſche Induſtrie wuͤrden alfo 
den Gewinn auf unferen Märkten theilen, und dagegen nicht das Geringfte 
zur Beftreitung ber Beduͤrfniſſe unferes Staates beitragen. — Soll bloß 
mit England: und Belgien über die Aufhebung des Einfuhrverbotes unter: 
handelt werben? Ich muß bier vorläufig bemerken, daß ſich Belgien in 
einer unangenehmen Lage befindet, ‚indem es von den franzoͤſiſchen und preu⸗ 
Eifhen Mauthen gedrängt wird, und durch die Revolution den Abſaz mad 
Holland und den holländifhen Eolonien verlor. Will man die beigifhen 
Wollenwaaren zulaffen, fo frage ih, melde Entſchaͤbigung eine Bebllteru 
von 3 Millionen einem Volke von 33 Milliduen bieten kann? Ma Mi 


mir zwar dagegen einwenden, baß ein fo Meines Wolf uns wohl nick fo ge: 
fährlih werben koͤnnte, als man fürdtet, Allerdings, wenn, die Fabrika- 
tionsmittel Belgiens mit feiner Bevölkerung Im, Verpältuiffe ftänben ; al: 
fein, die befgifhen Fabriken find in großem Maßſtabe eingerichtet ui 
beil 


ben Händen fehr reicher Gapitaliften, bie ihr Capital bereits größten 
gelöfat haben. Sie können daher abgefehen von dem, ‚was ich oben, über 


den Arbeitslohn und über ben Preis der Steinkohlen uud der Rohſtoffe ge 
— wohlfeiler fabriciren ; ‚fie koͤnnen ſich ferner zu jenen Zeiten, AT 
ollen am wohlfeilften find, „große Worräthe, davon ankaufen, während 
wir, die wir unfere Wollen nur in Maffe unferes Vebarfes aus Deutfk- 
fand beziehen, allen aus den Schwanfungen ber Preife hervorgehenden Nach: 
theilen ausgefezt find. Dieß mag genügen, um zu beweifen, daß di ah 
laffung ber belgifhen Fabrifate den nachtheiligſten Einfluß auf unfere * ri⸗ 
fen üben müßte, und daß das Einfuhrverbot gegen Belgien zu unſerer 
Eriften; bisher noch unumgänglich nothwendig ifl. — Sollen wir dagegen 
die Wollmaaren Englands, Preußens und aller anderen Länder, die uns 
ihre Märkte verfhlteßen, zulaffen? Wenn wir dieß follen, fo müßte mar 
und vorerft die fremden Märkte eröffnen, und und unter gleihe BehWrre 
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mit dem Auslande verfegen, Wenn bie Regierung nah Abſchaffung aller 
auf die Nobftoffe gelegten Zölle uns fagen würde: wir eröffnen eud die 
fremden Märkte mit volltommener Reciprocität in Hinfiht auf die Zulaſ⸗ 
fung der Fabrifate des Auslandes; dann müßte allerdings das Prohibitio- 
foftem aufgehoben und dur einen mäßigen Zoll von 9 bis 10 Proc, erfezt 
werben. Go large bieß jedoch nicht der Fall ift, kann ich mich wenigftens 
im Beine Erörterungen zur Feftfezung eines Schuzzolles einlaffen; denn wie 
groß er auch ſeyn moͤchte, fo würde dieß für unfere Induftrie ein Schlag 
feyn, von welchem fie fih nur ſchwer erholen würde. Nach einigen Jahren 
und nah vorausgegangenen ungeheueren Verluſten würde man freilich 
unter ganz anderen Umftänden befinden; die Fabrifen würden nach vergeb⸗ 
lichem Abmühen um Außerft niedrige Preife verkauft, und das Material 
unter befferen Bedingungen erneuert worden feyn, fo bag fich die neuen Gar 
breiten dann unter günftigeren Umftänden befänden, Dieß gebe ich allerdings 
au; allein ein ſolches Verhaͤltniß ließe ih nur auf Koften aller gegenwärtig 
beftehenden Fabriken fhaffen, Wenn man baher unferen Fabriken Peine Ab: 
fazwege zu eröffnen vermag, bie fie für alle Verlufte, die fie machen wer: 
den, ſchadlos halten, fo muß man die Frage wenigſtens vertagen, Nachdem 
ich nun als Wollenwaarenfabrifant gefprochen, koͤnnte ih die Frage auch 
noch unter anderen Beziehungen betrachten, Nehmen wir z. B. nur bie 
Eifenfabrifation, die fehr im Emporfommen ift, und bie innig-mit unferem 
Geſchaͤfte im Zuſammenhange fleht, indem mir ein ungeheures Capital in 
ben Maſchinen fleten haben, Würde der Preis des Eifens durch Aufhe— 
bung des hohen Zolles, der auf das fremde Eifen gelegt ift, ploͤzlich Bedeu: 
tend fallen, fo würde dieß auf eine fehr unangenehme Weife auf den Werth 
der Maſchinen, die und fo ſchweres Geld Fofteten, zurüfwirten. Uebrigens 
“ft diefe Bemerkung nur in fo fern von Belang, als fie beweift, wie fehr 
im Dingen diefer Art eine Mauthmaßregel eine weit ausgedehnte Rüfmwir: 
Bung bat. 

- Er, Wollen Sie ih in feine Erdrterungen über ben feftzufegenben 
Schupoll einfaffen? — A. Ich will allerdings auf diefe Hypotheſe, gegen 
welche ich jedoch bereits meine Zweifel erhoben habe, eingehen. Nehmen 
wir an ber Zoll betrage 30 bis 40 Proc., fo kaͤme diefer einen Verbote 
gleih, wenn er nicht umgangen werben könnte. So wie aber für 20 Proc, 
Zeſchmuggelt wird, fo werben die fremden Tücher vor ben unferigen den Bor 
zug.erhalten, Allein ſelbſt wenn der Zoll volltommen erhoben würbe, fo 
wuͤrde doch noch immer ein Nachtheil für ung daraus erwachfen, weil wir für 
den DVerluft an Abfaz, den wir auf den inländifhen Märkten erleiden wire 
den, nirgendwo eine Entfhädigung finden Pönnten, Der Detailhandel wird 
anfangs allerdings dabei gewinnen, indem die Neuheit und die Vorliebe für 
Alles, was einen fremden Namen führt, Viele anziehen wird; allein bieß 
wird nicht" lange dauern, und bald wird ein Gegenftoß fühlbar werden, der _ 
den Verbrauch befäränten, und bie allgemeine Wohlfahrt hart betreffen 
wird, 

Fr. Sie fagten oben, daß die Induftrie, die Landwirthſchaft und ber 
Handel in inniger Verbindung mit einander .ftünden, und daß das Verbot 
zum Schuze gewiffer Induftriezweige aufrecht erhalten werden müffe. Wäre 
nit zu fürdten, ‚daß man in. anderen Ländern auf gleihe Weiſe urtheilt: 

und daß man uns daher bafelbft Märkte verhlöffe, die uns gegenwärtig o 
find, woraus nothwendig eine große Störung für mande umierer Suhus 





- 
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ſtelezweige erwachſen müßte? — A. I weiß mit, weiche Induſtrie⸗ 
aweige auf folde Weiſe betroffen werben koͤnnten. Wurden wir übrigens 
nicht gerade in diefer Hinſicht in manden Ländern überflügelt; zeigte fich 
das viel gepriefene England liberaler als wir? 


Fr. Ich flellte die Frage im Allgemeinen, und ſprach nicht von Eng⸗ 
land allein? — U. Ich kann nur von jenen Laͤndern ſprechen, mit denen 
vir in Verbindung ftehen, und daraus für den fpeciellen Fall der gegenwaͤr⸗ 
igen Unterfubung Schlüffe ziehen. Die Vereinigten Staaten z. D. laffen 
infere Seibenwaaren zu, weil fie wenig oder gar nichts davon erzeugen; bie 
er hingegen zahlen bafelbft einen Zoll, der beinahe einem Werbote 
Brent. Die Idee des Verluftes, ben wir bei der Zulaffung ber eng: 
n und belgifhen Tücher erleiden wurden, wenn nicht eine gehörige Aus: 
gleihung vorausginge, ift bei mir die vorherrſchende. Ich glaube, daß bie 
aßregel, um die es fih handelt, unendliches Ungluͤk über Frankreich brin- 
gen würde, und daß der Fortbeftand deſſen, was wir gegenwärtig haben, 
Felass der fremben Länder veranlaffen.wird, unfere Verhältniffe zu denfelben 


abzuändern. Man darf Übrigens nicht vergeffen, daß unfere Ausfuhr ges 


Es inneren Verbrauch hoͤchſt unbedeutend ift, während ſich das jährliche 


rzeugniß unferer Seugfabrifen bis gegen 400 Millionen beläuft. Ich 
; gl ube nicht, daß das Prohibitivfpften für immer wird beibehalten werben 
mäffen; die Zeit, wo deſſen Aufhebung einft raͤthlich ſeyn wird, kann Ic 
nicht beftimmen. 


—— Er Sie ſcheinen zu glauben, daß bei einem Schuzzolle leichter ge- 
ſchmuggelt werben koͤnne, als beim Fortbeftehen des Einfuhrverbotes? — 
U. Beim Beftehen bes Einfuhrverboteg erfolgt die Schmuggelei immer un: 
er viel härteren Bedingungen, als beim Beftehen eines Einfuhrzolles. Ich 
Fri überzeugt, daß wenn man heute ſtatt des Verbotes einen Zoll von 40 
Droc. einführen würde, bie Schmuggelprämie nur 25 bis 30 Proc, betragen 
würde, und daß vielleicht felbft für 10 und 12 Proc. gefhmuggelt werden 
Eönnte, Wenn man bei dem Zolle auch die Wegnahme von allem fremden 
Zube, dem die Mauth nicht den Stempel aufdrüfte, beibehielte, fo würde 
bieß doch nicht gehörig ſchuͤzen; denn es gibt fein Mittel fremdes Tuch vom 
ländifhem zu unterfheiden. Nur das Sedaner Tuch ift durch ein ganz 
eigenes Siegel leicht von allen fremden Tuͤchern zu unterfheiben; im Allge—⸗ 
meinen läßt ſich aber nicht erfennen, ob ein Tuch beigifhen oder franzoͤſiſchen 
Urfprunges ift. 
8% Die Bergleihung des Regiſters des Fabritanten würde jedoch 
leicht nachweifen, ob die Marke nachgemacht worden oder niht? — A. Ih 
- Pann mich gegenwärtig nicht auf eine Unterfuhung der Ausführung dieſer 
Mapregel einlaffen. 


13 Ausfagen des Hrm. Deneiroufe, Shawlfabrifanten 
in Paris, 


Fr Welche Auffhläffe fönnen Sie uns über Ihren Induſirie zweig 
geben? — A. Wir befinden ung auf einer weit höheren Stufe, als alle 
unfere Nachbarn, und haben daher deren Concurrenz durchaus nicht zu ſcheuen. 
Was jedoch die indifhen Shawls betrifft, fo würden und jene, deren Preis 
unter 1000 Sr. beträgt, großen Eintrag thun, während woir Vie ihemeten, 
Die und al Muſter dienen, nothwendig bedürfen, Dex anf ii Taltgenit- 
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ſhawls gelegte Zoll von 20 Proc. gewaͤhrt uns nicht hinreichenden Schuz; 
und uͤberdieß wird ſelbſt dieſer Zoll nicht ſtreng erhoben, indem eine große 
Menge Shamls gegen eine Prämie von 10 Proc. eingeſchmuggelt wird. 
Allerdings werden ſowohl in Marfeile als in Borbeaur ſolche Taſchemir⸗ 


ſhawls auch wirklich verzollt, allein dieß gefieht nur, wenn Mangel an 


foihen auf dem Plaze eingetreten Ift, und wenn man, um diefen Mangel 
raſch deten zu Pönnen, nicht auf bie Schmuggfer warten kann. Ich weiß 
allerdings, daß für die indifhen Shawls keine Zolldeclaration unter. 500 Fr. 
angenommen wird, und baß alfo Bein folder Shawl unter 110 Zr. Zoll 
zahlt; allein ſelbſt diefer Zoll würde uns auch bei genauer Erhebung nicht 
hinreichend ſchuͤzen. Was meine Fabrifate betrifft, fo haben diefelben 100 
bis 800 Ir. Werth per Stuͤk; und in ganz Frankreich mögen Shawls im 
Werthe von 5 bie 6 MIN. Fr. aus den Haaren ber Tibethziege erzeugt wer: 
den. Das rohe Material beziehen wir über Moskau. Wegen der großen 
Fortſchritte, die die Spinnerei in ben beiden lezten Jahren machte, iſt der 
Werth der Shawls feither um 25 Proc. gefunten. Die Engländer fabriciren 
gleihfalls Shawls; diefe find jedoch aufgenäht und thun ung feinen Eintrag; 
man Bann fogar fagen, daß die englifhen Shawls noch unter jenen flehen, 
bie in Nimes fabricirt werden. Ausgeführt wird nur der ſechſte Theil unfes 
red Fabrifates, und zwar nah England, wohin wir vergangenes Jahr nicht 
unbedeutende Geſchaͤfte machten, nach Deutfchland und nad Rırfland. Wer: 
gangenes Jahr war die Ausfuhr Im Steigen; heuer gehen die Geſchaͤfte 
hingegen wieder flauer. 

Fr. Fabriciren Sie keine fogenannten fpulinirten Shawls? — U. Jh‘ 
befaß 10 Webeftühle dafür, welche gegen 34 Arbeiter befhäftigten. Diefer 
Artikel, deffen Fabrikation fehr einfach ift, Pännte in Frankreich viele Men: 
ſchenhaͤnde befdhäftigen, denn man’ brauchte wenigſtens 1200 Arbeiter, um 
in einem Jahre in diefem Artitel für eine Millten Tr. Gefhäfte machen zu 
koͤnnen. Man könnte diefen Fabrifationdzweig auf das Land verpflangen, 
und ihn auf diefe Weife vor der Concurrenz der indifhen Shawls, von ber 
er Ulles zu fürchten hat, ſchuͤzen. Mehrere Parifer Häufer haben Agenten 
nad Galcutta zum Aufkaufe gefandt, und wenn diefe mit ihren großen Maſ⸗ 
fen zuräffommen, fo werden unfere Fabriken fehr darunter leiden; ja bie 
Fabrikation der fpulinirten Shawls dürfte gänzlich dadurch vernichtet werben. 
Wir liefern Shawls, die wohlfeiler find, als die indifchen ; leztere find bei 
einem SPreife von 1000 Er. grobe Gewebe voller Nähte, und gewiß ſchlech⸗ 
ter, als Shawls, die wir für 4 bi 500 Fr. liefern. Allein unfere Damen 
kaufen der Mode und der Caprice wegen, fo wie au um zu zeigen, baß fie 
etwas (ehr Theures um ihre Schultern hängen haben, lieber einen aus 
vielen Stäfen zufammengenähten, als einen franzoͤſiſchen Shawl. Es wäre - 
daher fehr zu wuͤnſchen, daß man Peine indifhen Shawls unter 1000 Zr. 
im Merthe gegen ven feftgefezten Zoll von 20 Proc. zuließe. Zur Verhuͤ⸗ 
tung der Schmuggelei müßten die Shawls, welche bei der Einfuhr wirklich 
verzollt wurden, mit einem Stempel verfehen werben, . 

(Fortfegung folgt.) \ 


— — — 
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XXXIX. 
Miszellem 


Zur Gefchichte der Dampfboote. 


Das erſte Modell eines Dampfbootes, welches Rulton nach feiner Ruͤkkehr 
aus England in NewsYork ausftellte, war aus gemöhnlichen Schindeln gebaut, 
unb hatte die Geflalt einer Makrele oder eines fogenannten Meerteufeld ; die Rus 
derräder befanden fih, wie die Floſſen diefes Fiſches näher an dem vorderen, als 
- an dem hinferen Theile des Booted. Auf Anrathen bes berühmten Zahnarztes 
Greenwood in Rew:York, in deſſen Befiz diefes Modell mebrere Jahre uͤbet 
war, verfezte man das Ruderrad an den HDintertheil, und hier follte ed nad) dem: 
Vorſchlage des alten Admirals Landais durch ein trichterförmis Segel in Be: 
wegung gefezt werben, indem biefes Segel ben Wind felbft dann hätte‘ fangen 
follen, wenn er gerabe in entgegengefezter Richtung wehte. (Aus dem New- 
York-Star.) i 





Ein Dampfboot, welches fi) durch das Eis den Weg bahnt. 


Unfere öftlichen Freunde, fchreibt der Baltimore American, werden urs 
kaum glauben, wenn wir ihnen’ ergählen, daß wir ein Dampfboot befizen, welches 
unferen dießjährigen ftrengen Winter hindurch auch nicht einen einzigen Tag im 
Gife ſteken blieb, fondern ſich felbft fowohl als den Fahrzeugen, die es in’s 
Schlepptau nahm, einen Weg durch daffelbe bahnte, fo daß es die Schiffe aus den 
vereiften Klüffen und Häfen mit aller Sicherheit in die freie See fchaffte. Der 
Bug biefes Dampfbootes, welches den Ramen Belief (dev Befreier) führt, hat 
die Geſtalt des Bauches eines Zifchlöffels; es ſchiebt bei feinem Vorwaͤrtsſchrei⸗ 
ten das Eid nicht vor fi ber, wie bieß an einem gewöhnlichen Boote der Fall 
ſeyn würde, fondern es treibt es unter ben Bug, und zertrümmert es, felbft wenn 
es über einen Fuß bit if. Die Auberräber find aus Holz und Gifen gebaut, 
und man mag ſich einen Begriff von deren Kraft und Stärke machen, wenn man 
bebentt, daB an jedem Rabe 6 Tonnen Eifen find. — Die Dampfboote waren im 
testen Talten Winter in New-Nork zum Kortichaffen der Segelfchiffe fo ſehr ge⸗ 
fucht, daB man ihnen die — 30 Dollars verguͤtete, während man ges 

- wöhnlich nur 10 Dollars für die Stunde bezahlt. (Aus dem Mechanics’ Ma- 
gazine, No. 605.) \ ° 


Die erfte Dampfdrukerpreſſe, 
welche in England erbaut worben, ber fogenannte „Royal-⸗George,“ der fo viel 
Lärm in der Welt machte, wurde kuͤrzlich in London für 34 Pfd. Sterl. verfleis 
gert. Sic transit gloria mundi! Die Mafchine war im Ganzen noch bie urs 
fprüngliche, doch waren nach und nach alle wefentlichen neueren Verbeflerungen 
daran angebracht worden. "(Mechanics’ Magazine, No. 603.) 


Neue Beweife der nachtheiligen Wirkungen der Affecuranzen auf ben 
chiffbau 

liefert Hr. Capitaͤn Ballingall, deſſen Werk über den Schiffbau als claf- 
ſiſch betrachtet wird, im Nautical Magazine. Er behauptet naͤmlich, auf an⸗ 
ſcheinend gute Gruͤnde geſtuͤzt, daß von den 800 Kauffahrteiſchiffen, die im Jahre 
1833 zu Grunde gingen, wenigſtens 600 unverſehrt geblieben wären, wenn man 
fie nady Art der Schiffe der koͤnigl. großbritannifchen Marine, bie bekanntlich 
nicht affecurirt find, gebaut hätte. Als Gegenbeweis führt er an, daß ven ben 
460 Kriegsſchiffen, welche in demſelben Jahre Dienfte thaten, auch nicht ein eine 
ziges zu Grunde ging! (Mechanics’ Magazine, No. 605.) 
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Verkehr auf der Sid, Carolina» Eifenbahn. 


Wir entlehnen aus bem American Railroad Journal folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung der Paflagiere und Baummollballen, welde vom Mai bis zum Dftober 
1834 auf der South « Garolina « Eifenbahn in den Vereinigten Staaten verfahren 
wurden, fammt Mngabe der dafür bezahlten Fracht. ö 
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Die ganze Eiſenbahn, welche fi) von Gharlefion an bis zu dem am Savannah 
gelegenen Hamburg erſtreken fol, wird 435*/, engl. Meilen lang werden; 65 engl, 
Meilen find jedoch hieran erft gänzlich vollendet. Gegenwärtig fahren 12 Dampfs 
wagen auf berfelben, und von, diefen wurden 4 von R. Stephenfon u. Somp. 
" in Remweaftle, 2 von E. Bury in Eiverpool, 4 von Touton u. Gomp. in Leeds, 
4 von Hrn. Baldwin in Philadelphia, 2 von E.&, Miller in Rew⸗Vork, 4 von 
Gafon und Dotterer in Gharlefton, 2 von ber WeftsPoint-Affoclation, und 3 
in den Werkftätten der Gefellfchaft. erbaut, Hr. Alten, Hauptingenieur ber 
Geſellſchaft, gibt an, daß die wenigen Unfälle, die ſich auf der Gifenbahn ereig⸗ 
neten, durch das Brechen der Achfen veranlaßt wurden, unb ‚daß in Folge ber 
Anwendung hoher Karren und hoher Ladungen mehrere jener Ahfen brachen, bie 
‘bei der Anwendung niederer Karren flark genug befunden worden waren. Wlan 
bat daher, um diefem Brechen vorzubeugen, bie Ladungen ber Karren verringert 
und allen neuen Achſen ftärkere Dimenfionen gegeben. Die Ausgaben der Geſell⸗ 
f&aft beliefen fich in den angegebenen 6 Monaten auf 57,503 Doll. 67 G., fo 


daß die Einnahme alfo einen Ueberfhuß von 25,941 Doll. 75 G. betrug. (Me- 


chanics»’ Magazine, No. 605.) 
N 


Der Adam’fche Sooleheber. i 


Alle Wafferföulens und Drukwerke haben die beiden Rachtheile, daß durch 
die Friction viel Auffchlagwaffer verbraucht wird, und daß die Lünftlichen zuſam⸗ 
mengefezten Mafchinen koftfpielige Reparaturen und höchft nachtheilige Zeitver⸗ 
fäumniffe veurfachen. i x 

Diefem Uebelftande abzuhelfen, verfertigte der Kanonikus Adam in Mün- 
chen, laͤngſt bekannt durch feine mechaniſchen Leiftungen, einen einfachen Soole⸗ 
beber, woran außer einem Abflußrohre für das Aufſchlagwaſſer und einer- Zu⸗ 
bringröhre nur ein Wechſel, der nicht mehr Kraft als von einigen Pfunben zur 

Steuerung bedarf, fonft aber weber Kolben noch Rad oder Dampfwerk, oder fonft 
ein kuͤnſtlich gefertigtes Drukwerk iſt, angebracht zu werben braudt. N 

In diefee noch unerreidhten Ginfachbeit bringt die Mafchine fo piele 

- &oole, oder waß einerlei ift, anderes Waſſer In diefelbe Höhe, als dur 

das Abflußrohr Abwaffer (bei anderen Mafchinen Auffchlagwafler) binunterfließt. 

Ale Orte, wo fo viel Auffchlagwaſſer vorhanden ift, als anderes gehoben 
werben foll, und wo dieſem Auffchlagwafler nur einige Zoll tieferer Abflug gege⸗ 
ben werden kann, al& die zu hebenden Waffer felbft liegen, können von dieſer Mar 
fine ſogleich Gebrauch machen. Für andere ocalitäten, wo bie zu hebenden 
Waſſer tiefer Liegen oder höher hinauf gebracht werden follen, als das Abfall- 


\ 


. 


waffer ab: und herabfließt, muß dieſe Mafchine ander conftruirt werden, wozu. 
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Dieſe Mafchine hebt auch mehrere nahe aneinander entfpringende Waffer mit⸗ 
telft mehrerer Zufuhrröhren und eines einzigen Abflußrohres zu gleicher Zeit, ges 
fondert nad) ihren Quellen, 
u gefertigte Modell, von defien Beiftung fich jeder Liebhaber bei Drn, 
ikus Adam im deffen Wohnung, Senblinger Straße Nr. 61, perſoönlich 
überzeugen kann, mündet am Zubringer nad) 36’ Höhe aus. Das Waffer treibt 
noch 6° hoch bis an die Diele der Deke als Fontäne, und liefert bei einer Mün- 
dung des Zubringers von 4 Zoll Durchmeſſer in der Minute über 60 Maaf, 
Die Errichtungs: und Unterhaltungskoften find bei der großen Einfachheit 
der Maſchine natürlich auch höchft billig, und jede Meparatur Eann in Zeit von 
einer Minute vorgenommen werden, Diefe Mafchine wird gewiß in Eurger Zeit 
ihre Anwendung erfahren, wie ihr bie Anerkennung von tüchtigen Technikern bee 


zeitd geworben ift. 
Joſ. v. Keopf, % 6, q. Nevierförfter, 


Benuzung des Banadiums zur Bereitung einer unausldfchlichen Tinte. 


Nah Berzelius kann man mittelft des von ihm entbeften und Vanadium 
genannten Metalles eine beinahe unaustöfchliche Zinte bereiten, die zu allen ges 

lichen Zweken anwendbar ift. Wenn, man. das. vanadinfaure Ammoniak mit 
Galläpfelinfufion vermifcht, fo erhält man eine ſchwarze Flüffigkeit, die die befte \ 
Schreibtinte ift, welche man anwenden kann, Man braucht zu einer volllommen 
ſchwarzen Tinte fo wenig von biefem Galze, daß die Koften fehr unbedeutend 
müffen, wenn biefes Metall einmal in größerer Menge bereitet werden wird, 

Schrift von dieſer Tinte ift vollkommen ſchwarz. Säuren machen fie blau, 
ohne fie zu verwifchen, wie gewoͤhnliche Schreibtinte; die Alkalien, wenn fie fo 
verbünnt find, daß fie das Papier nicht angreifen, Löfen fie nicht auf, und Ghlor, 
welches die ſchwarze Farbe zerflört, loͤſcht doch die Schrift nicht aus, ſelbſt wenn 
man nachher Waffer darüber hinablaufen läßt. Kurz, wenn biefe Tinte nicht 
dollfommen unaustöfchlich ift, fo wiberfteht fie doch ſtark den Reagentien, welche 

öhnliche Schreibtinte augenbliklich ausloͤſchen dazu kommt no, daß fie 
— iſt und beſſer fließt, weil fie aus einer Auflöfung und nicht aus einem 
- in Gummiauflöfung fuspendirten Niederfchlage befteht, Es fragt fich nun noch, 
was die Beit für eine Wirkung auf fie hat. 


Weber den Handel mir Federfielen und metallenen Schreibfedern in 
k England, 


Rad) einem Vortrage Faraday's an ber Royal Institution fabrieirt von 
einigen ber älteften Häufer in London jedes jährlich 6 Millionen gewöhnlicher 
bfedern. Während der lezten fieben Jahre wurden in London an Beder- 
Eielen eingeführt : 

Im Sabre 1828 » + »  22,418,600 

4829. » 234110,800 

41850 + + »s 19,787,400 

Bl vn + 23,670,300 

41852 » + +.» 17,860,900 

41835 0 +»  23,976,600 

4854 4 = « «- 48,732,000 





a! 
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wenig abgenommen und iſt gegenwaͤrtig fogar im Bunehmen. (Literary Ga- 
sette, No. 950.) 5 


— 


Verſchiedene landwirthſchaftliche Beobachtungen des Hrn. Baron C ru d. 


Hr. Baron Grud trug vor der Societ6 royale et centrale d'agriculture 
eine Abhandlung vor, in der er die Refultate mehrerer von ihm angeftellter Ver⸗ 
ſuche kund gibt. Diefe Refultate find in Kürze folgende: 4) Weizen, ber vor 
der Reife gefchnitten worden, gibt, wenn er ald Saatkorn benuzt wird, faft im⸗ 
mer Saaten, in denen fich der Brand zeigt. — 2) Es gewährt jederzeit großen 
Vortheil, wenn man jene Stellen der Weizenfelder, die im Winter bebeutenb 
Schaden gelitten, im erſten Fruͤhlinge durch Sezlinge ergänzt: — 3) Wenn 
man eine Runtelrübenfaat, deren Wurzeln nicht größer als von der Dike bes 

kleinen Fingers find, zu Gebot hat, fo kann man noch eine fehr ergiebige Ernte 
machen, wenn man biefelben auf ein Reps- oder Golzafelb pflanzt, welches mit 
Anfang Sunius abgeräumt worden ift. — 4) Um Felder von Luzerner» und rothem 
Klee, welche mit Flachsſeide behaftet find, von dieſem abfheulichen Unkraute zu 
befreien, reicht es bin, die angeftelten Gtöfe über der Krone abzufchneiden. — 
In lezter Hinfiht bemerkte Hr. Devezerde⸗Chabriol, daß es zur Wertrei- 
bung ber Flachsſeide von den damit angeftekten Feldern nichts weiter braucht, als 
eine Schichte alter Gerberlohe darauf auszuftreuen. (Aus dem Recueil in- 
dustriel. Oktober 41854, S. 53.) j 


Summe des Geldes, welches in Frankreich von Napoleou an bis 
zum Oktober 1832 ausgeprägt wurde. 


Die Annales de Statistiques geben in ihrer No. 8 folgende Zuſammen⸗ 
ftelung der Summen, welche vom Kaifer Rapoleon an bis zum Dftbr. 1832 
in Frankreich ausgeprägt wurben: 2 —— 

Mit dem kaiſerlichen Stempel — 4,415,854,495 Sr. 506© 

Mit dem Stempel Ludwigs XVII. . . 1,004,163,169 — 75 — 

Mit dem Stempel Carl X. . x . © + 685,430,240 — 50 — 

Mit dem Stempel Ludwig Philippe . . + 279,852,948 — 50 — 

5,385,300,854 Br. 2356 


Im 3. 4834 wurden 254,619,578 Sr. 50 6. außgegeben, wovon 49,641,380 Fr. 
in Gold, und 204,978,196 Tr. 50 E. in Silber, 





Statiftifche Notizen über den franydfifchen Buchhandel. 


Die Menge der in Frankreich durch den Druk veräffentlichten Schriften bat 
feit dem Jahre 1842 bedeutend zugenommen. Im Jahre 4812 ‚wurden nämlich 
73 Millionen Bogen gedrukt; im Jahre 1822 96 Mill., und im Jahre 1826 
444 Mil. Im Sabre 1825 erfchienen 8352 Schriften; im Jahre 1826 ihrer 

40,135, und im Jahre 1831 nur 50635. Im Dursfchnitte Bann man annehmen, 
daß in Frankreich, gleichwie in Deutfchland, auf 6000 Seelen ein literarifches 
Product kommts in England iſt biefes Verhaͤltniß beiläufig 4 auf 10,0005 in 
den Niederlanden 1 auf 8000, und in Dänemark 4 auf 7000. (Annales de. 
Statistiques 4835, No. 8.) 


Dehl als Dünger, namentlich für Flachs und Tabak. 


Die Dehlkuchen werden in Flandern ſchon feit einiger Zeit als eines der ber 
ften und Eräftigften Düngmittel für Flachs und Tabak benuzt; nur beklagt man 
fi), daß das Dehlfuchenpulver eine gewiffe ‚Art von Würmern herbeizieht, bie 
den jungen Pflanzen fchaden, und daß bdiefer Dünger äußert hoch zu ſtehen 
Zomme, Hr. Delcourt fand, daß man erftierem Uebel durch Eintauchen der 
Oehlkuchen in Oehl abhelfen koͤnne; allein er blieb nicht hiebei ftehen, fondern 
ſuchte zu erforfchen, ob das Oehl, weldes er bauptfäclich als das düngende 
Princip erkannte, nicht auf andere Weiſe wohlfeiter und zwelmäßiger angewendet 
werben Eönnte, Er ermittelte demnach, wie viel Kehl in ven Detllucien enthals 
. = 7 — 
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baß dieſer Gehalt auf das 4000 Stuͤk Rübfamenkuchen zu 20 
ter (14,15 Wiener Maaß) angefchlagen werden Tann. Hienach ergab ſich, daß, 
5 Stäe Dehttuden, welche das 100'zu 6 Fr, 300 Fr. Eoften, beinahe gleich⸗ 
tend erg mit einem Hectoliter (70,6 Wiener Maaß) Dehl, welde nur 
3 Br koften! Die Vorteile des Debles in Hinfiche auf MWohlfeitheit waren 
har zn A rn und es handelte fi, da das Ochl für ſich allein nicht angewen⸗ 
werben Tonnte, nur um ein zwekmaͤß iges Mifchungsmittel. Hier ergab ſich 
Hrn, Delcourt folgendes Verfahren. Er nimmt auf-20 Schubfarren Pferbes, 
Kuh⸗ oder Schafbünger, welche ihm 10 Fr, Eoften, einen Hectoliter Dcht zu 
48 Fr., vermengt Alles gut, und läßt die Maffe vor, bem Gebrauce einige Zeit 
in einer Grube ruhen, Ober er ninimt, wenn er einen pulverförmigen Dünger 
zum Ausftreuen braucht, auf 20 Hertoliter Steinkohlenafche, die ihm 20 Fr. ko— 
ften, und die felbft ſchon düngend wirken, einen Hectoliter Oehl zu 48 -Fr., und 
rührt diefen nach und nach unter die, Aſche, bis ſie gleichmaͤßig damit getränkt iſt 
Mit: diefen' beiben Düngermajfen, von denen die erftere auf 58 und leztere auf 
68 Br.) zu ſtehen kam, erreichte Hr. Delcontt bei mehreren Verfuchen gang - 
ü n Bi en, wie mit 5000 Oehlkuchen, die er bisher zu 500 Br; bes 
te, Er bedient ſich daher für den Flachs⸗ und Tabaksbau feither durchaus 
des Dehles als Dünger, und feine Tabakpflanzungen erregen die Bewunderung 
aller eg (Aus dem Journal des connaissances usnelles, Februar 
41835, 64. j 


Weber die Wirkung der thieriſchen Duͤngerarten auf die Wurzel⸗ 
* ſchwaͤmmchen. 


In einer Abhandlung bed Hrn. Payen, welche im Julius 1854 vor ber 
oeiste royale et centrale d’agriculture vorgetragen wurbe, zeigte biefer 
verdiente Chemiker und Raturforſcher an, daß er (überrafcht von ber auffallen- 
den Analogie, die zwilchen feinen früheren Beobachtungen über bie große Ents 
wißelung der Wurzelfafern, welche durch den animalifchen Dünger bedingt wird, 
und zrifchen feinen neueren Verfuchen über die Wirkung bed Gerbeftoffes auf bie, 
hen Gewebe fowohl, als auf die Wurzelfhwämmchen oder Spongiolen ber 
Pflanzen beftehe) auf die Idee gekommen fey, daß dieſe Wurzelſchwaͤmmchen eine 
größere Quantität ftikjtoffpaltiger Beſtandtheile enthalten dürften, als bie übri- 
* gen Pflanzentheile, Die Verfuche, die ex in biefer. Hinficht anftellte, bewähr- 
ten auch wirklich biefe Wermuthung; denn durch forgfältige Scheidung biefer 
en und Zerſezung berfelben in dee Wärme erhielt er jebes Mal am- 
montakalifche Gafe, welche bie Farbe des gerötheten Lalmußpapieres wieder her- 
fteilten, während die der Wurzelſchwaͤmmchen beraubten Wurzelfafern immer nur 
Safe gaben, welche nad) Art der Säuren wirkten, Die erften Verſuche ftellte 
ayen dn den Mais⸗ und Feigenwurzeln an; fpäter fand er. fie an vielen 

— Pflanzen beſtaͤligt. (Aus dem Recueil industriel. November 1834, 
94. 


Seidenbau in Nordamerika. 


Im vergangenen. Jahre ging im Congreſſe ber Vereinigten Staaten eine Bill 
zur Beförderung des Seibenbaues durch, gemäß welcher die Regierung für jebes 
400 Maulberrbgume, welche im Verhaͤltniſſe von 600 Stüfen auf den Acre ges 
pflanzt wurden, einen Preis. von 10 Dollars bezahlt, während fie für jedes Pfd. 
Seide, welches bei Haufe abgehafpelt worden, einen Dollar Prämie verfpridt, — 
Bei ben Debatten famen mehrere intereffante Angaben zur Sprache, fo wie un. 
ter anderen bie ‚ftatiftifhe Berechnung, daß feit dem Jahre 1770, wo bie erfte 
Seidenfpinnerei in Philadelphia errichtet murbe, für nicht weniger als 250 Mill, 
Dollars Seide und Seidenwaaten nad Nordamerika eingeführt wurden! (Me- 
chanies’ Magazine, No, 594.) 


* 


Ueber den Milchſaft der Eschscholzia californica. 


Ein ’Gorrefponbent des London and Edinburgh Philosophical Magazine 
Tenft im biegjährigen Sanuarhefte die Aufmerkfamleit bey Leſer auf eine Keho 





\ 


240 —Miszellen. 


Benuzung des gelben Milchſaftes, ber reichlich aus den verlezten Staͤngeln ber 
Eichscholsia californica quilit, indem er bemerkt haben will, baß diefer Saft 
nad) Galzfäure rieche, und in einem gewiffen Grade die Gigenfchaft befize, Zins 
tenflefen aus 2einenzeug zu entfernen. Da biefe zu den Papaveraceen gehörige 
Pflanze aus ber XIII. Linne’fchen Claſſe der kurzen Zeit, die fie in Europa be= 
kannt iſt, ungeachtet, bereits ſchon in vielen Gärten als Zierpflange zu finden ift, 
fo wird man hoffentlich wohl bald weitere Auffchlüffe darüber erhalten, ob bies 
ſelbe in technifcher oder medicinifcher Hinficht nüglich verwendet werden Kann. 


ı 


Einige Verfuche über den Kartoffelbau. 


Ein Coxreſpondent des Journal des connaissances usuelles gibt im Maͤrz⸗ 
hefte dieſer Zeitfchrift einen Bericht über mehrere Verſuche, die er im Laufe des 
Zahres 1834 über den Bau der Kartoffeln anftellte. Nach feinen Verſuchen er⸗ 
gäbe ſich, daß es beſſer wäre, die Kartoffel in Viertheile gefchnitten, ald ganz zu 
bauen; daß man durch den Ausbau von Kartoffelaugen mehr Kartoffel, ale durch 
den Ausbau ganzer, und eben fo viel als durd den Ausbau von Kartoffelviertheis 
len erhält, vorausgefezt, daß man die Blumen der daraus erwachſenen Stoͤke ab» 
knikt; daß das Abkniken der Blumen der Kartoffelftöte in einem Balle fchadet, 
in vielen Faͤllen aber nuͤzlich wird, daß es aber auf großen Feldern wegen des Beit- 
aufwandes , ben es koſtet, unausführbar if. — Das Ziehen von Kartoffeln aus 
Kartoffelftängeln fand er ſehr thunlich; er hatte nämlich eine Kartoffel mit drei 
Augen in drei Stuͤke gefchnittens aus jedem Auge entwilelten ſich brei Gtängel, 
welche er trennte und einzeln pflanzte. Diefe Stoͤke gaben nicht weniger als 


4130 Kartoffeln. Auch die oberen Theile der Kartoffelftängel als Steklinge ges- 


nommen gebeihen recht gut, wenn man ihnen die Bluͤthenknoſpen, die fie treiben, 
abknikt. — Um endlich in einem Jahre zwei Ernten Fruͤhkartoffeln zu erhalten, 
empfiehlt ein anderer Correfpondent des Journal des connaissances usuelles 
den alten Rath, bei dem zweiten Ende Julius erfolgenden Ausbaue ber Fruͤh⸗ 
Bartoffel nicht die Kartoffeln der erften, eben gemachten Ernte zu verwenden, fon« 
dern Kartoffel, die man an einem Lühlen trofenen Orte aufbewahrte und vor dem 
Keimen fchüzte, dazu zu benugen. Bei lezteren entwilelt fi nämlich der Weges 
tationsproceß um 6 Wochen fchneller, als bei erfteren. es 





Aufbewahrung der Bienen im Winter. 


Bienenzüchter, welche Leinen geeigneten Raum zur Aufbewahrung ihrer Wise 
nenftöte im: Winter haben, thun, wie Hr. Ethridge in Bladwoob’s Jour- 
nal of Agriculture neuerdings verfihert, am beften, wenn fie diefelben an eis 
nem trofenen Orte fo tief unter bie Erde vergraben, daß kein Froſt zu benfelben 
gelangen Fann, Man braucht die Stöfe nur mit etiwas Stroh gu belegen, che 
man die Erde darauf gibt. Die Stoͤke erhalten ſich vollkommen gut, und ber 
Honigvorrath erleidet feine Verminderung. 

— — — 


Ueber die Zahl und den Werth der Pferde in England. 


Nach Middleton belaͤuft ſich die Anzahl der Pferde, welcht in England und 


Wallis zu landwirthſchaftlichen Zweken verwendet werden, auf 1,200,0003 rechnet 
man hiezu noch die übrigen Ruz⸗ und Euruspferde mit 600,000, ſo gibt die eine 
Summe von 4,800,000. Nach Colquhoun betrüge deren Zahl nur 4,500,000. 
Hievon werben gegen 125,000 an den Eilwagen und fonftigen Öffentlichen Fuhr⸗ 
werfen verwendet. Schlägt man den Werth eines Pferdes im Durchſchnitte zu 
44 Pfd. Sterl. an, fo gibt dieß im Ganzen einen Werth von 490 bis 555 Mil, 
Fr. — Im Zahre 1815 belief fh die Zahl der Pferde, für welche Steuer bes 
zuhlt werben mußte, auf 1,204,307 , im Iahre 1835 Hingegen nur auf 340,678, 
was davon herrührt, daß feit dem Jahre 1826 die Pferde jener Pächter, die uns 
ter 6000 Fr. Pachtzins bezahlen, fleuerfrei erklärt wurden. — Die Roßhändler 


Machten im Sabre 1835 eine Anzahl von 4037 aus, und zahlten 337,200 Br. 


Auflage. Rechnet man die auf die Pferbe gelegte Steuer zu jener, bie auf den 


e en laftet, und welche 10,250 Fr. beträgt, fo gibt dieß zufammen eine 


peliche Summe von beiläufig 20 Mil. Tr. 


Tue 


Polytechniſches Journal, 
Seehhʒehnter Jahrgang, zehntes Heft. 


XL. 


Veſchreibung des Dampfwagens Hibernia, welcher von ni 
HR. Shaiy, Roberts und Comp. für die Dublins 
KingstomnsEifenbahn erbaut wurde. 

Aus dem Mechanics‘ Magazine, No. 599, S. 290, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


* J 


Mir legen bier unſeren Leſern eine Beſchreibung und Abbildung 
bed Dampfwagens Hibernia vor, welcher einer von dem dreien iſt, 
die die HH. Sharp, Roberts und Comp. In Manchefter für 
die zwifchen Dublin und Kingston errichtete Eifenbahn erbauten, 
und der die erfte vollfommene Fahrt auf diefer Bahn zurüklegte, 
Mir entlehnen diefelbe aus einer aͤußerſt wohlfeilen und mit ziere 
lichen Abbildungen verfehenen Brofchäre, welche unter dem Titel; 
„Thirteen Views of the Dublin and Kingstown Railway‘ im 
Derlage des ſchaͤzenswerthen Dublin Penny Journal erfchien. 

Das Geftell A in Fig. 16, welches die ganze Mafchinerie trägt, 
ift aus ſtarkem Schmiedeifen gebaut; es ift 15 Fuß lang bei einer 
Breite von 7 Fuß, und ruht auf vier im Geftelle verborgenen Fer 
dern und einer gleichen Anzahl von Rädern, die fich mit der Achſe 
umdrehen. Längs der Mitte dieſes Geftelles ift ein fchmiedeiferner 
Keffel B von cylindrifcher Form angebracht, an deſſen einem Ende 
ſich der Dfen C befindet. Aus diefem. wird die Hije in mehreren 
Röhren, die mit dem an dem anderen Ende angebrachten Rauchfange 
commmiciren, "durch das in dem Keffel befindliche Waſſer geleiter. 
Dergleichen Röhren find am der Hibernia gegen 90 von 17, Zoll 
im Durchmeffer vorhanden. Der Scheitel des Rauchfanges ift mit 
einem aus Drahtgewebe verfertigten Defel D verfehen, welcher die 
brennenden Kohfstheilchen, die von dem ftarfen, zur Erhaltung des 
lebhaften Feuers im Ofen möthigen Luftzuge durch die Röhren ges 
tiffen werden, aufhält, Diefer ftarfe Luftzug wird durch den ver— 
brauchten Dampf erjeugt, der, nachdem er in den Gplindern feine 
Wirkung vollbracht, in dem Feuerzuge emporftrdmr, umd mit großer 
Gewalt in die freie Luft entweicht. An dem Ofenende, an welchem 
der Mafchinift fteht, find drei Eichhähne E angebracht, bie zur Be: 
flimmung der in dem Keffel enthaltenen Quantität Waffer dienen; 
eben fo befinden fih hier auch die Hebel F, mit deren HU Ti 

Dingler’s polpt. Journ. Bd. LVI. 9. 4. W 





242 Befsreibung des Dampfwagens Kiberni. 
Bewegung der Mafchine nach Ruͤk⸗ und Vorwaͤrts vol ‚ 
der Macht des Mafchiniften ift, fo daß fie EN 
rigirt werben Fan. An dem Keſſel befinden ſich zwei Gicjerheitd« 
klappen: die eine G ſteht unter der Botmäßigkeit des Mafchiniften, 
der mit ihr die Spannfraft des Dampfes reguliren kann; zu ber 
anderen H hingegen, weldye vorher für dem gehörigen und 
ten Druk eingerichtet worden ift, hat diefer einen Zutritt, damit er 
nicht allenfalls einen höheren Druf zu erzengen in Verfuchung kommt, 
wodurch die Bewegung der Mafchine in Gefahr kommen würde, 
Aus dem oberen Theile des Keffels führen eigene Leirtungsrdhren dem 
Dampf am die Schubladenbüchfe K, welche an diefer Mafchine eine 
eigenthümliche, von Hrn, Roberts erfundene Form hat, und mit 
den Eplindern L in Verbindung fteht, die an beiden Seiten bes 
Keffeld an dem oben erwähnten Geftelle befeftige find. Diefe Schubs | 
ladenbuͤchſe ift ein Behälter, aud welchem der Dampf in Folge der 
durch die Bewegung der ganzen Mafchine regulirten Thätigkeit des 
Ventiles abwechſelnd in die obere und untere Kammer des Cylin 
eintritt. Indem der Dampf foldher Maßen auf die obere und umtı 
Flaͤche des Kolbens drüft, treibt er denfelben abmwechfelnd nach Auf⸗ 
und Abwärts, um dann bei der unteren oder. fogenannten Abzugs— 
roͤhre R, wie ſchon angegeben ift, in den Rauchfang zu entweichen. 
Die Kolbenſtange M geht durch eine Stopfbuͤchſe, melde 
der oberen Oberfläche des Cylinders angebracht ift; die Fi 
befteht aus gedhlter Baummolle oder aus Hanf, und durch fie 
wegt fid) die Kolbenftange mit vollfommener Freiheit: jedoch fo, 
auch nicht der geringite Theil Dampf entweichen kann. An jed 
Seite des Mafchinengeftelles ift eine Winkelhebelvorrichtung N an 
bracht, welche durch eine Verbindungsftange von dem Kolben ber 
Thätigkeit verfezt wird, und durch eine ähnliche Berbindungflange 
die Bewegung an die hinteren Räder fortpflanzt. Diefe Stange | D 
ift naͤmlich an einem Zapfen angebracht, welcher an ber Nabe er 
feſtigt ift, und zwar in einer Entfernung von ihrem Mittelpunkte, 
welche dem halben Kolbenhube gleichkommt, fo daß ſich das Roi 
alfo nach. dem Principe eines gewöhnlichen Spinnrades um: ht. 
In Verbindung mit diefer Winkelpebelvorrichtung ſieht man durch 
eine elliptifche Oeffnung P auch eine Stange P, welde bis an die 
Drukpumpe Q fortläuft, und durch einen kleineren Hub, als jener 
des Kolbens ift, fo viel Waſſer in dem Keffel treibt, als zur Er 
zung des in Dampf verwandelten Waſſers erforderlich i. ae 
Woſer wird in einer von dem Munitionsfarren herführenden b biegſa⸗ 
Nöbre | berbeigeleitet, und ein folcher Munitionskarren, der be 
fer= und Steinkohlenvorrath führt, wird om en Dompfwagen 
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— Die Winkelhebelzapfen find fo an den Naben eines jee 
den Mades angebracht, daß ſich nie beide zugleich an den fogenanns 
tem todten Punkten befinden, d. h. mit anderen Worten, fie find ums 
‚ter rechten Winkeln gegen einander angebracht. 
In den Röhren I, welche, wie oben gefagt, den Dampf aus 
dem oberen Theile des Keſſels in den Cylinder leiten, befinden fich 
oren, deren Natur man leicht begreifen wird, wenn man 
das Princip eines gewdhnlichen Waflerhahnes vor Augen behält, 
Diefe Regulatoren koͤnnen fo gedreht werben, daß fie die Verbindung 
zwiſchen den Eylindern und dem Keſſel ganz abfchneiden, und daß die 
Maſchine hiedurch gänzlich in ihrem Laufe angehalten wird; oder 
man kann fie fo drehen, daß fo viel Dampf durchdringt, als nach 
Umftänden zur Erzielung einer größeren oder geringeren Gefchwindig« 
Zeit erforderlich if. Un den gewöhnlichen Dampfmafchinen wird die 
Geſchwindigkeit ber Mafchine durch den ſogenannten Governor regu⸗ 
lit; an den Dampfwagen hingegen hat der Maſchiniſt dieſes Ge: 
ſchaͤft zu verrichten. 

Wir wollen nun ſchließlich nur noch darzulegen ſuchen, nach 
welchem ſinnreichen Principe der Keſſel erbaut iſt, und wie unge⸗ 
gründet es iſt, wenn einige befürchten, daß anch hiebel noch gefähr- 

Erplofionen erfolgen koͤnnten. Man denke fich einen langen, 
u beiden Enden gefchloffenen Eylinder von irgend einer Art, wels 

er innen durch zwei Scheidewaͤnde in drei ungleiche Räume gethellt 
— Einer dieſer Raͤume, der zwiſchen einer der Scheidewaͤnde und 
m äußeren Ende befindlich iſt, ſtellt den Ofen vor; der entgegengeſezte 
die Oeffnung in den Feuerzug oder Rauchfang. Der mittlere Raum 
enthält das Waſſer, welches in Dampf verwandelt werden fol, und 
za biefem Behufe wird die in dem Dfen entwilelte Hize in einer 

L von Röhren durch dad Waſſer geleitt. Da ber in bem 

Dfen in Folge der Verbrennung frei gewordene Wärmeftoff auf feine 
* Weiſe, als zugleich mit der verduͤnnten Luft durch dieſe Roh⸗ 
| ichen kann, und auf dieſem Wege mit einer fehr ausge⸗ 
dehnten Oberfläche in Berührung kommt, fo wird er auf diefe Weile 

wendig fehr raſch an das Waſſer fortgepflanzt. Die Röhren be= 

m aus duͤnnem Kupfer: oder Meſſingblech, und find der einzige 

ei des Keſſels, welcher der Einwirfung des Feuerd ausgeſezt iſt; 
da fie jedoch rings von Waffer umgeben find, fo find auch fie gehde 
geſchuͤzt. Wir fahen Röhren aus Dampfkeffeln diefer Art, welche 

0,000 Meilen Meges zurüfgelegt hatten, ohne wefentlich abgenuͤzt 
worden zu ſeyn. Sollte jedoch durch die Heftigkeit der Hize ja eine 
B einen Riß bekommen, oder ſollte eine der Möhren aus 
bwyend einer anderen Urſache Schaden lelden, GWowte iermod Tem 

16* 


on Einiges über Ruffell’s Dampfwagen, | 
Anderer: Machtheil,, als hoͤchſtens eine Verzdgerung entftchen: indem 

das MWaffer und der Dampf alſogleich durch den entftandenen Bruch 
in den Ofen treten, und das Feuer auslöfchen würden. "Mir wiffen, 
daß Ereigniffe diefer Art auf der Liverpool:Manchefter-Eifenbahn bes 
reits dfter Statt fanden; und daß die Reifenden nur dadurch Kennt 
aß davon erhielten, daß dad Fuhrwerk mit einem Male ftehen Behr. 


XLI. 


* uͤber den Dampfwagen des Hrn. John Soon 
Ruffell Esq. | 
Xus dem Mechanics’ Magasine, No. 603. 
m Mbbidungen auf Tab, IV. 


Mir legen dem Publicum bier eine Zeichnung eines neuen Dampfr 
wagens vor, ber in den lezten Tagen des Februard und abwechfelnd 
mit einem anderen ähnlich gebauten Wagen auf der Hammerfmiths 
firaße bin und ber fuhr, und mit welchem die Eigenthuͤmer eine res 
gelmäßige Verbindung zwifchen London und Windfor herzuftellen trach⸗ 
ten. Dieſe beiden Wagen nun find zwei von jenen ſechs, welche zu 
Anfang des Jahres 1834 in Edinburgh nach dem Patente des Hrn. 
Sohn Scott Nuffell Esg. erbaut wurden, und welche zur Damıpfs 
wagenverbindung zwiſchen Glasgow und Paisley beftimmt waren. 
Auf welche Weile die Straßenbeamten diefe Wagen von lezterer 
Straße vertrieben, haben wir bereits in einigen früheren Artikeln 
gezeigt. ”) 

Das Fuhrwerk des Hrn. Ruffell (Fig. 17) übertrifft dem dur 
Beren Anfehen nach Alles, was wir bisher noch von Dampfidagen 
fahen; und wenn baffelbe auch etwas ſchwerer ift, als die gemöhn- 
lichen Reifewagen, fo kann man doch mit allem Rechte von ihm fa- 
gen, daß es eine fehr glänzende Equipage bilder, welche mit eben fo 
viel Eleganz ald Bequemlichkeit audgeftattet ift. Die Dampfmaſchine 
ift unter dem hinteren Theile des Wagens angebracht, und hinter 
lezterem iſt ein Zugfarren angehängt, der zum Fortſchaffen des Brenn: 
materiales und Waſſervorrathes dient, und ben man in Fig. 18 ı 
zeln und in größerem Maßſtabe abgebildet fieht. Der Wagen ı 

der Zugfarren koͤnnen im Inneren 6 und außen 18 Reifende 
nehmen. 

Das ganze Gewicht diefed Baues ruht aaf Federn; und a 
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auf Cfdrmigen, und die Maſchinerie auf Heuſchrelenfe— 

1; in Hinſicht diefer Aufhängung foll der neue Dampfwagen ber 
‚Vorzüge vor allen übrigen Dampfwagen voraus ‚haben, 

Hr Ruffelt behauptete in feiner Abhandlung über die Dampfwa⸗ 
gen, welche er im Foreign Quarterly Review: niederlegte, und welche 
er gefchrieben zu haben fchien, bevor er fich noch felbft mit ‚dem 
Dampfwagenbaue befchäftigte, daß alle Verfuche, die man. bisher 
noch machte, um die Dampfwagen in Federn aufzuhäugen, mißlans 
gen. „Die Verſuche,“ fuͤgt er. bei, „mißlangen, nicht weil Feine 
Federn angebracht waren, fondern weil entweder nicht dad ganze Grs 
wicht auf denfelben ruhte, oder weil fie ihre Wirkung nicht aus— 
üben konnten. An einigen derfelben ruhte nämlich zwar der Kaften 
ded Wagens, nicht aber die Mafchinerie felbft, auf Federn; an an⸗ 
deren hingegen warb zwar dad Ganze zuerft auf Federn geſezt; ale 
hinterher, wo man fand, daß fich deren Wirkung nicht mit jee 
des Übrigen Mechanismus verträge, wurden diefe Federn, zur 

_ Verhinderung ihrer Biegung fo niedergedrüft, fo verdift oder fo vers 
katzt, daß fie nicht fuͤglich als etwas anderes, denn als fteife Metalle 
Humpen. zu betrachten waren.” Hr. Ruffell ging felbft noch weis 
ter; denn er behauptete, daß alle bisher erbauten Dampfwagen nur 
wegen unvolltommener Aufhängung zu Grunde gingen. Wenn wir 
auch nicht glauben, daß es ihm ſo leicht werden duͤrfte, dieſe ſeine 
Behauptung in ihrer ganzen Ausdehmung zu beweifen, fo läßt ſich 
nicht läugnen, daß die Unvollkommenheit der Aufhängung, oder 
noch beſſer die Schwierigkeit, die Maſchinerie auf irgend eine Weiſe 
ſo aufzuhaͤngen, daß fie von den Erſchuͤtterungen, welche ſelbſt auf 
ben ‚beften Lanbftraßen durch die unvermeidlichen Unebenheiten her⸗ 
_ worgebracht werden müffen, feinen Schaden leide, bisher eines der 
vorzůglichſten Hinderniſſe war: ein Hinderniß, welches, wie wir 
fuͤrchten, durch Feine Federvorrichtung je vollkommen befeitigt werden 
dürfte. Hr. Nuffell ſagt uns in dem oben angeführten Aufſaze, 
‚bie Wirkung der Federn dahin zielen foll, daß der Wagen und 
deſſen Ladung fo viel als möglich von den Rädern und Achſen ge 
‚trennt werden, damit die, Erfchärterungen, welche leztere erleiden, 
an das oberhalb befindlihe Gewicht fortgepflanzt werden; und 
daß, fo fange diefe Aufgabe nicht geldft wird, alle kuͤnftigen Verſuche 
das 2008 der früheren haben werden. Wir fürchten, daß auch Hrm. 
Ruffell's Dampfwagen dieſer Bedingung nicht vollfommen entfpres 
chen dürfte; allein wir glauben, daß er deffen ungeachtet mehr vers 
ſpricht, ald irgend eine andere Unternehmung feines Gleichen. Einen 
fwagen fo zu erbauen, daß fich die durch die Unebenheiten 

* Straße bervorgebrachten Erfchlitterungen wicht über Re, Müner 
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% 300 im Durchmeffer hat, foll über 1300 betragen. Hr Ruffell 
if . bie von ihm eingeführten Derbefierungen in Stand ‚Qelegt, 
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und Achfen hinaus erſtreken, iſt offenbar eine — 
keit, wie fih Hr. Ruffell wohl feither ſelbſt uͤberzeugt haben wird. 
Er ‘wird fih damit begnügen, wenn ihm Jedermann, ber feine Was 
gen in Thärigkeit fah, mit vollem Rechte das Zeugniß gibt: daß er 
eine Aufhängemethode erfand, welche weit befier ift, als irgend eine 
andere bisher an den Dampfwagen in Anwendung gebrachte. Diefe. 
Methode befteht, um uns der Worte des Patentträgers zu bedienen, 
darin, daß er jede Feder fo baut, daß fie bei ihrer Biegung um. 
einen gewiſſen Punkt einen folchen Kreis befchreibt, wie er von. ber 
Achfe des in Bewegung befindlichen Wagens um die Adhfe der Mas 
ſchinerie befchrieben wird. Wir Hoffen fpäter die — 
ſelbſt ausführlich mitthellen zu koͤnnen. 

Die Maſchine hat zwei Cylinder aus Kanonengut von 12 = 
im Durchmeffer, und von einem Kolbenhube von 12-200. Es 
gab eine Zeit, zu welcher Hr. Ruſſell lieber einen, ald zwei Cy⸗ 
Kinder anwendete, indem ex es für unmoͤglich hielt, daß zwei Cylin⸗ 
der vollfommen genau zuſammenwirken konnten; feitdem er ſich aber 
die Mühe gab, feine theoretifchen Anfichten auf die Praxis zurukzu⸗ 
führen, ſcheint er fi von obigem Irrthume überzeugt zu haben, 
Die Art und Meife, auf welche es ihm gelang, die angebliche Un— 
möglichkeit zu befeitigen, üft fehr einfach; die Eylinder haben naͤm⸗ 
lich getrennte Kurbelachfen, welche durch Zahnräder und Getriebe 
mit der Hauptachfe in Verbindung ftehen. Die durch diefe Mittel 
erzielte Einheit der Bewegung laͤßt nichts zu wuͤnſchen uͤbig. 

Der Dampfteffel ift nach dem vortrefflichen Spfteme erbaut, 
welches Hr. Booth für die Dampfiwagen der Liverpool« Manchers 
Eifenbahn erfand; nur hat Hr. Ruffell einige Verbefferungen bare 
an vorgenommen, welche feinem Patente gemäß in Folgenden beftes 
hen. 1) Baut er feinen Keffel fo, daß er überall aus gegeniberlies 





genden oder parallelen Oberflächen, oder fo viel ald möglich. aus ſol⸗ 
chen befteht; und daß er diefe Oberflächen mittelft Drähten oder 
Stäben verbindet, welche er je mach der directen Cohaͤſionskraft, und 
je nad) dem Grade des MWiderftandes, den fie zu leiften haben, in 
entfprechenden Entfernungen von einander anbringt. 2) Kann er in 
Folge diefer Methode Metallblech anwenden, welches viel duͤnner ft, 
und welches folglich die Hize weit leichter durchlaͤßt, als dieß bisher 
an anderen Keffeln der Fall war. An dem Keffel des Wagens, von 
dem wir bier eine Abbildung mittheilen, ift das Kupferblech nur 
Zoll dik, während es an den Booth'fchen Keſſeln einen halben 
Zoll Dike hat. Die Zahl der Verbindungsſtaͤbe, von denen jeder 





E" 


Einiges Aber Ruffell’s Dampfwagen. 4 


mit ‚einer und derſelben Heizoberflaͤche in einer beſtimmten Zeit eine 
größere Menge Dampf zu erzeugen, als dieß Hr. Booth mit feis 
nem Keffel vermag; d. h. mit anderen Worten, er fann das Ges 
wicht des Keſſels bedeutend vermindern, ohne daß dadurch deſſen 
Kraft Schaden leidet. Mas die Sicherheit betrifft, fo ift auch dieſe 
nicht nur nicht geringer, ſondern im Gegentheile größer; denn da es 
unmbglich ift ſaͤmmtlichen Stäben und den Schraubenmuttern, wos 
‚mit fie befeftigt werden, eine vollkommen gleiche Stärke zu geben, 
und ba einige berfelben immer weit fhwächer feyn werden, als bie 
übrigen, fo wird in dem Augenblife, im weldhem der Druf beginnt, 
der ſchwaͤchſte der Stäbe nachgeben, und fo wie auch nur einer, dies 
fer Stäbe nachgibt, fo wird auch ſaͤmmtliches Waller aus dem Kejs 
fel entweichen, der Druf des Dampfes wird aufhbren, das Feuer 
wirb verlöfchen, und alle Gefahr von Erplofion wird verſchwinden. 

Der angebängte Vorrathskarren ift wie der Wagen ſelbſt in 
Federn gehängt; er enthält einen kupfernen Behälter, melcher 180 
Gallons Waffer zu faffen vermag, und gewährt uͤberdieß hinlaͤng⸗ 
lichen Raum für den Vorrath von Kohle. Das Maffer wird in 
dem Maaße, ald der Keffel deffem bedarf, in zwei Kautfchulrdhren 
aus dem Behälter in den Keffel geführt, und neben dem Keſſel bes 
finden ſich zwei meffingene Pumpen, von denen eine jede mit dop⸗ 
pelt fpbärifchen Saug⸗ und Entleerungsventilen verfehen iſt. An 
beftimmten Stationen werden folhe Karren mit Waſſer und Kohls 
gefült in Bereitfchaft gehalten, fo daß man daher nur den einen 
leer gewordenen Karren aus⸗, und einen neuen dafür einzuhängen 
Braucht: ein Gefchäft, wozu offenbar weit weniger Zeit erforderlich 
iſt, ald zu dem gewöhnlichen Umfpannen der Pferde. 

Die zur Bedienung diefer Dampfmwagen nöthigen Perfonen find: 
ein Steuermann, der auf dem Bofe ſizt; ein Mafchinift, welcher 
unmittelbar Über den Mafchinen auf dem hinteren Außenfize fizt, 
und der nicht bloß das Droffelventil, fondern auch mehrere Hähne 
unter feiner Aufficht Hat, fo daß er zu jeder Zeit fowohl den Stand 
des Waſſers, als jenen ded Dampfes genau zu ermitteln im Stande 
iſt. Der Heizer fteht vor der Feuerfielle auf einem Fußtritte, und 
vertritt zugleich auch die Stelle eines Kammerdieners fir die Reis 


fenden. 
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XLI. 


Berbefferungen an den Dampfmafchinen, worauf 
muel Seamward, Ingenieur von Poplar, in Br 
beiligen-Pfarre in der Graffchaft Middlefer, am 17. DB 
tober 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1835, ©. 225. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. u 
mn ® { 
- Meine Erfindungen befteher in einer folhen Einrichtung und 
Verbindung der vier Hauprfchiebventile der Dampfimafchinen, daß 
hledurch folgende Wirkungen hervorgebracht werden. 1) Kann hies 
durd entweder dad obere oder das untere Dampffihiebventil, oder 
das obere oder untere Austrittöfchiebventil an den Maſchinen mit 
Doppelwirfung, oder dad Dampfſchiebventil, das Gleichgewichts: 
fchiebventil, oder dad Austrittöfchiebventil an den einfachen Dainpfs 
mafchinen zum Behufe der Ausbefferung oder Erneuerung einzeln 
aus feiner Stelle genommen werden, ohne daß dadurch Irgend eines 
der anderen Hauptſchiebventile beeinträchtigt wird. 2) Wird jedes 
der erwähnten vier Hauptfchiebventile bloß durch den Druf des Dam⸗ 
pfes gegen feine Fläche angedrüft, fo daß, wenn fich ja zu irgend 
einer Zeit Waſſer in dem Cylinder anfammeln follte, dieß wieder in 
die Dampfröhre zuräfgetrieben werden würde, ohne daß der Schluß 
der Schiebventile dadurch auch nur den geringften Schaden litte. 


Ich gieße bienach fir eine Mafchine mit Doppelwirfung den ' 
arbeitenden Cylinder fo, daß er vier einzelne Mundftäle oder Durchs 
gangscandle hat. Man fieht dieß aus Fig. 41, melde einen Eeiz 
tenaufriß eines foldhen Cylinders für eine Maſchine von 100 Pferdes 
fräften gibt. A ift der Cylinder, und die Zahlen 1, 2, 3 und & 
bezeichnen die vier Mundftäfe oder Durchgangscanäle. | 


| Fig. 42 gibt einen Fronteaufriß deſſelben Cylinders, era 
man nur zwei diefer Mundſtuͤke 1 und 2 erfieht. 


An diefen beiden Munpdftüfen 1 und 2, durch welche der * 
in die Cylinder eintritt, bringe ich, wie der aus Fig. 43 erſichtliche 
fenfrechte Durchfchnitt deffelben Eylinders zeigt, eine Dampfrdhre D,D 
an; an den beiden Mundſtuͤken 3,4 hingegen, wie gleichfalls aus 
diefer Figur erhellt, die Austrittsröhre G,G. Sowohl die Röhre D,D 
als die Röhre G,G wird mit Schrauben oder mit Kitt, oder auf 
eine der anderen befannten und zu dieſem Zweke dienenden Merhos 
den mit dem Cylinder verbunden. An jedem der beiden Mundftüfe 

oder Durchgangecandle 1,2 und innerhalb ver Doampitige D,D 
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un eine glatte, aus Gußeifen oder einem anderen Metalle bes 
ehende Platte (face) an, in welcher ſich eine Definung von folcher 
"befindet, daß der durch die Dampfrögre D,D herbeigeführte 
— unmittelbar den’ Cylinder A erfüllen kann. Dieſe Platten 
en mit Bolzen oder Schrauben befeftigt werben, doch gebe ich 
der fpäter zu befchreibenden Befeftigungsmethode den Vorzug; fie 
beftehen aus Gußeifen oder einem anderen Metalle. In Fig. 43 
fieht man die bei Arangebrachte Platte mit B,B, und ihre Deffnung 
mit 14 bezeichnet, während die Platte bei 2 mit C, C und die dazu 
gehörige Deffnung mit 12 bezeichnet if. Die Dike diefer Platten 
wechfelt je nach der Kraft der Mafchine, an der man fich ihrer 
bedient. 


Auf diefen Platten bewegen fich zwei flache Schiebventile oder 
Schieber, S und T, aus Gußeifen oder einem anderen Metalle, und 
„zur entweder gemeinfchaftlich oder einzeln und mittelft Stielen oder 
® Spindeln, die obere oder unterhalb der Schieber durch Stopfbuͤchſen 
geben. Die Schiebventile flehen zu diefem Behufe entweder an ih⸗ 
rem oberen oder an ihrem unteren Ende durch Knoͤchelgelenke mit 
den genannten Spindeln auf ſo freie Weiſe in Verbindung, daß ſie 
ſich unabhaͤngig von den Spindeln von den Platten, auf denen ſie 
ruhen, wegbewegen koͤnnen. Obſchon ich nun der hier beſchtiebenen 
Methode den Vorzug gebe, fo koͤnnen die Schiebventile doch auch 
auf andere Art direct in Bewegung gefezt werben; wie bieß jedoch 
auch immer gefchehen mag, fo ift e& doch durchaus norhwendig, daß 
die Dampffchiebdentile diefe Freiheit der Bewegung befizen. 


Menn nun diefe Schiebventile auf die in den Platten befind- 
liche Deffnung bewegt werden, fo wird das Eintreten des Dampfes 
in den Eplinder dadurch verhindert werden; werden fie hingegen von 
diefen Oeffnungen entfernt, fo wird der Dampf den Cylinder auch 
-alfogleih von Oben oder von Unten erfüllen, indem er durch die 
oben erwähnte mit diefen Mundftüfen des Cylinders in Verbindung 
ftehende Röhre D,D von dem Keffel herbeigeleitet wird. Der Druf 
des Dampfes im Keffel wird das Schiebventil immer dicht an die 
Platte, auf der es fich bewegt, anhalten. 


“. Zum Audtritte des Dampfes aus dem Cylinder bediene ich mich 
zweier ähnlicher Schiebventile P und Q, welche fi auf den beiden 
Platten E,E und F,F bewegen; im diefen, von denen die eine oben, 
die andere unten angebracht ift, find gleichfalls Deffnungen anges 
bracht, von denen die eine mit 13, die andere mit 14 bezeichnet ift, 
wie Fig. 43 zeigt. Hier mwaltet jedoch der Unterſchied ob, tax tie 
Platten, auf denen fid die Scyiebventile beroegen, wicht 1 an Tem 
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Mundſtuken oder Durchgangscanälen des Cplinderd angel d, 
das ihre glatten Oberflaͤchen von dem Cylinder abgekehrt 

dern daß dieſe Platten E,E und F,F an der eiuaführungeröhre © 

angebracht, und mit ihren glatten Oberflächen gegen den 

geehrt find, oder daß fie auf irgend andere Weiſe fo geftellt 

daß der Druk des Dampfes innerhalb des Enlinders bie Sieht 

tile dicht an die Platten drüft, auf denen fie fich bewegen. 2 

biefe beiden Schiebventile koͤnnen gemeinfchaftlich oder einzeln * 
wegt werden, daß der Dampf je nach Umſtaͤnden bald auß dem 

oberen, bald aus dem unteren Theile des Cylinders austreten Bann. 

Durch abwechfelndes Definen oder Schließen der Mindungen — 

und 2, fo wie der Mindungen 3 und 4 mittelſt einer excentrif 

Stange oder mittelft einer anderen ber gemdhnlichen Vorrichtungen, 

wird der Dampf die erforderliche Wirkung auf den Kolben hervors 

bringen. Man Kann diefen Schiebventilen auf diefelbe Weiſe, bie 

oben bei den Dampfichiebventilen beſchrieben wurde, eine directe Be⸗ 

mwegung geben; jeboch brauchen dieſe Austrittöventile an jenen. Stel” 

len, an denen fie mit den GStielen oder mit ben Spindeln in Mers 
| bindung ftehen, Fein Knoͤchelgelenk zu haben, indem fie ſich bei ih⸗ 

ren Verrichtungen nicht von ihren Platten wegzubemwegen brauchen. 


Es ift nicht unumgänglih nothwendig, daß ſich innerhalb ber 
Einführungsrdhre D,D zwei getrennte Schieber und Platten, fo wie 
ich fie oben befchrieben habe, befinden. In Kleinen doppelt wirken 
den Dampfmafchinen Finnen nämlich die beiden in der Einführungss ⸗ 
röhre befindlichen Dampfmindungen fo nahe an einander angebracht 
werben, daß ſich ein Schiebventil über beide Deffnungen bewegt; 
deffen ungeachtet müffen aber, was die Austrittöventile und bie 
ten betrifft, auf denen fie ſich bewegen, diefe auf die oben befi 
bene Weife eingerichtet fepgn. An den Dampfmafchinen mit einfacher 
oder einfeitiger Wirkung milffen dad Dampffciebventil, das Gleich: 
gewichtefchiebventil und das Außtrittöfchiebventil gleichfalls nach der 
oben beſchriebenen Methode eingerichtet ſeyn, nach welcher jede 
Ventil durch den einfachen Druk des Dampfes auf ſeine Platte a 
gedruͤft wird, und fie, je nachdem man es für beſſer hält, e ti 
alle gemeinfchaftlid oder auch einzeln in Bewegung geſezt werde 
konnen. & 


Meine Methode, die Schiebplatten an Dem Eplinder ober an 
den AYustrittördhren anzubringen oder wieder davon — 
folgende. Wenn die Dampfroͤhre D,D und die Austrittördhre ( 
fer an die 4 Mundſtuͤke des Cylinders A gebolzt worden iſt, job | 
I ben jebern diefer Mumdftüte gegenüber die Khume W,X,Y,Z, vw 2 

| 
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jur Aufnahme der Schiebventile dienen. Wenn nun die Dampfs 
ſchleberplatten mit ihren Ruͤlen gegen die Mundſtuͤke des Cylinders 
gekehrt in diefe Räume gebracht worden, fo werden fie mit Schläf- 
felm oder Keilen feft an Ort und Stelle befeſtigt. Diefe Keile ſieht 
man in Fig. 44, melche einen vergrößerten fenfrechten Durchfchnitt 
darftellt, und in Fig. 45, welche einen vergrößerten horizontalen 
Durchſchnitt Durch die Schiebplatte und das Mundſtuͤk zeigt, mit 9,9 
und 10,10 bezeichnet. Diefe Keile drüfen auf die Schiebplatte und 
gegen die Dampfröhre, welche die Platte dicht an den Cylinder oder 
an das Mundſtuͤt bindet; dabei bleibt, wie Fig. 45 zeigt, an jeder 
- Seite ein fchwalbenfchwanzförmiger Raum 5 und 6, und am Boden 
und Ruͤken der Schiebplatte ein flacher Liederungsraum, der in 
Fig. 44 mit 7 und 8 begeichner iſt, und der dann mit-fogenannter 
weicher Liederung oder mit anderen dampfdichten Subftanzen, die jes 
doc) einen beftimmten Grad von Elaftieität haben follen, ausgefuͤt⸗ 
tert wird, Diefes Gefüge bleibt fo lange vollfommen feſt, als die 
Keile an Drt und Stelle bleiben; follte daher die Schiebplatte ent- 
ferne werden müffen, fo koͤnnte dieß jederzeit in einigen Minuten ges 
ſchehen, indem man die Keile zurüftreibt, wo dann die Schiebplante 
leiht von der Fieberung abgenommen werden kann, auf die fie von 
den erwähnten Keilen angedrüft wurde. Ebendieß findet auch auf 
bie Befeftigungsweife der Ausführungsfchiebplatten feine Anwendung; 
mur find die glatten Oberflächen diefer, wie gefagt, nach einer ande 
ren Richtung gekehrt, fo daß fie alfo mit ihrem Ruͤken von dem Ey- 
Linder entfernt und mit ihrer Fläche gegen die Austrittördhre G,G 
angebrüft find. 


Big. 46 ift ein fenfrechter, im größerem Maßſtabe genommener 
Durchſchnitt jened Raumes, der in. Fig. 43 mit W bezeichnet if. 
Sig. 44, 45 und 46 find in doppelt größerem Maßftabe gezeichner, 
als Fig. 41, 42 und 43, 


Ich nehme feinen der bier befchriebenen Theile einzeln fir fich 
‚als meine Erfindung in Anfpruch, indem fie ſaͤmmtlich fchon bes 
kannt find, und auch bereitd an den Dampfmafchinen in Anwen: 
dung gebracht wurden; wohl aber befleht meine Erfindung -in der 
Verbindung aller diefer Theile zur Erzielung der oben angeführten - 
Zweke an Dampfmafchinen mit niederem Drufe ſowohl, als mit 
hohem. 





252 er EN an um — 
J—— an den Dampfteffeln. fü r — 
worauf ſich Joſehh Maudsley, Ingenieur von Lam⸗ 
beth, in der Grafſchaft Surrey, am 7. Oktober 1833 
ein Patent ertheilen ließ. um 
Aus bem London Journal of Arts. März 1855, ©, * n 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. ö 


Der Patentträger bezwekt durch feine unter obigem Patente bes 
griffene Erfindung eine Ausdehnung der Heizoberfläche an den Dampfs 
keſſeln, indem er die Feuerzuͤge verlängert, und indem er diefe Feuers 
züge ringsum mit engen cplindrifchen Waffercandlen umgibt, in bes 
nen dad Waſſer mit der Heizoberfläche in Beruͤhrung kommt. 

Diefen Zwek fucht er dadurch zu erreichen, daß er den Dampfs 
keſſel aus mehreren in einander gefteften Röhren oder Cylindern vers 
fertigt, und alle diefe Cylinder durd) einen gemeinfchaftlichen Canal 
mit einander in Verbindung bringt. Da der Rauch und die erhizte 
Luft auf ihrem Wege von der Feuerftelle zum Rauchfange durch bie 
ſchmalen, zwifchen den erwähnten Röhren oder Gandlen befindlichen, 
und als Feuerzuͤge dienenden Gänge ftrbme, fo geben fie auf dieſem 
Wege ihre Hize ab, und dadurch wird in jedem Theile des Keffels 
raſch Dampf erzeugt, der fich in einer oberhalb angebrachten Dampf⸗ 
kammer anfammelt. 

Sig. 53 ift ein Längenaufriß diefes Keſſels, woran ein Theil 
mit dem Dfen im Durchfchnitte ‚dargeftellt if. a,a ift die innere 
cylindriſche Röhre, um welche herum die übrigen Röhren aufgezogen 
find, b,b,b ift die zweite Röhre, welche aus zwei an den Enden 
mit einander verbundenen Platten gebildet wird, fo ‚daß auf biefe 
Meife ein feichtes, aber ausgebehntes, cylindriſches Gehäufe entſteht. 
c, c, ift ein ähnliches, außerhalb erfterem angebrachte Gehäufe. 
d,d,d ift abermals ein folches, noch größeres, welches c einfchließr, 
und alles dieß wird von dem Außeren culindrifchen Gehäufe © 
umfchloffen. 

Die zwifchen diefen cplindrifchen Gehäufen gelaffenen Räume 
bilden die Feuerzüge, weldhe von dem Ofen £ her in den Rauch—⸗ 
fang g führen. Der Dampf, der in den Eylindern durch das Sle— 
den des Waſſers erzeugt wird, feigt in dem Verbindungscanale h 
in die Dampffammer i empor, und gelangt dann aus dieſer Durch 
die Röhre k in die Einführungsklappe der Mafchine, oder er kann 
au, wenn ed ndthig ſeyn follte, durch die Röhre 1 in den Rauch⸗ 
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m Der Canal h, der die einzelnen eylindrifchen Röhren mit eins 
ander verbindet, und durch welchen das Waſſer fließt, iſt, ‚wie der 
Patentträger fagt, gleich einem Spundloche gebildet. Er gebt ‚durch 
ſaͤmmiliche Röhren, und ift durch Randſtuͤle und Reifen waſſer⸗ und 
dampfdicht gemacht. Das Waſſer gelangt durch die fenfrechte Röhre m 
in den Keffel, und dann durch die einzelnen horizontalen Röhs 
ven n,n,n in bie Gehäufe a,b,c,d,e. 

Der Patentträger fchlägt vor, die einzelnen cplindrifchen Ges 
haͤuſe b,c, d und e im WVerhältniffe zur Röhre a etwas ercentrifch 
anzubringen, damit am unteren Theile‘ eines jeden diefer cylindrifchen 
Gehäufe ein größerer Raum für den freien Durchgang des Waſſers 
bleibe, als an dem oberen Theile, bei welchem der Dampf entweichr. 
Damit fo wenig Hize ald möglich durch Ausftrahlung verloren gehe, 
find die Seitenwände und der Scheitel des Ofens aus einer gedops 
pelten Eifenplatte gebildet, die gleichfam für fich einen Heinen Dampf: 
keſſel vorftellt. In lezteren gelangt das Waſſer durch die Röhre o, 
während der Dampf durch die Röhre p abgeleitet wird. Das Brenns 
material wird durch die am der Vorderfeite angebrachte Thuͤre q auf 
die Feuerftelle gebracht. *) 2 


XLIV, 

Berbefferter Dampfkeffel, worauf fih Sohn Linton, Meſ— 
finggießer von Selby, in der Grafſchaft Dorf, am 29, 
Sanuar 1853 ein Patent ertheilen ließ, * 

Aus dem London Journal of Arts, März 1835, S. 576, 
Mit einer Abblldung auf Tab. V. 


- Der Dampfleffel des Patentträgers befteht aus einer Reihe lan⸗ 
ger, enger, fenkrechter, von einander entfernter Kammern, welche fich 
in breite, aber feichte, horizontale Kammern, die fämmtlich mit Waſ⸗ 
fer gefüllt find, Öffnen. Won dem in dem unteren Theile des In⸗ 
neren dieſes Keſſels befindlichen Dfen laufen die Feuerzüge in ge: 
wundenen Gandien zwifchen den Wafferfammern bin und her, damit 
die Hize an diefelben abgegeben wird. 


34) Das London Journal bemerkt zu biefom Patente, daß es im bem 
eipe, welches bem Keffel des Hrn. Maudsley zum Grunde liegt, nichts 
ues entbefen könne; denn das Princip, worauf bie feichten, ausgedehnten, cys 
lindriſchen, von einander umfchloffenen, und von den Beuerzügen umgebenen Ge⸗ 
bhäufe beruhen, ift nicht neu. Daffelbe Princip fand bereits an jenem Keffet feine 
Anwendung, auf welden fih Br. Dr. Thurch am 29. November 1830 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. Wir fügen biefem nur noch bie Bemerkung bei, daß ber 
Dampfkefjel Church' s unferen Lefern aus dem Polyt, Zouen, Bd, KLIL S,1 
erinnerlich fenn wird, EUR 
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Fig. 52 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt durch den Keſſel, wor⸗ 
aus die Stellung der Waſſerkammern und der zwiſchen 
durchlaufenden Feuerzuge erſichtlich iſt. a iſt der Ofen, vom welchen 
die Fenerzäge b,b,b gemunden zwiſchen den Waſſerkammern durch 
und rund um diefelben herum laufen. c,c,e find die horizontalen 
Wafferfammern des Keffeld, welche mit den ſenkrechten — 
mern d,d,d communiciren. 

Die horizontalen Kammern erftrefen fich über den ganzen Sr 
gontalen Flächenraum des Keſſels, ausgenommen an jenen Stellen, 
wo bie Fenerzüge durch denfelben emporfteigen; die fenfrechten Kam⸗ 
mern hingegen erftrefen fich von einer Seite zur anderen, mit Auss 
nahme jener Stellen, wo die Feuerzäge um diefelben herum u 
zwiſchen ihnen durchgehen. 

Auf diefe Weiſe wird eine fehr ausgedehnte Waſſerflaͤche — 
Einwirkung des Feuers und der erhizten Luft ausgeſezt, waͤhrend 
der hiedurch erzeugte Dampf, welcher im die obere Kammer empor⸗ 
feigt, in den Dampfbehälter e gelangt, und von bier aus durch die 
Röhre f in die Dampfmafchine geleitet wird. Der Rauch und die 
erhizte Luft treten aus den Fenerzügen durch den Hals g In den 
Rauchfang h. 





XLV. 

Berbefferungen an feiner fogenannten Boferdunfmafgine | 
vapour-engine) und Anwendung eines ober mehrerer 
heile derfelben an den Dampfmafchinen, worauf fich 

Thomas Howard, Kaufmann von CopthallsCourt, in 

der City of London, am 30. November- 1852 ein Pa⸗ 

tent ertheilen ließ. 55) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1855, & 215 
Mit einer Msbitdimg auf Tab. V. 





Ich erkläre hiemit, daß meine unter gegenwärtigem Patente — 
griffenen Erfindungen in folgender Veſchreibung, weicher die Abbils 
dung Fig. 47 beigegeben ift, erläutert find. 

Es wird ein Eylinder aufgeftellt und befeftigt, welcher — 
leiſtet, wie jener einer Watt'fchen Dampfmaſchine mit einfacher — 
doppelter Wirkung. Der hier dargeſtellte Cylinder iſt jedoch für e 
Maſchine mit Doppelwirfung eingerichtet, indem der Waſſerdun 
* Gapour) abwechſelnd an beiden Seiten eines Kolbens eintreten 





u 


4 


33) Dan vergleiche "Hieräbee das Polytechniſche Journal Bb. Lay. © —— 
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‘er am der entgegengefegten Seite durch einen fpäter zu bes 
enden Verdichter rafch ‚entzogen wird. Durch den Scheitel des 
18 geht eine Kolbenftange, melde wie in anderen Mafchinen 
Maſchinerie in Verbindung fteht. Rund um den arbeiten- 
Eylinder, und im geringer Entfernung von ihm, iſt ein volllom⸗ 
men Iuftbichtes Gehäufe oder eine Kammer angebracht, welche im 
der Abbildung mit A bezeichnet iſt, und durch Ventile, die den Ein- 
führungss oder Induetiondventilen der Dampfmafchine entfprechen, 
mit dem Cplinder communicirt.. 
j ter diefer Kammer und unter biefem Cylinder, oder, wenn 
man es für beffer findet, auch in irgend einer anderen Stellung, iſt 
h die zur Erzeugung des Wafferdunftes dienende Vorrichtung auf ſolche 
Weiſe angebracht, daß ſie den unteren Theil der Kammer bildet, 
oder wenigſtens frei damit communicirt. Der Bau dieſer Vorrich⸗ 
tung ift folgender: Ein weites, feichtes Gefäß B, welches nach mei⸗ 
nem Vorfchlage aus Schmiedeifen beftehen fol, wird über die fpäter 
zu befchreibende oder eine andere Feuerftelle gebracht, fo zwar, daß 
fie derfelben eine ſchwach convere Oberfläche darbieret. Man kann 
diefem Gefäße zwar auch eine andere Einrichtung und andere For 
men geben, ich ziehe jedoch die ehem angegebene vor: teils weil ein 
Gefäß diefer Art Teiche zu verfertigen ift, theils weil es durch die 
Bi nicht leicht in Unordnung geräth, theild weil ed den größten 
eil feiner äußeren Oberfläche dem Feuer darbieter, fo daß bie 
Hize oder Flamme ſenkrecht darauf einwirkt. SJmnerhalb oder auf 
diefem Gefäße ift eine ſtarke Eifenplatte C befeftigt, in melde eine 
Anzahl eylindriſcher Thpfe oder Gefäße D,D,D gut fchließend und 
To eingefezt find, daß fie bis auf eine geringe Entfernung von dem 
Boden des dem Feuer ausgefezten Gefäßes hinabreichen. Diefe cy⸗ 
lindriſchen Gefäße oder Töpfe beftehen aus Schmiedeifen, und find 
in einer Drehebank abgedreht, oder auf andere Weife an allen Theis 
fen, die fich unter der Platte befinden, dünn gemacht; fo daß hie 
durch eine ausgedehnte Oberfläche eines diinnen Metalles von gehd- 
‚ tiger Feſtigkeit erzeugt wird. An dem Umfange der Plarte und des 
unteren Gefäßes ift ein Iuftdichtes Gefüge mit der Kammer anges 
bracht. Der zwifchen der Platte und dem unteren Gefäße befind- 
a Raum ift mit Quekfilber oder mit irgend einer anderen Fluͤſſig⸗ 
gefuͤllt; doch gebe ich dem Queffilber den Vorzug, theils weil 
es ein bon Natur aus flüffiger Kdrper iſt, theils weil es die Hize 
vollfommener und regelmäßiger fortpflangt, als vielleicht irgend ein. 
anderes Medium, theils weil es bei feiner geringen fpecififchen Wärme 
nur in einem verhältnißmäßig Heinen Raum der Einwirkung der 
Hize andgefezt zu werden braucht, Alle mit dem Aattliter in Br 
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rüprung kommenden Theile müffen aus Eiſen beftchen. Die e 
deifchen Töpfe oder Gefäße find fo angebracht, daß ſich die ı 
größte Anzahl derfelben auf dem horizontalen Flaͤchenraume der. Pla 
befindet, und daß nur. fo viel Raum von. lezterer übrig bleibt, 
zum Tragen der Gefäße ndthig if. Soll die Maſchine mit Waſſer 
arbeiten, fo fol man nad) meiner Anficht auf jede Pferdefraft be 


nahe 3 Quadratfuß der Dunft erzeugenden, und einen Quadrarfuß | 


ber der directen Einwirtung des Feuers ausgefezten Oberfläche rech⸗ 
nen; arbeitet die Maſchine hingegen mit Alkohol oder einer anderen 
ſchnell verdunſtenden Fluͤſſigkeit, fo reicht, ein geringerer Flaͤchen aum 
hin. Das Quekſilber ſoll mit der unteren Oberflaͤche der Platte und 
ben: cylinderfoͤrmigen Toͤpfen in inniger Berührung ſtehen, damit es 


ſeine Hize ſchnell an dieſelben abgebe, und damit keln Dampf aus 


demſelben emporſteige. Es iſt daher auch an dem hoͤchſten Theile 
der unteren. Oberfläche der Platte eine Röhre E angebracht, durch 
welche das Zurüfbleiben von Luft oder Dampf unter ihr. verhindert 
wird, und durch welche auch jener Theil des Quekfilbers, der wegen 
der Ausdehnung in der Wärme nicht Raum findet, in dem gußeiſer— 
nen Behälter F gelangen kann. Zwifchen biefem Behälter F und 
ber über der Platte und den Toͤpfen befindlichen Dunſtkammer ift 
eine Communication G hergeftellt, wodurd) die Topfe von allem ums 
gleichen Drufe auf die eine oder auf bie andere Seite befreit wers 
den. Diefer Behälter F hat aber ferner auch noch eine mit einem 


Dekel verfehene Deffnung, durch welche man Zutritt zu dem Quele 


filber hat. In das fläffige Medium muß auf irgend eine geeignete 
Meife ein Thermometer eingefenkt feyn, ber deſſen Temperatur au⸗ 
deutet, und dieſe Temperatur darf nie den Siedepunkt, d. h. im 
Falle der Anwendung von Quekſilber, nie 650° F. uͤberſteigen. Wird 
Alkohol angewendet, fo foll die Temperatur des flüffigen Mediums 
gegen 300° F., und im Falle der Anwendung von Waſſet gegen 
400° 5. betragen; doch kann man im diefer Hinficht einen — 
tenden Spielraum geſtatten, ohne daß das Reſultat im Weſentli 
dadurch verändert wird, Steigt die Hize zu hoch, d. h. nähert 
fih 500° F., oder finft fie zu tief, d. h. beträgt fie nicht 100* — 
dem ‚gewöhnlichen Siedepunkte der verdampfenden Fluͤſſigkeit, ſo muß 
die Jutenſitaͤt des Feuers danach regulirt werden. Sollte man die 
Quantität des Quekſilbers, welche fonft nöthig ift, um bie Wirkung 
des Feuers gehdrig herzuftellen, vermindern wollen, fo. müßte man 
einen Theil des demſelben geſtatteten Raumes durch eine feſte 
ſtanz, ‚wie z. B. Eiſen, ausfuͤllen, und die Stüfe deſſelben fo ‚ans 
bringen, daß fie ſchnell diefelbe Temperatur annehmen, und 

freie. Gireulation fo wenig ald möglich beeinträchtigen. ut 
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1 der, Mitte Über der Platte und den ‚eplinderfdrmigen Topfen 
e Schnauze ober eine Art von Sprizkopf H. von, ſolcher Ein⸗ 
ing angebracht, daß die Fluͤſſigkeit, welche durch fie eingefprigt 
werben. fol, in, einen feinen Regen vertheilt wird. Dieſer Regen 
ſoll auf fänmtliche Theile der Platte und. der Töpfe gelangen „ und 
e ja. ein. Theil derſelben nicht hinlaͤnglich befeuchtet werden, fo 
sürde dieſer wenigſtens zur Vermehrung der Hize des Dunftes beis 
Diefe Schnauze. oder diefer Spriztopf foll ‚ein meffingenes, 
— mit einem aufgeſchraubten Dekel verſehenes Ge⸗ 
ſeyn, in ‚welchem ſich eine große Anzahl ſehr Heiner Loͤcher be⸗ 
findet; es ift an eine Röhre gefchraubt, durch welche bie Zlaſſigkeit 
eingetrieben wird, An irgend einem geeigneten. Theile der Kammer 
k eine Deffnung mit einem Defel angebracht, der entfernt werben 
Faun, damit man zu ber Röhre und zu dem Sprizkopfe, welder 
von Zeit zu Zeit gereinigt werden muß, gelangen kann. Die in 
Dampf, zu verwandelnde Fluͤſſigkeit wird in Zwifchenräumen, ‚einges 
forist, ‚und zwar jedes Mal Furze Zeit vor dem Deffnen. der einzel 
nen Eintrittöventile, und nur in folder Menge, als es die Mafchine 
„erfordert, und durchaus nicht, in größerer Menge, als fie vor der 
naͤchſtfolgenden Einſprizung verdampft werden kann. Die Reguliz 
tung und der Eintritt der Einfprizung gefchieht mittelft eines klei⸗ 
nen Schieberventiles 1, welches mit einem, Hebel; oder Griſſe vers 
* iſt; auf dieſen Hebel, wirft nämlich ‚ein Muſchelrad oder eine 
ee Vorrichtung, wodurch man der Bewegung des Schiebers mehr 

x weniger Ausdehnung geben kann, fo daß die Deffnung längere 
kürzere Zeit „über offen ‚erhalten wird, und ‚nachdem dieß, ge⸗ 
ſchehen iſt, wird der Griff wieder mittelſt eines Gewichtes oder ‚einer 
Geber, bie in einer dem Mufchelrade. entgegengefezten Richtung. wirkt, 
in feine frühere, Stellung zunfgeführt, Uebrigens kann zur Erze 

dieſer Bewegung auch irgend ein anderer, Mechanismus ange⸗ 
wendet werden. Soll ſich die Maſchine ſelbſt reguliren, ſo kann ein 
Governor von gewbhnlicher, Einrichtung die Thaͤtigkeit des Sciebers 
regeln. ‚Wenn Alles in gehdriger Ordnung iſt, fo wird bie Bewes 

der Mafchine gegen, die Stellung und Einrichtung des Schie⸗ 
bers ſehr empfindlich ſeyn. 

Bevor die Einfprizung geſchieht, wird die Fluſſigkeit im einer 
Röhre J |, welche durch ein mit fiedendem Waſſer gefülltes und ‚der 
Einwirkung des. Feuers ausgeſeztes Gefäß K ‚geht, erhiät, „Der 
Dampf entweicht durch eine Ausrrietördhre, und der durch Verduns 
fung, ‚entftehende Verluſt wird auf irgend eine geeignete Weiſe wies 
* erſezt. Die Fluͤſſigkeit kann über den Siedepunkt des Waſſers 

werden, wenn man ben Dampf wittelſt einer FERNEN, 
— pofpt. Journ. 80. LVI. HK 
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in dem Außeren Gefäße zuräfhätt. Uebrigens kann auch die Röhre 
felbft oder das fonftige die Flaͤſſigkelt enthaltende — 





—— ezt und mit einer Sicherheitsklappe verſehen werden, am 

ohre angebracht iſt, welche den durch die Klappe entwichenen 
8 in die Kammer leltet, damit nichts vom ber Fluffigkeit ver 
foren gehe. Die Temperatur der Fluſſigkeit wird durch den Grad 
des Drufes auf die Klappe befchränft. Die Röhre I communteirt 
ferner mit der Meinen Pumpe L, durch die fie aus dem — 
en Verdichter mit Waſſer verfehen wird. Dieſe 

d durch einen Hebel und ein Muſchelrad (cam) oder auf ei 
andere Art umd Meife fo in Bewegung gefezt, daß fie, wenn 
Einfprizvertil gedffnet iſt, durch ein anf fie wirkendes Gewicht ih⸗ 
ren Hub vollbringt; die Quantität der eingefprijten ———— | 
hiebel, wie fchon oben gefagt worden tft, durch die Bewegung des Ven⸗ 
til oder Schiebers regulirt. Die Pumpe ift umter dem Niveau sr 
in dem Verdichter befindlichen Fluͤſſigkeit angebracht, und wie 
Zeichnung zeigt,‘ fo eingerichtet, daß fie, obſchon ſich die Zluͤſſigkele 
beinahe im luftleeren Raume befindet, dennoch gehdrig damit geſpelſt 
wird, wobei alle zufaͤlligen größeren beigemengten Unreinigfeiten zus 
nüffeiben. aan! 

Unter dem Gefäße, in welchem das Quekfilber oder das = | 
flige flüffige Medium enthalten iſt, befindet fich, wie bereits erim 
worden iſt, ein Feuer M, umd diefed muß, welches Brennmat 
man auch anwenden mag, elne locale ober drtliche Hize erzeugen, | 
und eine leichte Regulirung zulaffen. Ich gebe zu dieſem Behufe 
folgender Vorrichtung, die am beften mit Kohfs geheigt wird, 
— * Am Grunde der Feuerſtelle iſt ein ſeichtes gußeiſernes Ge 
häufe N angebradyt, weldyes frei mit einem durch die M 
ſelbſt oder auf andere Weiſe im Thaͤtigkeit gefeztem Gebläfe © 
niert. Der Scheitel diefes Gehäufes ift mir einer großen er 
Löchern von Zoll im Durchmeffer, oder mit langen, fehr ſchma 
Deffnungen, welche beiläufig zwei Zoll weit don einander entfernt 
find, und durch welche ſich die Luft an das Brennmatertal begibt, | 
durchbrochen. Diefed Gehäufe ift ferner an irgend einer geeignet befute 
denen Stelle mit einer mit einem Dekel verfchloffenen Deffnung verfehen, 
durch welche die geringe Quantitaͤt Afche, welche zufällig hinein 
Tangt, entfernt werden kann. Zu der aus dem Gebläfe her Kot j 
—* iſt ein Ventil angebracht, welches die Quantitaͤt der ei 
den Luft, umd folglich die Intenſitaͤt des Feuers regulirt. 
bie Quantttaͤt der zur Verdunſtung eingeſptizten Fluſſigkeit 
% Natur der Arbeit, die die Maſchine zu leiften Hat, großem W 









fer unterivorfen feon, fo ift es gut, Wenn auch Vet zu 
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zu dem Feuer durch irgend einen ber gemdhnlichen Mechanismen von 
dem Govbernor her regulirt wird. Auf biefe Weiſe wird die Gluth 
des Feuers immer gleihmäßig und von hinreichender Intenfität ers 
halten, und der Scheitel des Gehäufes wegen der beftändig durchs 
firdmenden Luft dennoch nie rothglähend werden. 

Bon fo vielen Stellen des Feuers aus, als man es file nöthig 
findet, laufen Fenerzige aus, durdy welche die heiße Luft an ein 
äußeres Gchäufe O geleitet wird, melches die Dampffammer ums 
ſchließt, mid fo eingerichtet ift, daß die Hize dadurch zufammenge- 
halten und fo gleichmäßig als möglih um die Dampffammer ges 
führt wird, bevor fie bei dem gewöhnlichen Rauchfange eutweicht. 
Der Dunſt wird auf diefe Meife in der Kammer noch bedeutend ers 
bizt, damit feine Erpanfivfraft oder fein Wolumen erhöht wird, und 
damit er diefe unter der erhöhten fpecififchen Wärme, die er durch 
die in dem arbeitenden Cylinder erfolgende Ausdehnung erlangt, mit 
mehr Kraft beibehaͤlt; denn mach meiner Anficht foll das Eintritts⸗ 
ventil bei dem Hiertem oder irgend einem anderen Theile des Hubes 
geichloffen werben, wie dieß Bei der durch Expanſion wirkenden 
Warr’fcen Dampfmafchine der Fall ift. Uebrigens kann die Wir⸗ 
fung der Erpanfion auch durch Werminderung der relativen Grdfe 
der Dampffanmer erzeugt werben, obfchom ich erfterer Methode den 
Vorzug gebe. a. v 
Das Aeußere der innerhalb des Feuerzuges befindlichen Dampf⸗ 
kammer kann auch gedoppelt feyn, wo man dan den auf biefe 
Weiſe gebilveten vingfbrmigen Raum mit einem fllffigen Medium 
ausfällt; diefe Complication iſt jedoch nicht ndthig, went man Kohls 
anmender. Innerhalb der Kammer ift eine Scheldewand angebracht, 
damit der Dinft aus dem oberen Theile, wo ſich nothwendig der 
heißere Dunft anfammelt, am die Bentile des Cylinders geführt wird; 
und am diefem Theile wird auch ein Thermomerer angebracht, das 
die Temperatur des Dampfes andeutet. Ich fehlage vor, daß der 
ganze Rauminhalt der Kammer beildufig eben fo groß ſeyn foll, 
sie jener des arbeitenden Cylinders; doc) iſt dieſes Verhaͤltniß will⸗ 
An der Kammer Ift bei P eine Sicherheitsffappe angebracht, 
welche nicht mit der atmofphärlfchen Luft, fondern mit dem Mers 
dichter communlcirt, und fo belaftet if, daß der Dunſt in Iezterem 
übergeht, wenn er allenfalls in der Kammer einen zu hohen Druf 
erreicht, fo daß alfo ohne allen Verluft am Dunft die gehörige ©i- 
cherheit hergeſtellt ift. Zu noch größerer Sicherheit iſt übrigens auch 
noch eine zweite, nach dem gewöhnlichen Syſteme gebaute W ı& 
flärfer belaftere Sicherheitstlappe angebracht. Der DE ir DRAW 
2 6 Da 
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pfes lann verſchieden abgeändert werben; doch erziele ich die gehd⸗ 
rige Kraft der Maſchine lieber durch einen geraͤumigen Cylinder und 
maͤßigen Druk, als durch einen kleinen Cylinder und ſtarken Druk. 
An der Kammer iſt ein Quekſilber⸗ ‚oder anderes Em zur Bes 
flimmung des Drufes angebracht. 

Um die Mafchine in Thätigkeit zu bringen, J bie Einfprizs 
pumpe und das Ventil fo lange durch eine geeignete Vorrichtung 
mit der Haud in Bewegung geſezt, bis in der Kammer, ein gehdriger 
Druf des Dampfes entfteht. Dann erft beginnt die Bewegung durch 

- Deffnen der entfprechenden Eintrittde und Austrittöventile, wie dieß 
auch an den gewöhnlichen Verdichtungsdampfmafchinen geſchieht; die 
einmal begonnene Bewegung wird durch die gewöhnliche Thätigkeit 
der. Mafchinerie unterhalten. Won den Austrittöveutilen aus läuft, 
wie an den gewöhnlichen Verdichtungsdampfmafcinen, eine weite 
Röhre aus, welche nad) Abwärts gebogen iſt; und der untere Theil 
diefer. Diegung bildet, einen Behälter für Fett. und andere zufällig 
fih anfammelnde Unreinigfeiten, welche mittelit eines Schrauben 
ftöpfels entfernt werden koͤnnen. Diefe Röhre O laͤuft dann am den 
Behälter R, in welchem der Dunſt verdichtet wird. Diefer Behälter 
ſoll aus Kupfer beftehen, eine cylindriſche Form haben, und oben 
mit einer Art von Kuppel verfehen feyn, an deren Scheitel fich ein 
Mundſtuͤk S befindet, an welchem mit Schraubengewinden Roͤhren 
befeſtigt ſind, die an eine kleine Luftpumpe, an die beſchriebene Si⸗ 
cherheitsklappe der Kammer, und an ein Vacuumeichmaaß fuͤhren. 

Der untere Theil des Eupfernen Eylinders ſteht mit einem Ges 
faͤße in Verbindung , welches aus Gußeifen und aus einem Stüfe 
beftehen kann. Der zunächft unter dem kupfernen Eylinder befind 
liche Theil dieſes Gefaͤßes beſteht aus einer oder mehreren ſenkrech⸗ 
ten, länglichen Röhren T, T, welche mit einem flachen, ſeichten, ho— 
tigontal laufenden Theile T' communiciren, und in lezterem find zwei 

“ober eine doppelt wirkende Pumpe U,U fo firirt, daß fie von dem 
unteren. Theile deffelben aus mit Waſſer geſpeiſt werden, ohne daß 
jedoch etwas von den zufaͤllig daſelbſt liegenden Unreinigkeiten auf⸗ 
gezogen wird. Dieſe oder eine andere entſprechende Einrichtung iſt 
dazu getroffen, daß die in den unteren Thellen des Verdichters bes 
findliche Släffigkeit durch Ausfezung derfelben an eine. bedeutende Obers 
fläche abgekühlt wird; daß die Pumpen durch den Druf einer Heinen 
Säule gefüllt werden Können, und daß fie feinen Dunft enthalten. 
An einfach wirkenden Mafchinen wird eine einzige Pumpe offenbar. 
binreichen. Diefe Pumpen nun, welche durd die Mafchine im Tode 
tigkeit gefezt werden, faugen die Fluͤſſiglelt abwechfelnd aus dem ums, 

teren Theile des Verbichterd auf, um fie down huch «in aus Kupfer 
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oder einem anderen geeigneten Materlale verfertigtes Schlangen⸗ 
rohr V, welches in geringer Entfernung um den Verdichter gewuns 
den ift, zu treiben, bis fie endlich am untere Theile in den Ver: 
dichter eintritt. Diefes Rohr ift daſelbſt innerhalb des MWerdichters 
mit einer Klappe W verfehen, die ſich nach Aufwärts dffnet, und 
von der eine lange Stange aueläuft, die am Scheitel der Kuppel 
8 eine Stopfbuͤchſe geht, und durch ein Gewicht oder auch durch 
eine Feder fo belafter ift, daB vadur ein mäßiger Druf auf die 
Klappe ausgeibt wird. Mittelſt diefer Wotrichtungen wird das 
Schlangenroht Heftändig mir Fluſſigkeit gefült erhalten, und die 
ffigfeit durch die Klappe nach Aufwärts und nach allen Richtun⸗ 
gen in den Verdichter gefprizt, im welchem fie dann in Verbindung 
mit dem Dampfe, der dur) die beiden Austrittöventile aus dem 
arbeitenden Eylinder in dem Merdichter gelangt, und der durch die 
Berahrung, In die er mit der Fluͤſſigkeit geräth, augenbliklich in 
fläffigen Zuftand verwandelt wird, wieder miederfält. Die Zlüffigs 
Zeit, welche hiedurch zum Theil erwärmt worden iff, wird dann in 
den unteren Theilen des MVerdichters wieder theilweife abgekuͤhlt, 
worauf ſie neuerdings mieder durch die Pumpen in bas Schlangens 
tohr emmporgetrieben und kraͤftig abgefühle witd, bevor fie abermals 
in den Dunſt eingefprize wird. Die Pumpen imterhalten in dem 
Verdichter durch das untere Ventil eine beftändige Strömung. Der 
fupferne Eylinder, das unter demfelben befindliche Gefäß, ein Theil 
der Pumpen und das ganze Schlangenrohr find mit Faltem Waſſer 
umgeben, welches von der Mafchine oder auf andere Meife beftäns 
dig in den unteren Theil X eines’ Mafferbehälters, der den ganzen 
Apparat umgibt, gepumpt wird, während ed an dem oberen Theile 
wieder abfließt, fo daß es in einer der Richtung des Schlangenroh⸗ 
res entgegengefegten Richtung frbmt. Die bier befchriebene, ein 
Schlangenrohr vorftellende Form des Kuͤhlapparates iſt übrigens nicht 
wefentlich nothwendig, indem derfelbe Zwek auch durch irgend eihe 
andere Vorrichtung, bei der eine hinreichend ausgedehnte Oberfläche 
der Einwirkung des Falten Maffers ausgeſezt wird, erreiche werden 
Tann. "Die Wirkung des Schlangenrohres laͤßt fich erhöhen, wenn 
man bemfelben eine flache Geftalt gibt, oder wenn man es im’ mehs 
rere Arme theilt; im Allgemeinen gebe ich jedoch ber angegebenen 
einfachen Vorrichtung den Vorzug. Innerhalb des Verdichters iſt 
unter dem Mundfiüfe am Scheitel eine Möhre Y befeftigt, welche 
ſich bis auf eine geringe Entfernung von der Klappe W nad Ab» 
waͤrts erftreft, fo daB die mit ‚dem Mundſtute in Werbinbung ſte⸗ 
hende Luftpumpe die Luft in der Nähe der eingeſprizten kalten Flik 
figkeit onffaugt, und folglich fo wenig Dun old nt auinett- 
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ie äußere, zur Luftpumpe führende Röhre Läuft durch kaltes Waſ⸗ 
er. Die Luftpumpe ſelbſt iſt klein, indem fie bloß zum Auspum⸗ 
pen jener Luft dient, welche durch die Fugen eindringt, obſchon dieß 
fo viel als moͤglich verhindert werden ſoll. Wenn Alkohol ‚oder eine 
andere Flüffigfeit von Werth angewendet wird, fo wird die Zuft aus 
der Pumpe in ein Gefäß entleert, welches an allen Seiten mit Pd 
tem Waller umgeben ift, ımd welches innen etwas Fluͤſſigkeit ent⸗ 
hält, durch welche die Luft geht, damit ihr aller Dunſt, den fie 
allenfalls aufnahm, wieder entzogen wird. An irgend einem geeigs 
neren Theile des Merbichters iſt ein Hahn Z angebracht, durch wels 

“chen die zum Betriebe der Mafchine dienende Fluͤſſigkeit eingeführt 
oder wieder ausgelaffen wird, wobei die gehörige Quantität durch 
ein gläfernes Eichmaaß angedeutet wird. Bevor man bie Maſchine 
in Thaͤtigkeit verſezt, muß die darin enthaltene Luft zum Theil aus⸗ 
getrieben werden, und dieß gefchieht,. theils indem man die Luft⸗ 
pumpe mit der Hand. in Bewegung fezt, oder indem man durch die⸗ 
ſelbe blaͤſt, wie dieß an der Dampfmaſchine gefchieht. 

Die hier beſchriebenen Theile brauchen übrigens nicht gerade bie 
gegenfeitige Stellung zu haben, in der fie. hier abgebildet find. Die 
Luftpumpe, die Eplinderventile und die übrigen zu. meiner. Maſchine 
gehörigen Theile, deren Bau von den gewöhnlichen Pe 
ber bekannt ift, find. bier weggelaffen. 

Da ich bereits am 43. Dftober 1825 ein Patent auf die. * 
mir erfundene Dunſtmaſchine (vapour-engine) erhielt, *) fo grunde 
ich hier keine Anſpruͤche auf die damals beſchriebenen Erfindungen, 
fo wenig ald auf die Anwendung eines fläffigen, zwilchen das Feuer 
und. die dDunfterzeugende Oberfläche gebrachten, umd zur Reg 
der Märme dienenden Mediums; fondern meine Patentanfprüche bes 
fchränfen ſich bier lediglich auf folgende Verbefferungen meiner früs 
beren Dunftmafchine, fie mögen einzeln oder in Verbindung mit eins 
auber daran angebracht werben. 

4) Nehme ich in Anfpruch: den Zufaz einer Kammer zu bem 
Cylinder oder dem fonftigen. Gefäße, -in: welchem die Kraft arbeiter, 
"zum Behufe der Unterhaltung eines Dunftzufluffes, deffen Dichtheit 
bloß, durch wiederholtes Einfprizen und, Verdunſten von Alkohol, 
Waſſer oden anderen Släffigkeiten auf dem gehörigen Grade erhalten 

wird; und bauptfächlic um den Dunft auch nach feinem Entftehen 
w⸗ mehr zuserhizen, damit er hiedurch an Kraft — und en 


36) Dan findet bien ufshhere Patent m genan — im 
vie 


ieh rege Bb. . 3 augführli en und ab — vu . 
iſt bie Howard ſche Te afıh —* eine Dampfmafı 
mas fie,benn aud wirklich iſt. V. d. Kr 


J 












Somward's Verbefferungen an feiner Waſſerbunſtmaſchine. 263 
mit er in dem arbeitenden Eylinder mehr Ausdehnungskraft ents 
wil Ich beſchraͤnke mich jedoch keineswegs genau auf die bier 
hriebene Geſtalt und Stellung diefer Kammer.  _ 
4 2) Den Proceß, durch welchen Die raſche Verdunſtung der Be 
ſigkeit beſchleunigt wird, nämlich die Ausdehnung der Shöffigteit in 
Berb indung mit anderen dazu gehörigen Einrichtungen. it 
3), Den Heinen Schieber oder das Ventil, dur welches die 
zum Behufe der Verdunſtung eingefprizte Fluͤſſigkeit genau in der 
lichen Quantität eingetrieben wird, und zwar abgeſehen vom 
1 zufällig eintretenden Unregelmäßigfeiten in der Wirkung der 
rigpmpe. Die Bewegung dieſes Schieberd Tann entweder mi 
er Hand oder durch einen Governor regulirt werben, 
4) Die Erhizung der Flüffigkeit vor dem Einfprigen zum Bes . 
ber rafcheren Berdbunftung, und damit fie die Spannfraft des 
Fra in der Kammer befindlichen Dunftes nicht durch theilweife 
Verdichtung und Verminderung der Temperatur beeintraͤchtigzie. 
5) Die von der Dunfllammer in den Verdichter führende Sis- 
cherheitstlappe, wodurch aller überfchäffige Dampf in lezteren geleis 


tet wird, anftatt durch Entweichen in die atmoſphaͤriſche Luft 9 
loren zu gehen. 
6) Die Verbeſſerungen meines früheren Veidichtungéproeeeo 
beſonders die Einſprizung der Fluͤſſigkeit aus dem Schlangentohr 
aus dem ſonſtigen Kuͤhlgefaͤße von Unten nach Aufwärts in 
den Verdichter, wodurch fie längere Zeit und auf wirffamere Weife 
mit dem Dampfe in Berührung bleibt, als dieß der Fall ift, wenn 
fie meinem früheren Patente gemäß direct von Oben herabfällt. Fer⸗ 
das mit dem unteren Theile des Verdichters in Verbindung ſte⸗ 
= Gefäß zum Behufe des theilwelfen Abkuͤhlens der darin. ents 
baltenen Fluͤſſigkeit, des Fuͤllens der Pumpen durch) hydroſtatiſchen 
Druk, und zur Verhinderung des Eintrittes von Dampf in die 
Pumpe. Ferner die belaſtete Klappe am Ende des Schlangenrohs 
res ober des fonftigen Kühlgefäßes zur Erzeugung eines Drufes auf 
N diefelbe, und um zu verhindern, daß die darin enthaltene. Zlüffigkeit 
wegen des Vacuums, in welchem ſie ſich beinahe befindet, nicht theil⸗ 
weile in Dunſt verwandelt wird. Dieſe Klappe dient übrigens auch 
zur Zerftäubung der Fluͤſſigkeit in dem Verdichter. 

7) Enplich ‚die Anwendung der hier befchriebenen Verdichtungs⸗ 
methode auf die Dampfmafchinen, woraus fich nicht nur eine fehr ra= 
ſche und wirkfame Verdichtung des Dampfes ergibt, fondern wodurch 
er auch moͤglich wird, immer wieder daſſelbe Waſſer in dem Keſſel 

 Dampferzeugung zu verwenden, und die Größe der Luftpumpe 
bebeutend zu vermindern. 
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eBerbefferte Reffel, welche ficy zu mannigfachen Zuveten 
wenden laſſen, und auf welde ſich Leopold Oberlim, 
‚Kaufmann am Leiceſter⸗ Square, Graffchaft —— 
am 18. Januar 1854 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem Mepertory of Patent-Inventions, Märg 1835, vo 161. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 221 
! 4 un 
Die unter meinem gegenwärtigen Patente begeifferen Verbeſſe⸗ 
sungen haben den Zwek in einzelnen Gefäßen oder Orten jede belie—⸗ 
bige, innerhalb gewiffer Gränzen ftehende Temperatur gleichmäßig 
"zu unterhalten. Sie finden ihre Anwendung hauprfächlich am jenen 
Keffeln, deren man ſich zum Sieden des Maffers für den Kuͤchen⸗ 
gebrauch bedient; doch laſſen fie ſich auch auf folche Keſſel anwens 
den, in denen eine Fläffigkeit auf einen niedrigeren ſowohl als hoͤ⸗— 
heren Temperatürgrad, als er dem fiedenden Waſſer eigen if, erhizt 
werden fol; amd eben fo laffen fie ſich unter gewiffen Umſtaͤnden 
aud) zum Heizen von Treibhäufern, Werkftätten, Wohnhänfern .ıc, 
benuzen. Sie beftehen in gewiffen Apparaten, am denen gewiſſe 
Theile durch das Sieden von Zlüffigkeiten, und auch durch die das 
mit verbundene Ausdehnung der Luft in Bewegung gefezt werben. 


Die ſolcher Weife erzeugte Bewegung dient zum Schließen oder 
Heffnen von Deffnungen, damit man hiedurch den Ein⸗ oder Aus— 
tritt des Luftzuges in den Oefen der Keſſel abſperren oder eröffnen 
kann. Dei der Anwendung der erwähnten Verbefferungen an jenen 
Keſſeln, in welchen Waffer zum Küchengebrauche gekocht werden fol, 
wirkt das Aufſieden des Waſſers oder der fonftigen Fläffigkeit direct 
auf Schwimmer, die folder Maßen mir dem Rauchfange des zum 
Keffel gehdrigen Ofens verbunden find, daß fie beim Emporftelgen 
den Luftzug abiperren, während fie ihn beim Herabfinfen wieder ers 
öffnen. An jenen Apparaten hingegen, an denen meine DBerbeffes 
zungen zur Negulirung der Temperatur in Keffeln, in welchen das 
Waſſer nicht zum Sieden zu kommen braucht, wie z. B. in den 
Keffeln zum Hizen von Bädern, dienen follen, fo wie auch bei der 
Benuzung meiner Verbefferungen zur Regulirung der Temperatur in 
Merkftätten, Treibhaͤuſern, Stubendfen, muß der Apparat fo ‚gebaut 
ſeyn, daß er durch die Ausdehnung der Luft wirkt; oder daß er eine 
Fluſſigkeit enthaͤlt, welche bei jener Temperatur fieber, ‚bie gleichfbrs 
mig „uhterhalten werden fol, umd die über oder unter 212° 8, 
(80° R.) betragen kann. Der Apparat oder ein Theil deſſelben 

wird in dem Keffel oder Dfen in der Merttätte‘ ir ra 
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fligen Gebäude angebracht, fo daß ſich die Temperatur an bie in 
dem Apparate enthaltene Fluͤſſigkeit fortpflangt, und fie zum Sieben 
und zur Entwilfung von Dampf bringt, fobald diefe Temperatur 
ben gewuͤnſchten Grad überfteigt. Das Auffieden der Flüffigfeit 
fest, wie ich weiter unten zeigen werde, den Apparat oder einen 
Theil deffelben in Bewegung, und diefe Bewegung Fann dann an eis 
nen in dem Feuerzuge angebrachten Dämpfer oder an ein fogenanns 
tes Regifter fortgepflanzt werden, wodurch entweder ber Eintritt von 
Falter Luft abgefchnitren, ober das Entweichen von heißer Luft ges 
feattet wird. Die beigefügten Zeichnungen werden dieß deutlich 
machen. 

Sig. 15 bis 20 zeigen einen vollſtaͤndigen Kochapparat mit ei⸗ 

nem Ofen und einem SKeffel, der mit meinen Verbefferungen ausge— 

ſtattet ift. 

Fig. 21 und 22 zeigen einen anderen Kochapparat, an beffen 
- Keffel die Regulirvorrichtumg angebracht ift. 

Sig. 23 und 24 zeigen einen Apparat, ber in einem Gebäude 

angebracht, oder mit einem Keſſel in Verbindung gefezt werden 

kann. 

Fig. 25 zeigt einen nach meiner Erfindung erbauten Apparat, 

welcher hauprfächlid zur Regulirung der Temperatur eines Gebäus 

bes oder eines Gemaches, in welchem ein Mechfel der Temperatur 

erforderlich ift, wie z. B. eines Treibhauſes oder einer Merkftärte 

beftimmt ift. 

Su Fig. 15 und 16, wovon erftere einen Durchfchnitt und lez⸗ 
tere einen Grundriß eines Kochkeffels und Ofens mit einem zur Res 
gulirung dienenden Schwimmer darftellt, ift A, A der Keffel, in def 
fen einer Hälfte ein cylindrifches, als Feuerftelle oder Dfen dienen: 
des Gefäß B,B angebracht ift. In das obere Ende diefes Gefäßes 
find Löcher gefchnitten, durch welche die Luft, die zur Unterhaltung 
der Verbrennung diente, auftritt. Auf dem Roſte C, der im Grunde 
des Dfens auf Füßen fteht, und den man im Grundriffe Fig. 16 
deutlich fieht, wird ein Holzkohlenfeuer angemacht. Aus dem unte⸗ 
ten Theile des Dfens begibt fich eine Kammer D heraus, aus wels 
her eine Röhre E emporfteigt; diefe fieht man auch aus Fig. 17, 
wo fie zugleich mit dem zur Negulirung dienenden Schwimmer im 
Durchſchnitte dargeftellt if. Rund um den oberen Theil diefer Röhre 
find Löcher gefchnitten, durch welche die Äußere Luft eindringt; diefe 
‚ Luft gelangt nämlich durch den Canal D in den Dfen, ftelgt durch 
das auf dem Roſte befindliche Brennmaterial empor, und tritt an 
dem oberen Ende des Ofens B aus, fo daß hiedurch ein gehtriaet 
Puftzug unterhalten wird. ,F ift eine Möhte, woche Write an 


F 
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Möhre E gepaßt iſt, und. an deren Ende ein umgekehrter ber 
Kammer D aufruhender Napf G gelbthet iſt; der obere 
Roͤhre F reiche bis dicht an die AOtHBRpeE ber Röhre E empor, ohne 
diefelben jedoch zu bevefen. Nee 
Diefer Apparat arbeitet auf — Weife. Nachdem das 
Feuer ‚angezündet iſt, wird der Keffel beinahe mit Waſſer gefüllt, fo 
daß es den Dfen und die Röhre F umgibt, während es über dem 
umgekehrten Napf oder Schwimmer G emporfleigt. Die in. demſel⸗ 
ben enthaltene Luft wird, ſo wie das Waſſer fleigt, ausgetrieben, 
indem 2 e aus dem oberen Theile des Napfes durch eine Heine Stei 
sdhre h emporfteigt. Diefe Röhre h wird, fobald der Affe gebe 
rig gefüllt ift, an ihrem oberen Ende mit einem genau. in biefelbe 
pafienden kegelformigen Pfropfe € verfchloffen, wo dann das * 
in der Röhre h auf derſelben Höhe ſteht, wie in dem übrigen K 
Hierauf wird über den Ofen ein Defel gebracht; der Dekel d,d, der 
an ben Ofen B,B gelöthet ift, und auf die eine Hälfte des Keffels 
paßt, wird nämlich durch Heine Schieberzapfen e, welche in Die 
tenwände des Keffels eindringen, feft herabgehalten, während auf bie 
andere Hälfte des Keffeld bei $,f gleichfalls ein anderer Dekel gez 
bracht wird. Eben fo wird über die Deffnung, welche in dem Des 
tel d,d zum Heransnehmen und Einfezen des. Regulirſchwimmers G 
beftimmt ift, ein Heiner Dekel gebracht. Diefe Dekel follen fo ges 
nau an einander paflen, daß fie das freie Entweichen von Dampf 
verhindern, womit jedoch nicht gemeint ift, daß fie einem ſtarken 
Dampfdrufe zu widerftehen haben, Wenn Fleifh, Gemuͤſe oder ans 
« dere dergleichen Dinge im Waffer gekocht werden follen, fo wird eine 
durchlöcherte Platte H der Quere nah in den Keffel gebracht, das 
mit diefe Subftanzen nicht auf den Schwimmer G druten, und das 
durch deffen Spiel beeinträchtigen kͤnnen. Diefe Platte H läßt fih, 
wie Fig. 15 und 16 zeigen, in Falzen auf und nieder fhieben, und und 
das Waſſer kann frei durch diefelbe eirculiren. So wie num das 
Waſſer zu ſieden und Dampf zu entwikeln beginnt, ſo wird dieſer 
ſowohl in der Röhre h, als in dem Kdrper des Keſſels emporfteis 
gen, umd indem er nicht fo fchnell, als er erzeugt wird, aus dem 
Keſſel entweichen kann, fich im dem oberen Theile der Röhre h anz 
fammeln, und durch feine Ruͤkwirkung auf die Wafferfläche auf dem 
Pfropf diefer Röhre drüfen, oder wenn Luft in der Röhre enthalten 
ſeyn follte, diefe comprimiren, und den Schwimmer G emporlüpfen, 
Der obere Theil der Röhre F hingegen wird ‚bei feinem Empor t 
gen je nah dem Raume, durch welchen er ſich bewegt, die Zuglöcher 
in der, Röhre E ganz oder zum Theil verfchließen, wodurch der Zug 
im Dfen ganz oder zum Theil anigehoben, und. Kalk, die Hize 
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augenbiitic fo vermindert wird, daß im dem Keffel in kurzer Zeit 
kein Dampf, mehr erzeugt wird, Da der obere Theil. des Regu⸗ 
lators G,h nunmehr nicht mit elaſtiſchem Dampfe erfüllt iſt, ſo 
wird er wieder in ſeine fruͤhere Stellung herabſinken, ſo daß die 
Zuglöcher der Röhre E dadurch wieder frei werden; dadurch. wird 
dann der Zug fogleich wieder ernenert, und die Hize folglich wieder 
fo gefteigert werden, daß ſich abermals Dampf in dem Keffel ent⸗ 
wikelt; und fo oft ſich auf dieſe Meife je eine etwas bedeutende 
Menge Dampf im Keffel entwilelt, wird der Regulirſchwimmer G,h 
jedes Mal die hier befchriebene Wirkung hervorbringen, und den Lufts 
zug abfperren. Die Theile, aus denen der Regulator befteht, wers 
den demnach verhindern, daß die Hize ded Feuers das Waſſer ober 
die fonftige Fluͤſſigkeit über den Siedepunkt erhizt: d. b., fie werden 
bindern, daß die Fluͤſſigkeit nicht zu raſch auffiebet oder überwallt, 
fo daß das Fleiſch oder die fonftigen zu fiebenden Subftanzen gehd» 
tig gekocht werden, ohne daß Jemand Acht darauf zu geben braucht, _ 
Um einen volftändigen Kochapparat zu Stande zu bringen, find mit 
dem Keffel mehrere Kochgeſchirre verbunden, die ich hier kurz befchreis 
ben will, obſchon diefelben Feinen Theil meiner Erfindungen ausmas 
chen, die, wie gefagt, lediglich in den hier befchriebenen Mpparaten 
beſtehen. 

Man ſieht einen ganzen derlei Kochapparat in Fig. 18 von 
Außen abgebildet. 

Lin Fig. 49 iſt ein Gefäß, welches zum Behufe des Bratens 
und Bakens von Fleiſch Über dem Dfen B angebracht werden kann, 
indem der cylindriſche Hals 1 auf die Mindung des Dfens paßt. 
Die in dem Dfen erhizte Luft geht durch einen Canal oder durch 
die Bratpfanne i, und durch Löcher, welche in dem Boden des Ger 
fäßes, in welches das Fleiſch gelegt wird, angebracht find, fo wie 
auch durch einen Canal, der bei m durch punftirte Linien angebeus 
tet iſt; fie geht alfo Über und unter dem Zleifche, welches gebraten 
werben foll, ‚weg, und entweicht bei der in dem Dekel des Gefäßes 
angebrachten Deffnung n. J,L find zwei Gefäße, welche zum Daͤm⸗ 
pfen von Gemüfen dienen, und welche entweder gemeinfchaftlich oder 
einzeln angewendet werden koͤnnen; bedient man fich beider, fo bils 
ber das obere dem Dekel für das untere. Der Dampf fteigt aus den 
Keffel durch eine Röhre in das untere, und aus biefem durch, eine 
andere Röhre in das obere Gefäß empor. M ift eine Schmorpfanne, 
"welche auch ftatt des Rofte oder Brargefäßes I Über dem Ofen ans 

» gebracht werden kann, und N in Fig. 20 ift ein Keffel, der zum 
Behufe des Siedens von Wafjer über dem Ofen gebracht werden 
kann, wenn man beffen nicht zu anderen Zweten bevaxi, 
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Die in Fig. 21 und 22 abgebildeten Apparate find in ih⸗ 
sen Leiftungen den eben befchriebenen fo ähnlich, daß ich deren Eins 
richtung nur anzudeuten Brauche. Der. Ofen B befindet ſich nämlich 
bier im einem zweiten oder weiteren Cylinder oder Gehaͤuſe A,A, 

‚ and der zwifchen beiden leer bleibende ringfdrmige Raum bient als 
Reſervekeſſel zum Erhizen von Spuͤlwaſſer. D ift eine aus bem 
Grundriffe Fig. 21 erfichtlihe, an der Seite des Ofens befindliche 
Mbhre, welche fich unter dem Rofte C in den Dfen bdfinet. Durch 
biefe Möhre D tritt der zur Unterhaltung der Verbrennung dienende 
Luftſtrom ein, um dann durch daB auf den Roſt C gelegte Brenns 
material emporzufteigen, und endlich durch den Rauchfang E zu ents 
weichen, wozu an dem oberen ‘Theile diefes lezteren ein Loch a aufs 
gefchnitten if. Gift der Keffel, der aus einem cylindrifchen, in den 
Dfen eingefezten Gefäße befteht, welches auf einem rund um den 
oberen Theil defielben angebrachten Lager ruht. H ift der umge⸗ 
fehrte Napf oder der Regulirſchwimmer, der zum Behufe des Aus 
tritteß der Luft beim Füllen des Keffeld mit einer Heinen Röhre I 
verfehen ift. An dem Regulirſchwimmer iſt bei I mittelft eines Sties 
les ein Ring oder ein Roͤhrenſtuͤk angebracht, welches den Rauch⸗ 

"fang genau unter dem offenen Theile a deffelben umgibt. Diefer 
Apparat arbeitet ganz auf diefelbe Weife, wie der oben befchriebene, 
uud die dort gegebenen Anweifungen, wie man fich ſeiner zu bedie⸗ 
nen hat, gelten auch hier. 

Wenn alſo das Waſſer oder die Suppe in dem Keſſel die Siede⸗ 
hize erlangt haben, und eine Quantitaͤt Dampf erzeugt worden iſt, 
fo ſteigt der Regulirſchwimmer HI wegen des Drukes des Dampfes 
in dem oberen Theile des Schwimmers und feiner Röhre J empor, 
wo dann der Ring oder die Röhre I die in dem Rauchfange E an: 
gebrachte Deffnung zum Theil oder ganz verfchließt. Dadurch wird 
der Luftzug im Dfen unterbrochen und die Hize vermindert, fo daß 
das Sieden im Keffel nachläßt, und daß alfo das Zugloch in dem 
Rauchfange E wieder gedffnet wird, wodurch die in dem Keffelents 
haltene Fläffigkeit verhindert wird üÜberzulaufen, ohne daß irgend eine 
Beauffichtigung nöthig wäre. HK ift die in dem Keffel gebrachte _ 
Platte, wodurch die Eßwaaren gehindert werden, mit dent Regulator 
in Berührung zu kommen. Lift ein zum Dämpfen dienendes Ges 
faͤß mit einer Röhre M, durch welche der Dampf aus dem Keffel/ 
zum Behufe des Dämpfens der Gemäfe eingelaffen wird. Man 
kann, gleichwie in &ig. 15 und 16, nber dleſes auch noch ein ans 
deres ähnliches Gefäß ſtellen. 

Fig. 23 zeigt einen Apparat zum Meguliren der Temperatur 
eines Keſſels, in welchem Waller für Widder geht nd, uber her 
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zum Heizen eines. Treibhauſes oder einer Werkſtaͤtte dient. Diefe 
—— beſteht nämlich aus einer gebogenen oder Heberröhre 
H, G,. deren kuͤrzerer Schenkel ſich mit, einer weiten Muͤndung bei A 
gegen die atmofphärifche Luft Öffnet, während fich der längere Schen⸗ 
fel in eine Kugel B. endigt. ‚Die Kugel B, fo wie die gebogene 
Röhre. werden mit einer Slüffigkeit, z. B. Waffer, gefüllt... bis 
diefelbe in dem Schenkel H auf einer beſtimmten Höhe fteht, waͤh⸗ 
rend die Luft beim Füllen des Apparated aus der Stelle getrieben 
wird, O ift ein Schwimmer, welcher. zum, Theil in die in dem 
Schenkel H enthaltene Fluͤſſigleit untertaucht; er iſt an einer Kette 
oder Schnur aufgehaͤngt, welche uͤber die beiden Rollen 1 und.2 
läuft, und welche, wenn der Apparat an. einem Keffel angebracht 
ift, mit dem anderen Ende an dem Dämpfer oder Regifter indem 
Feuerzuge befeſtigt wird, waͤhrend man ſie, wenn die Vorrichtung 
an einem Ofen oder in einem Gebaͤude angebracht werden fol, mit 
einem Ventile, einem Fenſter oder einer Fallthuͤre in Verbindung 
bringt. Bevor man ſich eines Apparates dieſer Art bedient, muß 
man durch Verſuche ermitteln, bei welcher Temperatur die in ihm 
enthaltene Fluͤſſigkeit zum Sieden kommt; und wenn dieß geſchehen 
iſt, ſo muß der ganze Apparat, oder wenigſtens der obere Theil 
des Schenkels G und die Kugel B der Temperatur jenes Drted-auds 
gefest werden, deſſen Temperatur man reguliren will. So. oft nun 
diefe Temperatur über den Siedepunkt der in dem Apparate enthal« 
tenen Fluͤſſigkeit fteigt, wird in ber Kugel B Dampf erzeugt werden, 
und dieſer Dampf wird dann auf die Oberfläche der Fluͤſſigkeit dru— 
fen; die Folge hievon wird feyn, daß die Fläffigkeit in dem Schenz 
tel Hemporfteigt, daß ‚mithin auch der Schwimmer C, fleigt, und 
daß, der Dämpfer dafılr herabfinfen, und, den Feuerzug des Dfens 
mithin ganz oder zum Theil verfchließen wird. Soll der Apparat 
5* dadurch wirken, daß man. aus dem Orte, an welchem er 
ſich „befindet, heiße Luft austreten laͤßt; d.h... iſt er z. B. im In⸗ 
neren eines Treibhauſes angebracht, fo muß die emporſteigende Bes 
wegung des Schwimmers fo fortgepflanzt werden, daß dadurch, fo 
oft. die Temperatur zu hoch fleigt, ein, Ventil oder ein Fenfter ober 
eine Thuͤr gedffnet wird. Damit einer und derfelbe Apparat auch 
als Regulator für verfchiedene Temperaturen angewendet werben 
lonne, kann man verſchiedene, bei. verſchiedenen QTemperaturen fies 
dende Klüffigkeiten in denſelben bringen: nämlich für Temperaturen 
über 212° 5. oder 80° R. Aufldfungen von Kochſalz, ſalzſaurem 
Kalk oder Schwefelfäure in Waſſer, in welden Aufldfungen der 
Salze oder Säuregehalt je nach der Temperatur, bei der fie fieden 
follen, verſchieden abgeändert wird; für Temmperatuen wa MR Er 
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hingegen: andere, bet niedrigen Temperaturen ſiedende Fluſſigk 

wie 5. B. Alkohol, oder Aether filr ſich oder in Werbindung mit 
anderen Subſtanzen. Man hat hiebei, wie ſchon oben gefagt wor 
den ift, nur durch forgfältige und genaue Verſuche vorher zu be 
ftimmen, bei welchem Hizgrade die in den Apparat gebrachte 
ſigkeit ſiedet. Dieß kann auf die aus Fig. 24 erfichtliche Weiſe ge 
ſchehen, indem hier die Regulirflüffigkeit, anftatt direct mit dem 
Schwimmer C zu commmmieiren, mittelft einer Quelſilberſule auf 
denſelben wirft. Je nach dem Unterſchlede, der zwiſchen der Höhe 
der Queffilberfäule in dem Schenkel G und jener in dert Schentel H 
Statt findet, kaun der Druf auf die in der Kugel B befindliche Mes 
gufisfiäffigkeit verminderte oder verftärkt werden; umd da nun Die 
Fläffigkeiten unter verfchtedenem Druke auch da verſchiedener Tem⸗ 
peratur ſieden, fo kann man eine und dieſelbe Fluͤfſigkeit, wie z.B. 
Waſſer, auch zu einem Regulator fir verſchiedene Temperaturen 
machen, je nachdem man das Vetrhaͤltniß zwiſchen ben — der 
Quekſilberſaͤulen in G und H abändert, 

, Sig. 25 gibt eine Anficht eines Apparates, welcher ſpeciell Sig 
beftimmt ift, die Luft eines Ofens oder eines Treibhaufes, oder eis 
ner Merkftätte fo zu reguliren, daß fie eine beſtimmte gegebene Tem⸗ 
peratur hat. Auch diefer Apparat wirft gleich den vorhergehenden 
durch das Sieden einer Fluͤſſigkeit; nur wirft das Auffieden Hier die 
rect auf das Inſtrument felbft, und die Bewegimg des Inſtrumentes 
wird dann ohne Dazwiſchenkunft eines Schwimmers am den + 

pfer, ober an das Ventil, oder an das Regifter fortgepflangt. Er 
befteht mämlich aus einer ſich ſchwingenden oder oseillirenden Röhre 
A,A, an deren beiden Enden fich eine Kugel befindet, und welche fo 
mit Quelfilber gefuͤllt iſt, daß die Kugel C zu %, die Kugel B Ar 
gegen tur zu Y% damit angefüllt ift. Das übrige Drittheil der Aue 
gel C enthält die Regulisfläffigteit, welche “hier z. ®. ans Waſſer 
beftehen foll; fie wird, nachdem der Apparat gefuͤllt, und die Luft 
aus ihr amögetrieben worden iſt, mitrelft des Stöpfels a feit vers 
ſchloſſen, während man die Kugel B dem Zutritte der Luft offen 
läßt. Die Roͤhre A,A wird von einer Scheide oder Schrauben: 
Hammer D, in der fie ſich ruͤk⸗ und vorwärts bewegen Fan, und 
in der fie fich durch die Schraube E am einer beliebigen Stelle firis 
ren läßt, getragen. Die Scheide D ift mirtelft ein Paar Gelenk 
ftäfen F, die an dem Kloben G firtre find, an einem Zapfen aufs 
gehängt. Hrift eine Schieberfcheide, an der mittelft einer Ketre oder 
Schnur 2 der Dämpfer oder dad Negifter aufgehängt iſt; ſoll Die 
Bewegung des Apparates hingegen eine Deffnung aufmachen oder 

fölteßen, fo muß die Kette je nach Umtänden mit Einem Nentile, 
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einem Fenfter oder einer Thuͤre in Werbindung gebracht werden. 
Die Scheide H Fan am irgend einen Theile der Möhre A,A mit: 
telſt der Schraube I befeftigte werden, L,L ift ein Maßſtab, der 
je wach dem verfchiebenen Temperaturen, bei denen eine beſtimmte 
Stäffigkeit unter verfchiedenem Druke der Luft fiedet, und mit Ber 
zug auf die Unterfchleve in der Höhe des Quekfilberftandes in den 

; beiden Kugeln B und ©, welche durch Umdrehen der Röhre A,A 
um ihren Zapfen oder um den Mittelpunkt ihrer Bewegung herbor⸗ 
gebracht werden, in Grade eingetheilt if. Denn es ift Har, daß je 
mehr man die Röhre A in eine der fenfrechten gleichfommiende Linie 
Bringt, um fo Höher die Quekfilberfänle feyn muß, welche bei d auf 
die Fluͤſſigkeit drüfe, und umgekehrt. Ze nachdem man hingegen die 
Röhre in der Scheide D riffz oder vorwärts ſchiebt, und je nachdem 
man em Gleiches auch mit der Scheide H thnt, Fünnen die beiden 
Arne der Möhre A mit eimander im Gleichgewichte erhalten werben, 
wenn auch der Druf auf die Fluͤſſigkeit d verfchieden ift. "An der 
Roͤhre A ift unter der Kugel C ein Zeiger H angebracht. Da die 
Grade an der Scala nach Verfuchen fo verzeichnet find, daß fie An: 
deuten, welcher Druk auf die Flüffigfeit d bei jeder verfchiedenen 
Neigung, welche man der Nöhre A gibt, ausgeübt wird; und da jer 
der Grad mit jener Temperatur bezeichnet iſt, bei der die Fluͤſſigkeit 
unter einem folchen Drufe fievet, fo wird man folgendes Splel des 
Apparates leicht verſtehen. Um den Apparat fo anzubringen, daß 
er irgend eine im feinem Bereiche Tiegende Temperatur 'gehdtig tes 
gulirt, Braucht man nichts weiter, ald die Röhre A fo weit um den 
Mittelpunkt ihrer Bewegung zu drehen, daß deren Zeiger auf jenen 
Grad der Scala zeigt, der diefe Temperatur andeutet, und fie dann 
in der einen oder in der anderen Richtung fo weit im ihrer Scheide 
zu bewegen, daß Ihre beiden Arme einander das Gleichgewicht hal⸗ 
teu, ober daß das Ende C nur ein unbedeutendes Webergemwicht ‘bes 
haupter. Hierauf werden die beiden Schrauben E und I feftgeftellt, 
umd in eines der Köcher, die ſich in der Scala befinden, unter das 
Ende der Röhre und zur Unterſtuͤzung derſelben ein Stift geſtekt. 
Die Fluͤſſigkelt d wird fich demnach unter diefen Umftänden unter 
dent Drufe einer Quekfilberfäule befinden, bei welchem fie bei jener 
Temperatur fiedet, auf die der Zeiger Ki deutet. So wie daher bie 
Temperatur des Ortes, am welchen ſich der Apparat befinder, jene 
Temperatur, auf welche der Zeiger deutet, überfteigt, fo wird die 
Fläffigkeit bei d zw fieden beginnen, umd der hiedurch entwikelte 
Dampf, indem er anf bie Oberfläche bes Quekſilbers in C wirkt, 
diefes Quekfilber in die Kugel B semportreiben. Die Folge hievon 
wird ſeyn, daß diefer Arm der Röhre A nunmehr dad chergewiiie 
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belommt, herabſinkt, die Kette 2 mit ſich zieht, und auf einen 

pfer oder auf ein Ventil wirkt, wodurd ‚die Temperatur entweder 
duch Beichränfung des Luftzuges im Ofen, oder dadurch vermindert 
wird, daß man die heiße Luft entweichen und fühle dafür eintretem 
läßt. So wie nun die Hize aufhoͤrt, wird auch das. Sieden. der 
Fluͤſſigkeit d aufhören, und das Quelfilber aus B auf feine frühere 
Höhe in der Kugel C zurüffließen; hieraus wird folgen, daß dieſe 
Kugel wieder herabfinkt, und daß die Kette 2 wieder emporgehoben 
wird, und ben früheren Luftzug herftellt, fo-daß bie Temperatur 
folcher Maßen beftändig gleich erhalten wird. - Anftatt die Röhre in 
den beiden Scheiden D und H beweglich zu machen, kann fie übri⸗ 
gend. auch darin. firirt werden, wo. dann ein Ring, der ſich zwifchen 
D und. der Kugel C an der Röhre ſchiebt, hinreichen würbe, um 
dem ‚entgegengefezten Arm in. jeder beliebigen fchiefen Stellung des 
Apparates fo zu balanciren, daß das ‚Ende C eben auf den ‚Stift, 
den man in. irgend eine der Eintheilungen der Scala ftefte, herab: 
gedräft wird: während: dennoch eine fehr ‚geringe Kraft. hinreicht, 
um den Appatat um den Mittelpunkt. feiner Bewegung zu drehen. 
Zu bemerken ift, daß, man auch an den unter Fig. 23. und 24 bes 
ſchriebenen Apparaten eine diefer ähnliche Scala anbringen kann, wo 

ein jeder Grad dem Drufe entfprechen müßte, der auf bie Regulirs 
flüffigkeit in B ausgeäbt. wird, wenn die Quekfilberfänle in. H, auf 
einer beftimmten Höhe fteht; und wo ein jeder Grad mit jener Tem⸗ 
peratur bezeichnet wäre, ‚bei welcher die Fluͤſſigkeit unter diefem 
Druke fiedet, 

Die Ausdehnung ‚der Anwendbarkeit irgend eines disfer Appas 
zate, wenn. berjelbe durch Abänderung des Drufes auf bie Regulir⸗ 
fluͤſſigkeit wirken ſoll, wird von der Höhe der Quekſilberſaͤulen, deren 
man fich. bedient, abhängen. Wenn die Säule in dem Schenkel, G, 
Fig. 24, hoch genug ift, um dem Druke der Armofphäre auf bie 
Oberfläche des Quekfilbers in dem Schenfel H (mie dieß in einem 
Barometer der Fall ift) dad Gleichgewicht zu halten, fo wird bie 
Slüffigfeit bei B im Iuftleeren Raume ſieden; und vergrößert man 
die Höhe der Quekfilberfäule in H, fo kann der Druk auf die Fllfe 
figfeit- bis zum atmofphärifhen Drufe oder darüber erhöht, werben, 
Die Länge der Schenkel H und G muß. fi daher danach. richten, 
ob der Apparat bei Temperaturen, welche unter oder über 212° 8, 
betragen, angewendet wird. Eben fo ift der Spielraum oder die 
Anwendbarkeit des in ‚Fig. 25 abgebildeten Apparates durch die 
Höhe der Quefilberfäule , die man bei ‚einer geeigneten Neigung. des 
Apparates erhalten kann, bedingt, und folglich von der Ban ie 
Nabius feiner Arme abhängig. * 
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5 Man, fan an meinen verbeflerten Apparaten auch die Clafticie 
tät der atmofphärifchen Luft in Anwendung bringen, und zu dieſem 
Behufe etwas atmofphärifche Luft zugleich mit der Regulirfläffigkeit in 
denfelben fchaffen. An den Apparaten-Fig. 23, 24 und 25 geliebt 
dieß, indem man die Luft mit der Fläffigkeit in die Kugeln B oder 
C treten läßt; an den Kochapparaten Fig. 15 bis 20, und Fig. 21 
und 22, indem man dadurch, daß man beim Füllen des Keffels die 

Stöpfel verſchließt, etwas Luft in den Röhren hund J zurüfbält, 
Die Ausdehnung der in den Kugeln oder in dem umgefehrten Napfe 

\ | emehaltenen Luft, welche beim Erhizen derfelben eintritt, wird eben 

» | fo wie der durch das Sieden der Fläffigkeit erzeugte Dampf die 

I! Schwimmer heben, oder den in Fig. 25 abgebildeten Apparat um 

l 

| 


den Mittelpunkt feiner Bewegung drehen. 
In einigen Fällen dürfte fogar ein Apparat, der bloß durch die 
Ausdehuung der Luft wirkt, vortheilhafter feyn. Eines ſolchen Ap⸗ 
parated bediene ich mich z. B. zur Regulirung der Temperatur eis 
| mes Ofens zum Fünftlichen Ausbräten der Eier, wozu eine Wärme 
von beiläufig 32° R. oder 72° 5. erforderlich iſt. Sch wende hiezu 
einen aus Fig. 26 erfichtlichen Regulirfhwimmer an, der nach Art 
der an den Kochapparaten befchriebenen Schwimmer gebaut ift, und 
den man in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß untertaucht, während 
man ben oberen Theil des umgekehrten Napfes a mit Luft. gefüllt 
läßt. Diefer Regulirapparat wird entweder in den Dfen oder fonft 
an eine Stelle gebracht, an der. er der Temperatur deſſelben theils- 
haftig wird. Die in dem oberen Theile des Schwimmers a enthals 
tene Luft dehnt ſich aus, fo wie die Luft und das Waſſer, die ihn 
umgeben, erhizt werden; und ber Schwimmer ift fo eingerichtet, daß 
er, wie ich dieß bei Fig. 15 gezeigt habe, den Luftzug im Dfen ab» 
fperrt, fobald die Luft in dem Ofen, ober die aus dem Dfen kom⸗ 
menbe, und den Apparat umgebende Luft eine Temperatur von 
32° N. überfleigt. Ein Regulirapparat diefer Are kann auf bie 
Roͤhre eines Dämpfers wirken und dadurch den Rauchfang des 
Dfens auf die bei dem oben befchriebenen Kochapparate erfichtliche 
Weiſe fehließen: oder dieß Fan, je nachdem es die Umftände erfor— 
dern, auch durch einen an einer Kette aufgehängten Dämpfer ges 
ſchehen. Die Anpajfung eines folchen Apparated zu dem beflimmten 
Zwele gefchieht jedoch durch Abänderung der Länge der Dämpfers 
 zdhre oder der Länge der Kette, am welcher der Dämpfer aufgehängt 
iſt; denn der Schwimmer wird, Tobald die Luft erhizt zu werben 
anfängt, fteigen oder fich etwas bewegen, und die Länge der Rohre 
des Dämpfers, welcher den Rauchfang verſchließt, oder die Länge 
der Kette, an der der Dämpfer aufgehängt if, mup eine alte Woyv 
‚Dingier’s porpt, Zonen. SD. LVL 5. A. 8 
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daß das Eimporfleigen des Schwimmers den Luftzug nicht · eher J 
zufperren beginnt, als Bis die Hize des Ofens den gewanſchten Zeit 
peraturgrad überfteige. Der Schwimmer muß daher nach Verfuchen 
eingerichtet werden, fo oft man den Ofen durch ihm auf eier amdes 
ten Temperatur ald der gewoͤhnlich gebräuchlichen verhalten will. 
Ebendiefe Anweifungen darf man auch nicht unberäffichtigt Taffen, 
fo oft man einen der befchriebenen Apparate durch die Ausdehnung ; 
der Luft wirfen laffen will, d. h. die Länge der Dämpferrhren oder 
die Länge der Ketten der Dämpfer muß eine ſolche ſeyn, daß für 
die Bewegung, Melde durch die Ausdehnung der Luft eutſteht, bevor 
der Keſſel, der Ofen oder der fonftige zu regulivende Ort noch die 
erforderliche Temperatur erreicht hat, gehdriger - Spielraum bleibt. 
Fa Hinſicht auf die Anwendung der Ausdehnung der Luft iſt zu 
bemerken, daß die Expanſivkraft, welche die Luft bei geringer Erhd⸗ 
hung der Wärme beſizt, ſehr gering iſt, und daß dieſelbe alſo wicht 
ausreicht, wenn zur Ueberwindung des Miderftandes des Daͤmpfers 
‘oder bed Ventiles eine etwas bedeutende Kraft erforderlich iſt. Auch 
entwifelt und vermindert ſich die durch die Ausdehnung der Luft 
entftehende Kraft nur langſam und allmählich, während die dur | 
das Auffieden von Fluͤſſigkeiten bedingte Kraft fich, wie gefagt, nicht 

\ früher als zu einer beſtimmten Zeit äußert, und dann raſch in 
famteit tritt, um’eben fo ſchnell wieder außer Wirkſamkeit zu Tom: 
men. Es muß daher dem Fabrifanten überlaffen bleiben, bie be: 
fonderen Umftände zu erwägen, unter denen es vortheilhafter ſeyn 
dürfte, den Apparat durch die nenn der Luft arbeisen zu 
machen. 

Es Ift unmöglich, in Hinficht auf die Anwendung der von mit 
hier beſchriebenen Verbeſſerungen und Apparate mehr als "allgemeine 
Regeln anzugeben; denn die Verhältniffe und die Zuſammenſtellung 
der einzelnen Theile muͤſſen je nach den Umſtaͤnden und den Zweken, 
zu denen die Apparate dienen follen, verfchieden abgeändert werden, 
Der Berfertiger derfelben muß daher’ zu wählen wiffen, welche Vor: 
richtung einem einzelnen Falle am beften entſpricht; er muß zu wäh: 
Ien willen, ob er dieſe oder jene Regulirfläffigkeit anzuwenden hat, 
oder mie er bei Anwendung einer und derfelben Flüffigfeit den Druf 
auf diefelbe durch Vermittelung einer Säule 'einer anderen Fluͤſſig⸗ 
kelt abzuändern hat; oder wie er'bei Benuzung der Ausdehnung der | 
Kuft zu verfahren hat. Unter allen Umftänden muß jeder der 
parate, bevor man ihn errichtet, durch Verſuche erprobe werden, ob 
er das leiſtet, was er leiften fol; befonders muß dieß gefchegen, 
wenn berfelbe Apparat zur Regulirung verfchiedener Temperaturen 

I verſchiedenen, auf die Fluͤſſigkeiten wirtenven Test dienen (ol; 
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zn eine ‚Scala an ‚demfelben angebracht ift, fo muß diefe jes 


Verſuchen graduirt werden, und zwar für. jeden ein= 
= — und mit Bezug auf die Grade des Drukes, unter 
denen bie angewendete Regulirfluͤſſggleit bei den verſchledenen Tem⸗ 
—** auf denen fie den Keffel, den Ofen, das Gebaͤude ꝛc. ers 

foll, ſiedet. Hat dieß der Fabrifant ein Mal gerhan, fo 


i Bun derjenige, ber ſich des Apparates fpäter bedienen will, nur 


mehr die oben angedeuteten allgemeinen Verhaltungsmaßregeln zu 
befolgen. Soll die Temperatur eines gegebenen Drtes fehr genau 


regulirt werben, fo foll derfelbe nicht unmittelbar und direct durch 


ben Dfen geheizt werben, fondern durch Vermittelung einer Maffe 
beißen Waſſers, Dampfes oder heißer Luft; denn der Dfen Fann 


eine große Quantität Hize anfammeln, fo daß er felbft lange, nahe 


ben der Regulator den Feuerzug bereits verfchloffen, doch noch den 
Dt, deſſen Temperatur auf einem beftimmten Punkte erhalten wer 
ben foll, zu heizen fortfährt. In diefem Falle follte dann der Res 
gulator nicht direct auf den Keffel oder auf den fonftigen Ort, defs 
fen Hize gleichmäßig unterhalten werden- fol, wirken, fondern man 
mäßre ihn auf die zur Vermittelung dienende Maffe Dampf, heißes 
Maffer oder heiße Luft wirken laffen: fo daß auf diefe Meife jedes 


Mal, fo. oft die Temperatur zu hoch fteigt, eine den Zufluß der heise _ 
Sen. Luft, des Dampfes oder des heißen Waſſers abfperrende Klappe 


geſchloſſen wird; und umgekehrt, Daß dieſe Klappe wieder gebffnet 
wird, ſobald die Temperatur wieder ſinkt. 





[ XLVI. 


Winkeferie hydrauliſche Mafchine oder Apparat mit Cens 
trifugalfraft zum Heben und Treiben von Waffer, wors 
auf fih Louis Brunier, Architect und Civilingenieur 
von Vine-Dard- Walk, in der Graffchaft Middlefer, am 
8. Mai 1854 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. März 1855, S. 153, 
E Mit Abbildungen auf Tab V. 





- + Meine Erfindung beruht in einem bydraulifchen Apparate, wo⸗ 

durch ich im Stande bin, die Gentrifugalfraft, welche das Waſſer 

erlangt, wenn es in Freisfdrmiger Richtung herum getrieben wird, 

zum Heben. einer MWafferfäule über das Niveau der im Kreife herums 

laufenden Waſſer zu verwenden. 

Bl 1 gibt einen Durchſchnittsaufriß meines Apparates. A iſt 
ein Wafferbepälrer. oder dad Waſſer eines Fußes, eines Argais 
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oder eines Brunnens, vooraus dad Waſſer bloß durch die Eentrifwe 
galfraft, die es erlangt, wenn man es von dem unteren heile des 
Behälters A auf eine fpäter zu befchreibende Weiſe durch mehrere 
freisrunde Ganäle firdbmen läßt, um ein Bedeutendes Über fein Nis 
veau emporgehoben wird. C ift ein Leitungsbottich, der dad in dem 
Behälter A befindliche Waffer in die Freisrunden Candle ausftrömen } 
läßt; ımd D eine Klappe, womit der Wafferftrom nach Bedarf um 
terbrochen oder angehalten werden Faun. Diefe Klappe wird, went 
es nöchig iſt, mittelft des Krummhebels E, mit dem fie durch bie ı 
Stange G im Verbindung fteht, in Bewegung geſezt; und biefer 
Krummpebel wird felbft wieder mittelft des Griffes F von einem As 
beiter in Thaͤtigkeit gefegt. Da die Klappe G eine längliche Geftalt 
hat, fo müffen zwei folcher Stangen G, die an zwei Stellen an is) 
befeftigt find, vorhanden feyn, wie man dieß aus bem Gran 
Sig. 11 ſieht; der Winkelhebel E hingegen ift am feinem für J 
Ende fteigbügelfdrmig gebildet, wie dieß Fig. 9 zeigt. Y ift ein 
Heiner Sänger, womit der Hebel E niedergehalten wird, wenn de 
Klappe beftändig offen erhalten werden foll, 
Nachdem ich nun gezeigt habe, auf welche Weiſe ich den 
from in die Freisrunden Gandle eintreten laſſe, will ich gleich 
biefer Figur auch zeigen, wie er wieder aus ihnen austritt, und 
weitere und ausführliche Beſchreibung dieſer Candle felbft — 
den uͤbtigen Figuren verſparen. Das Waſſer, welches durch & 
Bottich C in die Freisrunden, hier mit r,r,r,r bezeichneten J 
eingedrungen iſt, ftrdmt, fo wie es aus dieſen austritt, mit großer’ 
wale in⸗ die Austrittördhren H, vergleichen, wie man fpäter fehe 
wird, mehrere angebracht find, und an denen ein fegelförmiges E 
angepaßt ift, aus welchem das Waſſer in die gebogene Röhre Je 
weicht, welche in der That nichts weiter ald eine an dem höher 9 
Iegenen Behälter B führende Steigröhre if. Man wird bemer 
daß dad gebogene Ende der Steigröhre J mit einer Art von De Jet 
oder mit einem durch Kandftdfe damit verbundenen Endſtuͤle 
ſehen iſt, und daß in dieſem ein Fegelfdrmiges Koch angebracht ü 
welches fich genau unter der Fegelfdrmigen Deffuung am Ende 
—— befindet, und auch damit correſpondirt. Auf weld 
seife das Waſſer die Kraft erlangt, mit der ed am Ende des 
gen Endes der Steigröhre I im die Oeffnung L eindringt, m 
gt werden; bier genügt es zu bemerken, daß dieſe 
ft, daß das MWaffer nicht nur die Steigröhre Je 
auch au deren oberem Eude in ben Behälter B ausfl 
teigröhren, die ihr Waffer in den Behälter B 
im Fig, 1. Aus dem "oeHilee BUBEN 
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zum Behufe der Erzielung einer mechaniichen Kraft 
IM auf ein Waſſerrad, und. dann wieder in den 
angen laffen. Sollte in diefem Falle die Bewes 
zaſſerrade angehalten werden muͤſſen, ſo fo kdunte der 
x die Klappe N mit der Schnur O gefchloffen werben, 
Waſſer mehr durch den Ganal M ftrömen, fondern 
ch de P in den Behaͤlter A zurukgelangen würde. Die 
ollen Q,Q find ‚bloß Leitungsrollen, über welche die Schnur O läuft, 
fie durch die im Behälter B. befindliche Leitungsrdhre R end> 
m ben Bereich deö bei S befindlichen Arbeiters fommt. — 
|Rım co will ich zur Beſchreibung jenes Theiles meined Appaz 
en, in welchem die Freifenden Candle enthalten find, 
ich das Canalgehäufe nenne. Big. 2 ift ein durcfchnitts 
l iß des Ganalgehäufes, mach der in Fig. 3 angedeuteren 
e W,W genommen. Der Theil T paßt an den Bortich C, 
4, und bildet den von mir fogenannten Hals; diefer hat flache 
1, und ift innen in 5 Fächer a,b,c,d und e getheilt, welche 
lich in einen entfprechenden fFreisrunden Canal im Ganalges 
führen. Die Wände, welche die Freisrunden Candle bilden, 
nit £,g,h und 1 bezeichnet. Der Boden eines jeden einzelnen 
fer C beſteht aus einer fchiefen Fläche, welche von dem Punkte 
ie a0 welchem, fie mit dem Halfe in Verbindung fteht, bis zu 
a Scheitel des Halfes allmählich emporfteigt; während von bier 
‚horizontale Scheitel des Halfed den Boden des Frelörunden 
8 bildet. In jeder der Wände f,g,h,1 find beinahe in der 
he derfelben über dem Halſe ſtuͤkpfoſtenaͤhnliche Deffuungen ange 
t; Bun zwar: ftrahlenfdrmig vom Mittelpunfte-aus, fo daß, ob» 
ie Deffuungen der inneren Scheidewand vierefig fi nd, bdiefels 


m, bis fie fi) endlich der Austrittördhre H gegenüber wies 
fammenziehen, daß fie wieder vierelig werben. Die zwis 
diefen Stüfpfoftendffnungen befindlichen Theile der Scheides 
find feiherartig durchlöchert, während die fenkrechten Seiten 
en zus Erleichterung des Austrittes des Waſſers durd bie 
pfoftendfjuungen, wie Fig. 10 zeigt, unter einem Winfel abge 
nitter a find, der mit den Kreife, im welchem fich das Maffer bes . 
£, eine Tangente bildet. 
q gi 3 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt des Halſes und des Eins 
mfes nach der Linie X,X von Fig. 2. 
4 ift ein ähnlicher Durchſchnitt, woran bie Scheivewände, 
Die freisrunden Ganäle bilden, meggelaffen find. 
Big. 5 ift ein Br des Halfes und des Kanalg 
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oder eines Brunnens, woraus das Waſſer bloß durch die 7 
Halfraft, die es erlangt , wenn man es von dem unteren Theile de | 
Behälters A auf eine fpäter zu befchreibende Weiſe durch mehrere 
freisrunde Candle firdmen läßt, um ein Bedeutendes über fein Nie 
veau emporgehoben wird. C ift ein Leitungsbottich, der dad in dem 
Behälter A befindliche Waffer in die Freisrunden Candle ausſtrdmen 
läßt; und D eine Klappe, womit der Waſſerſtrom nach Bedarf um | 
terbrochen oder angehalten werden kann. Diefe Klappe wird, wenn 
es möthig iſt, mittelft ded Krummbebels E, mit dem fie durch die 
Stange G in Verbindung fteht, in Bewegung gefezt; und dieſer 
Krummhebel wird ſelbſt wieder mittelſt des Griffes F von einem Ar⸗ 
beiter in Thaͤtigkeit geſezt. Da die Klappe G eine längliche Geſtalt 
bat, fo muͤſſen zwei ſolcher Stangen G, die an zwei Stellen an ihr 
befeftigt find, vorhanden feyn, wie man dieß aus dem Gründriffe 
Big. 11 ſieht; der MWinkelhebel E hingegen ift an feinem kürzeren 
Ende fteigbägelfdrmig gebildet, wie dieß Fig. 9 zeigt. Y ift ein 
Heiner Sänger, womit der Hebel E niedergehalten wird, wenn die 
Klappe beftändig offen erhalten werden foll. 

Nachdem ich mun gezeigt habe, auf welche Weiſe ich — 
ſtrom in die kreisrunden Canaͤle eintreten laſſe, will ich gleich bei 
dieſer Figur auch zeigen, wie er wieder aus ihnen austritt, und 
weitere und ausführliche Beſchreibung diefer Candle felbft - bis zu 
ben übrigen Figuren verfparen. Das Waffer, welches durch den 
Bottich C in die Freisrunden, hier mit r,r,r,r bezeichneten Candle 

eingedrungen ift, ftrdmt, fo wie ed aus diefen austritt, mit großer Ges 
walt in» die Austrittördhren H, vergleichen, wie man fpäter fehen 
wird, mehrere angebracht find, und an denen ein fegelförmiges Ende I 
angepaßt ift, aus welchem das Maffer in die gebogene Röhre I ents 

‚weicht, welche in der That nichts weiter ald eine an den höher ges 
legenen Behälter B führende Steigrdhre if. Man wird bemerken, 
daß dad gebogene Ende der Steigröhre J mit einer Art von Dekel 
oder mit einem durch Kandftdfe damit verbundenen Endftüfe vers 
ſehen ift, und daß in dieſem ein Fegelfdrmiges Loch angebracht ift, 
welches fidy genau unter der Fegelfdrmigen Deffnung am Ende ber 
Austrittöröhre befindet, und auch damit correfpondirt. Auf welche 
Weiſe das Waſſer die Kraft erlangt, mit der es am Ende des ger 
bogenen Endes der Gteigröhre I in die Oeffnung L eindtingt, wird 
fpäter gezeigt werden; hier genügt es zu bemerken, daß dieſe Kraft 
eine folche ift, daß das Waſſer nicht nur die Steigrbhre J erfüllt, 
fondern auch au deren oberem Ende in ben Behälter B ausfließr. 

Sechs folder Steigröpren, die ihr Waſſer in den Behälter B ente 

Teeren, fieht man in Fig, 1, Aus dem Wehdlter B Kam wan das | 
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Meere ‚zum Behufe der Erzielung einer mechaniſchen Kraft 
‚einen Canal: M auf ein Waflerrad, und, dann wieder in den 
r A zuräfgelangen laffen. Sollte in diefem Falle die Bewe— 
gung des Wafferrades angehalten werden mülfen, fo koͤnnte ber 
Schieber oder, die Klappe N mit der Schnur O geſchloſſen werden, 
wo dann Fein Waſſer mehr durch den Ganal M flrömen, fondern 
durch das Rohr P in den Behaͤlter A zurüfgelangen würde. Die 
Rollen Q,Q find bloß Leitungsrollen, über welche die Schnur O läuft, 
bamit fie durch die im Behälter B. befindliche Leitungerdhre R end 
lich in den Bereich des bei S befindlichen Arbeiters Fommt. . 
Mun erſt will ich zur Beſchreibung jenes Theiles meines Appa⸗— 
rates übergehen, in welchem die Freifenden Candle enthalten find, 
und ben ich das. Ganalgehäufe nenne, Fig. 2 ift ein durchſchnitt⸗ 
licher Grundriß des Ganalgehäufes, mach der in Fig. 3 angedeuteren 
Linie W,W genommen. Der Theil T paßt an den Bottich C, 
Sig. 1, und bildet den von mir fogenannten Hals; diefer hat flache 
Seiten, und ift innen in 5 Fächer a,b, c,d und e getheilt, welche 


| fämmtlich in einen entfprechenden Freisrunden Canal im Canalges 


bäufe führen. Die Wände, welche die Freisrunden Gandle bilden, 
find mit $,g,h und 1 bezeichnet. Der Boden eines jeden einzelnen 
diefer Candle befteht aus einer ſchie fen Fläche, welche von dem Punkte - 
aus, an welchem, fie mit dem Halfe in Verbindung fteht, bis zu 
dem Scheitel des Halfes allmählich emporfteigt; während von bier 
an ber horizontale Scheitel des Halfes den Boden des. Freiärunden 
Ganales bildet. In jeder der Wände f,g,h,l find beinahe in der 
Höhe derfelben über dem Halſe ftükpfoftenäpnliche Deffuungen anges 
bracht: und zwar ftrahlenfdrmig vom Mittelpuntte aus, fo daß, obs 
ſchon die Deffuungen der inneren Scheidewand vierefig find, Ddiefels 
ben nach Außen hin immer mehr und mehr eine längliche Geftalt 
befommen, bis fie ſich endlich der Austrittordhre H gegenüber wies 
der fo zufammenziehen, daß fie wieder vierefig werden. Die zwi⸗ 
chen . diefen Stüfpfoftendffuungen befindlichen Theile der Scheides 
wände find feiherartig durchldchert, während die ſenkrechten Seiten 
derfelben zur Erleichterung des Austrittes des Waſſers durdy die 
Stüfpfoftendffuungen, wie Fig. 10 zeigt, unter einen Winkel abges 
ſchnitten find, der mit dent Kreiſe, im welchem fi) das Waffer bes . 
wegt, eine Tangente bilder. 


Big 3 iſt eln ſenkrechter Durchfchnitt des Halfes und des Cu 


nalgehäufes nach der Linie X,X von Fig. 2. 

Fig. 4 iſt ein aͤhnlicher Durchſchnitt, woran die- Scheidemände, 
bie die freisrunden Candle bilden, meggelaffen find. 

Big. 5 ift ein Geitenaufriß de Halles und bed Eanslahtuiks. 


“ 
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Fig. 6 iſt das gebogene Ende der Austrittsroͤhte MH; es iſt an 
dem einen Ende an die vierefige Austrittsrdhre H, und Ant 3 
deren an das Fegelfdrmige Ende I mit Randſtuken gebolzt. 
gebogene Stüt muß alfo in feiner ganzen Länge feine Form auf 
folche Weife ändern, daß es an dem einen Ende die aus Fig. 7 ers 
fichtliche vierefige, an dem anderen hingegen die aus Fig. 8 erfichelice 
runde Geftalt bat. 

Fig. 41 iſt ein Grundriß des in Fig. 1 abgebildeten uppara 
tes, über welchen ich, da ſich gleiche Buchſtaben auf gleiche Gegen 
ftände beziehen, nichts weiter mehr zu fagen brauche. Nur bemerte 

ich, daß man bier die ganze Reihe ſaͤmmtlicher Steigrdhren erficht, 
während ber Behälter B nicht fichtbar iſt, indem der Grundriß nad) 
der in Fig. 1 gejogenen Linie Z,Z genommen ift. Die punftirten 
- Linien des Halſes zeigen die Tangente, unter welder das Waſſer 
aus den Candlen des Halfes in die Freisrunden Candle eintritt. Dif 
die Klappe, durch "welche dad Waſſer aus dem Behälter A in dem 
Hals eintritt. 

Da auch einige der Dimenfionsverhältniffe an meiner Erfin 
von großem Belange find, fo füge ich hierüber Folgendes 
4) Die mittlere‘ Oeffnung in dem Ganalgehäufe foll bellaͤufig den 
festen Theil des Durchmeffers des äußeren Freiörunden Canales 
haben. 2) Die Scheidemände zwifchen den kreisrunden Gandlen 
müffen fo duͤnn feyn, als es fi) mit der nöthigen Stärke derfelben 
verträgt; und die Candle felbft muüffen vom Mittelpunfte aus in 
geometrifcher Progreffion an Durchmeffer oder Weite zunehmen, wos 
bei die mittlere Oeffnung das erfte Glied der Progreffion ift. 3) 
Jede der ftüfpfoftenfdrmigen Deffmungen, die fich im den Ereisrunden 
Candlen befinden, muß % des ganzen Umfanges des Canales in 
der Weite, und % der Höhe der Oeffnung, mit welder der Hals 
in den kreisrunden Canal eintritt, in der Höhe haben» 4) Die 
Summe der Deffnungen an dem Ende der zwoͤlf Kegel I muß '%, 
der Summe der Deffnungen der fünf Candle des Halfes in die fünf 
krelsrunden Candle gleichfommen. 5) Endlich muß die Entfernung 
zwifchen dem Ende des Kegels I und dem Scheitel der Eegelfbrmigen 

. unterhalb befindlichen Deffuung, durch welche das Maffer in die 
‘+ Steigröhre einbringt, beildäufig die Hälfte oder Y, des Durchmeſſers 
der am Ende des Kegeld befindlichen Deffnung betragen; auch fol 
‚die unterhalb befindliche Fegelfürmige Oeffnung an ihrem 

oder unteren Ende um Y,, weiter feyn, ald die Oeffnung an dem | 
anteren Ende des Kegels I. 
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erbefferungen an den Penn oder Apparaten zum 
Fr f, dem MWaffer ja worauf ſich 

a NE — of Orkney und John 
* — Mechaniker, beide von Taplow, in der Sraf⸗ 
19 Bucks, am %, Sul. 1834 ein Patent ehe 


’ Aus bem London Journal of Arts. Maͤrz 1835, S. 375. 
wann 727 ° Mit Mboikdinden” auf Tab. V. 
“TucT \ 
Die Verbeſſerungen, welche fich die beiden DObengenannten in 
egenwaͤrtigem Patente patentiren ließen, beftehen in einer eigenen 





trifchen Leitungsſchildern, welche von Eylinderſegmenten, die ſich bei 
den Umdrehungen der Kolben in einander ſchieben, gebildet werben. 
Sig. 48 gibt einen Grundriß oder eine horizontale Anficht eines 
Theiles eines Schiffes oder Fahrzeuges, am welchem der verbefferte 
Fortſchaffungs apparat angebracht if. a,a find die Freifenden Kol _ 
ben, von denen ſich jeder horizontal an einer Welle bewegt, die am 
Grunde eine meffingene Pfanne hat, In Fig. 49 fieht man einen 
dleſer Kolben. einzeln für fich in fenkrechter Stellung, fo wie derfelbe 
erſcheint, wenn er feine breite Oberfläche darbietet; man fieht bier 
eine Deffnung für den freien Durchgang des in dem, cplindrifchen 
Schilde enthaltenen Waſſers. 
Der obere Theil der Spindel oder der Welle eines jeben biefer 
zotirenden Kolben dreht fih mit einer Stopfbüchfe in einem meffins 
‚genen. Haldringe; und an jeder dieſer Spindeln ift oben ein. Winkel: 
} getrich angebracht, in welches die Zähne bed an der Kurbelwelle der 
Dampfmaſchine befindlichen Treibrades eingreifen. Die fuͤr den 
Durchgang des Waſſers dienenden Canaͤle b, b, b beſtehen aus Eiſen— 
platten, welche in gehoͤrigen Curven gebogen, und dadurch in aufs 
rechter Stellung firirt find, daß fie mit hervorſtehenden Randftüfen 
an den Scheitele und Bodenplatten c,c,c befeftigt find. Die er: 
eentrifchen Leitungsfchilde werden von den Gplinderfegmenten d,d 
und e,e gebilder, welche aus Metalblech beftehen, und von denen 
ſich Teztere im erfterem fchieben. Diefe Segmente follen beiläufig % 
des Umfanges eines volllommenen Cylinders haben; fie Taufen oder 
bewegen ſich in Preisfbrmigen Fugen, welche in den meffingenen Rins 
gen $,f angebracht find; leztere find mit hervorftehenden Randſtuͤken 
und Schrauben an den Scheitels und Bodenplatten o befeftigt. Das 
Woſſer bringt an den Seiten des Schiffes ver Fohrzzoged ki ua 
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in die Candle b,b, und wird gegen den Hintertheil des Schiffes hin 
bei h,h. wieder entleert. Die Rotation der Kolben a,a bewirkt, daß 
das Maffer in den Ganälen b,b von den aus den cylindriſchen 
Schilden hervorragenden Kolbenarmen ergriffen, und mit gleichem 
Erfolge, wie dieß durch die Bewegungen des gewöhnlichen Ruder⸗ 
rades geſchleht, mach Ruͤkwaͤrts gegen‘ den Hintertheil des Schiffes 
getrieben wird. Das Fahrzeug ſelbſt wird ſolcher Maßen naturlich 
nach entgegengefezter Richtung getrieben, 


Da bie Mellen der Treiblolben in das Innere der cylindrifchen 
Schieberſchilde ergentrifch geftellt find, fo erhellt, daß die Umdrehuns 
gen der Kolben bewirken werden, daß die beiden Segmente, aus 
denen jeder der Cylinder befteht, fich je nach. ber Stellung eines je⸗ 
ben der Kolben mit verfchiedenen Bewegungen fehieben werben. Um 
die Reibung der Oberflähen am einander zu verhindern, werben dies 
felben durch einen dinnen meffingenen Halsring ober Reif in ben 
Salzen der Ringe f,f beiläufig % Zoll weit von einander entfernt 
gehalten. An den inneren Rändern der Segmente find auch Gegen: 
_ reibungsrollen angebracht, um dadurch die — der Kolben zu 
verhindern. 


Fig. 50 iſt ein Laͤngendurchſchnitt eines Fahrzeuges, an ni 
chem der verbefferte Apparat in fenfrechter Richtung auf eine hori⸗ 
zontale Melle wirft, die beinahe eben fo breit feyn Tann, ala das 
„ Fahrzeug. a ift die Schaufel; b,b der Canal, durch welchen das 
Maffer geht, und der am Hintertheile in Arme abgetheilt werben 
kann, damit ber Hinterfteven und das Gteuerruder frei werben. 
d und e find die beiden Eylinderfegmente, welche fich auch Hier auf 
die oben befchriebene Weiſe in einander bewegen, Wenn die Kolben 
durch ein am dem Enden der Welle angebrachtes Raͤderwerk umge⸗ 
trieben werden, fo wirken fie gleich Freifenden Ruderfchaufeln auf 
das Waſſer, fo daß fie auf diefe Meife das Fahrzeug ee 
treiben. 


Als ihre Erfindung erflären die Patentträger bie Anwendung 
Freifender Kolben in ercentrifcher Verbindung mit den verfchiebbaren 
Eylinderfegmenten, -welhe Stellung auch die Kolben und Segmente 
haben mögen, und durch welche Mittel fie auch immer in Bewegung 
gefezt werden mögen. 
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SBerbefferungen am den Mafchinen ober Apparaten zum 
Heben und Treiben von Flüffigkeiten, worauf ſich John 
Read, Mechaniker von Regent⸗Street, in der Grafſchaft 
Middleſex, am 19. Auguft 1853 ein Patent ertheilen 
| Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1835, e. 449, 

2 — Mit Abbildungen auf Tab. v. 





Meine Erfindung beſteht: 1) in einer eigenthuͤmlichen Einrichs 
tung der Ventile und des Pumpenftiefeld an einer Luftpumpe, mp: 
durch ich im Stande bin, mit einem einzigen Kolben eine fortwäh- 
rende Wirkung wie mit zwei Cylindern heroorzubringen; und 2) in 
einer eigenthämlichen Einrichtung der Ventile und der Luftfammer an 
verſchiedenen Sprigen, wie 3. B. an Klyſtirſprizen, — 
und dergleichen. 
Fig. iſt ein Durchſchnitt einer meiner Erfindung gemäß ges 
bauten Pumpe. A iſt der arbeitende Stiefel und B der Kolben. 
Gift ein äußerer Eylinder, der die Stelle eines Luftgefäßes vertritt, 
wie fpäter noch ausführlich gezeigt werden wird. 
» Sig. 28 iſt ein Grundriß des unteren Theiles der Pumpe, fo 
bargeftellt, ald wenn der obere Theil abgenommen wäre. D,E,F 
und G find vier Ventile, von denen die beiden erfteren zum Eins 
teitte, die beiden leyteren hingegen zum Austritte dienen. 
vor Fig: 29 zeigt einen Grundriß des unterften oder Bodentheiles, 
nad) der punftirten Linie a, b genommen, woraus man die Maffers 
wege deutlich erficht. Man wird hieraus abnehmen, daß der Bodens 
theil in drei Fächer abgetheilt ift, wodurch die drei von einander ges 
fchiedenen Kammern H,I,J gebildet werden, Die Kammern H und 
I find die Eintrittsfammern in den Pumpenftiefel; in die Kammer I 
hingegen wird das Maffer durch jede Aufs und Niederbewegung des 
Kolbens getrieben. Der untere Thell diefer Kammer I iſt durch 
eine Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt, wodurch jenes Maffer, 
welches-durch den unteren Theil des Kolbens getrieben wurde, von 
jenem getrennt wird, welches von dem oberen Theile getrieben ward, 
Kift die von der Kammer I herführende Austrittördhre; und in 
der Platte Lift eine Deffuung angebracht, durch welche die in dem 
Ruftgefäße befindliche Luft auf das in diefer Kammer J enthaltene 
Waſſer zuräßwirken kann, wie dieß weiter unten ausführlicher bes 
fchrieben werden fol. M ift eine am Scheitel des arbeitenden Stie- 
fels A angebrachte Deffuung, durch welche dad burk dod ml DD 


— 


eingetretene Waſſer über dem Kolben in den Stiefel D fließen kann. 
Vom Scheitel bis zum Boden der zwei Cylinder A und C geht eine 
Art von Röhre N, weldye von der Kamitier I her einen ae 
bilder ; dieſer Waſſerweg ſteht jedoch mit der Kammer Hin feiner 
Communication, fo daß das in den Cylinder oder Stiefel: A sehitres 
tende Maffer beim Herabfteigen des Kolbens wieder in der Röhre N 
herab, durch die Oeffnung O in die Kammer I, unter die Kammer J, 
und durch dad Ventil F emporgedrüft wird, » Aus dem Grundriffe 
Fig. 29 ſieht man, daß die Bodenplatte P des Stiefels A eine Oeff⸗ 
nung Q bat, durch welche das durch das Ventil E emporfteigende 
Maffer beim Emporfteigen des Kolbens unter dem Kolben fließt. 
Der ganze zwifchen den Cylindern A und C befindliche Raum mit 
Ausnahme der Röhre N bilder eine Luftkammer, durch welche der 
durch bie Röhre HK gehende Strom ausgeglichen wird. 


Nachdem ich num gezeigt habe, auf welche Weife die verfchiedenen. 


Theile mit einander verbunden find, will ich jezt auch ‚befchreiben, 
wie fie arbeiten, wobei ich vorausfeze, daß der Kolben B empor 
fleigt, und daß das Waſſer hier durch das Ventil E in bie 
‚Kammer H, und won bier durch die Deffnung Q’in den Stiefel ober 
Eplinder A der Pumpe emporfteigtzgmwährend durch das Zuruͤkkehren 


des Kolbens das unter demfelben befindliche Waſſer durch. die Def 


nung Q den Ganal A hinab unter die Kammer: J, und von bier 


durch dad Ventil G in die Kammer J getrieben wird, Es iſt offene 


bat, daß das MWaffer beim Herabfteigen des Kolbens B durch Das 
Bentil D umd die Röhre N empor in den Scheitel des Cylinders 
fließen wird; und daß es durchfdas Emporfteigen des Kolbens durch 
die Röhre N zurüß in die Kammer I, dann unter die Kammer), 
und hierauf durch das Ventil E emporgetrieben werben wird, waͤh⸗ 
send durch die Rüfwirfung der zwiſchen den beiden Cylindern A,C 
enthaltenen Luft auf das Wafler, welches beftändig dur die Ven⸗ 
tile F und G in die Kammer I getrieben wird, fo. lange ald die 


Pumpe arbeitet,’ bei der Röhre K ein ununterbrochener Waſſeraus- 
fluß Start finden muß. Wenn daher die Pumpe fo angebracht 


‚wird, daß deren unterjter Theil in Waſſer untergetaucht iſt, fo wird, 
wenn man den Kolben in Bewegung fest, bei K ein ununterbroches 
ner Wafferftrahl ausfließen; eben fo wird, wenn man an dem, unteren 
Theile der Pumpe ein Saugrohr anbringt, welches ſich unter ben 
Dentilen D und E dffnet, und welches man in einen Brunnen ober 
in einen anderen Wafferbehälter hinabjteigen läßt, dad Waller oder 
die fonftige Fluͤſſigkeit dadurch gehoben, und durch die — 
ausgetrieben werden, "Ar 

IH will nun zur’ Beſchreibung des garen Sceleh smainer te 
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findungen , der fih auf Magenpumpen und Klyſtir⸗ und andere 


eh; übergehen. Big. 30. zeigt. den Durchſchnitt 
put * Oder einer. Kipflirfprige. A it der Stiefel oder 


der Kolben; C der äußere Cylinder; der zwiſchen beiden 
Golindern befindliche Raum bildet eine ‚Kuftfammer. P iftdie Bos 
denplatte des Pumpenftiefels, in welcher zum Behufe des Uebertrits 
tes ber Fluͤſſigkelt in den Stiefel eine Deffnung angebracht if. Die 
Art und Weiſe, auf welche alle diefe Theile mit einander verbunden 
find, erhellt aus der Zeichnung fo deutlich, daß ich nichts darüber 
zu ſagen brauche. WV iſt das untere Ventil, welches die Eintritts⸗ 
tößre V derfehließt, während das obere Ventil X eine in der Kam⸗ 
mer Z angebrachte Oeffnumg verfchließt. Diefe Kammer fteht gegen 
den zidifchen den beiden Cylindern A und C befindlichen Rad of⸗ 
fen, während fie mit dem unteren Theile des Cylinders A auf Feine 
andere Meife, als durch’ dad Ventil X in Verbindung fteht. 
Da die verſchiedenen Röhren und übrigen Theile, die font noch 
zu den Magenpumpen und Klyſtir- und anderen Sprizen gehbren, 
hinreichend bekannt find, fo brauche ich biefelben nicht weiter zu be⸗ 
ſchreiben, fondern ich will fogleich zu erläutern fuchen, auf welche 
Meife biefe meine verbefjerten Apparate arbeiten. Dur dad Em— 
porziehen des Kolbens B wird bewirkt, daß die Fluͤſſigkeit durch das 
Ventil WW emporfteigt, und den Kolben A erfüllt; durch dad Herabs 
fleigen des Kolbens hingegen wird die Fläffigkeit wieder gegen daB 
Ventil W zuräfgedrüft werden; da dieſes jedoch deren Zuruͤktreten 
hindert, fo muß fie durch das Ventil X einen Ausweg fuchen , und 
bei der Röhre S entweichen. Wenn nun die Flüffigkeit ſchneller 
durch das Ventil X gelangt, ald fie durch die Röhre S austreten 
kann, fo wird fie zwifchen den Eylindern A und C emporfteigen und 
die darin enthaltene Luft verdichten, fo daß diefe dann beim Empor: 
fleigen des Kolbens folcher Magen auf die Fluͤſſigkeit zuruͤkwirkt, 
daß fie fortwährend und ununterbrochen ausfließen muß, 

Obſchon ih num den Kolbenftiefel ald mit dem ‚äußeren. Ge- 
haͤuſe oder Eylinder concentriſch dargeftellt habe, fo iſt dieß doc 
nicht mwefentlich norhiwendig, indem lezterer in einigen Fällen auch 
feitlich angebracht werden fann. Ich bemerke übrigens, daß ich Fei- 
men ber Theile, aus denen meine Apparate beftehen, einzeln für ſich, 
fondern die ganze Einrichtung zufammengenommen in Anfpruch 
nehme; auch befchränfe ich mich nicht auf die Kugelventile allein; 
indem eben fo gut auch andere Ventile in Anwendung kommen 
fonnen, 
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Verbeſſerungen an den Takelwerks⸗ und anderen 
worauf ſich Jeffery Shore, Schiffsſchmied von Bla 
wall, in der Graſſchaft Middlefex, am 1. Novbr. a9 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts, März 1855, & 375. 
Mit Abblldungen auf Tab, V. 


Es iſt befanntlich oft mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
an fchweren Laften, die mittelft Krahnen oder auf andere Weiſe em⸗ 
porgehoben oder herabgelaffen worden find, die Hafen, womit fie gefaßt 
wurden, los zumachen. Der Patentträger, erfand daher einen Aufs 
bängehafen, der auf ſolche Weife in feinem Haufe. oder Flaſchtnzuge 
aufgezogen iſt, daß er, ſobald die Spannung des Aufhaͤngeſeiles ober 
ber Aufhaͤngelette nachlaͤßt, ſich in Folge feiner eigenen Schwere um 
einen Zapfen dreht, und dadurch frei witd. Der Patentträger nennt 
diefe Art von Haken: fich felbft. befreiende Haken (self reliering 
hooks). 


Fig. 39 zeigt einen Flafchenzug a, am deſſen Buͤgel ober oben 
mittelft eined Zapfend c der Haken b angebracht iſt, den man Bier 
im Acte des Emporhebens einer ſchweren Laſt abgebildet ſieht. 
Fig. 40 Feige denſelben Flaſchenzug und denſelben Hafen in ber 
Stellung, die er hat, wenn der Haken von ber Laſt befreit worden. 
Man fieht hier, daß der über feiner Achfe befindliche Thell des Has 
tens e wegen feiner Dife eine Art vom Gewicht bildet, und daß ber 
Haken nur durch das Gewicht der am ihn gehängten Laſt d im der 
fenfrechten Stellung erhalten wird, in der man ihn in Fig. 39 ſieht. 
Sobald aber diefe Laft nmiedergefenft oder am ihren Ruhepunkt ges 
bracht worden, und fobald die Spannung des Geiles oder der Kette 
nachläßt, wird der Hafen in Folge der Schwere des Gegengewichtes e 
umgelehrt, fo daß er in die aus Fig. 40 erfichtliche Stellung kommt, 
und ſich alfo ohne alle Beihilfe von felbft vom der Laft losmacht. 
Es ift Far, daß auf diefe MWeife manche muͤhſelige —* — 
werden kann und wird. 
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Werbefferungen an den Maſchinen zum Mahlen von ai 


und anderen Materialien, worauf fi) Thomas Sharp 
und Richard Roberts, beide Ingenieure von Manches 

fter, in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mit: 

theilung am 1. San. 18354 ein Patent ertheilen: ließen. 
* Aus dem London Journal of Arts. März 1955, ©, 345, 

- Mit Abbildungen auf Tab. V. T 
Als 
Die unter obigem Patente begriffenen Verbefferungen beftchen 
hauptſaͤchlich im einer eigenthämlichen Methode, die zwei Steine ober 
die ſonſtigen Schneids oder Reiboberflächen, zwifchen denen. das Korn 
oder bie fonftigen Subftanzen zermalmt werden follen, anzubringen und 
aufzuzieben; und das Mefentlichfte hiebei ift, daß fich die beiven 
Steine gemeinfchaftlih um Zapfen oder Mittelftifte drehen, melde 
gegen einander eine excentriſche Stellung haben. _ 
Die Art und Weife, die zum Zermalmen dienenden Oberflächen 
aufjuziehen und umzutreiben, fo wie die Materialien, die man dazu 
verwendet, Taffen viele Modificationen zu; d. h. die Lager, in denen 
die Steine ruhen, und die zu deren Umdrehungen dienenden Mechas _ 
niönten Fönnen verfchieden gebaut feyn, und bie Reib- oder Zers 
malmoberflächen Tonnen aus natürlichen oder kuͤnſtlichen Steinen, 
sr Metall, oder aus irgend einem anderen paflenden Materiale 

eben, 

Zur Erläuterung der Principlen, auf denen dieſe Verbefferungen 
beruhen, haben wir in den beigefügten Zeichnungen zwei Mahlmuͤh⸗ 
dem abgebildet, an deren einer die Mahloberflächen aus Gußeifen oder 
Stahl beftehen und fich Horizontal umdrehen, während fie an ber 
anderen aus Stein beftehen und bei ihren Umdrehungen fenkrecht 
ſtehen. 

Big. 31 iſt ein Aufriß einer Maſchine oder einer Mühle, an 





. der zwei gußeiferne, in einem gehdrigen eifernen Rahmen aufgezogene 


Scheiben a,b die Zermalmer bilden, Fig. 32 ift ein‘ fenkrechter 
Durchſchnitt durch diefelbe Mafchine; Fig. 33 hingegen gibt eine 
horizontale Anficht derſelben. 

Die Scheibe a, die dem VBodenfteine einer gemdhnlichen Nähe 
entfpricht, hat einen größeren Durchmeffer, als der Läufer b, und 


iſt an einer fenkrechten Welle c befeftigt, die fi) am Grunde in ei- 


ner ftellbaren Unterlage, und oben in der Büchfe e in einem Hals— 
ringe dreht. Die obere Scheibe oder der Läufer b if mir feinem 
söprenfbrmigen Halſe &f und einen Halsringe an dem vheten Kyle 
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des Geſtelles aufgezogen, in welchem er durch eine Buͤchſe g,g feſt⸗ 
gehalten wird. Der röhrenfdrmige Hals f,f bilder die Oeffnung, 
durch welche dad (Getreide oder die fonflige zu mahlende Subſtanz 

in die Mühle gebracht wird. Weber diefe Oeffnung und in diefelbe 
begibt ſich ein an dem Rahmen befeftigter Finger, durch welchen das 
eingetragene Getreide fo zurüfgehalten wird, daß es beim Umdrehen 
nicht ‚mit ‚dem Haldringe mit herum geführt werden kann. Durch 
einen Hals und einen Halsring wird in der bereits erwähnten Buͤchſe e 
des Geftelles auch das Getrieb i aufgehängt erhalten. Durch dieſes 
Betrieb geht nun auch die fenkrechte Welle c, und beide werben fie, 
wenn fie fich umdrehen, ‚durch eine Feder oder einen Keil kan ein- 
ander gefperrt. Die Steine oder Reiboberflächen koͤnnen daher ‚je 
nach der Beſchafſenheit und Qualität der zu zermalmenden. Subftans 
zen einander genähert oder von einander entfernt werben, je nach⸗ 
dem man die Unterlage oder Pfanne d, die zum Behufe des Stel⸗ 
lend mit einer Schraube verfehen ift, im eine höhere oder tiefere 
Stellung bringt. , 

An dem inneren Ende. der horizontalen Welle 1, — in ges 
hoͤrigen Zapfenlagern in dem Geſtelle aufgezogen iſt, befindet ſich 3 
Zahnrad m, welches in das Getrieb m eingreift. Wenn daher bie 
Welle 1 durch Menfchenhände und mittelft einer Kurbel m, oderdurh 
Dampf oder durch irgend eine Triebfraft in Freifende Bewegung vers 
fest wird, fo wird ſich auch die ſenkrechte Welle c und mit ihr, die 
untere Scheibe oder der Bodenftein a. in horizontaler Richtung 
drehen. Durch die Reibung, welche in Folge der gegenfeitigen 
ruͤhrung entfteht, wird aber aud) die obere Scheibe ober ber 
fer b in freifende Bewegung verfegt werden, fo daß alfo das durch 
den Hald £ zwifchen die beiden Steine gelangende Getreide: zerrieben 
und zermalmt wird, am dem Umfange als Pulver oder Mehl aus 
den Steinen heraus gelangt, und dann durch irgend ein. geeignetes, 
in der Zeichnung durch punktirte Linien angebeutetes Gehaͤuſe —* 
nen zu deſſen Aufnahme dienenden Behaͤlter geſchafft werden kann. 

Da die Achſen der beiden Steine oder Reiboberflächen. excen⸗ 
triſch gegen einander geſtellt find, und da ſich deren Oberflächen bene 
noch gemeinfchaftlich umdrehen, fo wird der obere Stein oder der 
Läufer hiebei auf der Fläche deö Bodenſteines herumlaufen, und die 
Folge hievon wird ſeyn, daß fowohl die Beruͤhrungspunkte zwifchen 
den beiden Mahloberflähen, als die Gefchwindigkeiten, mit, denen 
diefe Punkte an einander vorübergehen, beftändig. mwechfeln. Dieſe 
eigenthämlichen rotirenden Bewegungen der Mahloberflächen werben 
eine größere Reibung auf die zu zermalmenden oder zu 

anzen bervorbringen, und hiedurch bemirten, daß Die dh 
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er und fehneller daſſelbe leiftet, was irgend eine andere 

e mit Mabloberflähhen von gleicher Größe zu leiften vers 

ans Kann eine Mühle diefer Art bei gleicher Arbeit 

auch Durch seine weit geringere Kraft in Bewegung geſezt werden, 

als die gewöhnlichen Mühlen. Es verfteht ſich von felbft, daß man 

fatt der Metallſcheiben auch franzdfifhe oder andere Muͤhlſteine fo 

aufziehen kann, daß fie ſich auf gleiche Weife bewegen und eben fo 
en 

Fig. 34 gibt eine horizontale Anſicht des Geſtelles, der Ychfen 
oder Wellen und der Müpliteine einer Mafchine, an welcher ſich leze 
tere ſeukrecht bewegen. Fig. 35 gibt eine Endanficht und Fig. 36 
einen Längendurchfchnitt derfelden Mafchine. Dem größeren, dem 
Bodenſteine entfprechenden Stein fieht man auch bier. bei ‚a, den 
Heineren ‚oder den Käufer hingegen bei b. Erſterer iſt an einer ho— 
rigontalen Welle c aufgezogen, die ſich im geeigneten Zapfenlagern 
in dem Geftelle dreht, und welche von einer Dampfmafchine her 
durch ein über den Rigger d laufendes Band, oder vom irgend einer 
anderen Triebfraft in Bewegung gefezt werden kann. Der Fleinere 
Stein oder der Läufer ift am der cylindrifchen Röhre e aufgezogen, 
und leztere wird in die cylindrifche Kammer oder Büchfe £ eingejfenft, 
in der fie ſich umzudrehen hat. Diefe Buͤchſe ift an einem der Pfos 
ften der Mafchine befeftige, und wird ‚von einer über deren oberen 
Theil gezogenen Klammer g, und am Rüfen von einer Welle'h feft« 
gehalten. An den Wellen ce und h find, wie man fieht, Stellſchrau⸗ 
ben angebracht, mit’ deren Huͤlfe die Entfernung der Müplfteine wor 
einander regulirt werden kann. 

Das Korn oder die fonftigen zu mahlenden Subftanzen — 
durch einen Trichter k'in die Buͤchſe f gebracht, aus der fie dann 
mittelft zweier ſpiralformig gewundenen Blätter 1, die fih an dem 
Ende der Röhre e befinden, durch diefe Röhre e gegem die Mahls 
oberflaͤchen vorwärts geſchafft werden. Dieſe fpfralfdrmigen Blätter 
treiben nämlich, indem fie ſich mit der Röhre und dem Läufer um⸗ 
drehen, das Korn durch eine Art von GSchraubenbewegung in die 
Möhre vorwärts, und aus diefer wird es durch das gerade Blatt m, 
welches in der Möhre firire iſt, zwifchen die Oberflächen der. Mahls 
gefchafft. 

Auch hier kann man ſtatt der Steine auf gleiche Weiſe Stahl: 
J andere Metallplatten oder Scheiben anwenden, 

Wenn wir Steine zum Mahlen anwenden, fo geben wir ben 
Mahloberflaͤchen derſelben Beine: Furchen, fondern wir machen fie fo _ 
eben ald moͤglich, ausgenommen man faͤnde es wünfchenswerth, in _ 
einem der Steine gegen den’ Mittelpunkt him feine Kuchen u Ei 
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ſchnitte anzubringen, wie man ſie z. B. in Fig. 37 in die Oberflaͤche 
eines Bodenfleines gehauen fieht. Auch der obere Stein oder der 
Läufer kann gegen die Mitte hin etwas ausgeſchweift und fternfbrs \ 
mig ausgefurcht feyn, wie man dieß im Fig. 38 fieht. Bedient 
man ſich hingegen gußeifermer Scheiben zum Mahlen, fo fänden wir 
es für gut, im deren Oberflächen concentrifche ringfdrmige Furchen 
anzubringen, deren Kanten bei den Umdrehungen der Mahloberfläs 
chen wie Scheeren oder Schneidinftrumente wirken muͤſſen; eine aͤhn⸗ 
lie Wirkung kann übrigens auch durch andere Furchen oder Ver⸗ 
zahnungen hervorgebracht werden. 

Wir beſchraͤnken uns übrigens hei dem Baue unſerer Muͤhlen 
nicht auf die hier beſchrlebenen Details allein, ſondern wir erachten 
als in unfere Erfindung und folglich in unfer Patentrecht einfchlas 
gend, eine jede Mühle, an der fich die beiden Mahloberflächen, dies 
felben mögen aus Stein oder aus einem fonftigen geeigneten Mates 
riale beftehen, gemeinfchaftlich und nach einer und derfelben Richtung 
an Zapfen, Achfen oder Wellen umdrehen, die —— gegen = 
ander geflellt oder gerichtet find, 
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Bereitung eines Aufldfungsmittels für den KRautfhuf und 
andere Subſtanzen, worauf ſich William Heny Bars 
nard, Gentleman in New: »Broad» Street, in der Ei 
of London, am 20. YAuguft 1835 ein Patent 
len ließ. v 

Aus dem London Journal of Arts. März 1835, ©. 382. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





fr Meine Erfindung befteht im einem wefentlichen Oehle oder — 
einer Fluͤſſigkeit, die ich durch Deſtillation eines bekannten bee 
artikels, naͤmlich des Kautſchuk oder des Zederharzes erhalte, und 
die ich mir auf folgende Weiſe bereite. 

Ich nehme eine Maffe Kautſchuk, fo wie er im Handel — 
kommt, und zerſchueide fie in kleine Stuͤle von beilaͤufig zwei Kubil⸗ 
zoll. Dieſe Stuͤke bringe ich in einen gußeiſernen Deſtillirapparat, 
den man im Fig. 51 abgebildet ſieht. A iſt nämlich die * 
blaſe; B der Dekel, welcher fo abgeſchliffen iſt, daß er genau 
auf paßt, und der mit Klammern und Schrauben darauf befeftigt 
wird. In diefem Dekel befinder fich eim Loch mit einem eingeriebes 
en Pfropfe, welches dazu dient, daß man die Temperatur mit ei⸗ 

ent Thermometer meſſen kann. C ik die Keuertelle, D das Aſchen⸗ 
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das Schlangenrohr, F dad Mauerwerk, welches die Deſtluir— 

blaſe umſchließt. G ift eine Rolle und ein Wagen, welche in Ver 

bindung mit einem Krahne oder mit anderen Vorrichtungen zum Abs 

en ded Dekels dienen, welches zum Behufe der Entfernung des 

Ratſtandes und zum Behufe der Ladung ber Deftitfirblafe zu ges 
ſchehen bat, H iſt eine an dem Defel befeſtigte Kette. 

Diefe Deftiltirblafe heize ich auf die gewöhnliche Weife, und 
zwar fo ftark, daß das Thermometer auf beiläufig 600° F. (252° R.) 
fteigt. Sp wie das Thermometer allmählich Bis auf diefe Tempes 
ratur fleigt, geht ein dunfelgefärbtes Dehl über, welches meine Erz 
ſindung bildet, und welches ein Aufldfungsmittel für Kautſchuk und 
‚ambere harzige und dhlige Subftanzen ift. Wenn das" Thermometer 
‚600° F. erreicht hat, fo bleibt in der Blafe nur mehr Schmuz und 
Kohle zuräf. Die Deftillation geht, wie ich fand, leichter von Stats 
ten, wenn man auf .’/s Kautfchuf vorher dieſes Oehles zufezt. 

Das auf diefe Weife gewonnene dunkle Deftillat unterwerfe ich 
dem gewbhnlichen Rectificationsproceffe, wodurch ich Fluͤſſigkeiten von 
verfchiedener fpecififcher Schwere erhalte, von denen die leichtefte bls— 
ber nicht unter 0,670 wog, und welche ich gleichfalls al& meine Ers 
findung in Anfpruch nehme. Bei jeder Nectification wird bie Flüfs 
figkeit heller und durchfichtiger, bis fie endlich bei einer fpecififchen 
Schwere von beiläufig 0,680 farblos und hoͤchſt flüchtig wird. Bei 
dem Rectificationsproceffe bringe ich zur Erzielung einer größeren 
Menge farblofen Dehles beiläufig % Waffer in die Deftilirblafe. 

Das erhaltene Deftillar ift in jedem Zuftande ein Eräftiges Aufs 
löfungsmittel fir Kautſchuk und verfchiedene harzige und dhlige Subs 
flanzen, und in Verbindung mit Alkohol auch für andere Subſtan⸗ 
zen, wie 3. B. für den Gopal. 

Da ich gefunden habe, daß der Schmuz und die Unreinigfeiten, - 
welche am Boden der Deftillivblafe zuräfbleiben, fo feſt ankleben, 
daß fie fich ſchwer befeitigen Iaffen, fo bringe ich eine Legirung aus 
Blei und Zinn, das fogenaunte Loth, in die Deftillirblafe, und zwar 
in einer Höhe von beiläufig einem. halben Zoll. So wie nämlich 
biefe Legirung in Fluß geräth, konnen bie Unreinigfeiten leichter 
weggeſchafft werben. 

Da man mir gegen den Geruch der nach meiner Methode ge: 
mwonnenen Fluͤſſigkeit Einwendungen machte, fo habe ich ausgemittelt, 
daß ihr diefer Geruch genommen werden fann, wenn man fie mit 
Salpeterfalzfäure oder mit Chlor fhärtelt, und zwar in einem Ders 
hältniffe von %, Pinte Säure von gewdhnlicher Stärke auf ein Gal⸗ 


‚Ion Släffigkeit. 


Dingier's polpt. Jourt, Bi LVL 9. 4. W 





Barnard’s Bereitüng eines Aufldſangemitiets 

Das London Journal Begleiter diefes wichtige 
Aufichluß gibt, wer eigentlich der Entdeler jener Flaſſi —* 
die HB. Enberby und Beale in Greenwich bereits in fo un 
heurer Menge erzeugen und verbrauchen, mit einem Muffäze, ı 
welchem wir jur Ergänzung deffen, was wir ſchon im Pi 
Journale Bd. LIV. ©. 225 md Bd. LV. &. 118 hierüber mirge 
cheilt Haben, noch Folgendes ausheben. Einige wenige, des Zufams 

menhänges wegen nbthig geivorbene Miederholungen möge man uns 
verzeihen; find ja doch ſchon viele hoͤchſt nilzliche Dinge troz viel⸗ 
facher Wiederholung beinahe unberäffichtigt vorübergegangen! 

Das chemifhe Aufldfangsmittel, fagt dad London Joumal, 
welches den Gegenftand obigen Patentes bilder, har nicht Bloß. nt: 
gen der ausgedehnten Anwendung und Neuheit als Handelsartikel, 
fondern auch wegen zweler ihm eigener Eigenſchaften großes und 
beinahe allgemeines nterefje erregt. eine ſpecifiſche Schwere Ift 
nämlich, wenn es fi) in fläffigern Zuftande befinder, geringer, als 
jene irgend einer anderen den Chemifern bekannten Flufſigkeit: denn 
es ift leichter als Schwefeläther; dagegen ift es aber als Dampf- 
ſchwerer als die ſchwerſten Gaſe. Die Eigenſchaften dieſes fonders 
baren Productes find noch nicht gehörig ermittelt; Abrigens haben 
bereits der berühmte Faraday ſowohl als Dr. Hue am Barı 
dus + Hofpital in London ihr Augenmerk auf daſſelbe gerichtet, und 
ihm auch nach der Subftanz, aus ber es gewonnen wird, den Nas 
men Kautſchukcin beigelegt. 

Das Federharz quillt bekanntlich aus verfchtebenen Bäumen der 
Zropenländer, die Haevea Caoutchouc” in Schdamerika, "die ÜUr- 
ceola elastica in. Sumatta, die Ficus elastica und indica in Oft: 
indien, die Artocarpus incisa in Meflindien, und mehrere andere 
Bäume in Afrika und Anderen Ländern liefern daſſelbe In ungeheue⸗ 
ten Quänticäten; ja man fagt fogar, daß aus manchen Staͤmmen 
bis gegen ihres Gewichtes gewonnen wird, und daß ſich Diefe 
Duanrität nach einigen Monaten Ruhe ſchnell ernenert. Faraday 
on wie bekannt, folgende Beftandtheile in 1000 Thellen des Milch: 
aftes; 

Kautfhut . vr 
Eimeifartige Subftanz » 

Stikftoffhaltiger bitterer Karbftoff . 70,0 

Wachs 

Auflosbare Subftanz 

Waſſer, Säure x, . 

Seine Elemente find demnach 6,812 Koblenftof oder 8 Nedütle 

valente, und 1,000 Waſſerſtoſſ vrer 7 enuinalente, 
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der Deftilation ift auch nicht ein Atom Sauerftoff in der 

enthalten; fie iſt daher im hoͤchſt reetificirter Form auch 

Aufbewahrung von Kalium geeignet. Mit reinem Alkohol vers 

fie ſich leicht; fo wie jedoch die fpecififhe Schwere des erftes 

ven zunimmt, thut fie dieß nicht mehr. Es ift zwar noch nicht 

ganz genau bekannt, bei welcher ſpecifiſchen Schwere eine Scheidung 

Statt finder, allein nach aufgezeichneten Werfuchen fcheint es, daß 

fie fich bei einem fpecifiichen Gewichte von 0,75 nicht länger mehr mit 

Alkohol verbinde, Man erhält das Deftillat von allen zwiſchen 

0,67 und 0,88 befindlichen Schweren; übrigens möchte noch ein ans 

deres Refultat zum Vorfchein kommen, wenn die Operation mit 

größter Genauigkeit bewerkftellige würde, und wenn man fich den 
Kautſchuk ohne alle fremdartige Beimifchung verfchaffen koͤnnte. 


Durch fchnelle Verdampfung des Kautfchulein entfteht eine em⸗ 
pfindliche Kälte, fo zwar, daß die Temperatur in 1, Minuten von 
hr 60° 5. auf — 10° F. herabſinkt. Bei beiläufig 10° über Null 

fi an der Kugel des Thermometer eine ſehr merkwuͤrdige, 
Beute Eoneretion, welche Faraday ein Waſſerſtoff⸗Bicarbu⸗ 
set nennt, und welche auch eined der neuen von Mitfcherlich 
entdeften Producte feyn fol, Dr. Ure zeigte diefen Verſuch zuerft, 
und berfelbe läßt fich leicht wiederholen, wenn man um die Ther⸗ 
momererfugel ein Stuͤk binnen Mouffelin windet, und wenn man 
ker des Auftropfens der ZFlüffigkeit mit einem Blaſebalge dars 
auf bläft. 


Wenn man ſich ſowohl Waſſerſtoffgas als die hochſt rectificiete 
Fluͤſſigkeit wohlfeil verſchaffen konnte, fo wuͤrde man auf dieſe MWeife 
ein vortreffliches tragbares Licht erhalten; gegenwärtig ſteht der 
Preis beider jedoch diefer Anwendung noch im Wege. 


Die neue Flüffigkeit ift ein vortreffliches Aufldfungsmittel fir 
alle Gummiharze, und namentlich fir dad Copalgummi, das fie 
ſchon bei der gewöhnlichen. Temperatur auflöft, was feines ber bis⸗ 
ber befannten Aufldfungsmittel vermag. Sie eignet fi daher ganz 
vortrefflih zu Firniffen, und da fie ſich auch mit den Dehlen leicht 
verbindet, fo gibt fie auch ein vortreffliches und wohlfeiles Men- 
firunm zur Aufldfung von Dehlfarben; die Malerei wird wegen ber 
fhnellen Verdampfung beinahe augenbliklich trofnen, "und felbft die 
zartefte Farbe wird durch das Kautfchufein nicht die geringfte Ver: 
änderung erleiden. Das Kokosnußdhl, welches bei der gewöhnlichen 
Temperatur bekanntlich eine feſte Maffe bildet, wird durch Zufaz 
diefer Fluͤſſigkeit gleichfalls fllffig, fo daß es in diefem Zuftande ein 
mit großem Glanze brennendes Lampendhl bildet; ein Theil Rauts 

W* 
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ſchukcin auf A Theile Kokosnußdhl reicht hin, Uebrigens hat Herr 
Beale die neue Fläffigkeit auch auf andere Weiſe zur Speifung ei⸗ 
ner Lampe verwendet, auf die er ein Patent nahm, und die wir 
demnächft in ausführlicher Beſchreibung mitcheilen zu können hoffen. 


Wir glauben hier am Schluffe nur noch einige Aus zůge aus 
dem Vortrage beifügen zu miffen, den Hr. Far aday kuͤrzlich vor 
der Royal Society in London über den Kautſchuk und deffen Anz 
wendung hielt, und ‚auf den wir bereits früher aufmerkfam machten, 


Hr. Faraday begann nämlich feinen Vortrag Mit einer Er— 
läuterung der Erfindung und DOperationsweife des Hrn. Barnarb, 
und ging hierauf auf das Gefchichtliche über, bei welcher Gelegen⸗ 
heit er auch Eremplare der Pflanzen, aus denen der Kautſchuk ges 
wonnen wird, fo wie den rahmähnlichen Milchfaft, der aus —— 
ben quillt, und die verſchiedenen Formen, unter denen der Kautſchuk 
im Handel vorkommt, vorzeigte. Er bemerkte hiebel, daß der Kaut⸗ 
ſchuk zuerſt vor 70 Jahren von Hrn. Nairne, dem DVerfertiger 
mathematiſcher Jnſtrumente am Cornpil, in den Handel gebracht, 
und lange zu nichts anderem, als zum Ausldfchen von Bleifeders 

- zeichnungen verwendet wurde, bis fich endlich im neueſter Zeit bie 
mannigfaltigften Anwendungen befjelben ergaben, fo daß gegenwärtig 
ſchon jährlich über 200 Tonnen davon nach England eingeführt wer⸗ 
den. Bor dem 1. Dftbr. 1832 betrug der Zoll, der auf dem Kaut- 
ſchuk Taftete, 5 Den. (15 Er.) per Pfd., oder beinahe 50 Pfd. Sterl. 
per Tonne, wodurch feine Einfuhr im Großen beinahe unmbglich 
gemacht wurde; feither wurde der Zoll bis auf 1 Pfd. Sterl. per 
Tonne ermäßigt, und nunmehr ftieg die Einfuhr ſchnell auf die ane 
gegebene außerordentliche Weife. Unerſchoͤpflich kann man die Quan⸗ 
tität Kautſchuk nennen, welche ums die Tropenländer liefern Fbnnten; 
die von den HH. Enderby und Comp. ausgefandten Agenten fan—⸗ 
den die Ufer des Amazonenftromes mit unermeßlichen Wäldern bes 
det, deren Bäume großen Theild Kautſchuk liefern; und Java allein 
Fonnte die ganze Welt mit diefem nüzlichen Stoffe verfehen, 


Hr. Faraday gibt hierauf Machrichten über die ausgedehnte 
Fabrik der HH. Enderby und Comp. In Greenwid, bie ihre Ans 
ftalt den DBefuchenden mit der größten Liberalitaͤt dffnen; er Tegte 
von den Fabrifaten diefer Herren vor, und bemerkte, daß fie gegen- 
wärtig fchon jährlich über 100 Tonnen Kautfchuf verbrauchen, ben 
fie theild mit Theer gefhmolzen zum Zurichten ihrer aus neufeelän- 
diſchem Flache verfertigten Taue, theild auch zur Deftillarion, des 
Kautfchufeins verwenden, welches täglich mehr und mehr in Anmwens 

dung Fommt. — Er ging dann auf die Anyveniung irs_Rautchufs 
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eins zur Beleuchtung über, und brannte hiebei ſelbſt ein glänzendes, 
mit Kautſchukcin und Kokosnußdhl gefpeiftes Licht. — Nachdem er 
endlich auch von der wichtigen Anwendung gefprochen, welche bie 
HH. Madintofh, Hancod und Andere von dem Kautſchuk zu 
verfchiedenen häuslichen und chirurgifchen Geräthen machen, und 
nachdem er eine große Menge diefer Geräthe zur Anficht vorgelegt hatte, 
ging er auf die chemifche Zufammenfezung diefer Subftanz über, die 
wegen ihres großen Kohlenftoffgehaltes ein Hydrocarbuͤr iſt, indem 
auf 68 Theile Koblenftoff 10 Theile Wafferftoff kommen. 


Hr. Faraday brachte hierauf eine fehr geringe Menge des 
wmilchrahmaͤhnlichen Kautfchuffaftes in einer Schale über eine Wein⸗ 
geiftlampe, und bewirkte dadurch, daß ber Kautſchuk als feſte Maſſe 
darin gerann, und zwar in einer ungeheuren Menge, was um fo 
mehr Erftaunen erregte, ald die Fläffigkeit in der Flaſche ohnedieß 
bereitö eine große Menge feften Kautſchuks abgefezt hatte. Als eine 
der außerordentlichen Eigenfchaften wurde hervorgehoben, daß bie 
Zufammenfezung des Kautſchuks der gänzlihen Ummandlung unge: 
achtet, die er beim Schmelzen in feinen Eigenfchaften erfährt, den= 
voch Feine Veränderung erleidet. Er wird nämlich durch Schmelzen 
in eine Hebrige Subftanz verwandelt, die nicht mehr zu gerinnen im 
‚Stande iftz und bei noch höherer Temperatur gehen durch Deftillas 
tion aus 12 Theilen feften Kautſchuks 10 Theile Kautſchukcin über, 

welches leichter ift ald Aether, und wegen der großen Quantität fe 
fter Subftanz, die auf diefe Weife in fläffiger Form erhalten werden 
Fann, hoͤchſt merfmürdig ift. Als eine hoͤchſt fonderbare Eigenſchaft 
iſt ed nah Faraday's Anſicht zu betrachten, daß das Kautſchukein 
ein Auflöfungsmittel für den natürlichen Kautſchuk ift, und daß fi) 
legterer wieder in volltommen unverändertem Zuftande daraus ab: 
fcheiden läßt; wahrfcheinlih wird diefe Eigenfchaft noch zu unzaͤh⸗ 
ligen nüzlihen Anwendungen führen. Das Kautfchufein it außer 
ordentlich flüchtig, und dennoch ift fein Dampf fo fchwer, daß er 
leicht und wie Waſſer aus einem Gefäße in ein anderes geleert wer- 


‘ ben fan. Man Fann dieß fehr deutlich und überrafchend zeigen, 


wenn man den Dampf in eine flache Schale gießt, und diefer dann 
ein brennended Licht nähert; der Dampf wird fich hiebei fogleich 
entzünden und lebhaft brennen, obfchon die Schale ganz leer gewefen 


zu ſeyn ſchien. 
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Apparat, um das Waſſer mittelft, Schwefelſaure Se 
frieren zu bringen; von R. Hare; Profeffor der im se 
mie an * Univerfität von Pennfplvanien. 

Aus dem Philosophical Magazine. November 1834, ©, 377. 
Mit einer Abbildung auf Tab. WV. 


Es war immer ein ſchwieriger Verſuch, das Waſſer durch ſeine 
eigene Verdampfung in luftleeren Raume mit Beihulfe von Schwe⸗ 
felſaͤure oder anderen den Waſſerdampf anziehenden Subſtanzen zum 
Gefrieren zu bringen, Im November 1832, wo es mir drei Mal 
gelungen war, das Maffer auf angegebene Weiſe gefrieren zu mas 
chen, mißgläfte mir der Verſuch dennoch in meiner Vorleſung, was 
mich veranlaßte, diefem Verfahren eine befondere Aufmerkſamkeit zu 
widmen, um die Urfache des Mißlingens auszumittelm Ich fand, 
daß eö von ber Unvollfommenheit des Vacuums herruͤhrte. Eine 
ganz gute Luftpumpe mit vollfommen luftdichten Haͤhnen iſt zu dies 
ſem Verfuche unumgänglich ndthig; diefelde muß nicht nur gut an: 
gefertigt, fondern auch in guter Ordnung feyn. Die ‚Rolbenliedes 
zungen, Ventile und Haͤhne dürfen nicht im Geringften Luft zulaſ⸗ 
fen, Eine Luftpumpe, die zum Gefrieren des Waſſers mittelft der 
Verdampfung von Aether gebraucht worden ift, wird zur Anftellung 
des fraglichen Verfuches erft nach vorläufiger Reinigung anwendbar, 


‚ Hähne von gewöhnlicher Einrichtung find felten vollfommen lu 
dicht, und werden es beim Gebrauche immer weniger. Um den 
tritt der Luft durch die Hähne meiner Luftpumpe zu umgehen, 
nigte ich zuerft das Inſtrument, und brachte es fo gut ala mög 
in Ordnung; dann verſchloß ich die Definung im Mittelpunfre 
nes Teller mittelft einer Schraube, und nahm an Statt des —* 
pienten eine Glasgloke mit einem durchbohrten Halſe, der mit 
meſſingenen Kappe und einer Schraubenmutter verfehen war, fo * 
ih einen meiner Ventilhaͤhne 7) daran anbringen fonnte, Es wur 
dann zwiſchen der Gloke und den Kammern meiner Luftpumpe durch 

den Ventilhahn und eine biegfame Bleirdhre eine 5 
hergeſtellt (auf aͤhnliche Art, wie es in der Deren Re 

Ventilhahns angegeben ift). Auf diefe Art gelang ed mir, das Va⸗ 
cuum laͤuger zu unterhalten, als wenn die Haͤhne der Luftpumpe 


37) Der vollkommen luftdicht ſchließende Ventilhahn des Hrn, Prof, Hare 
iſt im Volytechn. Zournale Bd, L. S. 348 befchrieben und abgebildet, 
x UR 
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angewandt wurden, um das Waffer durch Schwefelfäure im Iuftlees 
ven Raume zum Gefrieren zu briägen. 
Kuͤrzlich bediente ich mich auch. eines anderen Apparates; ich 
Base nämlich eine große Glasflaſche mittelſt eines meffingenen 
Deleis ganz lufibicht. Bei der Operation wurde in die Fiaſche fo 
diei Schwefelfäute ‚gegoflen, ‚daß ihr. Boden Damit bedeft war, und 
dann eine andere mit Füßen verfehene Zlafche in fie hineingeftellt, 
in welche man ebenfalls fo niel Schwefelfäure goß, daß fie auf ih: 
rem Boden eine einen halben Zoll dike Schichte bildete. Der Bo: 
den Br legteren befand fich durch die Füße fo hoch über der Ober: 
‚fläche d ure ‚in der Äußeren Slafche, daß er fie ‚wicht berübrte. 
‚Auf die ng dieſer Flaſche wurde ‚ein Meines Stuk fehr bilns 
‚men ‚Meffingbleches gelegt, welches in der Mitte concan war, fo daß 
es ‚eine. Heine Menge Waſſer aufnahm. Der meffingene Dekel wurde 
dann mit drei ‚Ventilhähnen verſehen, wovon der eine mit der Rufts 
‚yumpe, ein ‚zweiter ‚mit ‚einer. Birnprobe, ‚und der ‚dritte mit einem 
Waſſer enthaltenden Trichter communicirte. 

Ich ſtellte mit diefer Vorrichtung an einem Sonnabend das 
Vacuum her, und konnte ſo im Meſſingblech enthaltenes Maffer ges 
‚frieren machen, und bis zum darauf folgenden Donnerftag gefroren 
erhalten. 

Da fi ch bad Waſſer als Eid wahrſcheinlich eben fo ſchnell ver: 
fluͤchtigt, wie wie im fläffigen Zuftande, fo ließ ih, um das Verdam⸗ 
pfende zu erſezen, von Zeit zu Zeit wieder Mafjer machfllen. Die 
fo erhaltene Eismaffe hatte zu Zeiten wohl zwei Zoll im Gevierte, 
und war dabei einen Mierteld« bis einen halben Zoll dik. Durch 
‚die allmäpliche Einführung ‚des Waſſers vermittelft des ZTrichters 
und Ventilhahnes und einer Röhre, die es in die Höhlung des 
Meſſingbleches leitete, gelang es mir, eine viel größere Maſſe Eis 
uu erhalten, als fih auf gewoͤhnlichem Wege gebildet haben wiirde. 
Die innere Flaſche ift nahe an ihrem oberen Rande mit einem me: 
ſingenen Bande umgeben, von welchem drei Streifen ausgehen, um 
‚fie in einer gehdrigen Stellung concentriſch mit der äußeren Flaſche 
zu erhalten. Man fehe Fig. 19. 

Bei diefem lezten DVerfuche bediente ich mich einer Luftpumpe 
von neuer Einrichtung, die ich vor Kurzem erfunden habe und dem⸗ 
naͤchſt bekannt machen werde. 
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„LING: » DT 

BVerbefferungen an’ den Dianofottes: und an — befai 
teten Mufifinftrumenten, worauf fi) Sacob Frederick 
Zeitter, Pianofortemacher von —— Street, 
Grafſchaft Middleſex, am * April 1834 ein “Patent 

ertheilen Tief, | 
Aus dem Bepertorf of Patent- —— März iss © 1. 

Mit Abbildungen auf Lab. V. 2 T 

— — rn 
Meine Erfindung befteht darin, daß ich die — ver Reſo⸗ 
nanzboden der Pianofortes und anderer beſaiteter Miüfikinftrumente 
aus zweien oder mehreren Stuͤken verfertige, um deren Staͤrke und 
Elafticität zu erhöhen, ohne zugleich auch deren Größe und Schwere 
zu vermehren, um dem Juſtrumente einen glänzenderen Tom zu ges 
ben, und um die Subftanz des Reſonanzbodens dünner machen zu 
Konnen. | 2 


Fig. 12 zeigt einen folchen Refonanzbodenfteg ie ein Piano 


forte, welcher nach der einfachfien Form meiner Erfindung gebaut 
ift; er befteht aus zwei Stüfen A und B, von bene das obere 1 


feft auf das untere A geleimt ift. 


Fig. 13 zeigt eine andere der einfacheren Formen, woran ber 
obere Theil aus zwei Stüfen B und C befteht, die in der Mitte 
des unteren Stuͤkes A an einander floßen, und ihrer ganzen Länge 
nach feſt auf diefes untere Stüf geleimt find. 


In Fig. 14 endlich fieht man einen anderen Steg, am welchem 
mein Prineip auf die ausgedehntefte Weife in Anwendung gebracht 
ift, ohne daß das Gewicht des Steges verhältnifmäßig zugenommen 
hätte. Hier befteht der Steg naͤmlich aus vier zufammengeleimten 
Stüfen A,B, C und D, von denen B und Ü' bloß an den Äußeren 
Enden auf A geleimt fi find, während fie mit ihren inneren Enden 
feft auf den Blok D geleimt find, von deffen Dife, wenn das rela= 
tive Verhaͤltniß der Stäbe zu dem Bloke beibehalten wird, die Aus: 
dehnung des Principed meiner Erfindung, weldes auf dem Zuſam⸗ 
menleimen zweier oder mehrerer Stuͤke Holz beruht, abhängt, Diefe 
Stüfe Holz find fo geformt, daß deren Faſern fo gegen einander 
geneigt find, daß fie gegen den Refonanzboden hin eine größere Länge 
haben, ald gegen die entgegengefezte Seite; die Stärfe und Elaſtici— 
tät diefes zufammengefezten Steges rührt alfo davon her, daß burch 
deffen Biegen und Niederdruͤken eine directe Compreffion nach ber 

" Richtung ber Safern der dem Mefonangboden anliegenden Seite und 
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ee he nach der Richtung der Fafern der entgegen 
ars € ‚Seite hervorgebracht wird. 

Will man einen Steg’ diefer Art an einer Harfe anbringen, fo 
muß derfelbe umgefehrt werden: d. h. die kuͤrzere Faferlänge muß 
den Refonanzboden gekehrt feyn. Sch bemerke nur noch, daß 

unter jeder der beſchriebenen Figuren auch noch einen Querdurch⸗ 
ſchnitt durch die Mitte der Stege gegeben habe. Uebrigens werden 
diefe Stege auf dieſelbe Weife, wie die bisher gebräuchlichen, an die 
Refonangboden geleimt. 
Es verſteht ſich von felbft, daß Stege diefer Art an allen be 
faiteren Muſikinſtrumenten, deren Refonanzboden folder Stuͤzen be- 
durfen, angebracht werden Finnen, und zwar ſowohl ober: ald una 
terhalb derſelben; nur muͤſſen ſie in erſterem Falle ſo iz wer: 
den, wie es oben fuͤr die Harfen empfohlen wurde. 


—— 

ie eine neue Methode der Bienen zucht und über eine 

‚eigene Art von WBienenftöfen, in denen man jährlich 

286 Pfund Honig ernten Fann.. Von Ar. Thomas 
—, Rutt, aus Lincolnfhixe. 33)’ 


‚Aus, dem Journal des connaissances usuelles. Januar und Februar 1855. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


en 
Ps TH 
u 3 übergebe dem. Publicum hiemit melne Beobachtungen über 
die Bienenzucht, ohne. hiebei um, die Gunſt derjenigen, Die, fie leſen 
werben, zu, bublen, „und, ohne übrigens auch dadurch die Animofität 
‚meiner, ‚allenfallfigen Gegner rege machen zu wollen. Ich habe von 
einer gewiſſenhaften Kritik nichts zu fürchten; am meiſten Angriffe 
erwarte id) aber von jenen Leufen, die blind an ihren Theorien und 
Soſtemen haͤngen, wie fehlerhaft dieſelben auch inımer ſeyn mdgen, 


wi 
38) Wir übergeben hier unferen Kefern mit Umgehung des Unwefentfichen 
einen vollfommenen Auszug aus der Abhandlung, die Hr, Nutt dem Journal 
des connaissances usuelles einfandte, und in der er über fein in der Bienens 
wirthſchaft Epoche macendes Syſtem der Bienenzucht alle Details bekannt madıe, 
die er für jene, bie ihm folgen wollen, für nöthig erachtete. Wenn unſeren Le— 
fern aud) einiges deifen, was fie hier finden werden, bereits aus dem Potytechn. 
 Boutnale Bd, XXXII. ©. 297, Bd. XXXVI ©. 237, Bd. XLII. S. 299, 
3b. XLVIU. ©. 155, 3b. XLIX. ©, 320 und Bd. LI. ©, 160 befannt if, 
fo wird es ihnen doch gewiß angenehm feyn, das Ganze in einem authentifchen, 
vom Erfinder Nurt ſelbſt ausgegangenen Aufſaze aufammengeftellt zu beſizen. 
Sie werben dadurch der deutſchen Ueberſezung, welche von Nutt’s gröfierem 
Werke angekündigt, wurde, und melde doch nicht in viele Hände kommen dürfte, 
füglich entbehren können, Wir fügen hier nur noch den Wunſch bei, daß recht 
viele unferer Landsleute, bie Teiber in ber Bienenzugt noch fehr weit zurüß find, 
diefen Auffaz ſtudiren möchten. EUR, 
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obwohl ich auch von diefen Fubioiduen und ihren Werken durchaus 
nirgendwo mit Verachtung gefprochen habe, Wer ſich j * 
weit gegen mich verfehlen ſollte, dem werde ich, bevor Br 
einen Streit mit ihm einlaffe, fagen: „Man bringe, eine, Reihe mei⸗ 
ner Bienenſtbke in eine günftige Lage, und. warte nur bie £ 
‚eines einzigen Sommers ab, bevor man Argumente, gegen ‚meine | 
thode ſchmiedet.“ Man wird fich ‚hieraus Überzeugen, ‚daß, 
Anfprüche fich auf einen folideren Grund fußen, ald auf — 
rednerei. Zum Gluͤt ſprechen auch die Erfahrungen ‚vieler . 

die mein Syſtem bereits annahmen, laut für mich; ſo wie 
mein Bieneuſtok im vergangenen Herbſte, wo er in —5 
gallerie ausgeſtellt war, beinahe allgemeine Bewunderung exregte. 
Meine Methode iſt das Reſultat zehnjäpriger ‚Erfahrung, hundert» 
fach wiederholter und immer wieder neu angeſtellter Verſuche, ſo 
daß es fich hier nicht von einer Theorie, fondern von reinen That⸗ 
fahen handelt. Sie ift ganz meine Erfindung, und ich verdanke 
‚nichts. den Büchern, die ich erft fpäter zu leſen Belegenpeit ‚hatte. 
‚Bon den Bienen allein erhielt ich meinen Unterricht; fie brachten 
mich auf meine Ideen uber die Vienenzucht, und ich hae vielleicht 
nichts berbeffert, und noch weniger ein fo bequemes und brauchbares 
Syſtem erfunden, wie mir das. melnige zu ſeyn feheine, wenn ich 
vorher zu viel aus Buͤchern geſchoͤpft hätte. Nachdem ich mit mir 
im Reinen war, lad ich allerdings viele Bücher über meinen Gegen: 
fand; allein in Feinem berfelben fand ich einen Flaren praktiſchen 
Unterricht, der mich gelehrt hätte, wie man die größte Menge des 
beften Honigs gewinnen koͤnne, ohne die Bienen zu tbdten, und ohne 
zu irgend einem anderen fo heftigen Mittel feine Zuflucht nehmen zu 
muͤſſen, wie man bie Bienen immer gefund erhalten, und wie endlich 
dem Schwärmen vorgebaut werden koͤnnte. Dieſe Aufgaben fezte 
ich mir, und die ſichere Lbfung derfelben foll man in meiner Abhaud« 
lung finden. Ich behaupte keineswegs, daß meine Merhode feiner 
weiteren Verbeſſerung mehr fähig ſey; allein ic) glaube, ve die 
Prineipien, auf denen fie beruht, gut find. 


Don der Behandlung ber Bienen. 
Sch glaube meinen Gegenftand nicht befjer beginnen, und en 
nen Leſern das Folgende auf Feine andere Weiſe verftänblicher ma⸗ 
chen zu Fonnen, als indem ich bier vorläufig das Mefentliche, eines 
Zweigeſpraͤchs vorausfchife, welches ich in der nis 
London mit einem Lord harte. ®) 


59). Dieſes Zweigeſproͤch fügte im Mechanics’ Magazine eioe, A 
FR herbei, indem man bi shauptete , day doſWe von dam Yadmüch En. 





Nut’ neue Methede ver Bienenzucht ıc. 29. 


eorb. Ich beſize ſechs Bienenſidke, —— 
Ihrem Syſteme zu lelten; wie habe ich dabei zu verfahren? 
26 Dieß hängt von dem Zuſtande ab, in welchem ſich he 
Sidke befinden. Sind fie blähend, oder Tann man aus ben fechfen 
nur drei gute zu Stande bringen? \ . 
IR Dieß weiß ich nicht. Ich habe ie gehört, daß man zwei 
Stdte mit einander vereinen koͤnne; allein geſezt, drei meiner Stdke 

‚gut und brei fchlecht, welche glauben fe, daß nad) Ihrer — 

de eingerichtet werden koͤnnten? 

J. Natuͤtlich die drei guten, denn mit dieſen muͤßten die * 
ſchlechten Stdke ganz oder zum Theil bereinigt werden. Gegen die 
Vereinigung der guten Stdke mit den ſchlechten, an Honig armen, 
Habe ich zwei Einwendungen zu machen, und diefe find: 1) enthal: 
‚ten die fchlechten und an Honig armen Stöfe gewöhnlich eine große 
Anzahl von Drohnen; 2) ergibt fich aus der Vereinigung der Bier 
"ten eined zu vollen mit jenen eines zu leeren Stofes gewöhnlich das 
Mefultat, daß lezterer die uͤberſchuͤſſige Bevolkerung nicht zu unters 
halten vermag. Niemand hat mir einem ſolchen Werfahren noch 
Gutes erreicht. 

2. Erklären Sie mir die Methode, nach der Sie meine Die: 
nenſtdle behandeln wuͤrden. 

J. Die drei reichen Bienenſtoke muͤſſen eine gehdrige Menge 
- der Bienen der armen Stöfe aufnehmen; die reichen werben auf 
dieſe Weiſe den ganzen Winter über die armen ernähren, und Die 
armen Bienen werden im nächftfolgenden Fruͤhlinge durch Ihre Ar: 
beit große Dienfte leiften. 

OR Ich hörte fagen, daß im Winter eine große Anzahl von 
Bienen zu Grunde gehe. 

J. Allerdings; allein eine noch größere Menge derſelben fwiirde ” 
ihren Untergang finden, wenn man fie bis zum Fruͤhlinge in Hulf⸗ 
loſigkeit ließe. Die armen Stöfe würden beinahe ganz ausſterben; 
waͤhrend man die reichen, welche die armen aufnahmen, ‘diefer 
Vermehrung der Zahl der Bienen ungeachtet, in gedeihlichem und 
gutem Zuftande finden wird. 

8, Glauben Sie, daß es für die Bienen beffer fey, wenn ſich 
den Minter über eine große Anzahl in den Stdken befinder? 

J. a; in einem guten Stofe wächft mit der Zahl der Bie—⸗ 
nen auch das Gedeihen deifelben, und die vwerfchiedenen „Arten von 
Dienen befinden ſich in gehoͤrigem Verhältnife. Ju einem armen 
Thomas Clark, der Hrn. Nutt bei der Abfaffung feines Werkes unterſtuͤzte, 


ohne Angabe ber Quelle aus einem älteren Werke, welches den Titel Spectacle 
de la nature führt, entlehnt worden fey, vun 
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Stoke Hingegen bringt das Webelbefinden der Bienen bald eine ganz 
andere Wirkung hervor; denn bie Bienen werben bier einander ges 
genfeitig zerfidren. 

Ra Schwaͤcht aber eine große Anzahl von | Bienen, die ſich den 
Winter Über in einem Stofe befindet, denfelben nicht? 

J. Nein; wenn der Stof oder die Kifte, in welchem fie ſich 
befinden, den Winter hindurch an einen gehdrigen Ort gebracht wird. 
Laͤßt man die Stöfe hingegen zu allen Zeiten an einem und bemfels 
ben Orte; fo bin Ich gewiß, daß deren Ertrag und die Anzahl Der 
Bienen in denfelben abnehmen wird. - 

2. Ich fehe hienach, daß’ der Stand, den man ben Bienen: 
fiöfen gibt, nach Ihrem Spfteme von großer Wichtigkeit il. Gas 
gen Eie mir Ihre Unficht Über den Winterfchlaf der Bienen; iſt es 
wahr, daß biefe Juſecten, wie viele ältere Schriftfteller behaupten, 
ben Winter über vollkommen erftarrt und unthätig find? 

J. Ohne Zweifel, wenn ihre Stdke ein gehdriges Winters 
quartier haben. 

8. Sagen Sie mir nun, welchen Stand ic): meinen Stdken 
den Winter uͤber geben fol? 

5 Die Wahl eined guten Winterquartiered ift von großem 

Belange für das Gedeihen der Stöfe im nächften Fruͤhlinge und 

Sommer. Wenn Sie Ihre Stöfe an einen Falten, trofenen, gegen 

Norden gelegenen Theil Ihrer Gebäude bringen wollen, an einen, 
Ort, wo fie zugleih auch gegen Lärm und üblen Geruch geſchuͤzt 

find, fo werden Ihre Bienen den Winter über fchlafen. Dabei muß 

man fie aber auch gegen alle plözliche Veränderungen in ber, atmo⸗ 

fphärifchen Luft fchäzen, indem diefe einen üblen Geruch in den 

Stöfen hervorbringen, und auch den Bienen ſchaͤdlich find. Laͤßt 
man bie Bienenftdfe den Winter über gegen Süden geftellt, fo er: 

wochen die Bienen in Folge der Wärme und Feuchtigkeit der Luft 

zuweilen aus ihrer Erftarrung; fle freffen daher zu früh den Honig 

auf, fo daß fie fpäter Mangel daran haben; fie fezen fich überdieß 
durch die Wärme dex,Sonne angeloft nicht felten der Luft aus, und 

falten, fo wie fie ein Kalter Luftfirom berührt, zu Tauſenden auf die 

Erde, wo fie eine Beute der Hühner und fonftiger Vogel werden. 

2. Sollen die Bienen im Fruͤhlinge oder im Herbſte gefüttert 
werden? 

J. Zu jeder diefer Zeit, wenn es die Umftände erfordern; denn 
ganz gegen meine Principien ift es, die Bienen darben zu laſſen. 

Sch laffe meine Etbke immer gehdrig verproviantirt, und begnüge 
mich mir der Ausnahme der Hälfte ihres Honig, wobei der Bies 
 aengüchter wohl zufrieden feyn Tann, ar 
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OR Wie viel Honig und Wachs gewinnen Sie in jedem Soms 
mer aus einem Ihrer Stöfe mit Seitenbüchfen? 

J. Ich erntete aus einem gegen 296 Pfd. Honig und Wachs. 
Dieſen Ertrag gab mir ein einziger Schwarm, und zwar nicht bloß 
ein Mal, ſondern feit dem Jahre 1826 bereits mehrere Male. Dies 
ſer Schwarm lebt noch und gedeiht ſo gut wie fruͤher. 

LK Wie viel blieb denn den Bienen im Stoke, mus nen Sie 
eine fo große Menge Honig ausgenommen hatten? 

5. 109 Pfd., damit ift aber durchaus nicht gefagt, daß bie 
Bienen diefe 109 Pfd. für den Winter brauchten; fie brauchten. viel- 
mehr nur 12 Pfd., und ich bin ganz gewiß, daß fie im Srühlinge 
bei einem Vortathe von 96 Pfd. zu arbeiten begannen. Wenn die 
Bienenzüchter Vortheil von ihrer Wirthfchaft haben wollen, fo muͤſſen 
fie mit folcher Kiberalität zu Werke gehen, und den Bienen durchaus 
große Mintervorräthe geftatten. 

8. Glauben Sie denn, daß der einfache Landmann im Stande 
ift, die Bienenzucht nah Ihrem Syſteme zu betreiben? 

’ J. Allerdings, wenn man fich die Mühe geben will, daffelbe 
zu empfehlen und zu verbreiten, 

8. Es fcheine mir, daß die Zahl der Bienen in einem Stofe 
ungeheuer iſt; kdnnen Sie in Ihren Stöfen eben fo viele faffen und 

malen? 
73 Ich will Ihnen auch in Betreff dieſes Punktes, über wel: 
chen ich ſchon oft befragt wurde, frei fagen, was mic) die Erfahs 
rung lehrte. Da für jede Vermehrung, die der Mutterſtok durch 


die Nachfommenfchaft der Königin erhält, Raum genug iſt; da die -» | 


Bentilation das Schwärmen verhindert; da die Königin hinlänglichen - 
Raum von gleicher Temperatur hat, fo wird bie Geburt einer neuen 
Regentin auf Feine Weife nöthig. Die Bienen bleiben ruhig, befs 
fern die fünigliche Geburtöftätte aus, bemächtigen fid) der Nymphen 
oder Embryonen, erweitern den Bau, und fchaffen die Körper der 
todten Inſecten aus dem Stofe hinaus, Bei den anderen Methos 
den, wo die zu große Hize die Königin zwingt, den Stof zu vers 
laſſen, bleibt die königliche Larve oder Puppe nicht ruhig, fohdern 
fie wird des Fortpflanzungstriebes, den ihre Mutter hatte, theilhafs 
tig, und die Mutter fuche dann eine andere Wohnung, Da aber 
nach meiner Methode das Schwärmen zu verhindern, die Koͤnigin 
ihr Kind aufgibt, ehe diefes ſeine Neife erlangt hat, fo wird auf 
diefe Weiſe bie Geburt der Fünftigen Königin verfpätet, oder fie ers 
folgt auch ohme Gefahr für die Ruhe des Stofes, fo daß die Koͤ— 
nigin die abfolute Herrſchaft im Stofe fortführt. 

2. Glauben Sie, daß die Königin mehrere Katz Lang rt 
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J. Ich habe mich durch die Erfahrung überzeugt, daß fie über 
4 Jahre lang leben koͤnne. Ob ſie immer natürlichen Todes flirbt, 
weiß ich nicht; allein ich vermuthe, daß man fie fo lange leben 
läßt, als ſie fruchtbar iſt; wird fie ein Mal unfruchtbar, fo glaube 
id, daß man fie als ein für die Gefellfhaft unbrauchbar geworde⸗ 
nes Glied zum Stoke hinauswirft; übrigens geſchieht dieß meiner 
Anficht mach nicht eher, als bis die Larve, aus der die kuͤnftige be 
nigin werden foll, eingefezt worden ift. 

8. Glauben Sie, daß die Bienen ben Honig in die Zellen 58 
fegen, fo wie fie ihn aus den Blumen aufſaugen und ohne ihn auf 
irgend eine Weiſe zuzubereiten ? 

J. Ich glaube nicht, daß die Bienen den ‚Honig verarbeiten, 
fondern daß fie ihn aus den Blumen auffaugen, ihren Honigbehälter 
damit füllen und ihn dann in die zu biefem Behufe eingerichteten 
Zellen überfüllen, 

% Auch ich bin Ihrer Anficht, und glaubte nicht, daß die Bie— 
nen den Honig härter zu machen im Stande find, im Falle er zu 
fläffig feyn follte; doch dürfte es möglich feyn, daß der Honig in 
den Säfen der Bienen eine Art von Reinigung erfährt. 

Z. Dieß weiß ich nicht. 

2. Auf welche Weife vermehren fich die Bienen, und. glauben 
Sie, daß nur die Königin allein Eier lege? 

J. Die Drohnen und Wrbeitöbienen legen nie Eier; fondern 
diefe Fommen lediglich von der Königin. Es herrſchen übrigens fehr 
verfchiedene Anfichten hierüber; aller menſchliche Scharffinn wurde 
bereits aufgeboten, um auch in diefer Hinfiht in das Geheimmiß ber 
Natur zu dringen, allein. immer beftehen noch eine Menge Zweifel. 
‚Die englifhen Bienenzüchter Torley, Varder, Wildman, Bons 
ner, Keys ac., die ſich mit diefem Gegenftande befchäftigten, glaube 
ten dad Geheimniß gefunden zu haben. Nach der Anficht von 
Huifb, der auch ich beipflichte, begattet ſich die Königin nle, fons 
dern fie iſt Jungfrau und Mutter zugleich; Reaumur und andere 
Naturforfcher läugnen dieß aber ‚gegen Mazaldi, Swammers 
dam und andere, *) Wenn es ja männliche Bienen: in einem Stofe 
gibt, fo find dieß die Drohnen. Ich habe jedoch eine eigene Anficht 
hierüber, die ich erft nach weiteren Berfuchen und Beobachtungen, 


40) Es ift unbegreiflich, wie ein fo zuhiger und nüchterner Beobachter, wie 
Hr, Nutt, diefer tein myſtiſchen Anſicht beipflichten Eonnte, Wäre er Anatom, 
fo würde er dieſe Behauptung gewiß nicht aufftellen, fondern gefunden haben, daß 
die Königin ein volltommenes Weibchen ift, und daß es unter ben Bienen volle 
Zommene Männchen gibt, und daraus gewiß zu bem Schluſſe gekommen fen 
baß bei ben Bienen eine Begattung Statt‘ Minder, felbft wenn er fie —J Nr 
nicht ſeben konnte; denn michts iſt in ber Natur yustioe, U d. R. 
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melde 1 in meinem Besbachtungdbienenfiofe anfile, fund geben 


as 2. Olhiben-@ie, daß mit diefem Fhrem derrva⸗ 
—“ Geheimniß gefunden werden konne? 

ZJWenn man aus der Einſicht aller Bewegungen und Arbeis 
4 der Bienen, wie ſie in meinem Beobachtungsbienenſtoke moͤglich 
iſt, etwas hieruͤber lernen kann, fo glaube ich allerdings, daß man 
Bei einiger Aufmerkſamkeit endlich zu diefem Ziele Fommen milffe. 


Bon der Wahl bes Locales zur Weberwinterung der 
Bienen. 


Obiges Zweigeſpraͤch enthält einige Bemerkungen über die befte 
Lage des Ortes, an welchem die Bienenftdfe uͤberwintert werden fol- 
len; da nun diefe Bemerkungen mehr auf die gewöhnlichen Bienen 
ftdfe aus Stroh, als auf meine Bienenftdfe ihre Anwendung finden, 
fo will ich bier auch nur vom erfteren fprechen, und dieß um fo 
mehr, als Ich meine Stöfe noch nicht befchrieben habe. 

Sch befaß Im Jahre 1824 ſechs gewöhnliche Bienenftdke, welche 
in diefem Jahre vollkommen gut gediehen waren; ich theilte fie in 
zwei Partien, und wog fie, wobei ſich folgende Kefultare ergaben; 

Erfte Partie, Bweite Partie, 

Nam 5 + 55 Pfb. Nr. 4 wog. sv 42 Dh 

ul RE Br 

A. = 2... 0 N — ur. 37 — 

Summa 4143 Pfd. Summa 4111 Pfd. 
Die erfte aus Nr. 1, 2 und 3 beftehende Partie, welche 113 Pf. 
wog, ließ id) den Winter über am derfelben Stelle ftehen, an der fie 
fi im Sommer befunden hatte; “die zweite aus Mr. 3, 4 und 5 
beftehende Partie hingegen, deren Gewicht nur 111 Pfd. betrug, 
brachte ich an einen trofenen, Falten, „gegen Norden gelegenen Ort. 
Am 26. März 1825 wog ich mun meine 6 Bienenftdle wieder , und 
dabei erhielt ich folgende Refultate: 

Erfte Partie Zweite Partie 

Ne. imo . + . 415 Pd. Nr, a wog » » „ 57 Pf. 

Ar2 — ...:.16 — N... 1 — 

KR —. 1... — Rt ae 

Summa 50 Ppfb. ' Summa 96 Pfd. 
Bon den erfteren, am dent wärmeren Drte gebliebenen Stöfen hatte 
demmach jeder um 21 oder alle drei zufammen um 63 Pfd. abge: 
nommen; jene hingegen, die ich gegen Norden geſtellt hatte, erlitten 
nur einen Gewichtöverlufb von 15 Pfd., fo daß alfo auf jeden eins 
zelnen Stof ein Verluſt von 5 Pfd. Fam. Hieraus ergibt fi), daß 
Die Mahl des Ueberwinterungsortes allein in der Gewichtsatuekue 
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per &tof ‚einen Unterfhieb von 16 Pfd. bedingt, Es iſt wahrlich 
jammervoll , wie viele Bienen jährlich, zu Grunde gehen, weil aus 
Unwiſſenheit oder Vorurtheil kein paſſender Ueberwinterungsort für 
ſie gewählt wird. Ueberdieß muß ich moch bemerken, daß bie nord⸗ 
lich aufbewahrten. Stöfe im nächflfolgenden Fruͤhlinge zuerft, d. 5. 
im Monat Mai ſchwaͤrmten; während die füdlich aufbewahrten erſt 
im Junius ſchwaͤrmten, und Nr. 2 in biefem Jahre gar nicht 
ſchwaͤrmte. Ende Oktober des Jahres 1825 wog ich meine. 6 Stöfe 
neuerdings, und nun erhielt ich folgende Nefultate: 
Erfte Reihe 


Nr. 4 wog 28 Pfb. Der Schwarm biefes Stokes wog 14 Sfr. 
Nr.2 — 2 — Schwaͤrmte nidt. 
Nr. 3 — 30 — Der Schwarm dieſes Stokes wog 44 — 
Summa 80 Pfb. Summa 28 Pfb. 
Bweite Reihe 
Nr. 4 wog Aa Pfb. Sein Schwarm wog 53 Pf, 
Nr.56 — 43 — — — — 28 — 
Rr.6 — 41 — — — — 30 — 
Summa 428 pPfd. -Summa 90 Pfd. 


Aus diefen Daten ergibt fih, daß jeber der drei erfien Bienenſidke 
im Durchfchnitte in einem Fahre 11 Pfd. verlor, während jeder der 
brei lezteren Stoͤke in berfelben Zeit 36 Pfd. gewann. Ich glaube, 
daß ich unter diefen Umftäuden über die Wichtigkeit der Wahl des 
Ueberwinterungslocales der Bienenftdle nichts .mehr zu fagen brauche. 
Ein Bienenftot, der im Krählinge gut und Eräftig feyn fol, darf 
den.Winter über nicht der Sonne audgefezt werden, fondern man 
muß ihn an einen Falten trofenen Ort bringen; unter diefen Um: 
fländen wird ein ſtarker Schwarm den Winter über nur 5 bis 6 Pfd. 
‚Honig verbrauchen; während er in einer warmen Rage im Sräplinge 
ganz erfchbpft ſeyn würde. 


Bon meinem Kiftenbienenftole und der Art und MWeife 
die Bienen darin zu ziehen. 


Mehrere und darunter einige fehr finnreiche Methoden den Bie⸗ 
nen den Honig’ zu nehmen, ohne fie zu tddten, wurden bereitd von’ 
verſchiedenen Bienenzuͤchtern in Vorſchlag gebracht; keine derſelben 
"entfprach jedoch vollkommen. Der Blaͤtterbienenſtok von Dimbar 
und Hubert; der Bienenſtok von Huiſh mit den. Kreusflangen, 
bie Methode Kifte auf Kifte oder Stok auf Stok zu fielen ıc., hats 
ten alle denfelben Zwek; alle fanden fie Bewunderer und Tadler, 
und alle fcheiterten fie bei der Probe. Welches 2008, meiner Erfins 
dung zu Theil werben wird, wird die Zeit lehren; ich glaube jedoch" 
‚Sebermann verfichern zu Tonnen, daB mein Bienenſtok mit feitlicher 
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$ wie ‚mein wmgeftärgter: und. mein Beobachtungsbienenflof 
3 Sicherheit und Nuzen gewähren, als irgend ein anderer: ins 
dem man den Honig ausnehmen kann, ohne daß man die Bienen 






zu tbbten-oder auch nur im ihrer Arbeit zu ftören braucht. Wenn 
bie Bienen im Sommer durch verfchiedene Einrichtungen in ihren 
Arbeiten begänftigt werden, fo entfteht unter ihnen durchaus nicht 
‚jene Unbehaglichkeit, die fie, nachdem man ihnen ihre Waben genom« 
men, antreibt, ihre Stöfe zu verändern; fie fammeln vielmehr mit. 
jedem Tage mehr und mehr von den Schägen, welche den Eigenthis 
- mer fomohl der Quantität ald der Qualität nach uͤberraſchen werben, 
Meine Bienenftöle find, wie mir fcheint, Feiner wefentlichen 
Berbefferung mehr fähig; fie bewahrten ſich mehrere Jahre hindurch 
fowohl bei mir, ald bei anderen, fo daß ich mir zu den Principien, 
anf welche ich fie gründete, mit allem Rechte Gluͤk wünfchen kann. 
Man wird in; der beigefügten Zeichnung alle Details derfelben fehen, 
fo daß jeder gewandte Arbeiter fie hienach zu verfertigen im Stande 
feyn wird. Je beffer die Arbeit an den Kiften, um fo ficherer kann 
man auf ein volfommenes Gelingen meines Syſtemes rechnen. 

Die Anfichten über die Größe, welche man den Kiften geben 
ſoll, find fehe verfchieden; nach meiner Meinung gibt man allen ih- 
ren Geiten am beften 14 bis 12 Zoll und dabei eine Tiefe von 9 

bis 40 Zoll. Das befte Holz zu denfelben iſt rothes Cedernholz, 
wenn man ſich folches verfchaffen kann; denn es hält die Motten 
ab und ift ein fhlechter Waͤrmeleiter. Wenn die Kiften jedoch nur 
gut gearbeitet, gut zufammengefügt und ohme Wefte find, fo fommt 

es auf die Art des Holzes nicht fo fehr an; die meiften ‚meiner Kis 
ſten beftehen aus gefundem Tannen⸗ oder Rothföhrenholze. Die 
Seitenwände der Kiften, befonderd aber die vordere Seite, muͤſſen 
1% 30 Dike haben; die inneren Seiten, der Dekel und der Ruͤken 
brauchen nur einen Zoll dik zu ſeyn, und was endlich die beiden inz 
neren Seiten des Pavillons betrifft, fo brauchen fie gar bloß einen 
halben Zoll dit zu feyn, befonders wenn man fidh der Platten aus 
Weißblech bedient. Die durchbrochenen Seitenwände, durch welche 
die Communication vermittelt wird, miüffen genau an einander paſ⸗ 
fen und parallel fen. Es ift dieß von großer Wichtigkeit, damit 
man bie feitlihen Kiften wegnehmen kann, ohne daß man die Hos 
nigwaben zu beſchaͤdigen und fie mit dem flüffigen Honige zu vers 
mengen braucht, wie dieß an den auf einander gefezten oder umge— 
* Bienenſtdken fo oft geſchieht. 

Mein ganzer Bienenſtok beſteht aus 6 beweglichen und von ein⸗ 
— unabhaͤngigen Haupttheilen; nämlich: 1) aus dem Fußgeſtelle 
oder Solel; 2) aus dem mittleren Pavillon, 3) und A) anb-um 
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beiden ſeitlichen Kiſten; 5) ans "der achtekigen Kifte, und 6) aus 
‚der gläfernen Gloke, welche an ihren Scheitel zum Behufe der Eins 
führung einer Thermometerrdhre durchlöchere feyn muß. 4 

Der Sofel, welcher alle übrigen Theile trägt, und den man im 
Fig. 1 abgebildet ſieht, befteht aus 10 Stät. 1 und 2 find zwei 
Bretter, welche den Dekel und den Boden bilden, und bei 15 Zoll 
Breite 3 Fuß 5 Zoll Länge und 9 Linien Dike haben. 3, 4, 5 find 
die beiden feltlichen Wände und die hintere Wand von 3 Zoll Höhe, 
6 und 7 find zwei Bretter, welche den Sokel in drei gleiche Theile 
theilen; im jedes derfelben ift der Länge nach eine Spalte von 3 Zoll 
Länge umd 9 Kinien Höhe gefchnitten. Durch diefe mit A,A bes 
zeichneten Spalten koͤnnen die Bienen aus dem falfchen Schubladen 
in die Schublade des mittleren Stokes gelangen, in welche man in 
einem Kleinen, mit grobem Mouffelin oder einer Arc von Filet bedek⸗ 
tem Schäffelhen Nahrung bringt. 8 und 9 find zwei Hölzer, die 
fid in Charnirgelenfen bewegen, und womit man die leeren Schubs 
laden fchließen kann. 10 ift die mittlere Schublade, deren Seiten 
gleich den beiden Scheidewänden 6 und 7 mit ähnlichen Spalten B,B: 
verfehen find, mit Spalten, welche den früher erwähnten entfprechen, 
Der Dekel des Sokels hat an drei Stellen und 2% Zoll von dem 
vorderen Rande entfernt, drei halbEreisfdrmige Deffuungen 0,0,0, 
von denen jede drei Zoll lang ift. Durch diefe Löcher gelangen die 
Bienen aus dem Stofe in die falfche Schublade, aus der fie abflies 
gen. An den gewöhnlichen Bienenftdfen gelangen die Bienen durch 
eine an der Baſis des Bienenſtokes angebrachte Deffnung im denſel⸗ 
ben; an meinem Stofe hingegen, der ventilirt wird, brauche ich 
zwifchen dem Bienenftofe und der freien Luft eine Art von Kam⸗ 
mer; biefe Kammern nun find die beiden fogenannten falfchen Schub⸗ 
laden, welche ich mittelft der Hölzer 8 und 9 nach Belieben ſchließe 
oder bffne. 

Der mittlere Pavillon, den man in Fig, 2 fieht, ift’eine Kifte 
ohme Boden von einem Fuße im Gevierte und von 10 Zoll Höhe 
Die vordere Seite A, welche 1% Zoll Dife hat, har ein Meines, 
nach Innen verglaftes, nach Außen mit Laden verfehenes Fenfter von 
5 Z0l Höhe auf 3 30H Breite. In den beiden Seiten B,B, melde 
7 Rinien Dike haben, find in Entfernungen von einem Zolle von 
einander horizontale und parallele Deffnungen von 7 Linien Hbhe 
angebracht, Die erfte diefer Deffuungen oder Spalten ift 8 bis 9 
Zoll lang; die oberen werden allmählich immer kuͤrzer und kuͤrzer, ſo 
daß die oberfte nur mehr einem Zoll lang iſt. Der 1% Zoll dike 
Dekel C Hat in der Mitte ein Loch von einem Zoll im Durchmeſſer, 

amd um diefes Loch herum befinden ſich In Entfernungen von einem 
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—— mehrere andere kleinere Locher von 7 
bis 8 Linien im Durchmeſſer. Der Ruͤken dieſes Pavillons iſt flach 
und 1% 300 dit. An der vorderen und hinteren Seite: des mittle— 
sen Pavillons fieht man bei K,H zwei Meine Brettchen oder Leiten, 
welche die Fugen der feitlichen Kiften verbefen, und welche die Vers 
bindung lezterer mit dem mittleren Pavillon erleichtern. Auf diefe 
mittlere Kifte wird die Glasgloke Fig. 6 gefezt, welche 9— 10 Zell 
‚ine Durchmeffer, 12 — 15 Zoll Höhe und eine gehdrige Dife haben 
kanm, amd darüber wird dann die achtefige Kifte, Fig: 5, geſtuͤrzt, 
deren Holz 9 — 10 Linien dik feyn kann, während fie 10% Zoll im 
Durchmeſſer und 4 Fuß Höhe hat, und uͤberdieß mit einem 6 — 8 
— 9 Zoll hohen, beweglichen, und mit einem Fleinen Fenfter aus— 
geftatteten Hute verfehen ift. Die Glofe muß auf einem Brette 
ruhen, welches dem Defel der mittleren Kifte genau entſpricht, und 
gleich diefem durchlöchert ift, damit folder Maßen zwifchen dem In— 
neren des mittleren Pavillond und der Glofe eine Communication 
vermittelt ift. Mill man die Gloke mit der achtefigen Kifte abneh⸗ 
men, fo läßt fich die Blechplatte leichter zwifchen den beiden Bret⸗ 
term, als zwifchen der Glofe umd dem Defel des Pavillons durch⸗ 
ſchieben. Zu leichterem Gebrauche find an den Seiten diefer Kiſte 
drei Fenfter angebracht, welche verglaft oder nicht verglaft und mit 
einem Eleinen Laden verfehen find; verglaft müßten dieſe Fenſter 
ſeyn, wenn man die Bienen in der achtefigen Kiſte ſelbſt arbeiten 
laſſen wollte; nicht verglaft hingegen, wenn fie bloß zum a 
der Gloke dienen fol. 

Die feitliche Kifte Fig. 4 hat einen Fuß im Durchmeffer e 
9 Zoll Höhe. Ihre Seiten a,a, welche 1’, Zoll Dike haben, find 
mit einem Heinen, mit Glas und Laden verfchloffenen Fenſter von 
4% Zoll Höhe auf 3 Zoll Breite verfehen. Ihr Boden e, in wel 
chem ſich Fein Fenfter befindet, ift von gleicher Dife. In der Sein 
tenwand d, welche nur 7 Linien Dike hat, find ähnliche parallele 
und horizontale Längenfpalten angebracht, wie an den beiden Seiten 
des mittleren Pavillond. Diefe Spalten müffen auch, wenn die ſeit⸗ 
liche Kifte an die mittlere geftellt wird, genau mit den Spalten dies 
fer lezteren correfpondiren. Ju den Dekel £ der feitlihen Kifte ift 
ein Loch von 4 bis 5 Zoll im Gevierte geſchnitten, und rings um 
diefed Loch herum ift ein Rahmen von 27, Zoll Höhe z angebracht, 
ber mit einem einpaffenden beweglichen Dekel a verfchloffen wird. 
In diefes vierefige Loch wird eine Röhre aus Eiſenblech H, welche 
in Sig. 7 abgebildet ift, eingefezt, und diefe, wie man ſieht, durch⸗ 
idcherte Rbhre ‘vom 9 Zoll Länge und einem Zoll: im Lichten dient 
zur Aufnahme des Thermometerds Sie enbigr Ti won im dur 

Qu * 
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Heine und gleichfalls durchlöcherte Röhre aus Eiſenblech, welche die 
Deffnung z verfchließt und fo im die Kehle von eingeſezt wird, 
daß fie mit den Raͤndern in einer Fläche liegt. DE 

Die zweite feirliche Kifte, welde man aus Fig. 3 erfieht / iſt 
der oben beſchriebenen vollklommen aͤhnlich; d. h. die dem mittleren 
Pavillon zugekehrte Seite hat gleichfalls parallele, horizontale und 
den Spalten des Pavillons entfprechende Spalten. Die Spalten 
fämmtlicher Kiften muͤſſen nach einem und demfelben Muſter ger 
fchnitten werden, damit der Parallelismus zwifchen denfelben — 
kommen geſichert iſt. 

In Fig. 8 ſieht man num alle die bisher beſchriebenen heile 
zu einem Bienenftofe vereinigt und auf den Sokel geftellt. 1 if 
der Sofel mit der mittleren und den beiden feitlichen oder falfchen 
‚ Schubladen 8 und 9, welche nach Belieben mittelft Hblzer, die 
in Charnirgelenken bewegen, gedffnet und gefchloffen werden koͤnnuen. 
2 ift der mittlere Pavillon mit dem beiden kleinen Ratten oder Breite 
dem K,K, welche die Fugen der Kiften verfchließen. 3, 4 find bie 
beiden feitlihen, an die mittlere angeftellten Kiften. 5 die achtefige 
Kifte, 6 die darunter befindliche Glofe 5. Zwiſchen den Sofel und 
den Kiften werden nach Belieben die Heinen Bleche a, a,a elugeſcho⸗ 
ben, womit die halbkreisfbrmigen Löcher verfchloffen werden Fünnen. 
Gleichfalls durch Bleche, welche in der Zeichnung mit a bis bes 
zeichnet find, wird nad) Belieben auch die Communication zwiſchen 
den Kiften und dem mittleren Papillon und zwifchen diefem und ber 
Gloke hergeftellt oder abgefperrt. 


Bevoͤlkerung des Bienenftofes von dem mittleren Pas 
villon aus. 


Da ich fpäter ausführlich angeben werde, auf welche Weiſe ich 
die Bienen beräube, um fie in die Bienenftdfe bringen zu Tonnen, 
fo brauche ich bier nur zu bemerken, daß der mittlere Papillon, im 
welchen man den Schwarm zuerft bringt, nicht ſchwerer zu bebbl⸗ 
fern ift, als eim gewöhnlicher Bienenſtok. Die Kdnigin laͤßt ſich 
leicht im demfelben nieder und fchreitet bald zur Fortpflanzung. Dies 
fer Pavillon ift vorzüglich da, wo die Bienen noch nicht volllommen 
find, von großem Nuzen; fein Nuzen bewährt fich übrigene > 
auch nach deren vollkommener Ausbildung. 


Das Schwärmen ift nicht durhand nothwendig. 
An den gewöhnlichen Bienenftdfen läßt fih das Schwaͤrmen 


nicht verhindern; auch kann bier der Honig nicht leicht gefammelt‘ 
werben. Das Schwaͤrmen wird unter diefen Umftinden unvertmeibe 
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lich, weil der Bienenſtok zu einer gewiſſen Zeit zu voll ift, und weil 

hiedurch eine zu große Hize in demfelben entſteht. Obſchon fich num 

—R— davon uͤberzeugt haben, welches Unbehagen eine zu 

große —— in dieſen Inſecten veranlaßt, fo wußte doch Feiner ders 

ein wirffames Mittel dagegen in Anwendung zu bringen; an 

meinem eben befchriebenen Bienenftofe, und mittelft der Ventilation, 

die ich darin herftellen kann, läßt fich hingegen allen diefen Unans 
| mehmlichteiten leicht abhelfen. 


Wenn der Schwarm in die mittlere Kifte oder in den Papillon 
‚gebracht worden iſt, fo werden anfänglich alle Communicationswege 
mit den übrigen Kiften verfperrt; man Öffnet nur den Heinen Schies 
ber aus Eiſenblech, wodurd die Communication zwiſchen diefem Pas 

| "pillon und feiner Schublade hergeftellt wird, und läßt diefe leztere 
offen. Hier muß ich bemerken, daß, wenn der mittlere Pavillon bes 
ift, umd die beiden feitlichen Kiften ed ebenfalls find, man 

ſich Heiner Eifenbleche bedient, im welche Löcher von folder Grbße 

geſchlagen find, daß die Bienen frei aus und ein konnen, daß man 

ſich ganzer Bleche mır dann bedient, wann man ganz abſchließen 
will, und daß die Bleche ganz mweggenommen werden, wenn die 
a zu gefchehen hat. 


Die Bienen gehen, fobald fie in den Pavillon gebracht worden 
find, au ihre Arbeit, kriechen in die Schublade, und ſtelgen von hier 
wieder in die Kiſte empor, gleichwie ſie dieß auch an einem gewoͤhn⸗ 
lichen Blenenftofe thun wuͤrden; nur ift bier der Unterfchied, da 
bier nicht fo leicht ſchaͤdliche Thiere eindringen Tonnen, wie dort. 
So wie fi Zeichen des Schwärmens zeigen, was man an einer 
außerordentlichen Bewegung der Bienen erkennt, fo muß ihre Mobs 
‚nung erweitert werden, und- dieß gefcieht, indem man den Schieber 
befeitigt, der die Communication zwifchen dem Papillon und der 
Glasgloke 6 abſperrt. Da die Bienen hier Raum finden, fo wers 
‚den fie nicht ſchwaͤrmen, fondern im Stande verbleiben. Da aber 
im Laufe eined Jahres gewöhnlich mehrere Auswanderungen auf 
‚einander folgen, und da auf das. Abfliegen eines Schwarmes wach 
412 bis 14 Tagen gewöhnlid)- ein zweiter nachfolgt, fo wird es nds 
thig, den Bienen bald mod) mehr Raum zu geben, und dieß ges 
ſchieht durch Entfernung des blechernen Schiebers, Fig. 10, der bis⸗ 
her die Verbindung zwiſchen dem Pavillon und einer. ber feitlichen 
Kiften abfperrte. Die uͤberſchuͤſſige Beodlferung wird daher unter 
diefen Umftänden nicht fchwärmen, fonderm fich im dem neu gedffnes 
‚ten Raume niederlaffen. Sollte man Zeichen eines dritten Schwärs 
mens bemerlen, die Temperatur im dem Bienenfole heben A» 
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gen, und fi) durch das Anskriechen der Bienen aus dem Stoke ein 
fogenannter Bart bilden, fo bffuer man den Bienen auch noch bie 
zweite feitliche Kifte. Bevor man jedoch diefe Communicationen ers 
dffnet, ift e6 gut, das Innere der Kiften, namentlich in der Räte 
der Communicationsdffuungen mit etwas fläffigem Honig auszureis 
ben. Da es in Folge der Erweiterung ber Wohnung der Wienen 
auch ndrhig ift, ihnen mehrere Ausgänge zu erbfiuen, fo ziehe man . 
nun die Heinen Bleche, Zig. 9, ab, womit bisher die Communica- 
tion zwifchen den feitlichen Kiften und den falſchen Gchubladen abs | 
geſperrt war, fo daß bie Bienen nun auch durch die halbkreis formi⸗ | 
gen Oeffnungen ausfriechen Fonnen. Im Augenblile, wo Alles in 
Thaͤtigkeit ifl, hat der Bienenſtand alfo drei Deffnungen, an denen 
die Bienen auötreten kͤnnen, und welche man je nach Umflänben | 
verfchließen Tann, theild indem man die mittlere ober die beiden fals 
ſchen Schubladen fchließt, theild indem man bie halbkeisfdrmigen 
Deffuungen mit den Eiſenblechen abſperrt. | 


Merkwuͤrdig bei diefer Art von Bienenftblen ift, daß der Schwarm, . 
der zuerft den mittleren Pavillon bevblkerte, felbft dann noch dafelbft 
zu bauen fortfährt, wenn man ihm die Wohnung erweitert. Die 
Bienen tragen nämlich ihre Ernte in die Gloke und in die beiden 
feitlihen Kiften, wo fie Magazine anlegen, ohne bafelbft Eier zu les | 
gen und Zunge aufzuziehen. Hieraus erklärt fi auch, warum der 
Honig, den ich fammle, immer weiß und nicht mit dem gelben Bluͤ⸗ 
thenftaube vermenge ift, womit fie die jungen Larven füttern, und 
der ſich in den gewöhnlichen Bienenftdfen erhizt und den Honig - 
braun. färbt. 


Ich kann überdieß durch die Deffnungen s, die ſich oben in den 
beiden -feitlichen Kiften befinden, die ich nach Welieben mit dem Des 
Tel x luftdicht verfchließen kann, und in welche ich ein Thermometer 
einfente, auch frifche Luft in den Bienenſtand fchaffen, und dadurch 
die Königin zwingen, immer in dem mittleren Pavillon zn verbleis 
ben, und dafelhft der Fortpflanzung obzuliegen. Die Kbnigin bedarf 
nämlich zum Nufziehen der Heinen Larven einer höheren Temperas 
tur, al8" die übrigen Arbeitöbienen ihrer zur Honigbereitung bedürs 
fen. Die Königin will ferner bei der Fortpflanzung auch gegen alle 
Beobachtung geſchuͤzt ſeyn, und zieht ſchon — die mittlere Kiſte 
als Aufenthalt vor. 


Vom Einfammeln des Honigs. 


Wenn die Bienen ihre Arbeiten vollbracht haben (wovon man 
"fiö Überzeugen Tann, wenn man durh die Weinen Teaker In die‘ Ki⸗ 
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); und. wenn man den Honig einſammeln will, fo- fchiebt 

‚man zwiſchen den Pavillon und die Glofe ganz. facht einen Schieber 
‚aus Eifenbleh, und hebt dann, indem man bie achrefige Kifte, welche 
Über die Gloke geſtuͤrzt ift, abnimmt, und nachdem man mit einem 
Metalldrahte die Verbindungen, welche fich zwiſchen der Gloke und 
‚dem beiveglichen Boden der achtefigen Kiſte gebildet, aufgehoben 
‚bat, die Gloke felbt ab. Nachdem man hierauf den darin enthals 
tenen Horig ausgenommen, bringe man fie wieder an Dre und 
Stelle, und zieht das Eiſenblech zunif, um die Communication wies 
‚ber herzuftellen. he 

u der Glasgloke zum Behufe des Einfammelns 
des Honigs fol an einem ſchoͤnen Sonnentage gefcheben. Zeigen bie 
34 einige Minuten nach der "Abnahme der Glofe Feine Unruhe, 
fo if dieh ein Beweis, daß die Königin unter ihnen iſt; fliegen fie 
hingegen auf die Glofe, und machen fie ein großes Geraͤuſch, fo ift 
dieß ein: Beweis, daß die Königin mit abgenommen wurde, Syn lez⸗ 
terem alle muß man die Gloken ganz fachte wieder an Ort und 
Stelle bringen, und einen anderen Tag zur Honigausnahme abmwars 
wen; in erfterem hingegen, d. h. wenn ſich die Königin im dem Dies 
menftofe befinder, muß man die Glöfe in ein fchwarzfeidenes oder 
in ‚ein anderes gefärbtes Tuch fo einhuͤllen, daß alles. Licht dadurch 
‚Abgehalten wird. Wenn dieß gefchehen ift, fo ftelle man die Glofe 
ſacht im Schatten und in einer Entfernung von 10 bis 15 Metern 
von dem Mutterſtoke auf ein Brett, und zwar fo, daß unten ein 
Heiner Raum bleibt, bei welchem die Bienen auskriechen Fünnen, 
was denn die Bienen auch ungefäumt thun, um wieder zu Ihren 
Genoffen zuräfzufehren. 


"Eben biefes Verfahren, wie man es bei biefen Gloken beobadhs 
tete, ſchlaͤgt man fpäter auch mir den feitlichen Kiften ein, wenn fie 
voll geworden find, und eine Ausnahme des Honigs nörhig iſt. Um 
Am Augenblike, wo man die Ausnahme unternehmen will, die Atıs 
zahl der Bienen in den Kiften oder Gloken zu vermindern, foll man 
Die Nacht vorher den Defel, womit. der Scheitel der Kifte verfchlofs 
fen ift, abnehmen, und das Holz, womit bie falſche Schublade des 
Sotels verfchloffen ift,. weit Öffnen; denn durch die hiedurch entftes 
bende Kälte, werden die Bienen veranlaßt werden, ſich in die mitts 
Iere Kifte zurüßzugiehen. Soll eine feitliche Kifte geleert werden, fo 
ſchiebt man zwifchen die beiden Kiften ein Eifenbleh, und fezt bie 
feitliche Kifte, mie geſagt, in eine ‚gewiffe Entfernung von dem Mutz 
tetftofe, mährend eine andere Perfon eine andere leere Kifte an den 
Pavillon anfezt. Iſt die Königin in der Kifte, welhe man wände 
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men will, gefangen, fo bleiben die in ihr enthaltenen Bienen ruhigz 
allein im Mutterftofe entfteht dafür augenbliklich eine allgemeine Uns 
sube, fo daß man, um allen Unfällen vorzubeugen, die Kifte alfos 
‚gleich wieder in ihre frühere Stellung an der Seite des Pavillons | 
bringen muß. Wuͤrde man dieß nicht thun, fo wilrden die Bienen 
alſogleich den Mutterſtok verlaffen, und ſich auf die aus zunehmende 
Kiſte ſezen. Geht die Operation gut, d. h. befindet ſich die Koͤnl⸗ 
gin nicht in der auszunehmenden Kiſte, ſo muß man dieſe in voll⸗ 
kommener Dunkelheit halten, und eine kleine Oeffnung laſſen, wo 
dann die Bienen alſogleich auskriechen, und zum Mutterſtoke zurut 
fliegen werden, Nachdem der Honig aus der Klſte genommen iſt, 
muß man, wenn man Feine ſeitlichen Kiften zum Auswechfeln 
die leere Kifte fogleich wieder an Ort und Stelle bringen, un 
. Schieber aus Eifenblech entfernen, damit die Commanisation — 
hergeſtellt werde. 


Sollte der mittlere Bienenſtok oder der Pavillon aus — 
nem Grunde ſchwaͤrmen wollen, fo müßte man eine zu dieſem Bes 
hufe vorbereitete Kifte nehmen, fie ganz in die Nähe des Mutter 
ftofes bringen, und zur KHerftellung der Communication, von erflerer 
zu lezterem ein Kleines Stüf Brett legen. Wenn der Schwarm eine 
mit Honig ausgeftrihene Kifte zu feiner Aufnahme bereit findet, fo 


wird er fich nach und nach in diefelbe begeben, felbft wenn bie Kb⸗ 
nigin nicht zuerft hinein kriechen follte. Hat fi der Schwarm voll 
fommen in der neuen Kifte fixirt, ſo ſezt man diefe noch am dem⸗ 
felben Abende anf den Sokel; hierauf ſperrt man zwei oder drei 
Wochen lang die beiden Kiften ab, während man die untere Oeff⸗ 
nung zum Behufe des Eintrittes der Bienen offen läßt: ı 


Nach Ablauf diefer Zeit und wenn man, die beiden Eolonien 
mit einander vereinigen will, fo ftellt man die Communication zwi⸗ 
ſchen den Stöfen her, und verſchließt die halbkreis foͤrmige Deffnung 
der feirlichen Kifte, wo dann die Bienen nur eine einzige ‚Arie 
bi.den. u 


Eine der Königinnen ſtirbt, fo daß für beide Kifen Kar wi 
eine einzige übrig bleibt. N 


Die Eier und die Larsen werden durch die Wentilation "bald 
in die mittlere Kifte hinüber gefchafft, und bald werden die 
len, welche zut Aufnahme der Cier und Faroen — — 
mit Honig angefuͤllt. 

(Fortſezung und Beſchluß im noͤchſten deſte) ya 
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LVI. * 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 3. bis 27. Februar 1821 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. i 


Des George Bizardb, Tuchmachers in Dursley, Gloucefterfhire: auf ein 
neues Verfahren Wollentücher zu appretiren und gu glänzen. Dd. 3. Febr. 1831. 

Des Thomas Mafterman, Bräuers in Broad⸗Street, Ratclive, Middleſer: 
auf gewiffe Mafchinen zum Wittheilen von Beweaung, die durch Dampf oder 
Waſſer getrieben werben können, aber weder Cylinder noch Kolben habenz es 
seht bei benfelben weniger Kraft verloren als bei allen jezt gebräuchlichen Dampf⸗ 
maſchinen. Dd. 40 Bebr. 1831. 

Des Robert Stein, Bräuers am Walcot Place, Lambeth, Survey: auf 
gewiſſe Berbefferungen an Dampfmafchinen. Dd. 20. Febr. 1821. 

"Des James Foſter, Gifenmeifters in Stourbridge, Worceſterſhire: auf ges 
it Berbeſſerungen in der Fabrikation von hämmerbarem Eiſen. Dd. 20. Febr. 

31. 

Des Henry Penneck, Doctors der Arzneilunde in Penzance, Gornmwallis: 
auf eine Berbefferung an den rauchverzehrenden Apparaten der Dampfmafchinen, 
Dd. 27. Bebr. 1821. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1835, ©, 337.) 


Verzeichniß der vom 28. März bis 25. April 1835 in England 
- ertheilten Patente. 


Dem Francis Humphrys, Givilifigenieur in York Road, Borough of Lam⸗ 
beth, Grafſchaft Surrey: auf gewifie Verbefferungen an den Dampfmaſchinen der 
Dampfbeote, welche auh an Dampfmaſchinen für andere Zweke anwendbar find, 
Dad. 38. März 1855. 

Dem Philipp Auguftus de Shapeaurouge, Gentleman in Fenchurch 
Street, in der City von London: auf eine Mafchine oder einen Apparat zur Er⸗ 
zeugung von Triebkraft, welchen ex eine ſelbſtwirkende Triebkraft nennt 
und der in Frankreich von dem Erfinder Volant moteur perpetuel genannt 
wird, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 31. März 1835. 

Dem John Fenton, Gentleman in Sydenham, in der Graffchaft Kent: 
auf eine Sompofltion oder ein Material, welches ein Surrogat für Seife abgibt. 
Dd. 5. April 1835. 

Dem Henıy William Nunn, Spizenfabrilant in New⸗Port, Infel Wight: 
“ Berbefierungen in ber Fabrikation von gemufterten Gpizen. Dd. 3. April 
48355. . £ 
Dem Robert Billespie, Kaufmann im Piccadilly, Grafſchaft Midblefer: 
auf gewiffe Verbefferungen an Bruchbändern. Won einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 5. April 41855. 

Dem George Edmund Donisthorpe, Bayettefpinner in Eeicefter,, in ber 
Grafſchaft Leicefter, und Henry Rawfon, Strumpffabrikant ebendafelbft: auf 
gewifle Berbefferungen im Kämmen der Wolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 
3. April 4835. 

Dem James Harbn, Gentleman in Wednesbury, in der Graffchaft Gtaf- 
ford: auf gewiffe Verbefferungen in der Verfertigung von Wagenachſen und andes 
sen cylindriſchen ober tegelförmigen Achfen. Dd. 4. April 1835. 

em Miles Berry, Sioltingenieur im Shancery Lane, Grafſchaft Middleſer: 
auf gewiſſe Verbefferungen an rotirenden Tampfmafchinen Won einem Ausläns 
ber mitgetheilt. Dd. 8. April 1835. x ; 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Chancery Rane, Graffchaft Middle⸗ 
fer: auf gewiſſe Werbefferungen an Buchdrukerpreſſen. Ron einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 9. April 1835. j 

Dem Hugh Ford Bacon, Gentleman im Chriſt's College, Gambribge, in 
ber Grafſchaft Gambridge: auf einen vecbefierten Apparat, um ie Sttumung, 
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des Gaſes durch Röhren gu ben Basbrennern zu regulicen, fo daß file möglichft 
gleihförmig wird. Dd. 9. April 1855. - 

Dem Samuel Parker, Broneirer am Argyle Place, Regent Street, Pfar⸗ 
rei St. James, Graffchaft Middleſer: auf einen verbefferten Abſperrer für Luft 
und Waffe. Dd. 44. April 4835. 

Dem John Ingledew, Mecaniker in Shwarb Gtreet, Brighton, Grafs 
ſchaft Suſſer: auf ein verbeffertes metallened Sicherheitsrad und eine Sicher⸗ 
heitsachfe. Dd. 44. April 4835. j 

Dem’ Joſeph Whitworth, Mechaniker in Mancheſter, in ber Braffchaft 
Soncafter: auf gewiffe Verbefferungen an ben Maſchinen gum Gpinnen und Dus 
bliren von Baumwolle, Flachs, Wolle, Geide und anderen PBaferfioffen. Dd. 

. Dem Henry Booth, Gentleman in Liverpool: auf eine Gompofition gum 
— —— er Wagenachſen und anderer Wagens und Maſchinentheile. Dd. 
44. 4835. . 

Dem James Boydel jun. Esq., in ber Gottage, Grafſchaft Shefter: auf 
geroiffe Verbeſſerungen an der Mafchinerie oder bem Apparate zum Bugfiven ber 
Boote und anderer Fahrzeuge. Dd. 44. April 4835. 

. Dem Alerander Stoder, Gentleman in Peovil, in der Braffchaft Somerfet: 
anf Verbeſſerungen an ber Mafchinerie zur Fabrikation von Hufeifen unb gewifs 
fen anderen Gegenftänven. Dd. 14. April 4835. - : 

Dem Godwin Embrey, Zöpfer in Lanedelph, Pfarrei Stokeeupon⸗Trent, 
Grafſchaft Stafford: auf Werbefferungen im Verzieren von Percellan, Slate und 
Xöpferwaaren. Dd. 14. April 4835. N: 

Dem Sir John Byeriey im Whiteheads Grove, in ber Pfarrei Et, Luke, 
Chelſea, Grafſchaft Middlefer: auf eine Gompofition, wodurch man in ben Wols 
lenfabriken bedeutend an Dehl und Seife erfpart. Bon einem Aüdrkäben Wit 
getheilt. Dd. 32. April 1835. . 

Dem John MGurdy Esq., in Southampton How, Graffhaft MWibdlefer: 
auf Verbefferungen in ber Dampferzeugung. Dd. 23. April 1835. : 

Dem BWilltam Kemp, Lehrer in Burslem, Graffhaft Stafforb: auf eine 
Mafchine, um geſunkene Schiffe heraufzufchaffen. Dd. 23. April 4835. 

Dem Ruben Earnshaw, Färber und Chemiker in Hubbersfield, Grafſchaft 
York: auf Verbeſſerungen im Borbereiten und Bearbeiten der Wolle zur Erzen⸗ 
gung verfchiedenartiger Fabrikate. Dd. 25. April 1835. & 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mat 1835, ©. 337.) 


Zufammenftoßen zweier Dampfwagen auf der Dublins Kingstown: 
Eifenbahn. 


In den erften Tagen des Monats April fließen ber Dampfwagen ‚„Baurhall‘ 
mit einem angehängten mit Bauholz beladenen Zuge ünd ber ‚‚Onblin” beim 
Ausfahren und Durchfahren durch den Hofraum des Mafchinenhaufes an einander. 
Die Erfegütterung war fo heftig, daß beide Wagen von ben Wahlen ablamen, 
und erfterer eine benachbarte Dauer durchrannte. Gluͤklicher Wrlfe kam Nies 
mand babei ums Leben, und fchon nady drei Stunden war Alle mieder- fo her⸗ 
eftellt, daß die Wagen ihre Zahrten ungehindert antreten Eonnten. (Mechanics' 

agazine, No. 609.) ; 


Wieder ein neuer Dampflefll. - 


.. 


Die HH. Petherid und Weft an ber Ranefeot: Grube in Cornwallis has 
ben einen neuen Dampfkeffel erfunden und in Anwendung gebracht, welder nad) 
dem lezten Jahresberichte der Polytechnifhen Geſellſchaft für Cornwallis eine 
folhe Erſparniß an Brennpaterial bedingt, daß ſich die Reiftung einer einzigen 
Mafchine auf 190 Mikionen Pfd. beläuft) Zu Watt's Zeiten betrachtete man 
fon 19 Millionen als ein Wunder, und wie fehr fteht diefe Leiftung gegen jene 
des neuen Keffels im Hintergrunde? Die Verbefferung befteht hauptfächlich darin, 
daß die Erfinder in ber Röhre, in der ſich das Feuer befindet, eine horizontale 
cplindriſche Röhre anbringen, und daß dieſe innere Roͤhre hucdh eine Pumpe mit 
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verſchen wirbs ber Dampf und bie erhigte Luft treten aus * 
3 dann von hier aus in die 2 Bag nie (Aechanien 
sr; * r 2 > 


0 Die Londons Birmingham  Eifenbahn » Compagnie 
vor einiger Zeit eihen Preis von 100 Guineen für denjenigen weis 
Ben die Mlchten und —* Scimm, 5 die In —— — 
Lager ober Piedeſtals, und 3) bie beſte Verbindungswelſe ber Schienen mit dem 
ae 5 SEE ee rn te See 
r ’ . wie a aufges 
e Barlow: Wooh und Rafri® fanden feinen der vielen en oe 


läge in allen’ drei Punkten‘ preistwürdig. Die Directoren erkannten 

einem ber Goncurrenten, welcher die beiden erften Punkte am beiten erles 

—* on von 70 Pfb. Sterl, zu, und einem anderen, der In dritter 

'einen genägenben Vorſchlag machte, einen Preis von 55 Pfb. Sterl, 

2. beiden Wörfchläge bemnächft aus dem Mechanics’ Magazine 
zu koͤnnen. 


— 
— J 
m Ertrag der Eiſenbahn zwiſchen Dublin und Kingstowu. 
Das Mechanics’ Magazine enthält in feiner Nr. 608 folgende Angabe 6 
das außerordentlich günftige Nefultat, welches die Dublin» Kingstowns | 
in bem erften feit ihrer Gröffnung abgelaufenen Vierteljahre gab. Die Zahl der 
Daffagiere betrug nämlich vom 47. December 4834 bis zum 47. März 4835: 
- Inder erften Glaffe, welche 1 Schill, (36 Er.) Fuhrlohn zahlt 10,008 
z der zweiten Glaffe, welde 8 Den. (24 fr.) Bubriohn zahle 72,148 
Sn ber dritten Glaſſe mit 6 Den. (18 er.) Buhelohn „ . . 94,961. 


f Summa 177,147 
Troz biefer ungebeuren Anzahl von Paffagieren ereignete. ſich auch nicht ein: 
‚Unfall, Der Ertrag der Eifenbabn innerhalb der angegebenen Zeit 
fi auf 5283. Pfd. Sterl, 16 Schill. 3 Den, Beim Bekanntwerden dieſer hoͤchſt 
nftigen Refultate ftiegen die Action der Geſellſchaft alfogleich um. 162 Pro, 
“und felbft zu diefem Preife waren fie ſchwer mehr zu haben. 


Ueber Hrn. Raucourt's Mafchine zum Heben ſchwerer Laften. 
on Kolgendesift ein Auszug eines Berichtö, den Hr, Poncelet der Akademie 
"der Wiſſenſchaften in Parid über eine Mafchine erftattete, welche Hr. Rauconrt 
ren ſchwerer Baften erfunden hat und die hauptfächlich in einigen weſent⸗ 
hen Modifikationen des Dynamometers beftehen. Die Hauptfeber der neuen 
‚Schnellwage ift nämlich aus wei Stahlplatten mit boppelter Cinbiegung zuſam⸗ 
‚mengefegt, biefe beiden Platten werben heiß über einen gußeifernen, Stempel 
—*— gebogen, und an beiten Enden zuſammengenietet; und an dieſen bei: 
den Enden befinden ſich Oehren, welche zur Aufnahme der Zugketten dienen, ‚deren 
fenkrechte Achſe demnach mit jener der beiden Platten zufammenfält; Im dem 
Raume, der ſich zwifchen den Biegungen der Platten befindet, ift der Mechanis- 
mus angebracht, der zur Bewegung jener Nabel dient, welche auf einem Ziffer⸗ 
blatte die Intenfität jener Kraft andeutet, die der beim jebesmaligen Wägen 
‚erfolgenden grgenfeitigen Annöherung ber Stahlplatten entſpricht. Diefer Mecha 
nismus fowohl, als das Bifferblatt find an einem Traͤger befeftigt, welcher auf 
bie Mitte des einen der Arme ber Feder genietet iſt. Der Zeiger führt ein 
Hählernes Betrieb, welches im zwei gezäbnte, meſſingene Sectoren eingreift, 
Du ‚Sectoren find zwar an einer und derjelben Achfe aufgezogen, allein, fie find 
einander unabhängig, behn der eine erhält feine Bewegung von bem ameiten 
Arme her durch einfaben Druf, während ber andere durch ein Gegengewicht ober 
darch eine Beine Feder, die erfteren beftändig wieder zuräfführt, in Thaͤtigkeit 
j Bern tleine, gegen das eine Ende biefes zweiten Sector angebrachte Curve 
‚ zu die Entfernung der Umdrehungsachſe von dem Punkte, an welchem 
die Berührung Statt finder,’ abzuändern, fo day die teren Eimtyeltungn Un 
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Bifferblatted ben erfteren beinahe gleichtommen. Diefe Kintheilungen befragen 
im Verhaͤltniſſe ber Länge ber Radeln mehrese Millimeter für Unterfchiebe vom. 
‘10 Kilogrammen. Hr. Raucourt gibt an, daß er mit feinem Inſtrumente 
bis gegen 3000 Kilogramm zu wägen im Stande tft, es gelang ihm auch baffelbe 
zum Wägen befrachteter Laſtwagen zu yerwenden; er hebt zu diefem Behufe eines 
der Mäder oder ein ganzes Geftel mit einer Winde oder einem Boke empor, und 
bringt das Inſtrument auf die fentrechte Linie des Zuges. (Aus dem Bulletin 
de la Sociöte d’encouragement, Januar 4835, Gtite 56.) _ 


Arrefifche Brunnen ald Trieblraft angewendet. 


Die Benuzung ber arteſiſchen Brunnen zur Erzeugung von Triebkroͤften, 
welche ſchon mehrere Male in Vorſchlag gebracht wurde, iſt bereits an verſchie⸗ 
denen Orten ind Leben getreten. So erzählt Hr. Arago im Annuaire des 
longitudes für das Jahr 4835, daß in Frontes bei Aire die Waͤſſer, welche 10 
arteſiſche Brunnen liefern, nicht nur eine große Mühle, fondern auch ba6 Geblaͤſe 
und den Hammer einee Ragelfchmiede treiben. In Zours gießt ein arteſiſcher 
Brunnen von beinahe 450 Fuß Ziefe in jeder Minute 325 Gallons in die Troͤge 
eines Rabes von 21 Fuß im Durchmeſſer, weiches die Triebkraft einer großen 
Seidenzeugfabrik bildet. — Won welcher Wichtigkeit dieß für Orte werben 
von fü, bei einer der Induftrie günftigen Lage an Waſſermangel leiden, erhellt 
von fe 


. 


Ueber die Schwingungen der Menai⸗Bruͤke. 


Ein in der Nähe der Dienais Kettenbrüfe wohnender Mechaniker, welcher fih 
unter anderem auch mit Beobachtung der Schwingungen diefer Bruͤke befchäftigt, 
und dazu eigene Vorrichtungen hergeftellt hat, fand, daß bdiefelbe bei den legten 
heftigen Stürmen Schwingungen erlitt, welche 8 Fuß 6 Zoll, d. h. nach beiden 
Geiten eine Abweichung von 4 Fuß 3 Zoll von der geraden Einie betrugen, Bei 

. den Berechnungen des Baues wurde eine ſolche, und felbft eine noch größere 
Schwingung übrigens bereits in Anfchlag gebracht. (Aus bem Mechanics" Ma- 
gasine, No. 609.) i 


Ueber Hrn. Selligue's Mahlmuͤhle 


theilt der Bulletin de la Soci&te d’encouragement, "Januar 1835 , folgende 
Notiz mit, „Die don Hrn. Selligue erfundene, fogenannte monocylindrifche 
Mahimuͤhle ift dem Erfinder gemäß fo gebaut, daß das gemahlene Getreide in 

vier Theile getheilt wird‘, und bei einer Triebkraft von drei Pferbeträften beis 
läufig 2000 Kilogr. Getreide in 24 Stunden zu mahlen im Stande if. Das 
Abtheilen des Gemahlenen gefchieht durch den Mechanismus der Mühle felbft, 
und zwar zuerft bloß durch Zerquetfchen, dann durch theilweife Verwandlung in 
Gruͤze und Mehl, Dann gelangt das Product in einen Trichter, in welddem «6 
abgetheilt wird, und aus welchem es zwifchen zwei Gylinder gelangt, die das 
Mahien vollenden, Hieraus ergibt ſich, daß das Getreide, um in Mepl verwan« 
delt zu werden, nach und nad) zwifchen vier Mabloberflächen durdigeht, die 24 
Zoll Oberfläche haben. Das in diefer Mühle gemahlene Mehl ſoll biim Mahlen 
nicht erhizt werden.” Wir begreifen diefe Einrichtung hiernach nicht recht, und 
noch weniger fehen wir ein, wie Hr. Selligue feine Mühle eine monocylin⸗ 
driſche oder eine Müfle mit einem Gylinder nennen konnte. 


Bereitung und Anwendung einiger Laffirniffe für Kupfer, Meffing, 
Zinn und andere Metalle. : 

Das Journal des connaissances usuelles empfiehlt In feinem Aprithefte 

d. 3. folgende beiden Vorfchriften zur Bereitung von Lakfirniſſen für verfchiedene 

Metalle als die wohlfeilften und vortheilhafteften. — E Gewöhnlicher Lak, 

Dan nimmt 6 Ungen beften, gerwafchenen, geitatneten und qgenüluerten Koͤrner⸗ 
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Sal, nieht in einem ‚ginmernen Gefäße ober im einer gläfernen Flaſche, welche 
nur zur Hälfte voll werden darf und gut verfchloffen werben muß, einen Liter‘ 
(4 Wiener Maaß) Weingeiſt darauf, und ſtellt das Gemenge zur Befchleunigung ber 
Auflbfung in die Nähe des Feuers oder in einen Abbampfofen. Nach 24 Stun⸗ 
den, während welcher das Gemenge 6 bi 8 Mal aufgefchüttelt werben muß, 
hat ſich der unauflöslihe Kuͤckſtand fo abgeſchieden, daß die Klare Auflöfung abs 
geaoffen und beliebig angewendet werben Tann. Diefer Lak eignet ſich für alle 
gervöhnlichen Tupfernen, melfingenen und zinnernen Gegenſtaͤnde; er hat eine röthe 
lich gelbe Farbe, die ſich noch verftärken Läßt, wenn man mehrere Schichten das 
von auf einander aufträgt. Auf Bronze aufgetragen, gibt ex eine bräunliche 
Erdfarbe. — II. Feiner oder blaffer Lat. Man nimmt flatt des Körners 
lakes nur feine durchſichtige Splitter, welche man gut waͤſcht, trofnet, in gröbs 
liches Pulver verwandelt, und in höchft rectificirtem MWWeingeifte auf die oben bes 
ſchriebene Weiſe auflöft. DieAuflöfung wird durch dikes Papier filteirtz fie gibt 
einen ſehr glänzenden, aber kaum fichtbaren Firniß, der feinen Glanz mehrere 
Jahre Lang beibehält. Weide Lake verlieren durch längeres Aufbewahren nicht 
an Güte. — IU. Faͤrbung diefer Late. Man kann biefe Lake auf ver⸗ 
fchlebene Weife färben... 4) 4%/, Unzen Gureume und 2 Unzen Traganth-⸗Gummi 
in einem halben Liter Weingeift unter öfterem Aufrühren aufgelöft, geben bem 
Lake eine fehöne gelbe Farbe. — 2) Eine gleiche Menge Gurcume ohne Traganth⸗ 
Gummi gibt ein Lichtes Selb. — 3) 1°/, Unzen Safran ohne Bummi geben 
ein roͤthliches Braun, welches zu einem glänzenden Gelb wird, wenn man noch 
eine gleiche Menge Gurcume zufezt. — 4A) 1%, Unze Gaftgeün in 1/ Pinte 
Beingeift aufgelöft geben dem Lake eine fchöne grüne Karbe, und biefer Tann 


‚man durch Zuſaz einiger Tropfen ber brei früheren Auflöfungen einen fchönen 


gelblihen Glanz geben. — 5) */, Unze Gummigutt und 4%, Ungen Traganths 


. gummi in 2 Pinten Weingeift aufgeldft geben eine fhöne goldgelbe Farbe. Kon 


diefen Farben, welche in Bouteillen aufbewahrt werben, gießt man fo viel in den 
BDirniß, daß diefem dadurch bie erforderliche Farbe mitgetheilt wird 5 einige Tropfen 
mehr oder weniger reichen hin um bie Schattirungen zu verändern. — Die Ans 
wenbungsweife des Firniſſes ift folgende. Wenn das Metall gut gereinigt und 
abgerieben worden ift, fo erhize man dafjelbe, indem man es fo lange auf ein glü« 
hendes @ifen oder über ein Koblenfeuer bringt, bid man ed kaum mehr zu hand⸗ 
haben vermag; dann trägt man mit einem Kameelhaarpinfel, der höchftens einen 
Bol Breite und Zoll Dike hat, eine dünne und vollkommen gleiche Schichte 
des gefärbten oder ungefärbten Lakes auf, und wiederholt dieß unter jebesmaligem 
Erhizen bed Metalls fo oft, als man es für nöthig hält. Man muß diefe Ope⸗ 
ration an einem Orte vornehmen, an welchem es gar nicht flaubt 5 follte während 
dee Arbeit irgend eine Stelle befchädigt werben, fo tft Beine theilweife Ausbeffes 
zung möglich, und es bleibt kein anderes Mittel übrig, als die Operation wieder 
von Vorne zu beginnen. Das unter biefen ümſtaͤnden einzufchlagende Verfahren 
tft gang einfach, und auch auf folche Begenftände anwendbar, deren Firniß abs - 
—* iſt, und welche daher eines neuen Firnißuͤberzuges beduͤrfen. Man läßt 
naͤmuch das Metall einige Secunden lang in einer Potaſchenaufloͤſung kochen, 
welche man ſich aus einer Unze Potaſche per Pinte Waſſer bereitete, und übers 
firnißt es dann auf die angegebene Weife, nachbem man es abgewaſchen und ab« 
getroknet hat. 





Neue Anerkennung der Vorzüge der Berliner Eiſengußwaaren in 
England. 


Bei der lezten jaͤhrlichen Ausſtellung, welche die Polytechniſche Geſellſchaft 
für Gornwallis in Falmouth veranſtaltete, wurde ber erſte Preis in den ſchoͤnen 
Künften dem Hrn. Richolas Harvey von Hayle zuerkannt, und zwar für einige 
Minlaturftatuen, die derſelbe aus Eiſen gegoffen hatte, und welche nach dem 
Ausfpruche des Vicepatrons der Geſellſchaft, des berühmten Davies Bilbert, 
den beften Güffen ber Berliner Schule vollkommen gleich kamen. Dieſe feltene 
Anerkennung deutfcher Leiftungen von Seite der Engländer ift im Mechanics’ 
Magasine No. 611 zu Iefen. 
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Ueber einen elaflifhen Firniß, womit ſich verfchieene Farben auf 
Seiden⸗ und Leinenzenge auftragen laſſen. Dr 
Hrn. Dumas zu Folge erhält han einen elaftifcgen Firniß, wenn zn ſich 

eine gefättigte Auflöfung von Kieber in Eſſig bereitet, Mit dieſer Flaͤſſigkeit, 
welche man je nach Bedarf verdünnt, kann man verſchiedene Farben, welche man 
auf Geidens und Leinenzeuge anbringen will, anrühren. Diefe Jarben troknen 


- nit nur ſchnell, fondern die Zeuge koͤnnen auch auf alle mögliche Weife abgebos 


4 


gen werden, ohne daß ſich die Farben dadurch abſtoßen oder abſchuppen. (Aus 
dem Jonrnal des connaissances usuelles, April 4855.) 


i 





Vorfchrift einer Compoſition zur Fabrikation falfcher Perlen. 

Im XApritpefte des Journal des connaissances usuelles ift folgende Wors 
fhrift zur Bereitung einer Gompofition enthalten, mit welcher fi) angeblich fals 
ſche Perlen fabrieiren Laffen, die den ächten orientalifchen näher kommen, als die 
nad irgend einer anderen Methode erzeugten. Man nehme -auf 3 Ungen Fiſch⸗ 
fyuppenweiß %/, Unze Pergamentfchnigelleim, 1 Unze Aiabaſterwacht (cire d’al- 
bätre) und eben ſo viel Alabafterpulver. Die Perlen werden geblafen, mit der 
Zarbe verfehen, dann alfogleich in einem Sake abgerolit, hierauf in Wachs ger 
fest, dann durchbohrt, gewafchen und angefaßt. Alle biefe Operationen Bann eine 
und biefelbe Perſon vollbringen, und zwar ohne alle weitere Inftrumente, als mit 
einem Löthrohre und einem gehörigen Käftchen oder fonftigem Gefäße, 





Lithographifche Steine in Frankreich aufgefunden. 


Die Auffindung von lithographiſchen Steinen in Frankreich wurde im Jahre 
4833/54 eifrig betriebens auch gelangte man, wie es fcheint, zu beſſeren Reſulta⸗ 
ten, als in früheren Jahren. Hr: Dupont von Pörigueurs die Hd. Man—⸗ 


. tour und Ghevalier von Zanlay, Dept. de l’Yonne, und Hr. Billon ven 


Marchant iut Dept. de PAin bewarben fi) nämlich um ben Preis, den die 
Societö d’encouragement in Paris auf Eröffnung von Gteinbrüchen, in denen 
lithographifche Steine ausgebreitet werden, ausgefchrieben hatte, Die Geſellſchaft 
Tonnte jedoch keinem der Goncurrenten für dieß Mal den Preis zuerkennen, ins 
dem fie den eingefendeten Steinen nicht auch die verlangten Zeugniſſe von Lithos 
graphen über die Brauchbarkeit und wirkliche Benuzung berfelben beigelegt hats 
ten. (Aus dem Bulletin de la Soci6tö d’encouragement.) 


Verbefferungen in der Lithographie. 


Bei dem Goncurfe, welchen bie Societ6 d’encouragement für das Jahr 
41854 auf verfchiedene Werbefferungen in der Lithographie außsgefchrieben hatte, 
erfchienen folgende Goncursenten, 1) Hr. Lemercier mit einer neuen Gompo« 
fition, welche die lithographifchen Steine erfegen foll. 2) Hr. Lebrun mit dem 
Vorfchlage, Zink ſtatt der Steine anzuwenden. 3) Die HH. Mantour und 
Chapuis mit einer Mafchine, womit man Schattirungen auf den Steinen ans 
beingen fann. 4) Hr. Lerour mit einer Mafchine, mit bexen Hülfe man eine 
Beichnung direct auf Stein übertragen kann. 5) Hr. Legey mit einer Kupfers 
platte, welche zur Autographie tauglich gemacht wurde. 6) Gin Ungenannter mit 
einer Retouchirmethode. Die Gefellſchaft behielt ſich über fämmtlide Vorſchlaͤge 
bisher noch ihr Uriheil bevor, indem fie noch nicht Zeit genug hatte, daſſelbe 
durch hinreichende Verſuche und Erfahrungen zu unterftägen. (Aus dem Bulle- 
tin de la Societ& d’encouragement.) 





Ueber das Trinkwaſſer in London. 
Der berühmte Dr. Boſtock, welchem wir bereits fo viel über bie Analyfen 
Ber engliſchen Wäffer verdanken, und deffen wir auch in unferem Journale bereits 
After zu erwähnen Gelegenheit hatten, hat ter Sormmilien, von Laufe 
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m zur Prüfung der Vorſchloͤge London mit Waffer nie⸗ 

Nr wor ch tabellarifche Bufammenftellung von 44 A 
man ſich zu London bereits wirklich bedient, oder welche nach dem berübms 

en Plane bazu verwendet werben ſollen. Wir geben hier biefe 

gl — ihr auch die Bemerkungen an, bie Hr, Boſt ock 


10,000 Gran. 


über den Golne « + - | 100,019 | 4,2 Gran, _ Beftehend aus: 
0,8 kohlenſaure Kalkerde, 
0,2 ſchwefelſ. Kalkerde, 
0,2 ſalzſ. Natron u, Bits 
terexbe, 
Waſſer aus ir Themſe bei 
t 


Bea an def 100022 |deinape dieſelben 


Baffer aus he Golne bei 


Waffe u Wandle bei 
ande “02 *.'2 100,025 -|beiläufig 2 Gr. Das Verhältnis ber Ber 
Baer aus dem ht eg 109 f Ze — 
Woffer aus dem New⸗River ſelbe. 

bei Jslington 
Voſſer aus dem Verulam bei] 


©t. Albans 
ee aus dem Wandle bei 


don ” ” [2 * “ ° 
B aus dem Wandle bei 
aus dem New⸗River 
bei Chadwell 
Waſſer aus dem Golne bei 
Ridmannswortb » » - 2,3 Gran, Beftebend aus: 
2 1,9 Bohlen, Kalkerde, 
0,4 ſchwefelſ. „ 
0,5 ſalzſ. Natron u. Bit⸗ 
tererde. 


100,050 beilaͤuſig 2,5@r.|Diefe Wäffer enthallen et⸗ 
was mehr kohlenſ. Kalk⸗ 
erde, als die vorigen. 


Waffer aus dem Caſt London 
Refervitt » “+. „| 100,070 Diefes Waffer enthält et⸗ 
was mehr Schwefelfäure, 


Waffer aus der Pumpe ber 
sSchaztammetr... 100,450 ; 9,0 Gran. Beftchend aus? 
4,9 Eohlenfaure Kalkerde, 
2,5 ſchwefelſ. Kalkerde, 
1,8 ſalzſ. Natron u, Bit⸗ 
tererde. 


Die Bemerkungen, welche Hr. Dr. Boſtock hiegu machte, find folgender 
4) Bevor man über bie Belhaffenheit irgend eines Waſſers abzuurtheilen im 
Stande it, muß man nothwendig wiffen, unter melden Umftänden baffeibe ger 
nommen wurde, indem bie Wäffer dürch verfchiebene Umſtaͤnde fehr verändert 
werden, Die größten Unterfchiede erzeugen anhaltende Näffe oder Trokenheit, der 
erfte Regen nach trofenem Wetter, und das Schmelzen des Schnee. — 2) Wäfs 
fer, welches fängere Zeit, befonders bei heißer Witterung, der Cinmwirkung der 
Sonne und der Luft ausgefezt gewefen, zeigt wahrfcheinlich wegen ber ſich darin 
entwitkelnden thierifchen und vegetabilifchen Subſtanzen einige Unreinigleiten, In 
der Nähe von Bonbon nimmt ed uͤberdieß eine Kärbung und ein Guru an, ver 
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wahrſcheinlich den in baffelde nieberfallenden SRauchtpeiihen zuzuſchreiben ik. — 
3) Meiner Erfahrung gemäß ift das Daſſer ber Themſe in der von London 
gegenwärtig reiner, als es vor 6 Jahren war. Wahrſcheinlich iſt dieß eine Folge 
der Entfernung der alten London Bruͤke, wodurch nun ein freierer Abfluß des Baſ⸗ 
ſers und der Unreinigleiten, die es mit fidy führt, möglich ik. — 4) Fruͤher 
zeigte ſich die Beſchaffenheit des Waſſers zu verfchiebenen Zeiten ber Ebbe und 
Fluth fehe verfhieben, und meine neueren Verſuche beflätigen dieſe Thatſache. 
Es find jedoch noch mehrere und unter verfchiedenen Umftänden angeflellte Ver⸗ 
fuche nötbig, bevor man zu einer Gntfcheidung hierüber gelangen kann. — 
6) Alle diefe Bemerkungen bringen mid; zu dem Schluffe, daß das Themſewaſſer, 
daffelbe mag durch Stehenlaſſen ober durch Filtration gereinigt worden ſeyn, 
dem Waffer der Eleineren gtäfte vorzuziehen. iſt, weil ed wegen feiner größeren 
Maffe nicht fo vielen zufälligen Veränderungen ausgefezt ift, ſondern fich mehr 
gleich bleibt. (Aus bem Repertory of Patent-Inventions, April 4855.) 





Steinkohlenverbrauch-in England. 


Die Ausbeutung der Gteintohlengruben in England befchäftigt, einem Gortes 
fvondenten ded Mechanics’ Magazine gemäß, fortwährend gegen 50,000 Mens 
ſchen. Die aus fämmtlichen Gruben herausgefchafften Kohlen Iaffen ſich jährlich 
auf 30 Millionen Tonnen anſchlagen, beren Werth an Ort und Gtelle füglich gu 
40 Mil. Pfd. Sterl. gefhäzt werden kann. Zum Ausbringen von Eifen allein 
werden jährlich) 6 Mill. Tonnen verwendet, In den Hafen von Eondon allein 
wurben im vorigen Jahre 2 Mill, Zonnen eingeführt, wovon die Tome im 
Durchſchnitte für ein Pfd. Sterl. verkauft worden feyn mag. Der Gewinn, der 
jährlich auf verfchiedene Weife aus den Steinkohlen gezogen wird, beträgt eher 
über als unter 50 Mill. Pfd. Sterl.! } 





. Ueber Hrn. Sochet's Marines Bakofen. 


Hr. Sochet erhielt von ber Academie der Wiffenfchaften in Paris ge md 
einen Preis von 4500 Fr. für einen von ihm erfundenen Balofen für ‚die Mar 
rine. Diefer neue Bakofen befteht aus einem horizontalen Gylinder, ber mittetft 
einer Kurbel um feine Achfe umgebreht wird, und aus einer firen, gleichfalls ho⸗ 
zigontalen Fläche, welche durch die Achſe bes Gylinders geht, und auf weldhe das 
Brod gelegt wird. Der Gylinder, der auf einem mit Steinkohlen geheigten 
‚Herde angebracht wird, erhält wegen ber Ereifenden Bewegung, die man ihm mits 
theilt, eine fehr gleichmäßige Temperatur, und pflanzt fie an das zu bakende 
Brod fort. Bereits auf mehreren franzöfifchen Staatsfchiffen bedient man ſich 
diefes Dfens mit Vortheil. Dieß ift Alles, was im Bulletin de la Societ6 
d’encouragement, Januar 4835, hierüber zu lefen ift, und nypraus faum Je⸗ 
mand Flug werben wird. 





Vorfchrift zur Vereitung des Fohannisheerenweines. 


Das Journal des connaissances usuelles empfiehlt in feinem neueften 
Märzbefte folgende Vorfchrift zur Bereitung des Johannisbeerenweines. „Man 
nehme volltommen reife Iohannisbeeren, zerquetfche fle über einem Gefäße mit 
den Händen, und druͤke fie mehrere Male durch ein Tuch. Hat man eine Preffe 
zur Dand, fo Tann man ſich auch einer folchen bedienen. Auf 6 Pfd. des trüben Jo⸗ 
bannisbeerenfaftes feze man dann 3Pfd. guten Franzbranntwein, 1'/2 Pfd. fchöne 
Gaffonade, und 6 Pfd. Wafler zu. Dieſe Maſſe bringe man in einen irbenen 
Krug, der gut verfchloffen und von Zeit zu Zeit gefchuttelt werben muß. Nach 
7 — 8 Zagen ift der Zufer aufgelöft, wo dann die Flüffigkeit durch Papier fil⸗ 
trirt werden muß; will man bieß nicht, fo laſſe man fie noch 8 Zage- länger 
ftehen, um fie dann forgfältig abzugießen. Das auf diefe Weife erhaltene und in 
gut verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrte Getränk foll nach einiger Zeit einige Aehn⸗ 
lichkeit mit Gonftantiawein erhalten, 





Polytehnifhes Journal, 
Sechszehnter Jahrgang, eilftes Heft. 


LVIL 
Bericht über die Abhandlungen, welche über die beiden von 
der Societe d’encouragement ausgefchriebenen Preife in 
Betreff der Erfindung von Sicherungsmitteln gegen die 
Erplofionen der Dampfmafchinen und der Dampfkeffel 
an die Gefellfchaft ‚eingefandt wurden. Erftattet vom 
Hrn. Baron Seguier. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societs d’encouragement, Des 
sember 1834, ©, 454, 


Die Geſellſchaft hat bekanntlich feit mehreren Jahren zwei 
Preife, jeden zu 12,000 Fr., ausgefchrieben, und zwar den einen 
für Erfindung eines Dampferzeugers, bei welchem man gegen jede 
ſchaͤdliche Erplofion geſchuͤzt iſt; und den zmeiten für denjenigen, 
der die gegenwärtig gebräuhlichen Apparate mit folchen Vorkeh— 
rungsmitteln verfieht, daß fie gegen alle Wechfelfälle einer allenfall⸗ 
figen Exploſion gefichert find. Wir bedauern, daß fich ber wieder 
holten Prorogation diefer Preife ungeachtet, auch in diefem Sabre 
nur fünf Preisbewerber meldeten, und daß wir anzeigen muͤſſen, 
daß auch von diefen Feiner die eine oder die andere der beiden Fras 
gen auf genuͤgende Weiſe geldft hat. Mir fönnten und mit biefer 
Erklärung begnügen, allein es dürfte dennoch beffer ſeyn, die Mos 
tive, auf denen diefes Urtheil beruht, zu erläutern: theils weil fie 
für die Mitglieder der Gefelfchaft von Intereſſe find, theild um 
dem Publicum zu zeigen, baß die Gefellfchaft ihre Preife nicht bloß 
dem Scheine nad) audftellt, und die Leiftungen der Concurrenten 
“nicht unter nichtigen, auf die Form beziglichen Vorwaͤnden zu⸗ 
ruͤkweiſt. 


Ein Concurrent ſandte unter dem Motto: „Die Anwendung 
des Dampfes ift noch in ihrer Kindheit,’ eine lange und gelehrte 
Abhandlung ein, in der der Verfaffer tiefe Kenntniffe in der Phyſik 
und Chemie beurfundet. Leider Fönnen wir aber feine Anfichten über 
die Vortheile der von ihm in Vorſchlag gebrachten Mittel nicht theis 
len. Es genügt, wenn wir fagen, daß fein Verfahren hauptfächlich 
in der Anwendung eines doppelten. Keſſels beſteht, den er concenz 
triſch in dem gewöhnlichen Dampfkeſſel angebracht willen will. ‚Der 
zwiſchen beiden Keſſeln befindliche Raum wäre an volllommen 

Dinoler⸗ olyt. Journ, Bd, LVI. 9. 6. 
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Herrn Breffon, Profeffors der Mechanit in Paris, zum Be 
« weife der Anerfennung feiner Verdienſte die goldene Medaille zwei: 
ter Claſſe zu ertheilen. 


LVIN. 


Ueber eine verbefferte Methode Hochdrukdampfkeſſel mit 
Waſſer zu fpeifen. Von Hrn. James R. White, 
Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 609, 

Mi Abbiirungen auf, Tab. VI. 


Die Zeichnung, welche ich hiemit vorlege, zeigt eine Methobe, 
die Hochdrufdampffefiel mit Waller zu fpeifen, welche meiner Ans 
fiht nach vor der gewöhnlichen Methode bedeutende Vorzüge voraus 
bat. Fig. 43 iſt eim Längendurchfchnitet des GSpeifungshahnes; 
Fig. 44 hingegen zeigt denfelben im Querdurchfchnirte. a ift der 
Pfropf; b eine an den Keffel Taufende Röhre; c,c,c die Ausfühs 
sungsrdhre; d die Waſſerroͤhre; e der- Wafferbehälter; f,£ die Wafs 
ferlinie; g ein Arm, an weldem ſich die Stellfchraube h befindet; 
i ein Rollenrad , welches den Hahn umtreibt, und auf welches die 
Mafchine wirkt; k eine kupferne Kugel. 

Der hole Stöpfel und die kupferne Kagel a find in ber Zeich⸗ 
nung fo dargeftellt, ald wären fie gegen den Kefjel hin gedfinet und 
mit Dampf erfüllt. Sobald ſich der Sthpfel aber gegen die Röhre © 
hin Öffnet, dehnt fich der Dampf der Länge nach in diefe aus, wos 
bei die darin enthaltene Luft, fo wie das Waffer, welches ſich allen« 
falls in dem Theile m der Röhre angefammelt hat, durch das Ben- 
til 1 ausgetrieben wird, indem bie Feder diejes lezteren nur um ein 
Geringes ftärker ift, ald zur Ueberwindung des Gewichtes des Ven—⸗ 
tiles erforderlich it. So wie fich aber der Stöpfel gegen die Röhre d 
dffnet, fo wird er dafelbft mir heißem Waſſer gefüllt, und diefes ' 
Maffer fällt dann bei der Ankunft des Stöpfels an der Röhre b im 
den Keffel, um dafilr aus diefem wieder mit Dampf verfehen zu 
werben. Die Röhre c,c ift im Zigzag zwei Mal durch den Waller: 
behaͤlter geführt, und bilder folcher Maßen zwei Rofte, die eine ges 
singe Neigung haben; an ber Mafferfläche angelangt, endet fie in - 
eine kurze Krümmung nach Abwaͤrts, wo fie von ber Klappe 1 vers 
ſchloſſen ift. 
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LIX. 


Beihreibung des von Hrn. Thomas Grant erfundenen 
Apparates zum Balken von Zwiebak für Schiffe ıc. 


Aus ben Transactions of the nr of Arts im Mechanics’ Magazine, 
0. 606. 


Mit Abblldungen auf Tab. VI. 


Der erſte Apparat dieſer Art, der von Hm. Thomas Grant, 
Beamten am ber kdonigl. Werfte in Portsmouth, erfunden worden 
war, und für welchen ihm die Regierung eine Belohnung von 
2000 Pfd. Sterl. bewilligte, wurbe an dem MWeopill: Victuallings 
Erabliffement errichtet.) Seither fchafften ſich auch die berühmten 
Shiffszwiebaffabrifanten Frafer und Hullah in Wapping einen 
ſolchen Apparat an, und biefen wollen wir mit ben neuerlich daran 
angebrachten Verbeſſerungen befchreiben und abbilden. Vorher er 
Tauben wir uns jedoch folgende Bemerkungen vorauszufchiken. 

Die Vorzüge der neuen Methode vor der alten follen in größes 
ver Wohlfeilheit und Gefchwindigkeit, größerer Reinlichkeit bei befs 
ferer Qualität des Fabrifates beſtehen. Die biöherige Methode, nach 
welcher man im der Fonigl. Baͤkerei in Portsmouth den Schiffs zwie⸗ 
baf fabrieirte, war folgende. Für den Dienft eines jeden der neun 
Defen waren 5 Perfonen aufgeftellt, fo daß alfo im Ganzen 45 Pers 
fonen befchäftige waren. Der erfle diefer 5 Arbeiter, der fogenannte 
Mifcher, hatte das Mehl in gehdrigem Verhältniffe mit Maffer zu 
vermengen, und diefe Materialien fo genau als moͤglich mit einans: 
ber zu vermifchen, Dieß vollbrachte er, indem er mit bem naften 

Armen bis zu den Ellenbogen in die Maffe fuhr, fie abfnetete, und 
endlich auch noch, indem er in den Trog fprang, und fie niit den 
Füßen abtrat. Der zweite Arbeiter vollendete das Kneten' mittelft 
eines Hebels, auf den er mit feinem ganzen Gewichte drifte; diefen 
Theil der Operation nannte man dad MNiederreiten ded Teiges. Der 
dritte Arbeiter theilte den Teig in Klumpen, die etwas größer was 
ren, als ein Ei, und die dann in die Hände feines Gehllfen Fa: 
men; diefer formte fie mit der Hand in die Zwiebafe, und ftad) fie 
mit einem eifernen Zuftrumente an, damit ſich während des Bakens 
im Inneren keine Blaſen bildeten. Die geformten Zwiebafe murden 
‚ bon dem vierten Arbeiter auf die Schaufel des Schießers gelegt, der 


42) Wir haben im Polyt, Zournale Bd. XLVII. ©. 420 Nachricht von 
ber Mafchine des Hrn. Grant gegeben; die neulich an berfelben angebrachten 
BVerbefierungen veranlaffen uns jedoch noch ein Mat auf fie zurüfzulommen und 
auch eine Abbilbung davon zu geben, Wir Hoffen hiedurch Vielen einen angeneh— 
men Dienft zu erweifen. UK 
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fie in den Ofen einfchoß. Jeder Dfen faßte 450 Bisquite, welche 
zufammen einen Gentner wogen, und 2 Ladungen oder 900 Bisquite 
wurden jebes Mal in einer Stunde gebafen. 

Diefes Verfahren war nicht nur fehr langfam, fondern es brachte 
auch noch folgende Nachtheile mit fi. Der Mifcher und der Kue⸗ 
ter Fonnten felbft mit aller Sorgfalt Feine durchaus vollfommene und 
gleichförmige Mifchung des Mehles und des Waſſers zu Stande 
bringen; und die Folge davon war, daß fich in ben näfferen Theilen 
Waſſer aufhielt, bis es fiedend heiß geworden, und daß ed im die | 
fem Zuftande auf dad Stärfmehl des Mehles wirkte, wodurch der 
Zwiebat beim Troknen einen glafigen Bruch und eine beinahe fteins 
artige Härte befam. Der Schießer konnte ferner die Mafje nicht in 
vollkommen gleiche Portionen abtheilen; die Bisquite befamen alfo 
ungleiche Dife, und die Folge davon war, daß die dilnneren beinahe 
gerdftet wurden, während bie diferen fo wenig gebafen waren, daß 
fie in dem Schiffsraume bald ſchimmelig werden mußten. * 

An Hry. Grant's Apparat wird nun der größte Theil der 
Arbeit durch Dampf verrichtet; die neun Defen werden durch eine 
einzige ununterbrochene Feuerftelle geheizt, indem die Flamme mit 
telft eines Negifters in jeden einzelnen Ofen eingelaffen wird, fobal 
der frühere Einfaz herausgefchafft worden if. Die Defen find auf 
diefe MWeife in 5 Minuten gehdrig geheizt, und brauchen 14 bid 15 
Minuten zum Ausbaken eines jeden Einfazes; es Fonnen mithin im 
jeder Stunde drei Einfäze gebalen werden, und hiedurch wird, im 
Vergleiche mit der alten Methode, beinahe die Hälfte an Zeit 
erſpart. 

Die erſte der zu dieſem Apparate gehdrigen Maſchinen iſt ber 
ſogenannte Miſcher (mixer), den man in Fig. 20 im Endaufriſſe, 
in Fig, 21 im Querdurchfchnitte und in Fig. 22 im Längendurdhs 
ſchnitte fieht: Er befteht aus einem gußeifernen Gehäufe a,a von 
beinahe 4 Fuß Länge und 3 Fuß Durchmeffer, der jedoch an dem 
oberen Theile um einige Zoll über die Kreisform hinaus erweitert 
ift, wie man dieß in Fig. 21 durch Punkte angedeuter ſieht. Die 
Halbmeſſer oder Radien, welche man in Fig. 20 fieht, dienen bloß 
dazu, dem Gehäufe größere Feftigkeit und Stärke zu geben. Die 
Thuͤre b,b oͤffnet ſich nach der ganzen Länge des Gehäufed nach 
Sunen, fo daß der Arbeiter jederzeit in das innere fchauen kann; 
eine andere ‚größere Thuͤre c,c dffnet ſich nach Unten, und bei diefer 
wird der Inhalt des Gehäufes berausgefchafft. Diefe legtere Thuͤre 
wird mir Hilfe eines gezähnten Quadranten d gebffnef und ges 
fchloffen, indem in diefen eine Schraube ohne Ende e eingreift, welche 

dbrerfeitö wieder durch die beiden Mintelgerite €, die wittelſt 
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| 


> in Bewegung gefezt werben. 


Maſchine vollbringt mun folgende Arbeit. Durch dem 
gelangt aus dem oberen Stokwerke die erforderliche 
tität Mehl in das Gehäufe herab; die nöthige Maffermenge 
durch eine Röhre mit einem Hahne aus dem kleinen Waſſer—⸗ 
ter ı herbeigefchafft, und in diefem befindet fich ein Schwimmer 
ein Eihmaaß mit einer Schnur und Rolle, wodurch die Menge, 
afferd beftimmt wird, die aus einem höher gelegenen größeren 
erbehälter berabgelangte. Sobald dad Mehl und dad Waſſer 
getragen find, läßt man die Dampffraft auf die mitten durch das 
ehäufe laufende Welle k,1 wirken, indem man die Melle durch. die 
pelbüchfe k mit der Dampfmaschine in Verbindung bringt. Die 
e fe, welche hiedurch ſehr raſch umgetrieben wird, führt hiebei eis 
jen Rahmen mit 18 Meſſern oder Miſchern m,m mit ſich, Dieſe 
teffet, welche, wie Fig. 21 zeigt, etwas gebogen find, find 2 Zoll 
it und am Ruͤken % Zoll dik; fie find am ihren Enden mir ähne 
ben, der Länge nach laufenden Meffern verbunden, welche beim 
tehen beinahe den Boden des Gehäufes berühren. Auf biefe 
| eiſe wird das Mehl in ſehr kurzer Zeit durch und durch innig 
ralt dem Waſſer vermengt, und fobald dieß gefchehen iſt, wird der 
ig mit den Händen bei der Thuͤre c,c herausgefchafft, und auf 
einen Tiſch gebracht, der fich fo nahe ald möglich an dem Mifcher 

befinden muß, und der nun fogleich befchrieben werben foll. 


Fig. 23 ift ein Aufriß, Fig. 24 ein Grundriß und Fig. 25 ein 














Querdurchſchnitt dieſes Tiſches. Er beſteht aus einem gußeifernen 


Geftelle a,a,a mit eben ſolchen Füßen, und aus einer gußeifernen 
Tafel b,b von 6%, Fuß Länge und 3 Fuß Breite; im lezterer befins 
ben fich die 6 Löcher e, e ꝛc., welche zur Aufnahme der Reibungs- 
rollen dienen, auf denen die Bretter, auf welche der Teig gelegt 
wird, laufen. Fig. 26 gibt einen Durchſchnitt der Seite a des Tie 


| ſches in größerem Maßſtabe. b ift die Tafel, c eine der Reibungs⸗ 


sollen und d das Brett. Die Geiten a,a des Tifches tragen eine 
fehr fchwere gußeiferne Walze e von 18 Zoll im Durchmeffer, welche, 
wenn fie auf dem Tiſche aufruht, beiläufig 2 Zoll weit von dem 
Brette d entfernt iſt. Diefe Walze laͤuft abwechfelnd und mit gros 
Ber Geſchwindigkeit von einem Ende des Tifches zum anderen, und 
zwar mittelft zweier Balken von 10 oder 11 Fuß Länge, welche uns 
ter dem Boden des Tiſches an einem Zapfen aufgezogen und durch 
einen Winkelhebel der Dampfmafchine hin und her bewegt werden. 
Daß: obere Ende des "einen diefer Balken fieht won in RB hat, 
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man bemerkt hier an biefem oberen Enbe das Fenfter, in‘ * 
die Achſe oder Welle der Walze fpielt. ’ 

Hieraus erhellt offenbar, daß, wenn ein Stuͤk Zeig aus ber 
Mifchmafchine genommen und auf den Tiſch gelegt wird Wal: 
zen daffelbe in einen Kuchen auswalzen, der fo dik ift, ald die Walze 
von dem Brette entfernt ift; d. h., deſſen Dike hier in diefem Falle 
zwei Zoll beträgt. Mährend diefes Proceffes wird eine bedeutende 
Menge trofenes Mehl auf den Teig und die Tafel geftreut, und das 
mit nichtd von diefem verloren gehen fonne, find an dem Ende der 
Tafel die Tröge g,g angebracht, die das Mehl aufnehmen, welches 
allenfalls durch die Walzen fortgefchleudert wird. Dieſes Veftreuend 
mit trofenem Mehle ungeachtet würde zumeilen etwas Teig an ber 

Walze hängen bleiben, wenn dieſelbe nicht beftändig rein erhalten 
würde. Es gefchieht dieß mittelft zweier dünner Meffer oder Klins 
gen, die ſich ihr gegenüber ber ganzen Länge nad) erftrefen, und 
welche. an zwei Paaren gebogener Arme angebracht find, von benen 
man ben einen b,h an dem Ballen f befeftigt ſieht. Wenn biefe 
Operation vorüber iſt, fo wird die Tafel mit dem Teige wegge⸗ 
ſchafft, und eine andere, auf der diefelbe Operation von Neuem be— 
ginne, am beren Stelle gebracht. Die erfte Tafel mit dem darauf 
befindlichen Teige gelangt auf einer Reihe von Reibungsrollen auf 
einen zweiten vollfommen ähnlichen Tiſch; nur nähert fich hier bie 
Walze der Tafel fo weit, als es die Dike des Bisquits erfordert. 
Der Teig, der auf dem erften Tiſche in Kuchen von 2 Zoll Dike 
auögewalft worden ift, wird in Stuͤke gefchnitten, und in ſolchen 
auf die zweite Tafel gelegt, auf der ihm dann fchnell jene Dife ges 
geben wird, die dad Bisquit befommen fol. Die Tafel oder das 
Brett, auf welchem fich diefe dünnen Teigſchichten befinden, wird 
hierauf, fortwährend auf Reibungsrollen laufend, in eine Maſchine 
getrieben, die ſogleich befchrieben werben foll, während der am dem 
zweiten Tiſche befchäftigte Arbeiter mit einer neuen, vom erften Ti— 
fche herüber gelangenden Teigmaffe auf gleiche Weife verfährt. 

Die Mafchine, in welche der zur Zwiebakdike ausgewalzte Teig 
nunmehr läuft, fieht man in Fig. 27. Sie befteht aus. einem ftars 
fen gußeifernen Geftelle a,a,a mit Querbalten b, in welchem drei 
ober mehrere Walzenpaare c,c aufgezogen find; auf lezteren Läuft 
das Brett oder die Tafel. Unmittelbar oberhalb befindet ſich eine 
dife Eifenplatte d, von 3 Fuß im Gevierte, und diefe wird durch 
ein Ercentricum, weldes auf die Stange e, den Hebel f und bie 
Führftange.g wirft, abwechfelnd auf und nieder bewegt. In ber 

Zeichnung ficht man die Eifenplatte d im ihrer tiefften Stellung; in 

„ber böchften Stellung hingegen befinder Ge fh, menu der Teig unb 
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die Tafel unter fie» gefchafft werben. So wie dieß gefchehen ift, 
fleigt die Platte nämlich herab, um ben Xeig nletelft Peiner zoll: 
breiter Meffer, die am ihrer unteren Fläche angebracht find, in ſechs⸗ 
elige Stüfe ober Zwiebake zu. ſchneiden. Ein Meines Stüf der uns 
teren Fläche diefer Platte a,a ficht man in Fig. 28 in größerem 
Maßſtabe; und bier fieht man außer den im Sechseke geftellten 
Schneidmeſſern auch noch eine Anzahl Feiner Punkte, welche Stifte 
vorftellen, mit denen die Zwiebafe vor dem Baken angeftochen wer— 
den, Diefe Stifte find deßhalb auch fo lang, ald die Meffer breit 
find, d. h. fie haben eine Länge von 1 Zoll und ’% Zoll im Durchs 
meſſer; ihre Enden laufen jedoch fpizig zu. Damit der Teig nicht 
an der Platte a hängen bleibe und mit ihr in die Höhe gehoben 
werde, hat Hr. Grant eine jehr finnreihe Vorrichtung erfunden, 
welche man in Fig. 28 zum Theil abgebildet fieht. In jedem Sechs⸗ 
eke fieht man nämlicdy in der Mitte drei an einander ftoßende Arme, 
welche aus Eifen beftehen, und mit einem Heinen fenkrechten eifers 
nen Stiele in Verbindung ftehen. Diefe Stiele gehen durch die 
Platte d, und find an ihrem Ende mit einer elfernen Kugel von 
2 300 im Durchmefler verfehen, durch deren Gewicht der Stiel und 
bie drei daran befindlichen Arme nach Abwärts gebrüft werben, 
Eine diefer Kugeln mir ihrem Stiele und diefen Armen, fo wie eis 
nen Theil der Platte d,d fieht man in Fig. 29, wo a,a bie brei 
Arme, b den Stiel, o die Kugel, f,f ein Stüf Teig und g,g einen 
Theil der darunter befindlichen Tafel vorftelt. Man wird hieraus 
erfehen, daß, fo wie die Platte d,d emporfteigt, der Stiel b dur) 
das Gewicht der Kugel c herabfinfen, und mit den Armen a,a fo 
auf den Telg wirfen muß, daß biefer fowohl von den Schneidmeſ— 
fern, als von den Stiften losgemacht wird; dagegen werden aber 
- die Arme a,a,a, wenn bie Platte d, zum Behufe des Ausfchneie 
dens des Teiges herabfteigt, an die Platte d,d emporgedrüäft wers 
den, Un jeder Platte von 3 Fuß im Gevierte befinden fich fo viele 
Kugeln und Stiele mit Armen, als Zwiebafe ausgefchnitten werden 
follen, naͤmlich ihrer 60. Man könnte die Kugeln auch in Fig. 27 
an der oberen Fläche der Platte d fehen, wenn fie hier niche zu 
größerer Deutlichkeit der übrigen Theile weggelaffen wären. . 
Die ſechsekigen Schneidinftrumente zertheilen übrigens die Teigs 

platten: nicht fo volllommen, als daß diefelben nicht in einem Stuͤke 
in ben Dfen eingefchloffen werden Fönnten. Diefes Einfchließen ges 
ſchieht mittelft einer Eifenplatte, welche mit einem Bajonettgefuͤge 
an dem Stiele der Schaufel befeftigt ift. Die gebafenen Stufe wer: 
den endlich mit Leichtigkeit in Zwiebafe von der verlangten ſechs— 
efigen Form gebrochen, 
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Die ganze Anordnung aller dieſer Maſchinen haͤngt gewiſſer 
Maßen von dem Gebäude, welches man zur Verfuͤgung bat, und 
von verfchiedenen anderen Umfländen ab. Jedenfalls follen fie fo 
nahe ald möglich an einander angebracht werben, damit bie Tafeln 
leicht auf Mollen aus einer Mafchine in die andere gefchafft werben 
koͤnnen. Die Mifchmafchine muß ſich in der Nähe des Waſſer⸗ und 
Mehlvorrathes, und die Schneidmafchine in der Nähe des Dfens 
befinden. Un der Wand fol eine Reihe von Mollen oder Walzen 
angebracht ſeyn, auf denen die leeren Bretter wieder auf den erſten 
Tiſch zuräfgefchafft werden Tonnen. In Portsmouth werden biefe 
Walzen mittelft der Dampfmafchine beftändig umgedreht, damit bie 
leeren Bretter an die Mifchmafchine guräflaufen, ohne daß man ir⸗ 
gend weiter Acht derauf zu haben brauchte. 





LX. 


Berbefferungen in der Vehandlung des Glaſes, worauf ſich 
George Joſeph Green, John Ogden Bacchus und 
William Gammon, Glasfabrikanten von Birmingham 
in der Grafſchaft Warwick, in Folge einer von einem 
Fremden erhaltenen Mittheilung am 1. Septbr. 1834 
ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1835, ©. 240. 





Unfere Berbefferungen find vollkommen in folgender Erläuterung 
und Belchreibung unferes Patentes enthalten. 


Alle Glasfabrikanten wiſſen, daß fi) auf der in den Schmelzs 
tiegeln fließenden Gladmafje von Zeit zu Zeit eine Quantität: Schaum 
oder Unreinigkeiten anfammelt, welche unter dem Namen der Schlas 
ten oder der Glasgalle bekannt ift, und daß der Glasfluß eben deß⸗ 
halb von Zeit zu Zeit abgefchäumt werden muß. Durch dieſes Abs 
fhäumen werden nun aber nicht bloß die Unreinigkeiten entfernt, 
fondern es geht dabei ‚jederzeit auch mehr oder weniger reines 
Glas verloren: befonderd wenn nicht mit großer Sorgfalt und Ges 
wandtheit dabei zu Werke gegangen wird. Wir bezweken nun eine 
immer reine Oberfläche des Glasfläffes zu erhalten, indem wir auf 
deffen Oberfläche Ringe legen, die die ringsum an den Wänden der 
Tiegel emporfteigenden Unreinigfeiten hindern, in das innere dieſer 
Ringe einzubringen, und wodurch die innerhalb der Ringe befindliche 
Dberfläche immer von Unreinigfeiten befreit erhalten wird, nachdem 
r ein Mal gereinigt worden if, der Slariiie Kanu alle bie 


| 
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Glasmaſſe innerhalb der Ringe ausnehmen, ohne daß er dabei Ges 
fahr läuft auch Unreinigkeiten mit aufzunehmen, 


. Diefe Ringe nun, deren wir uns bedienen, koͤnnen eine kreis⸗ 
zunde oder aud eine andere Geftalt haben; doch ziehen wir bie 
Freisrunde den übrigen Formen vor. Mir verfertigen fie aus dem⸗ 
felben Thone, aus dem wir die Schmelztiegel formen, und brennen 
fie au), nachdem wir fie vorher getrofnet haben, Um fie fo viel 
als möglich in der Mitte der Oberfläche der Ziegel erhalten zu koͤn⸗ 
‚nen, follen aus dem äußeren Rande eines jeden diefer Ringe nach 
Außen zwei oder drei Arme hervorragen, welche mit den Wänden 
ber Ziegel in Berührung fommen, und fo ben ſone Zwek er⸗ 
fuͤllen wuͤrden. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Ringe keinen groͤßeren 
Durchmeſſer haben ſollen, als einen ſolchen, daß ſie leicht in die 
Keſſel paſſen; die Dike, welche wir ihnen geben, beträgt 2%, Zoll, 
und dazu Fommt noch ein hervorragender Rand von — ei⸗ 
nem Zoll. 


Nachdem der Ring auf die Oberflaͤche der Glasmaſſe Pr 
worden ift, muß der Ziegel fo lange verfchloffen werden, bis Alles 
gehdrig erhizt ift, und fobald er hierauf wieder gedffnet worden, 
muß man alle Unreinigkeiten, die fich innerhalb des Ringes befin: 
ben, gegen die Wände des Tiegeld ziehen. Ebendieß müßte auch 
gefchehen, wenn während des weiteren Fluffes der Glasmaſſe Unrei: 
nigfeiten emporfteigen follten. Die Unteinigfeiten fteigen gewöhnlich 
an den Wänden der Tiegel,empor, und ftrdmen dann von hier aus 
gegen deren Mitte; durch die Ringe werben fie aber gehindert bis 
dahin zu gelangen, und folglidy bleibt der mittlere Theil der Ober: 
fläche des Glasfluffes frei, fo daß man immer reine Glasmaſſe aus 
demfelben ausheben Fan. 


Mir befchränfen uns nicht einzig und allein und genau auf bie 
bier befchriebene Verfertigungdart der Ringe, noch aud) auf bie 
Anwendung deffelben Thones, aus weldem die Ziegel verfertigt 
find. Die einzige unumgänglich nothwendige Bedingung iſt, daß 
nichts in ben Ringen enthalten ift, was die Glasmaſſe chemiſch 
verunreinigen konnte, und daß fie die ſtarke Hize auszuhalten im 
Stande find. 
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LXI 


Anwendung des Kautfhufs an * Karden zym Kardaͤt⸗ 
ſchen der Wolle, Baumwolle, Seide und ſonſtigen Faſer⸗ 
ſtoffe, ſo wie zum Aufrauhen wollener und anderer Zeuge, 
voorauf fih Sames Walton, Tuchappretirer von Gos 
werby Bridge, in der Graffchaft Vork, am 27. März 1834 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1835, S. 233. 
; Mit Wobidungen auf Tab. VL. 





Sch erkläre hiemit, fagt der Patentträger, daß meine Erfindung 
- in ber, Anwendung von Kautfchuf anflatt der Mderſtreifen, des 
sen man ſich gewöhnlich zur Verfertigung der Karden bedient, bes 
ſteht; und daß ich hiedurch den Karden nicht nur eine grdßere Elaſti⸗ 
\ eität, fondern auch eine größere Dauerhaftigkeit zu geben beabfichtige. 
Sig. 36 zeigt einen Aufriß einer Karde, deren Unterlage a,a 
aus, Kautfchuf befteht, in welche die Zähne eingefezt find, und an 
der zur Erhaltung der Regelmäßigfeit der Entfernung der Zähne 
von einander am Ruͤken des Kautſchuks ein Stuͤk Leinenzeug von 
der fogenannten braunen hbolländifchen, oder irgend einer anderen 
ähnlichen Sorte b,b feft angeklebt if. Diefer an den Kautſchuk 
befeftigte Leinenzeug hält die Zähne fefter an Ort und Stelle; die 
Unterlage erhält dadurdy weit mehr Feftigkeit, während die Bewe⸗ 
gung der Zähne ihrer Elafticität ungeachtet weit weniger unficher iſt. 
Der an den Kautſchuk geklebte Zeug wird dann mit Nägeln an dem 
Eplinder, oder an dem Brette, oder an der gewöhnlichen Kardaͤtſch⸗ 
mafchine befeftigt; ſoll er Hingegen mit einem Kitte angellebt wers 
den, fo ift es beffer den Zeug abzunehmen, indem er in diefem Falle 
nur leicht an .dem Kautfchuf befeftigt zu feyn braucht. Werden die 
Karben mit der Hand verfertigt, fo muß der Zeug b,b vorher in 
einer Mafchine durchftochen werden, gleichwie dieß auch mit den les 
bernen Unterlagen zu gefchehen pflegt, damit die Entfernung ber 
Zähne von einander dollkommen gleihmäßig regulirt werde. Im 
Falle man den Zeug b,b zwifchen. zwei Kautfchuflagen anbringen 
wollte, wie man dieß aus Fig. 37 erficht, müßte der Kautſchuk auf 
gleiche Weife durchftochen werden, damit der Arbeiter die Zähme bins 
durchbringen Tann, ohne. diefelben zu verbiegen oder auf fonftige 
Weiſe aus der Form zu bringen. Das Durchflechen der Löcher be⸗ 
werkftellige ich mit der patentirten Mafchine des Hrn. Dyer von 
Mancheſter, deren man fich gegenwärtig allgemein zu diefem Behufe 
bedient. Ich muß jedoch hier bemerken, daß wenn ich hier vom 












—— 
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n KHautfchuffittes bediene, der gegenwärtig fo allgemein ge⸗ 


braucht wird und fo allgemein befannt ift, daß ich ihm nicht weiter 
zu Befchreiben brauche. Da hingegen die zum Schneiden des Kaut⸗ 
ſchuks dienenden Vorrichtungen nicht fo bekannt find, und da ich 


dem Kautſchuk vorzugsweiſe in dem Zuftande, in welchem er im 
Handel vorkommt, zu meinem Zweke anwende, fo will ich num ans 
geben, welcher Mirtel ich mich bediene, um ihn fchichtenweife von 


den Blöfen abzufchneiden, im denen er gegenwärtig eingeführt wird. 


Diefer rohe Kautſchuk in Bldfen ift mir nämlich lieber, als jener, 
der erft in irgend einem Aufldfungsmittel aufgeldft, und dann in 
Modeln in Bloͤke gegoffen wird. 

Sch ſchneide ven Blok nämlich zuerft der Länge nah in Stüfe, 


deren Größe der Natur der zu verfertigenden Karden entfpricht, und 


lege die Fläche oder regelmäßige Fläche deö Blokes dann auf eine 
Metalloberfläche, welche ſich frei zwifchen zwei Führern bewegt, die 
fo weit von einander entfernt find, als es die Dife des abzufchneis 
denden KHautfchufftüfes erfordert. Es erhellt daher offenbar, daß 


ſich bie Dike des abgeſchnittenen Kautſchukſtuͤbes danach richtet, je 


nachdem man die Dike der Metallplatte abaͤndert. Dann wird ein 
ſcharfes Meſſer, welches man mit Waſſer befeuchtet, ſaͤgend gegen 
den Kautſchuk angedruͤkt, waͤhrend man lezteren zugleich durch eine 
Walze zwifchen die Führer vorwärts treibt, und auf diefe Weife ein 
Stüäf davon abſchneidet, weldes genan die erforderlihe Dike hat. 
Die auf diefe MWeife abgefchnittenen Stuͤle Fünnen fo mit einander 
vereinigt werden, daß fie den Unterlagen der Karden, die man vers 
fertigen will, entfprechen; und find vollends die Zähne in diefelben 
eingefezt, fo kann man fie auf die gewöhnliche Weife an bie Karden⸗ 
bretter nageln oder auch daran kitten. 
Man ſieht dieſe Vorrichtung im Fig. 38 in einer Seiten⸗ und 
in Fig. 39 in einer Endanficht. L ift hier das Meffer und h,h 
die Unterlage, auf der es ruht. N,N ift der Kautſchukblok und n 
eine der abgefchnittenen Schichten. M ift die Walze, welche mittelſt 
Gewichten, die an beiden Seiten an den kleinen Stäben m,m ans 
gebracht find, auf den Kautſchuk N, N gedruͤtt wird. Das Abſchnei⸗ 
den der Kautfchufftreifen wird fehr erleichtert, wenn man das Mefs 
fer beftändig mit Waffer befeuchtet. Webrigens bemerfe ich ausdrüfs 
lich, daß ich diefen Schneidapparat durchaus nicht ald meine Erfine 
dung in Anfpruch nehme, fondern daß ich diefe Methode gegenwärs 
tig für die befte halte: — 
Den zum Spizen der Kardendrähte oder Zähne dienenden Ap⸗ 
parat fieht man in Fig. 35 im Wufriffez man fieht hier wii, 


‚oder Ankitcen fprach, ich mich dazu jedes Mal des füge: - 
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einen Theil einer Welle, woran die Meffer oder Feilen, for 
unten befchrieben werden follen, angebracht find. Dieſe Welle m 


in gehbrigen Zapfenlagern aufgezogen und durch irgend eine Triebe 


kraft in Bewegung gefezt werden; man fieht fie.in C,C, und fie 
kann eine Länge haben, wie fie eben erfordert wird. 4,4,4,4 | find 
eine Anzahl Freisrunder fählerner Ringe oder Scheiben, deren beide 
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geftattet find, mit deren Hülfe die Zähne oder Drähte ber Karden 
beim Umdrehen der Welle zugefpizt werben, Sich habe in ber Zeiche 
nung nur einige diefer Heilen bargeftellt, indem deren Anzahl von 


der Länge der Karben, welche gefchärft werden follen, abhängt. 


D,D find zwei bervorftehende Randſtuͤke, welche fich frei an ber 


Melle bewegen fhnnen, und welche zum Behufe der Firirung der 


Freisfdrmigen Feilen mit Stellfeprauben verfehen find. p,p,p,Pp find 


Schrauben, mit ‚denen man den Freisfbrmigen Zeilen eine beliebige 


fhiefe Stellung geben kann, wie dieß weiter unten angegeben wer: 
den foll. Diefer Apparat wird im jeder Hinſicht auf ähnliche Beife 


angewendet, wie die gewöhnlichen zum Schärfen der Karben dienen: 


den Eplinder; nur werden die Zähne oder Drähte hier nicht meißel- 
förmig gefchliffen , wie dieß an den gewöhnlichen Cylindern der Fall 
ift, fondern fie bekommen eine ekige Geftalt, welche ihre Wirkung 
erhdht. Sch finde ed auch vom Nuzen, die Schärfungsinftrumente 
oder Feilen etwas fchief zu ſtellen, und dieß bewirke ich mittelſt der 
Stellſchrauben p,p, die fi) in den angegebenen Randftüfen D,D 
befinden, und indem ich das Loch in der Mitte einer jedem Seile etz 
was größer bohre, als der Durchmeffer der Welle iſt, damit bie 
Schraube gegen die eine Seite der Feilen angebräft werben Kann, 
fo daß diefe mithin eine etwas fchiefe Stellung annehmen muͤſſen. 
Je nachdem man daher die kreisformigen Feilen ſtellt, werden bie 
in die Zwifchenräume zwifchen den Feilen eindringenden Drahtfpizen 
mehr oder minder ſtumpf zugefeilt werden, fo mie dieß zu dieſem 
oder jenem Behufe erforderlich if. Stelt man nämlich die Feilen 
gerade, fo werden die Drahtfpizen den winkeligen, zwiſchen ben Fei⸗ 
len befindlichen Raͤumen entſprechen; ſtellt man ſie hingegen ſchief, 
fo koͤnnen die Drahtfpizen nicht bis auf den Grund der Zwiſchen⸗ 
räume dringen, fondern fie mäffen, indem fie bald gegen bie ein 
bald gegen die andere der Feilen ftoßen, mehr oder minder 
abgefeilt werben: und zwar je nad) dem Grade ber Schiefheit der 
Stellung der Feilen. Beim Spizen ober Zufeilen der an einem. Ep 
linder aufgezogenen Karben müffen fich die Feilen oder a 2 
inſtrumente fo weit erftrefen, als die Karde breit if, Beim Sch 
fen der Rauhwalzen fand ich es jedoch zuweilen auch für zweldiene 


y 
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. a ‚geilen auf einzelne Theile der Drabtoberflächen, die des 
järfens eben bedürfen, wirken zu laffen. An jenen Karden, die 
| man ftatt ber Kardendifteln und bei beflimmten Arten des Kardaͤt⸗ 
ſchens aumwendet, fand ich es auch zwelmäßig, die Zähne oder Drähte 
derſelben chief oder in diagonaler Richtung zu fchneiden und zu fchärs 
fen, wie man fie in Fig. 40 ſieht. ) Um fowohl das Durchfuͤhren 
der Zähne oder Drähte durch den Kautſchuk ald auch das fpätere 
Schärfen zu erleichtern, If es gut, biefelben vorher zu bedhlen. 


Big. 41 gibt eine Endanficht der Welle, woran man auch einen 
Durchſchnitt einer Freisrunden Feile bemerkt, und woraus man ers 
fieht, daß das mittlere Loch diefer Feile zum Behufe der ſchiefen 
Stellung etwas größer ift, ald der Durchmeffer der Welle. 


Fig. 42 gibt eine Anfiht eines Theiles eines Cylinders, wel⸗ 
er zum Aufrauhen von Tuch dient, und woran zwiſchen dem Kar: 
den Schugvorrichtungen angebracht find, damit fie nicht zu Eräftig 
gegen das Tuch angedrilft werden konnen. Die Vortheile, welche 
dieſe Art von Karben gewährt, beftehen darin, daß die Zähne wegen 
der größeren Elafticität des Kautſchuks ohne wefentlichen Nachrheil 
fuͤr die Karde niedergedrüft werden können; daß fie zugleich feft ges 
nug find, um das Kardätfhen und Aufrauhen unter allen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu vollbringen; und daß fie endlich, felbft wenn fie bis zur 
Fläche des Kautſchuks niedergedrft werden, nicht nur nicht verbos 
gen werden, fondern augenblitlich, fo wie der Druk nachläßt, wieder 
ihre frühere Stellung annehmen. Wenn ich zum Behufe des Auf: 
raubens wollener oder anderer Zeuge flatt der Diftele oder gewoͤhn⸗ 
lichen Drahtfarden meine verbefferten Karben anmwende, fo kann ich 
die Zeuge naß behandeln, ohne daß der Kautfchuf beim Uebergange 
vom Zuftande der Trofenheit in jenen der Näffe jene Veränderungen 
erleidet, die bei den Diftelfarden Statt finden. Durch Abwechfelung 
der Dife des Kautſchuks Tann’ ich ferner der ganzen Arbeit eine 
ſolche Zartheit geben, daß ich mit meinen Karben eben fo gut feine 
Seidenzeuge, ald gewöhnliche Wollentächer aufzurauhen im Stande 
bin; und unter allen diefen Umftänden wird der Kautſchuk der ab⸗ 
genäzten Karden dennoch immer einen feinem urfpünglichen Werthe 
näher fommenden Werth befizen, als das Leder oder irgend eine au— 
dere Subftanz, Die Dike des Kaurfchuls beträgt, fo wie ich ihn 
gewöhnlich ammende, Y Zoll zum Behufe des Aufrauhens, doch dürfte 
dieß mach der Länge des Drahtes, aus welchem die Zähne beſtehen, 
und nach der erforderlichen Elaftieität verfchieden feyn; je diker der 








43) Diefe Figur ift in ber Originalzeichnung ausgelaffen, URN 
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Kautſchuk und je kuͤrzer die Drähte, um fo größer wird die Steif⸗ 
beit der Karben ſeyn. 

Sch befchränfe meine Patentanfprüche auf die Anwendung von 
Kautſchuk ald Unterlage für die Zähne oder Drähte der Karben, 
auf welche Weiſe dieß auch gefchehen mag, und bezwele dadurch 
größere Elafticität und Dauerhaftigkeit derfelben. 


LXI. 


Ueber die Fabrikation der doppelten wafferdichten Zeuge 
und der elaftifhen Gewebe aus Kautſchuk. 
Aus dem Dictionaire technologique, 3b, XXI. ©, 38. 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 


Sabrifation ber doppelten undurddringlichen Zeuge. 


Schon im Fahre 1793 verfertigre Hr. Beffon doppelte wafe 
ferdichte Gewebe; im Jahre 1811 machte Hr. Champion foldhe 
für die Armee; da man aber für den Militärdienft einfache Zeuge 
herftellen Fonnte, die eben fo vortheilhaft und weniger koſtſpiellg wa= 
ren, fo mußte man folche vorziehen. In der lezten Zeit haben bie 
HH. Rattier und Guibal in Frankreich die Fabrikation der dop⸗ 
pelten Zeuge, welche früher bloß aus England bezogen wurden, im 
Großen betrieben. Diefer Induſtriezweig geftattet noch eine große 
Ausdehnung. Wir wollen zuerft feine Gefchichte mittheilen und dann 
die Vorzüge und Mängel feiner Producte unterfuchen, Hr. Madins 
toſh verfertigte vor beildäufig zehn Fahren in Manchefter doppelte 
Zeuge mit Kautſchuk, anfangs allein und fpäter in Gefellfchaft mit 
Hm. Hancod *); die HH. Rattier und Guibal Fauften diefen 
Fabrikanten das geheim gehaltene Verfahren ab, welches fie befolge 
ten, um die Zeuge mit Kautſchuk zu überziehen und mit einander 
zu verbinden; leztere behielten aber das Recept zur Bereitung ihres 
flüffigen Weberzuges für fich umd lieferten diefe Subftanz den beiden 
franzoͤſiſchen Babrifanten fo lange, bis ein bekannter franzdfifcher 
Techniker, Hr. Claudot⸗Dumont, ihnen zu einem viel geringeren 
Preiſe einen Ueberzug anbot, der mit dem englifchen wenigſtens den 
Vergleich aushielt. Das Verfahren des Hrn. Claubot-Dumont 
beruhte darauf, den Kautſchuk in Steinfohlendhl aufzulöfen; zu Dies 
fer Zeit hatte Hr. Elaudot-Dumont mit einer Fabrif, die Leuchte 
gas aus Steinfohlen erzeugte, einen Contract abgefchloffen, wonach 


44) Dad Verfahren bes Hrn, Madintofh, auf welches —A — 
Ind ein Patent nahm, wurde ſeiner Zeit im Polytechn. — 
©, 354 mitgetheilt. 
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fie ihm allen abfallenden rohen Theer, ‚woraus das Steinkohlendhl 
überbeftillirt wird, liefern mußte. Seitdem haben die HH. Rattier 
und Guibal aufgehört, dem Kautſchukfitniß aus England zu bezie⸗ 
hen, da alles Steinkohlendhl, welches man in den Gas fabriken von 
Paris gewinnt, zu ihrer Verfügung geſtellt wurde. 
Bei der Fabrikation der doppelten Zeuge breitet man ben Kauts 
ſchukfirnlß über diefen Geweben aus, aber nice, in vollfommen 
fläffigem Zuftande, . weil er fonft durch, fie bindurchdeingen 
er fondern im Zuftande einer faft teigartigen Coms 
enz in, mehreren ‚auf einander folgenden und. möglichft gleichen 
Schichten; wern fie dann durch die Walzen fommen, breitet ſich der 
Kautſchuluͤberzug vollends gleichförmig aus, und der eine Zeug bes 
feftigt ſich durch die lezte Firmißfchichte auf dem anderen, während 
der überfläffige Firniß zu jeder Seite am Rande abläuft. 

Die doppelten Zeuge diefer Art behalten Teider nur zu merklich 
den Geruch des Steinfohlenöhles. Auch kam es ſchon oͤfters vor, 
daß einer der beiden Zeuge vom Firniß an einigen Stellen locding 
fo daß eine Taſche entſtand, im welche dann Luft und Waſſer eine 
drangen und fie aufbliefen. 

Meiter unten, wo wir von der BVerfertigung der Sonden (Gas 
theter) fprechen, fommen noch weitere Bemerkungen über die Ans 
wendung des aufgelöften Kuutfchuts und bes flüffig erhaltenen Kauts 
ſchukſaftes vor. 

Die doppelten Zeuge werden zur Verfertigung von Maͤnteln, 
Matrazen, Luftkiſſen, Ammenſchuͤrzen ꝛtc. benuzt; die einfachen Ge⸗ 
webe Haben vor ihnen den Vortheil voraus, daß. fie viel leichter und 
auch wohlfeiler find, und daß fie fich nicht entfirniffen fonnen, wie 
die doppelten Gewebe; dagegen haben fie den unbedeutenden Webels 
fand, einen Falten Ueberzug mit ber Haut der Kinder in Beruh— 
rung zu bringen, welche die Ammen bloß auf ihre Schirzen legen. 
Endlich haben die doppelten Zeuge ein. angenehmeres Aeußere, weil 
man ben bazwifchen befindlichen Firniß wicht fiebt. 

Wenn aus doppelten oder einfachen Zeugen Behälter. zur Auf⸗ 
nahme von Gasarten, 3. B. Luftkiffen, Luftballons ꝛc. verfertige 
werben follen, fo ftößt man auf eine Schwierigleit. Legt man näms 
lich die Ränder des Zeuged eng aneinander und näht fie zufammen, 
fo hinterlaͤßt jeder Nadelftich einen leeren Raum, welchen der Faden 
nicht ganz ausfüllt und durch dem die eingefchloffene Gasart aus—⸗ 
treten kann. Diefe Schwierigkeit ift bei den. einfachen Zeugen noch 
größer ald bei den doppelten, kann aber dadurch befeitigt werben, 
daß man entweder die Naht noch mit einer Schichte Kautſchukfirniß 
überzieht, was freilich fehr Foftfpielig if, oder dadurch, daß man 

Dingler's porpt. Journ. 5b. LVI. 9. 6. y>3 
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die Ränder auf einer gewiffen Breite ber einander legt, fo 

beiden überzogenen Flachen in derfelben Richtung an einaider 
gemacht werden. Noch beſſer wäre es, wenn man bei Ger 
fahren die inneren Oberflächen im dem Augenblike, wo man 
fammennäpt, mit Flrniß tränfen Würde. 

Unter den Kautſchutfabrikaten nehmen die nizlichen Sirurgifchen 
Inſtrumente, welche man Sonden nennt, ohne Zweifel einen der er: 
ften Pidze ein; biefelbeh muͤſſen bekann lich in das Inner dewiſſer 
Theile des —2 Körpers eingeführt werden, enweder 
Släffigfeiten, welche darin enthalten find, auslaufen zu laffen, 

fie dienen andy als Führer fir andere Gegenftände, welche man » 
diefelben Theile einführen muß. 

Sehr Häufig bemuzt than diefe Sonden, um im bie Harardhre 
und in die Blaſe einzudringen, * Meiftens ift jedoch ihre Einrichtung 
mangelhaft, obgleich man durchaus Feine anderen als ſolche anwens 
den follte, deren Meichheit und Widerſtand nichts zu wünfchen 
Taffen. ‚Die Sonden beftehen aus einem baummollenen, Teinenen, 
feldeneu oder mwollenen Gewebe, welches Innen und außen mit einer 
Subftanz überzogen ift, die von den aus der Blafe Fommenden waͤſ⸗ 
ſerigen Auflbſungen nicht leicht angegriffen werden kann. Di 
Ueberzug beſteht gewohnlich aus mehreren Schichten mit * 
gekochten Leindhle. Die Außenfeite der fo angefertigten Sonde ı 
bisweilen noch mit einem Firniß überzogen, welcher fie ‚glatter > 
um das Eindringen des Zuftrumentes zu erleichtern. Saft — 
fen Juſtrumenten wird im Handel die Benennung — 
beigelegt, obgleich die wenigſten davon Kautſchuk enthalten. * 
Verdier, ein ſehr Ausgezeichneter Chirurg, hat die Aufgab e, in 
den Ueberzug ber Sonden Kautſchuk zu Bringen, auf eine fehr g 
gende Weiſe gelöft. Er verfertigt eben fo auch Marzendekel, —* 
roͤhrchen und verſchiedene andere elaſtiſche Inſtrumente. 

Die Auflbſung des Kautſchuls bietet einige Schwierigkeiten dar, 
und wenn er den Dehlen beigemifcht wird, fo trofnen diefelden lang⸗ 
famer aus. 

Bei guten Sonden muß das Gewebe feſt und weich ſeyn, der 1 
Flrniß muß demfelben ſtark anhängen und die Seiten der Röhre 
dürfen nicht dik ſeyn. Dadurch, daß diefen Bedingungen nicht 
möge geleifter war, ft ſchon oft der Fall vorgekommen, daß Stüte 
des Firniſſes oder fehr beträchtliche Theile der Sonde felbft in der 
Harnrögre oder in der Blaſe zuruͤkblieben und noch machrheiliger als 
die zu hebende Krankheit wurden. 

Am beften nimmt man zur Verfertigung der Sonden Seiden⸗ 
‚gewebe; Gewebe aus Baumwolle, Keinen wer Hand Cad nicht fo 
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ſtark und werden auch von dem Firniß Teichtet geſchwaͤcht oder nicht 
fo gut dürdrungen. Einige Fabrifanten nehmen anftatt folder 
Gewebe auch ein Stuͤk Tuch, das auf feiner ganzen Länge zufams 
mengenäht wird, was durchaus nicht empfehlenswerth ift. Hinſicht⸗ 
lich des Firniſſes muͤſſen wir bemerken, daß das verdikte Leindhl mit 
der Zeit fprdde wird, fich abblättert,, auffpringen und fi vom, Ge: 
webe trennen kann. Kautſchuk, mit gekochtem Leindhl vermischt, 
ſcheint bei weitem den Vorzug zu verdienen. Man bringt das Ges 
webe auf eine eiferne oder Fupferne Doke und tauchte es fo im den 
Firniß; dar laͤßt man es in einem Trokenkaſten mit Luftjug aus⸗ 
trofnen; hierauf dverfieht man es mit einer zweiten Schichte von 
Fixniß, und auf diefelbe Art nach und nach mit zwanzig bis dreißig 
Schichten. Jede Schichte wird mit dem Bimſtein überfapten. 

Die eifernen Dofen überziehen ſich bisweilen mir einer Schichte 
Dryd, die ihnen ihren Glanz benimmt und es unmdglich mache, fie 
leicht aus der Doke heraus oder Im diefelbe hinein zw ſchieben. 

Hr. Verdier, welcher ſich in der medicinifhen Welt einen 
wohl verdlenten Ruf erwarb, wendet bloß mit Silber plattirte Do: 
fen am umd feine Sonden haben einen fehr dünnen Ueberzug von 
dicuiß. Wei der Gleichheit des Außeren Durchmeſſers iſt daher der 
innere Durchmeffer größer und die Fluͤſſigkeiten kdunen durch dieſe 
Sonden leichter: ausfließen. Wenn man an denfelben eine Ausbau— 

von einem doppelt fo großen Durchmeffer anbringt als die 
Sonde an den anderen Theilen hat, fo kann man einen beſtimmten 
Theil der Harnrdhre Beliebig ausgedehnt erhalten, ohne die übrigen 
zu ermuͤden. ENDE 
Die Sonden haben befanntlich feitwärts ‘gegen ihr Ende zwei 
Löcher, durch welche die Zlüffigkeit der Blaſe in ihren Canal eins 
dringt. Gewdhnlich bringt man diefe Köcher auf die Art an, daß 
man die Sonde nach dem Weberfirniffen mit einem rothgluͤhenden 
Eifen durchbohrt; durch dieſes fehlerhafte Verfahren werden aber 
die entblößten Theile des Gewebes gefhwächt und das Inſtrument 
wird alſo weniger dauerhaft. Hr. Werdier befolgt eine 'andere 
Methode. Er bringt in dem Gewebe felbft zıvei Augen an, welche 
nach dem Ueberfirniſſen deffelben zwei entfprechende Deffnungen hins 
terlaffen, deren Ränder eben fo wie das übrige Gewebe durch den 
Kautſchukuͤberzug gefchizt find. 

Die Kautſchukſonden erhalten fonft Feinen Firniß mehr, fondern 
fie werden auf die angegebene Art weich und auf ihrer Oberfläche 
hinreichend glatt, / | 

Außer den Sonden verfertigt man fr Die Chirurgie noch ans 
dere Inftrumente, die aus Geweben beftehen, weile wir Kauıkiuuts 
. —— 
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firniß überzogen find, 3. B. Warzendefel, Pefarien, Wundröhrchen ıc 
Die Sonden erfordern einen feineren Zeug, einen weicheren 

und muͤſſen fchon wegen ihrer Kleinheit und ihrer befonderen Bes 
flimmung viel forgfältiger verfertigt werben. 

Der Handel mit diefen chirurgifchen Inſtrumenten nimmt * 
lich mehr zu, beſonders in Frankreich, mo man fie beſſer verfertigt 
als In anderen Ländern. Die engliſchen Fabrikate haben unter ats 
derem ben Fehler, daß fie gern zufammenfleben; in den Wereinigten 
Staaten und. in Belgien werden nur wenige chirurgiſche Inftrumente 
diefer Art verfertigt; Defterreich treibt diefen Fabrifationszweig, aber 
mit wenig Erfolg; Deutſchland erhält feinen Bedarf an dieſen Fa—⸗ 
britaten faſt ausſchließlich durch die Commiffiondre in Paris. Im 
Frankreich ſelbſt liefern die Departements nur wenige Fabrikate die⸗ 
fer Art und in Paris find der Haͤuſer, welche Sonden fi “ 
nicht viele; man kann den Werth, ihrer Producte jährlich auf — 
Franken anſchlagen. 

Wenn es ſich nur darum handelt, die doppelten Zeuge ne 
Kautſchulfirniß zu uͤberziehen, ſo kann man ſich mit der teigartigen 
Kautſchukaufloſung begnägen, weil man fie auf den Zeugen mittelſt 
eines breiten Meſſers ausbreitet und dann diefelben durch Walzen 

gehen läßt, welche die Schichte gleichfbrmig machen, und 
daß die beiden auf einander gelegten Zeuge ftärker zufammenkleben; 
handelt es ſich aber darum, einfache Gewebe zuubereiten, 3. B. 
Taffet, Zeuge, welche mit der Auflöfung getränft und von 
durchdrungen werden follen, fo muß man fich einer ſehr duͤnnen 
Kautſchukaufloͤſung bedienen und gerade hierin zeichnet ſich wie-ges 
fagt,, Hr: Verdier aus. eu 

Man hat auch Verſuche mit Kautſchuk angeftelle, welcher in 
fläffigem Zuftande nach Europa gebracht worden war, und gefi 
daß er ſich im biefem Zuftande auf den Zeugen fehr leicht ‚audt 
ten und entweder an ber freien Luft oder bei einer Temperatur 
56 bis 64° R. austrofnen läßt. Diefer Saft fcheint jedoch mur in 
fehr Keiner Menge nach Europa gelommen zu feyn, obgleih man 
behauptete, daß die Einfuhr im dem lezten Jahren fehr beträchtlich | 
war. Wahrſcheinlich wird aber der Umftand, daß er viel leichter 
und mit weniger Unfoften als der fefte Kautſchuk angewandt —* 
kann, die Kaufleute veranlaſſen große Quantitäten davon 
zu laffen. Freilich wird der Transport des Saftes durch die d 
Gefäße, welche er erheifcht, auch Eoftfpieliger. *) N * 

45) Die Entdekung des Hrn. Barnard, daß das Dehl, welches man bu 
fe 


Deftilation des Kautfchußs erhält, das befte Auftbfungemitte | 
ner Im Berfaflen Diet —5* ek tank, Bir verweilen in 
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Man lieſt in einigen franzdfifchen Zeitjchriften, daß der Kaut⸗ 
ſchukſaft während des Transportes von Suͤdamerika nah Europa feine 
Eigenſchaften gänzlih verändert; wir erklären wiederholt, 
daß biefes nicht der Fall iſt, wenigſtens wenn man bie ndchigen 
Vorfihtömaßregeln beobachtet. Es wäre fogar zu winfchen, daß 
diefer ſchaͤzbare Saft im den Handel kaͤme. Wir fahen ihn in Lons 
don anwenden, um leichte Gewebe augenbliklih wafjerdicht zu ma⸗ 
ben; wenn man ihn auf ein Blatt Papier ſchuͤttet, worauf er in 
einigen Minuten an der Luft verdumfter, fo hinterläßt er eine elaftis 
ſche Schichte, die alle @igenfchaften des feften Kautſchuks beſizt. 
Den gewöhnlichen Kautſchuk (dft man folgender Maßen auf: er wird 
mit einem ſcharfen und befeuchteten Meffer in außerordentlich duͤnne 
Riemen gefchnitten, worauf man ihn in der Kälte vier und zwanzig 
Stunden lang in rectificirtes Steinfohlendhl einweicht; man erhizt 
die Maffe dann in einer Blafe, deren Hut mit einer langen Röhre 
zur Verdichtung des Dehldampfes verfehen ift, umd vermengt fie 
endlich mit dem Leindhl. 

= Wenn man fich ein Mal Schmwefelächer zu fehr billigem Preife 
verſchaffen kann, fo wird fich derfelbe nizlic zur Auflöfung des 
Kautfchufs anwenden laffen; der fo aufgeldfte Kautſchuk würde ſich 
leicht in Leindhl zertheilen. #) 

Wir haben hier auch noch der mit Kautſchuk uͤberfirnißten Geis 
denfchnüre zu erwähnen, welhe Hr. Verdier fabricirt und die ſich 
durch ihre große Dauerhaftigfeit auszeichnen. Ferner des aus übers 
firnißrem Garn verfertigten Kanevas, womit man die Deffnungen 
der Ställe, Milchkammern ꝛc. verfieht; ſolcher Kanebas widerſteht 
der Feuchtigkeit und die Inſecten koͤnnen nicht durch ihn dringen; 
er dient auch zum Bedeken der Baͤume und Spallere. Man ver— 
fertigt daraus Saͤle zum Aufbewahren der Trauben, welche den 
Saͤken aus Pferdehaaren ſowohl wegen ihrer langen Dauer als wes 
gen ihres niedrigeren Preiſes allgemein vorgezogen werden. Wir 


dieſer Hinſicht auf die wichtige Abhandlung im Polytechn. Journale Bb, LVI. 
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46) Das beſte Verfahren beſtuͤnde vielleicht darin, den Kautſchuk vielmehr 
zu zertheilen als aufzulöfen, fo daß er noch organifirt bleibt und feine bäutigen 
ee wieber annehmen Tann, Bekanntlich wirkt der Fifchleim bei ber 
Klärung des Bieres auch nur im Zuſtande der mechaniſchen Sertheilung und nicht 
im aufgelöften Zuſtande vortheilhaft, Wir haben durch Verſuche gefunden, daß 
man den Kautſchuk in einen ſolchen Buftand von medanifcher Zertheilung vers 
ſezen kann, wenn man ihn. in bünnen Blättchen ſechs oder acht Stunden lang bei 
einer Temperatur von AB bis 64°. in einem wefentlichen Dchle einweidht. Gr 
blaͤht ſich dann ſtark auf und laͤht ſich nun in einem heißen Moͤrſer leicht in ein 
Magma verwandeln, welches man in dem Augenblite, wo man fich deſſelben bes 
bienen will, mit @einöhl verdünnen kann. Diefes Magma gibt, in dünnen Schich⸗ 
ten gefrofnet, wieder den compacten und elaftifchen Kautfdyut, KUD 
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enipfehlen endlich die auf diefelbe Art angefertigten Seile oder Strite 
zum Aufhängen der MWäfche, zu Saloufienfchnären und als Erfazs 
mittel des getheerten Tauwerkes. Bekanntlich vermindert der Theex 
fehr die Stärke ded Tauwerkes, ohne es fehr lange zu erhalten. 
Gegenftände derfelben Art, aber nur wegen ihrer großen Ans 
wenbbarkeit noch weit wichtiger, find bie aus überfirnißten Baͤndern 
beftehenden Maaße, welche gegenwärtig in Frankreich viel beffer als 
in England verfertigt werden. Hr. Champion, welcher mehrere 
der befprochenen Artikel verfertigt, ‚zeichnet ſich beſonders in der Fa⸗ 
Brifation diefer Maaße aus. Diefelben find wirklich waferdicht und 
fehr dauerhaft; ihre Abtheilungen find mit aller wuͤnſchbaren Ges 
nauigkeit gemacht; man müßte, um die dhlige Subftanz, womit fie 
getraͤnkt find, zu befeitigen, dad Gewebe durch Kragen in feiner. gans 
zen Dike zerfiören. Hr. Champion erhielt für diefe Maaße nicht 
nur von der Societ6 d’encouragement und der Jury der Parifer 
Induſtrieausſtellung Belohnungen, fondern auch von den Behdrden, 
denen er diefe fo bequemen Maaße liefert, rühmende Zeugniſſe. 
Man gebraucht fie zum Feldmeſſen, zum Eichen der Fäffer und Kus 
fen, zum Eichen der Schiffe, zum Ausmeffen der Pferde und endlich 
um das Gewicht der Ochfen durch eine fehr einfache Operation zu 
beftimmen. Die Auffchlag= und die Zoladminiftration haben dieſe 
Inſtrumente angenommen. Sie find in Büchfen aus undurchbring- 
lihem gelochtem Leder oder aus Holz verwahrt und werden um eis 
nen in der Achfe diefer Buͤchſe befindlichen Cylinder mittelft einer 
auf diefer Achfe befindlichen Kurbel gerollt. Sie blättern ſich nicht 
ab, ſelbſt wenn man fie abfichtlich faltet und reiht; die Striche find 
darin fo eingedrüft, daß fie von Stelle zu Stelle das Gewebe durchs 
dringen und fich nie verwifchen. Hr. Champion drukt die Abs 
theilungen. durch dünne Eupferne, mit Querfpalten verfehene Lineale 
auf. Diefe Spalten oder Deffnungen werben mittelft einer von Hrn. 
v. Prony erfundenen Mafchine auf den Linealen angebracht. jene 
Machine befteht Hauptfächlih aus einer fehr genau verfertigten 
Schraube, ‚welche, indem fie ſich um einen firen Punkt ald Mittels 
punkt dreht, durch ihr anderes Ende eineh Heinen Bogen quer auf 
das Lineal befchreibt, der mit einer auf die Länge des Lineales ſenk⸗ 
rechten Linie beinahe zufammenfällt. Ein an diefem beweglichen 
Ende angebrachter Furchenreißer macht in das kupferne Lineal an 
der gewünfchten Stelle einen Schnitt. Die Schraube iſt mit einem 
mifrometrifhen Apparat verfehen, der aus einem auf einem einges 
theilten Kreiſe fich bewegenden Zeiger befteht. Hr. Champion 
verfertige Übrigens nicht nur Maaße, die nach dem franzdfifchen mes - 
grifchen Syſteme, fondern auch ſolche, die nach den in anderen Läns 


. 
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üblichen Syſtemen eingeteilt find. Mau: kann diefe Inſtru⸗ 

e ſchr leicht bei ſi ſich tragen, denn ein Maaß von 50 Meter iſt 
zu er Buͤchſe von nicht ganz 6 Zoll Durchmeſſer enthalten; fir 
aaß von 100 Meter betraͤgt der Durchmeſſer der Buͤchſe noch 

unter 9 Zoll. Die Ingenieure und Feldmeſſer, welche ſich der Maaße 
Fr. Champion oft bei Thauwetter und felbft mitten im 
affer bedienen mußten, fanden, daß fie ſich micht merklich veräns 
Mir glauben nicht weiter in die verfcpiedenen Anwendungen 

fer biegfamen Maaße eingehen zu muͤſſen, wollen aber wegen ſei⸗ 
ner praktiſchen Niüzlichkeit, feiner Neuheit und Sonderbarkeit das 


erfahren beim Ausmeſſen der. Dchfen, um dadurch das Gewicht " " 


Sleifches zu beftimmen, hier angeben. Man verdankt ed Hru, 
bien de Dombaöle. 
Wenn der Ochs die beiden Vorderfüße auf berfelben Linie und 
1 Kopf aufrecht hat, tritt ein Mann hinter den linken Fuß des 
bieres, legt das Maaf an und gibt eö einer auf der anderen Seite 
adlichen Perſon. Leztere führt ed nach der. rechten Schulter hin⸗ 
au an die Stelle, wo fich der Kummer befände, wenn der Ochs 
wie ein Pferd angefchirrt wäre und bringt das Ende des Maaßes 
dann auf den oberften Theil des Widerriſtes, indem fie ed zwifchen 
ben boͤchſten Theilen der Schulterblaͤtter und zwar auf dem kuͤrzeſten 
e hinfuͤhrt. Die erſte Perſon hebt zu gleicher Zeit die andere 
Seite des Bandes (Maaßes) ſenkrecht empor und legt es dann an 
dasjenige Eude an, welches bereits auf den Widerriſt geführt wor⸗ 
den ift, Man zieht endlich das Band ſchwach an und finde« anf 
demfelben am Verbindungspunfte das Nettogewicht 
des Sleifches angegeben. Wenn man diefe Ausmeffung zwei 
Mal wiederholt und das arithmetifche Mittel von beiden Angaben 
nimmt, fo erhält man ein genaueres Reſultat. Diefe fonderbare 
Dperation beruht darauf, daß ein ziemlich conftantes Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Nettogewichte des Flelſches und ber Länge der Curve 
Statt findet, die dad Maaß bei dem angegebenen Verfahren befchreibt. 


Fabrikation der elaftifhen Gewebe aus Kautſchuk. 


Mir glauben, nachdem wir nun die Fabrikation ber mit Hauts 
ſchuk Aberzogenen Gewebe beichrieben haben, aud die Verfertigung 
ber elaftifhen Gewebe, wobei der Kautfchuf im Zuftande von Fäden 
angewandt wird, unferen Leſern mirtheilen zu muͤſſen. Diefer Zus 
buftriegweig wurde ſchon vor mehreren Jahren in Wien ausgeübt, 
mo er aber Feine große Entwillung erhielt. Wir wiffen übrigens, 
daß man fchon vor fehr langer Zeit in Franfreih Strumpfbänder 
fabrieirte, die ihre Elaftieität durch ein Kautſchulband erhielten, wel⸗ 
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ches im geftreften Zuftande mit einem gewobenen Stoffe überzogen 
wurbe,, welcher fich faltet, wenn fi) dad Kautfchulband wieder zus 
fammenzieht. Die HH. Rattier und Guibal haben die Fabrika⸗ 
tion der elaftifhen Gewebe zuerft im Größen ausgeuͤbt und vers 
vollfommnet. *) 

Anfangs zerfchnitten fie ben Kautſchuk mit Scheeren; ein einzis 
ger Arbeiter konnte 100 Ellen ſolchen Fadens an einem Tage mas 
chen. Die Kautſchulflaſche wurde fpiralfdrmig in Bänder gefchnits 
ten, und jedes Heine Band, welches man fo erhielt, wurde dann auf 
diefelbe Arc in zwei oder mehrere feinere Streifen zertheilt. 

Sie verfuchten auch theild mit Zangen, theild bloß mit den 
Fingern die verfchiedenen Schichten, woraus die Kautichufflafche bes 
fteht, von einander zu trennen. Die Gränze zwifchen diefen Schichs 
ten Tann man bisweilen nur mittelft des Mikroflopes gewahr wers 
den. Diefe Abfonderung iſt leichter zu .bewerkftelligen, wenn man 
fie an einer gegebenen Stelle mit einem fcharfen Inſtrumente beginnt. 

Um fehr dünne Fäden zu erhalten, verfuchten die HH. Rats 
tier und Guibal auch die Kautſchukflaſche auszudehnen, indem fie 
mittelft einer Drulpumpe Luft bineinbliefen. Durch diefes feit lan⸗ 
ger Zeit in den chemifchen Laboratorien gebräuchliche Verfahren Tann 
man eine Kautfchufflafche von 5 Zoll bis zu einem Ballon von 
2 Fuß ausdehnen. 
zer Vor diefen — Operationen muß man die Kautſchuk⸗ 

flaſche jedoch durch heißes Waſſer erweichen. Man ftellt fie eine 
halbe Stunde in ein Bad von Fochendem Waffer und bringe in die 
Flaſche felbft ebenfalls fiedendes Waſſer mittelft einer Röhre aus 
Weißblech, die auf einem Zrichter angebracht ift, welcher im Halfe 
der Flaſche genau befeftigt wird. Man gibt diefer Möhre eine Höhe 
von beiläufig 2 Fuß, damit der Druk der Fluͤſſigkeit die Flaſche aufs 
geblafen erhält und felbft ihre Gapacität vergrößert. 

Später haben die HH. Rattier und Guibal an Statt der 
Scheeren Theilmafchinen angewandt, welche wir bald befchreiben wer⸗ 
den. Damit aber diefe Mafchinen leichter ihre Arbeit verrichten und 

regelmäßigere Fäden zu erhalten, haben fie die Kautfchufflafche 
in eine an allen Stellen gleich dike und vollkommen Freisfdrmige 
Scheibe verwanbelt. 

Dieſe allen übrigen vorhergehende Operation wirb folgender 
Maßen ausgeführt: 1) die durch heißes Waſſer erweichte Flaſche 
wird zwijchen zwei Platten in eine Preffe gebracht; 2) man nimmt 





47) Wir kaben über die Fabrik berfelben bereits im Polytechn. Iournale 
Db. LIV. ©, 143 eine Notiz mitgetheilt. UK 
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den 1 Hals weg, welcher ſich zur Fabrikation nicht wohl eignet; 
3) m man fchneider die Flafche in zwei gleiche Theile, daun wartet, 
man bis fie erkaltet iſt und wieder eine gewiffe Eonfiftenz erhalten 

- bat, ehe man fie der Einwirkung der Mafchinen ausſezt, die fie zer» 
theilen müffen. 


Wenn diedglafche fehr ſtark ift und ihre Dike an werfchiedenen 
Stellen varlirt, fo fezt man jede Hälfte derfelben in einer fehr diken 
cylindriſchen Form aus Metall, in welche ein Stempel aus demſel⸗ 
ben Metall paßt, einem fehr ſtarken Druf aus, wodurd der Kaut⸗ 
ſchut dann die Geſtalt eines flachen Cylinders mit kreisfoͤrmiger 

Bafis anzunehmen gezwungen wird. Die Form wird während des 

ffens in heißes Waſſer getaucht, um die Dehnbarkeit des Kaut: 
ſchukls zu vergidßern. Eine Gifenftange, welche durch die hohle 
Form und den Stempel geht, hält diefen lezteren ungeachtet der Ge- 
genwirkung des Kautfchufs zuräf, wenn man die Form aus der 
Preffe nimmt. Man erfaltet dann dieſe Form durch frifches Waſ⸗ 
fer, und nimmt die Kautſchukſcheibe heraus. 


| Die Zertheilung der Kautfchuffcheibe in feine Fäden gefchieht 
dur zwei Mafchinen. Die erfte zerfchneidet die Scheibe in einen 
Streifen oder in ein Band von allenthalben gleicher Dike, welches 
fpiralfdrmig vom Umfange der Scheibe bis nahe am ihren Mittel-, 
punft geht. Die zweite zertheilt dann diefes Band wieder in mehs 
rere fehr ſchmale Streifen von derfelben Dife, wie das ganze Band. 


Mafhine zum Zerſchneiden der Kautſchukſcheibe in ein 
fpiralförmiges Band. (Fig. 1 und 2.) 


Die horizontal angebrachte Scheibe D dreht ſich um ihre fenks 
rechte Achfe, und bietet ihre Peripherie der Schneide eines Mefs 
ſers © dar, welches die Geftalt einer freisfdrmigen Platte. hat, und 
deffen Ebene ſenkrecht auf die der Grundflächen der Scheibe ift. 
Diefes Meſſer dreht fih um feinen Mittelpunkt, welder fir ift, 
Die drebende Bewegung der Scheibe zwingt dad Mefjer immer mehr 
in feine Maffe einzudringen, und die Bewegung des Meffers felbft- 
macht, daß ed das Band leichter abfchneider. Man begreift, daß 
wenn fich die Scheibe allein umdrehen würde, das unbewegliche 
Mefler nur durch Druf wirken konnte, umd einen ungeheuren Wider: 
ftand erleiden würde. Cine dritte - Bewegung ift nötbig. In dem 
Maaße ald die Scheibe in Folge der Wegnahme des fpiralfürmigen 
Bandes Feiner wird, muß aud ihr Mittelpunkt fih dem Meifer 
nähern, damit dad Band immer diefelbe Dife behält. Aus Fig. 3 
erfieht man den Zufammenhang biefer drei Bewegungen, 
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Das Meffer C ift auf einer Welle A angebracht, worauf ſich 
eine Rolle P befindet, über die ein Laufband geht, welches die ganze 
Mafchiner in Bewegung fest. Diefed Meffer hat 6 Zoll im Durchs 
meffer. Damit es immer wieder erkaltet, und den Kautſchuk beger 
zerfchneidet, taucht ed mit feinem unteren Theile in einen mit Waſ⸗ 
fer gefüllten Zrog B; biefer Trog Tann durch einen Hahn R auss 
„geleert werben. 


Auf der Welle A ift ein Getrieb p aufgeſtekt, welches in das 
auf der Welle A’ befindlihe Rad R eingreift; auf leztere Melle iſt 
eine Schraube v, v mit feinen Gängen eingefchnitten. Diefe Schraube 
führt eine Mutter. E, welche in dem Maaße als die Schraube fidy 
umdreht, vorwärts fhreitet, und ein Verbindungsſtuͤk L mit fi) 
zieht, das die auf einer Heinen Unterlage befindliche Scheibe D be: 
fländig gegen das Meffer ſtoͤßt. Diefe Heine Unterlage wird durch 
zwei Lappen geleitet, welche in zwei im Tiſche angebrachten Fugen 
gleiten. Der Durchmeffer des Getriebes p beträgt ungefähr ein 
Fünftel von dem des Rades R, fo daß ſich alfo die Welle A’ nur 
ein Mal dreht, während die Welle A fünf Mal umgeht; die engen 

Gänge der Schraube v tragen ebenfalls noch dazu bei, die Bewes 
* gung, welche auf die Scheibe übertragen wird, zu verzdgern. 


Wenn die Scheibe zerfchnitten iſt, bringt man die Meine Unters 
lage, die Verbindungsftange und die Schraubenmutter wieder in ihre 
anfängliche Lage zurüf. Die Scheibe ift auf der kleinen Unterlage 
mittelft zugefpizter Stifte und eines oberen Scheibchens befeftigt. 
Die Unterlage und dad obere Scheibchen haben einen fehr Heinen 
Durchmeffer, damit fi das Meffer beim Zerfchneiden der Scheibe 
fo viel als möglich ihrem Mittelpunkt nähern Tann. 


"Die Scheide und ihre Unterlage erhalten ihre drehende Bewe⸗ 
gung durch eine Schraube ohne Ende w, w, bie «in mit zehn Zaͤh⸗ 
nen verfehenes Getriebe p’ beherrfcht,, welches ſich auf. der Welle a 
befindet, worauf die Heine Unterlage angebracht ift. Die Welle A“ 
diefer Schraube ohne Ende erhält felbft wieder ihre Bewegung von 
der erften Welle A mittelft der auf diefen Mellen befindlichen Näs 
der s und s’ und eined Zwifchenrades s’. Lezteres Rad, deſſen 
Durchmeffer demjenigen der Welle A“ gleich ift, ift bloß deßwegen 
vorhanden, damit man diefe Welle von der Melle A entfernen Tann. 
Der Durchmeffer des Rades diefer lezteren Welle fteht zu demjenis 
gen der beiden anderen im Verhältniffe von 10 zu 8. 
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Zweite, Mofhine, womit man bie durch die erfte Mas 
fine erhaltenen Kautſchukbaͤnder in ſchmaͤlere Streis 
fen jertheilt. 


2 Man bringt das Band zwifchen die Freisfdrmigen Deffer ec, 

die fi auf den Walzen r,r befinden; duͤnne fupferne Scheiben. hals 
ten diefe Meffer in einer beliebigen Entfernung von einander, und 
an jeder Walze find an den Enden Scheiben mit Schrauben anges 
bracht, welche das ganze Syſtem erhalten. Die Achfen diefer Wals 
zen gehen durch zwei Pfoften M,M, die mit Anwellen und Schraus 
bentdpfen verſehen find, um fie beliebig einander nähern zu können. 
Der Mellbaum der unteren Walze ift mit einem Rade r verfehen, 
welches in ein anderes kleineres Rad r’ eingreift, das fich auf ders 
felben Achfe wie die Rolle P befindet, die ein Seil in Bewegung 
ſezt. Der Durchmeffer ded Rades r ift drei Mal fo groß, wie der 
bes Rades r‘. Die Rolle p ift zwei Mal fo breit, wie das Radr’, 
Dad Seil der Rolle P wilelt fi über die Trommel B, durch welche 
alfo die ganze Mafchine in Bewegung gefezt wird. 

Nachdem die Kautfchufftreifen auf diefer Mafchine in Fäden 
verwandelt worden find, bringt man fie in Tröge, die mir Faltem 
Waſſer gefuͤllt ſind; dann erweicht man ſie in heißem Waſſer und 
verlängert fi fie fo viel als möglid auf folgende Art: man windet fie 
um einen Hafpel, den ein Arbeiter fchnell dreht, während ein andes 
ver Arbeiter, welcher fih an dem Gefäße mit heißem Waſſer befins 
det, dem ermweichten Kautſchuk ſpinnt, indem er ihm geftreft erhält, 
Der Kautfhuffaden wird durch diefe Operation ſechs bis acht Mal 
länger. Die fo befchiften Hafpel bringe man einige Tage in ein 
kaltes Zimmer, wo die Kautſchukfaͤden ſtarr werden, und gleichfam 
ihre Natur verändern. *) 

Diefer ftarre Zuftand des Kautſchuks ift für die folgenden Mas 
nipulationen unumgänglich nöthig. Die Fäden werden nämlich nach 
irgend einem geeigneten Verfahren mit Seiden- oder Baumwollens 
garn Überzogen, wozu man eine ähnliche Mafchine wie zur Verfer— 
tigung der Schnüre anwendet, und in biefem Zuftande verwendet 
man fie dann zur Fabrifation von. Geweben. Wenn der Kautſchuk 
während diefer Arbeit noch feine ganze Glafticirät befäße, fo würden 
ſich die verfchiedenen "Fäden in ungleihem Verhaͤltniſſe verlängerr 


48) Berzelius fagt in feinem Lehrbuche ber Chemie (1828, Bd. I. 
©, 645): „In der Kälte erhärtet ber Kautfchuß, ift fchwer zu. biegen, wird aber 
nicht fpröbe, was ſich durch Ermwärmen wieder verliert. Auch nach fehr langer 
Ruhe bei gewöhnlicher Temperatur verliert er feine Biegſamkeit. In der Wärme 
erweicht, Zann er ſtark abgekühlt werden, ohne fogleich zu erhärten, was erft 
nad) und nad) kommt.“ ur 
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und wieder zufammenziehen, wodurch ſich dad Gewebe unvermeidlich 
falten muͤßte. Man muß alfo den beinahe flarr und unausdehnbar 
gewordenen Kautfchuffaden anwenden, und ihm fpäter, nachdem 
das Gewebe vollendet ift, feine Elafticität wieder ges - 
ben. Dieß gefchieht dadurch, daß man das Gewebe auf. einem ges 
polfterten Tiſch auöbreitet, und mit einem heißen Cifen darüber 
binfähre. Durch eine hinreichend hohe Temperatur ie 1 man den 
Zwek immer. 


Die gewbhnlichen Dimenfionen der Mafchinen zur Verfertigung 
von Schnuͤren müffen geändert werden, wenn man fie für Kauts 
feyuffäden anwenden wil. Man kann den — eine Breite von 
16 301 geben. 


Bei den Webeſtuͤhlen thut man gut, jedem Faden ſeine Spule 
zu geben, und dieſe Spule mittelſt eines Seiles zu ziehen, welches 
mit einem geeigneten Gewichte verſehen iſt, damit jeder — gleich 
geſtrekt wird. 


Die Gewebe, welche man bisher aus elaſtiſchen Schnuren ver⸗ 
fertigte, haben nur eine geringe Breite; es waren faſt immer nur 
Bänder für Hofenträger, Strumpfbäiter ꝛc. Man kann auf einem 
Webeſtuhl mehrere Bänder zugleich weben. Um die Kette vorruͤken 
zu machen, wendet man bie gewöhnlichen Mittel an; 3. B. einen 
Cylinder mit Kurbel, oder noch beſſer ein Raͤderſyſtem, welches 
felbft durch die Wechfelbewegung des Kammes beherrfcht wird. 


Wir wollen noch bemerken, daß die Schnur, womit: der Kauts 
ſchukfaden überzogen ift, denfelben gegen die Zähne des Kammes 
ſchuͤzt, die ihm abſchaͤlen koͤnnten. - 


Man hat bereits glükliche Verſuche angeftellt, um die Fabrika⸗ 
tion der Kautſchukgewebe, befonders hinſichtlich der Weberei zu vers 
beffern. Diefe Kunft it fo zu fagen noch im ihrer Kindheit,» wirft 
aber bedeutenden Gewinn ab. Die Amerikaner indbefondere beziehen 
aus Frankreich beträchtliche Quantitäten von KHofenträgern und ans 
deren elaftifchen Geweben. Diefe Producte werden auch ohne Ziels 
fel dei allen Nationen, die einigen Monlftand genießen, immer mehr 
in Gebrauch kommen. 


Ueber Firnißbereitung. 


LXI. 


Ueber Firnißbereitung. 
an dem Dictionnaire technologique, ®b, XXU., &, 135, 
Mit Abbildungen auf Zab, VI. 


' "Unter dem Worte Firniß verſtehen wir eine Fluſſigkeit oder 
| jede andere Subftanz, die auf die Oberfläche der. Korper aufgetras 
gen, darauf durchfcheinend zuräfbleibt, ihnen ein glänzendes Anfehen 
ertheilt, etwa demjenigen ähnlich, welches fie haben bunten, wenn 
fie befeuchter wären, und welche endlich. daffelbe bewirkt wie ein 

Spiegelglas, binter welchem fie fich. befänden. #) 
Der Gebrauch der Firniffe ift. bei den Indiern und Chinefen 
febr alt, war aber den Griechen zu der. Zeit, wo die Kuͤnſte bei ihs 
blüßten, noch nicht bekannt. Es ſcheint nach Plinius, daß 
J. lles der erſte und einzige war, welcher ſich ihrer bediente; wir 
ihn aber nicht, ob er denfelben Firniß mie die Chinefen oder 
eine Eompofition von feiner eigenen Erfindung gebrauchte, Der Ges 
ſchichtſchreiber fagt bloß, daß dieſer berühmte Kuͤnſtler von Nlemand 
nachgeahmt wurde, weil er feine Gemälde nad ihrer Vollendung 
mit einem atramentum überzog, weicher ihnen ein glänzendes Auss 
D* ertheilte, bie Farben lebhafter machte, und fie gegen Staub 
alle anderen nachtheiligen Einflüffe fchiäzte. Alle diefe Eigen: 

- {haften koͤnnen nur einem Firniß zutommen. 

-— Der Firniß der Chinefen und Japaner ift ein Harz, welches 
die Aylanthus glandulosa aus dem Gefchlechte der Terpenthinbaͤume 
Den die Eingebornen nennen diefen Baum tsi-chou oder Firnlf- 

m. Derfelde wächft wild in vielen Provinzen von China und 
Sapanz er kommt auch fehr gut in Europa fort und erreicht eine 
edeutende Größe. Obgleich er in China und Japan aber fehr 
häufig ift, fo fcheint ed doch, daß die Bewohner diefer Länder ihn 
ven, und daß das Harz, welches fie von ihm erhalten, dann 
er als das von dem. wild gewachienen Baume ift. Dieſes 
halbfläffige Harz, welches ungefähr die Confiftenz des duͤnnfluͤſſigſten 
Terpenthins bat, wird in mehreren Jahreszelten geerntet. Am es 
zu erhalten, braucht man nur in die Rinde der Bäume mittelſt eis 


19) Wir haben im vergangenen Jahre im Polyt. Journ, Bb. LI. ©. 279 
einen ſehr ſchaͤzbaren Auffaz eines engliſchen Fabrilanten über Sirnifbereitung 
mitgetheilt, welchen wir mit gegenwärtiger Abhandlung zu vergleichen bitten, 
5 einzelnen Kirniffen für verſchiebdene Zweke findet man im Polyt. Sournale 

VI. ©. 370, ®b. IX. ©. 121 und 494, Bd. XIII. ©. 151, Bd. XXH. 
®,454, ». XXIV. &,255, Bd. XXVII 8,463, Bd. XL. 8,76, —— 
©. 308 Vorſchriften. ER 
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ned ſcharfen Meſſers Einfchnitte zu machen, gerade fo wie man in _ 
Europa bei der Terpenthinernte verfährt. 

Es ſcheint, daß diefes Harz nad) der Jahreszeit, zu welcher es 
gewonnen wurde, verfchiedene Eigenſchaften befizt. Die Cingebores 
nen des Landes vermifchen ed in gewiffen Verhältniffen und nach⸗ 
dem es einige Veränderungen erlitten hat; dieſes Gemenge iſt dann 
der Firniß, deffen fie fich zum Weberziehen der niedlichen Kunftwerke 
bedienen, die uns die Kaufleute von Canton liefern: jener Firniß 
iſt bei uns unter dem Namen chineſiſcher oder japaniſcher Lak bes 
Tannt. 

Die Aylanthus glandülosa, welche man in Frankreich zur Zlerde 
anbaut, liefert ebenfalld das flüffige Harz, wovon wir gefprochen 

- haben, und man kann es durch das oben angegebene Verfahren aus 
dem Baume erhalten; verändert aber unfer Klima nicht die Eigens 
ſchaften diefes Harzes, und iſt es identiſch mit dem in China ges 
fammelten? Kennen wir wirklich die Operationen, welche die Orien⸗ 
talen vor der Anwendung beffelben mit ihm vornehmen, ‚genau? 
Wir glauben nicht. Wenn aber auch alle diefe Fragen bejahend ges 
Idft würden, fo duͤrften wir doch ſchwerlich unſeren ganzen Bedarf 
davon in Europa erzeugen koͤnnen, da jeder Baum bei uns nur eine 

ſehr kleine Menge davon liefert, und unſere Induſtrie taͤglich eine 
ungeheure Maſſe von Firniß verbraucht. 

Es geht in China und Japan mit der Firnißfabrikation wi⸗ 
mit allen anderen Induſtriezweigen; ſie wird ſo viel als moͤglich ge⸗ 
heim gehalten; ja die Vorſicht ſoll nach Ausſage einiger europaͤi⸗ 
ſchen Reiſenden hinſichtlich der Firnißfabrikation in China ſo weit 
getrieben werden, daß man aus dieſem Lande nie das zu derſelben 
dienende Harz bekommt, ohne daß es durch die Handelsleute ſo ver⸗ 
aͤndert worden waͤre, daß es zum Firniſſen untauglich iſt. 

Dieſes Harz wird in Europa gar nicht angewandt, und bloß 
als Gegenſtand der Wiſſenſchaft oder der Neugierde geſucht; wer 
ſich uͤber ſeine Eigenſchaften und den Baum, der es liefert, weiter 
unterrichten will, leſe die Abhandlung Dincarville's im III Bd. 
der Memoires des savants etrangers. 

Da die Miffionäre des Jeſuitenordens die erfien waren, welche 
in dad innere von China eindrangen, fo verdanken wir ihnen auch 
die erften Nachrichten über die Fabrikation der Firniffe. Die euros 
päifchen Maler benuzten die erften Verfuche, welche die Jeſuiten ans 
ftellten, und überfimißten ihre Kunftwerfe nach dem Beifpiele des 
berühmten griechifchen Malerö, um deren Glanz zu erhöhen, und fie 
gegen bie Äußeren Einfläffe zu verwahren. Da der Geſchmak und 
der Luxus aber die Anwendung der Tirniffe uf eine Menge veelchie⸗ 
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Gegenſtaͤnde ausdehnten, für die fie urfprünglich nicht ber 
amt waren, fo mußte fich natuͤrlich eine große Anzahl von Leu 

- tem aus verfchiedenen Gewerben mit ihrer Bereitung befchäftigen. 
Man änderte die bereitö bekaunten Vorfchriften zu verfchiedenen 
Zweken auf taufenderlei Art ab, umd jeder hielt das Recept, deſſen 
er ſich bediente, fehr forgfältig geheim. Es erfchien endlich eine 
Menge von Büchern über die Vereitung der Firniffe, die meiſtens 
von einander abgefchrieben waren, und alle die fonderbarften, > oft 
unausführbare, Worfchriften enthielten. Diefes war noch der Zus 
ſtand unferer Kenntniffe in der Firnißfabrifation gegen die Mitte 
des achtzehuten Jahrhunderts, obgleich man damals ſchon die fchb« 
nen Arbeiten der berühmten Kalirer Martin und Element‘) bes 
munderte. Gegen das Ende deffelden Jahrhunderts erfchien endlich 
das Werk von Watin, welches freilich nicht frei von dem Irrthu⸗ 
mern und Vorurtheilen der damaligen Zeit ift, aber doch einiges 
Licht Über die Kunft des Lalirens verbreitete. Nach diefem gab im 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts Tingry, ein gelehtter Pros 
feſſor der Chemie in Genf, ein Wert unter dem Titel Traite des 
vernis heraus, welches ganz dein damaligen Standpunkt der MWiffens 
ſchaft angemeffen war, und in diefem Fache Epoche machte; er theilt 
darin eine Menge fehr ins Nleinliche gehender Verſuche mit, die er 


heils Über den Copal, theils Über die anderen zur Firnißbereitung 
dienenden Subftanzen anftellte. = 


Sdgleich die Wiſſenſchaften und die Künfte feit der Herausgabe 
diefer beiden Werke fehr große Forrfchritte gemacht haben, fo find 
fie doch jezt noch das Beſte und Vollſtaͤndigſte, was wir über diefen 
Gegenftand kennen. °) 

Edhe wir die Fabrikation der Firniffe befchreiben, wollen wir die 
Haupteigenſchaften ver Eubftanzen, welche meiftens zu ihrer Bereis 
tung angewandt werden, angeben, Mir werden daher zuerft von 
den Harzen und dann von den Släffigkeiten reden, welche als Auf⸗ 
Ibfungsmittel dienen. 


50) Martin und Element waren zwei Lakirer, bie ſich in ihrer Kunſt 
berühmt machtens fie waren jedoch nur gewöhnliche Arbeiter ohne Kenntniffe, die 
bloß mit größerer Sorgfalt bei ihren Manipulationen verfuhrens ihre Verfah— 
Tungsarten hielten fie immer geheim; nur Martin hat eines ober zwei Netepte 
zur Bereitung des Gopalfienifjes bekannt gemacht, welche jedoch bei weitem kein 
fo vorgügliches Product Liefern, wie unfer gegenwärtiger Gopalfienif 2 un 

d 


51) Von Tingry's Werk erfchien im Jahre 4804 in keipzig in 2 Bänden 
eine —— — von Eſchenbach unter dem Zitels Zingry’s neues „Hands 
buch für Maler und Lakirer. Außerdem find _empfehlenswerth; Stödel’s 
ch für Kuͤnſtler, Bakirliebhaber 2c., Münden 48175 Ate Auflage, 4 Bde, 5 
SHon’s vollftändige Anleitung zur Lakirkunſt, Itmenau 1825, äte Auflage, 


v. * 





> 
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Der Aſphalt, Judenpech, iſt ein bitumindſes Harz, welches 


auf dem todten Meere ſchwimmt; das Waſſer jenes Sees iſt naͤm⸗ 
lich fehr falzig. und daher fpecififh fchwerer als reines Waſſer, fo 
daß der Afphalt darauf fhwimmen Tann, obgleich er etwas fchwerer 
als gewöhnliche Waffer il. Sein Bruch ift mufchlig, ſchoͤn und 
glänzend ſchwarz. Er bildet fefte, fehr fprdde Stüfe. Bei ber ges 
wöhnlichen Temperatur riecht er nicht merklich, wohl aber beim Rei⸗ 
ben, wobei er zugleich negativ. elektriſch wird; er verbrennt mit 
Flamme, und hinterläßt wenig Ruͤkſtand. 


Unter allen Harzen wird er am meiften zur Fabrikatlon ſchwa · 


zer Firniſſe, beſonders der für eiferne Gegenſtaͤnde beſtimmten, aus 
gewandt. Gehörig zubereitet läßt er ſich auch für die Dehlmalerei 
benuzen, und obgleich feine Anwendung für die feine Malerei mit 
einigen Schwierigkeiten verfnäpft ift, fo hat man ihn bis jezt doc) 
noch durch Feine andere Subflänz erfezen koͤnnen. 

Am gewdhnlichſten verfälfcht man ihn mit Schwarzpech ober 
mit dem Ruͤkſtande, welcher bei der Bernfteinfäurebereitung durch 
Deftilation des Bernſteins bleibt. Diefe beiden Subſtanzen find 
leicht zu erkennen; erftere ift viel fpröder ald der Afphalt; ihr Ge⸗ 
ruch ift auch verfchieden; fie erweicht fich zwifchen den Singer; 
wenn man fie in den Fluͤſſigkelten, welche zur Firnißfabrikation dies 
nen, zergehen läßt, trofnet fie nur fehr fchwer aus. Die zweite if 


| 


härter ald der Aſphalt; ihr Bruch ift mufchlig, ftraplig und matt; 


fie ſchmilzt nicht. Erhizt man fie in einem Gefäße mit firen Oeh⸗ 
Ien, fo verfchlufe fie diefelben, erweicht ſich, blaͤht ſich wie ein 
Schwamm auf, und bleibt in diefem Zuftande, es fey denn, daß 
man die Temperatur fehr ſtark erhöht. : 
Copal. Im Handel führen zwei Harze diefen Namen, umd 
gewöhnlich find fie mit einander gemengt. Das eine iſt fehr Kart, 
und das andere ift weich. Weide werden zur Firnißfabrikation ans 
gewandt, aber die Refultate, welche fie liefern, find fo verfchieden, 
daß man fie wohl von einander zu unterfcheiden wiffen muß. 
Harter Copal. Diefed Harz, welches gefchäzter ift, erhalten 
wir aus Indien. Se nachdem es mehr oder weniger gereinigt wurde, 
bat es eine gelblichweiße, bisweilen auch citronengelbe Farbe. Es 
ift fo hart, daß ed von den Nägeln Feine Eindrüfe annimmt; man 


kann es nur mittelft eines eifernen Inſtrumentes rigen. Gein . 


Bruch ift glafig, und wenn es farblos if, gleichen die Kleinen Stuͤke, 
weldye beim Zerbrechen deffelben abfallen, vollkommen Kroftallftäten. 
Seine äußere Krufte ift immer dunkler gefärbt, matt, und zeigt 
ſtets Eindrüfe von einem fehr groben Sande, worin ed gelegen zu 
haben ſcheint; bisweilen hängt vieler Sand fogar noch daran, Fa 


| 
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‚geihmal- und be. geruchlos; ‚beim Erhizen 
* — — 53 klayn Omi; ‚eb. (mit 


Temperatur; um es ſchmelzen zu können, ° 


in es färbt, muß man, ſich eines gläfernen Kolbens bes 
ten, und ten Boden deffelben über Kohlengluth schnell zum Rothe 


Ag: . — dann, PR: — auf m re 


“ e — — 


u mine Find 


| ui: ‚De Zuſammenſezung des Copalharzes feheint ſehr— ‚serwitelt zu 
) Weingeiſt von. 36° Baume loſt nur eine ſehr geringe Menge 

Der unaufldsliche Rüfftand wird bei Behandlung mit 

Bl ebenfalls, nur zum Theil ‚aufgeldft, und. es bleibt, wenn man 
Eopal mit Weingeift und Aether erſchoͤpft hat, noch, immer ein 
ker. Ruͤkſtand. Lavendel, Spik⸗, Rosmarindhl, in ei⸗ 
Kies ‚Deble,.oder. im, Weingeiſt aufgeldſter Kampher, ldſen 


Kälte nur, eine ſeht geringe Menge Copal auf. Tetpenthim⸗ 
womit ſich der Copal ſehr leicht verbinden. laͤßt, wenn man ihn 
auf die weiter unten angegebene: Art ſchmilzt wirkt in der 
icht auf ihn⸗ Eben fo, verhalten, ſich die firen Oehle . 
Das Copalharz hat viele Aehnlichkeit mit dem Bernſtein; wie 
dieſer euthaͤlt es ſehr oft Inſeeten. Wei der Deſtillat ion Nefert es 
ach den: Guibourt Waſſer, Oehl und Kohle in eben ſo großer 
Menge, wie der Bernſteinz ferner diefelbe gelbe "Sabftanz ;welde 
Robiguer und Colin im den Producten von der Deſtillation des 
Bernfteind auffanden, aber keine, Bernfteinfänre. HD mm um 
Ur Weiher Eopal:" Diefes'Harz kommt ebenfallß dus — 
Mit hartem Copal gemengt, iſt es weniger ſchwer, a reiner Ha 
fer Copat;, monche Stife find [ebd durchfichtig , Rn etwas. uns 
Bühkhfichtig ind milchig. Es if” leichter zu ſchmelzen, und kann 
auch mit url harten Körper leicht‘ hei ur es riecht nut 
ſchwach, aber feuer angenehm. Die A ebenfalls 
Eindräte' von einem 'Sande, worin es ih: Bi 'e6 denſelben 
äußeren Cinftäfen wie der ‚bare‘ —* * Leweſen zu kon 


5 Der — Copal 1* nach der Analyfe von —— 
er's neues u. er Chemie Bb, XXIX, S. ——8 weni⸗ 


dieſdiebee euer a 
— — Pi * 9 & > er; 


1 





gran gen Man — es auf die Art, daß 
de Einſchutte mache; ein Theil des ausfließes 
; Hänge fi) dann an den Baum an und erflarrt daran; 
iſt der Maſtir in Tropfen oder Kornernz; dasjenige, welches 
| auf den Boden -fält, macht den gemeinen Maſtirx aus, den man am 
haufigſten im Handel antrifft. Dieſes Harz kommt in blaßgelben 
Kornern wor; die ‚größten: find abgeplattet und von untegelmäßiger 
Form. Ihre Oberfläche ift matt umd mehlartig , weil fich die Kor⸗ 
mer beftändig: an. einander-reiben, Auf dem, Bruch iſt es glatt; +8 
iſt nicht immer volllommen durchſichtig. Sein Geruch ift mild und 
febr angenehm, der Geſchmak aromatifh. Wenn man ed faut, zer⸗ 
walmt es fich unter den Zähnen, ohne an «denfelben fleben zu Wr 
ben, und wird fehr geſchmeidig. 
Maſtir beſteht aus zwei beſonderen — welche Teicht 
einander zu trennen find, „Wenn man ihn mit Zerpenthindpf 
AN bleibt ungefähr ein ‚Zehntel davon unaufgeldſt; dieſer 
ſtaud ſich in Weingeiſt von 36° „Holiftändig ſchon in den 
Ki Bringt, man lejtere Harzaufil fung dann in ein. 
Gefäß, Pi ftelit daſſelbe um. den Weingeiſt zu verdunſten, entu I 
der. Sonne oder in e * ‚Zrofenftube, {o erhält. man ein etwas 
raunee „ nicht J durchſi tig 
wie W brauch riecht. Der andere im Terpenthindhl au fgeldfte 
Theil macht, wenn die Aufldfung genug Dar enthält, den gemdhns 
lichen. Gemäldefimiß aus. EDE}!: 
Mar verfälfcht den Maſtir oft nait, Sandarat; Diefer Betrug 
leicht zu entdeken, entweder durch bloßes Beſi ichtlgen oder 
3— 8 n. Der Sandaral erweicht ſich nämlich nicht um 
n wie ‚der Maftiz, fondern zerreibt fich.. Um diefe Berflfoung 
Eu entbefen, braucht man endlich nur einen Theil aan 
zu -pulvern, mit vier Theilen Zerpenthindpl im Wa aſſerbade 
u In; es wird fi dann nur der Maſt ſtir aufföfen, Ba 
rner werden beinahe unverſehrt zuruͤkblelben. 
muß man, ehe man ihm anwendet, waſchen, um die No davon 
abzufondern und dann die bosigen Theile * die gefärbten tife 
aus ihm ausleſen. * 
Sanundarak. Der Sanbarak ift ein a — * aus 
"erhalten; es läuft aus der thuya articulata aus, und kommt 
in Are Körmern vor, bie mit einem weißen Staube überzogen 
— 5* durch die wen, entftand. Auf dem Bruch iſt er 
Dürchfpefnen: Er iſt geſchmaklos und riecht nicht 


| 5 map und Tetpenthiadhi iſt er a ra Va 


es Harz, welches angenehm, EN 
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Man verfälfht ihm oft mit grobem weißem: Sande, Meinen 
Stüten von Berglrpfiall oder auch mit Leinen Pages 
diefer. ſehr mohlfeil ift. Diefe Verfaͤlſchangen find aber | 
tennen, weil alle diefe Subftanzen in „Weingeift unan 
während ſich der Sandarak vollftändig darin. aufldſt. 
Der Sandarak macht in Verbindung mie "anderen Harzen, 
welche feine Duͤrre und Sprödigkeit etwas verbeſſern, die Grundlage 
beinahe aller Weingeififirniffe aus. Um ſchoͤne Producte zu erhal⸗ 
ten, muß man ihn aber vollſtaͤndig auswaſchen und alle Holztheile 
und gefärbten Stüfe awslefen. Die alten Firnißfabrikanten empfah⸗ 
len ihn mit Weingeiſt zu wachen. Mir halten’ diefes Fils unn 
und Fofifpielig, und’ glauben, daß —— mit Waſſer und gu⸗ 
tes Sortiren genuͤgt. au 
Bexnſtein. Der DVernftein iſt in Weingeiſt beinabe amanf 
Tbalich. Die firen und flüchtigen Oehle wirken im der Kälte nic 
auf ihn; im geſchmolzenen Zuftande läßt er ſich aber mit. ezte 
leicht ien wodurch man die Bernfteinfirnifle erhält. Diefe 


Firniß wird wenig angewandt, obgleich er fehr dauerhaft: and gu 
ft, wenn er in geeigneten Merhältniffen Bereitet wurde; der Gm 


bievon ift, daß er immer ftarf gefärbt umd Aberdieß der Bei nf 
gewöhnlich theurer als ber Copal ift, welcher leztere ion ſebt 
erſezen kann. vor 


ueber die Stäffigteiten, — * zur eu | 
kation — - 


1% zu gewiſſen Firniffen, kdnnen aber nicht als ** in; 
betrachtet werden, da fie nur dazu dienen, Die Eigenſcha en der ir 
nie abzuändern. Manchinal wendet man zur Firnifbereitung sa 
auch Weiher, flüchtige Oehle und fogar Waſſer an; aber Ic 
niſſe werden nur felten gebraucht. _ 2 TE 


Weingeiſt. Der Weingeiſt, welchen man in. der „Regel zur 
Sirnißbereitung anwendet, ift gewöhnlicher nicht. entfufelter,, wie man 
ihn aus Cider, Bier, Kartoffeln, Melafe ıc. erhält, Er muß 
boch nach dem Firniß, wozu er, beftimmt, ift, die gehörige 
haben, und auch ganz Far feyn. In der Regel nimmt man 
den, der 33° an Cartierd Araͤometer ober 85° am Eent 

alkohometer zeigt. MWeingeift von dieſer Stärke loſt bei eine 
peratur von 36° bis AQ° Rs, die weiten Hoxze (ehe Teiche ı 
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Terpenthindhl. Dieſes fluͤchtige Oehl iſt eine der wichtig⸗ 
ſten Subſtanzen filr die Firnißfabrikation; es wird nicht nur bei al⸗ 
fen fogenannten Terpenehindplfirniffen, fondern auch bei denjenigen, 
welche man fette Firmiffe nennt, angewandt. 

Das im Handel vorkommende ift immer ſchwach griinlich gelb 
gefärbt; man muß ſtets ſolches auswählen, welches am ſchnellſten 
frofnet umd am wenigften gefärbt ift. Bisweilen ift es Mebrig, ent⸗ 
weder wegen eines Gehaltes von Terpenthin oder in Folge einer Art 
von Werharzung, die mit der Zeit eintritt; in biefem Zuftande trofs 
net ed fchwer, und kann nicht zur Firnißfahrifation angewandt 
werben. 

Um mittelft Terpenthindhl farblofe und ſchnell austrofnende 
Firniſſe darſtellen zu kdnnen, wie 3. B. Gemaͤldefirniß, muß man 
es nochmals beftilliren, damit man es farblos und von dem wenis 
‚gen Zerpenthin, den es immer enthält, ganz frei erhält. Man 
fchreibt es der Gegenwart dieſes Harzes zu, daß ZTerpenshindhlfirs 
niß, welcher nicht mit Sorgfalt bereiter wurde, in furzer Zeit gelb 
amd fprdde wird. Für Zirniffe zu den Malereien der Gebäude braucht 
man dad Terpenthindhl hingegen micht zu beftilliren, weil biefe Fir: 
niſſe immer ſtark gefaͤrbt ſind, und das im Dehl allenfalls enthale 
tene Harz nicht ſchadet. 

Leindhl. Unter allen firen Dehlen wird das Peindhl am meis 
fen jur Bereitung gewiffer Firniffe, die man fette nennt, anges 
mwandt; man gibt ihm deßwegen den Vorzug, weil ed fettiger als 
. bie anderen Oehle ift, am ber Luft fchneller in feſten Zuftand übers 
gebt, und beim Austrofnen durchfichtiger bleibt. Es mag Falt oder 
warm aus den Leinfamen dargeftellt worden feyn, fo iſt es immer 
deutlich gelb gefärbt. Diefe Farbe, welche man der das Oehl ent 
Itenden Samenhuͤlle zufchreibt, Fann ihm leicht benommen werben; 
brauche dazu das Oehl bloß in dünnen Schichten der directen 
Einwirkung der Sonnenftrahlen auszufezen. Durch) Bleiſalze läßt 
ſich die Entfärbung zwar auch bewirken, aber diefes Verfahren ift 
fangwierig, und dann ift auch das fo entfärbte Oehl niemals Kar, 
‚weil fih nad) und nach eine Feine Menge Bleioxyd abfcheidet und 
darin fuspendirt bleibt. Das Leiudhl hat an umd fir fich ſchon in 
hohem Grade die Eigenfhaft auszutrofnen; diefe kann aber Teiche 
moch erhöht werden, was man behufs feiner Anwendung zu Firnifen 
immer thun follte; befanntlich geichieht dieß dadurch, daß man das 
Dehl mit mehr oder weniger Bleioxyd verbinde. In allen Älteren 
Merken ber die Firnißbereitung findet man ſchon Recepte, um bas 
Leindhl austroknend zu machen; fie find aber faſt alle von einander 
abweichend; in den einen wird Knoblauch als eine (ehr wur Sb · 
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fan; empfohlen, in anderen, die Brodkrume; in vielen 
gepulverter Talkftein und Umbraerde in ‚beträchtlichen. enge 
ſchrieben; einige dieſer Recepte enthalten ſogar alle dieſe J 
einander. Im Grunde laufen dieſe Vorfchriften jedoch auf d 
hinaus, indem ſie alle die Anwendung des Bleioxyds oder 
Bleiſalzes, und biswellen auch eines Zinkſalzes —— 
eigentlich allein die Subſtanzen ſind, die die Eigenſchaften Sn 
led, indem fie fi mit ihm verbinden, etwas verändern nen. 
Jezt, wo wir in ber. organifchen Chemie größere Fortfchritte gemad 
haben, und durch die-fchdnen Unterfuchungen des Hrn, Chenren! 
die Wirkung der verſchiedenen Metalloryde anf die fetten Körper Fans 
nen, läßt man alle als unndz erfannten Subflanzen weg, und wendet 
nur noch das Dleioryd an, um das Leindhl austrofnend zu machen, 
Die Trofendhle werden entweder für fich allein oder mit eimi 
Farbftoffen vermengt, in gewiffen Fällen als Firniffe angewandı 
Sie find nicht ſchwer zu bereiten, wenn eine Färbung, welche fie 
durch die Einwirkung des Feuers erleiden könnten, bei der Anr n⸗ 
dung, wozu ſie beſtimmt ſind, nicht in Betracht fommt; anders t Ji7 
bält es fich aber, wenn man fie wenig ober gar nicht gefärbt zu er⸗ 
halten wuͤnſcht. Im erften Falle verfährt man ganz einfach folgen 
ber Maßen: man bringt eine gewiffe Menge Leindhl in einen Tupfen 
nen Keffel, verfegt es mit einem oder zwei Procene (dem Gewicht 
nad) fehr fein gepulverter Bleiglätte, und macht unter dem Keſſel 
ein ſchwaches Feuer, ſo jedoch, daß das Oehl ins Sieden omme 
kann, worin man es erhaͤlt, waͤhrend man es ſehr oft mit. einen 
ES patel umruͤhrt, damit fi) das Bleioxyd nicht auf dem Boden, nie 
derfchlagen und an benfelben anhängen faun, Bei etwas flarkem 
Sieden bläht fi das Dehl fo auf, daß es über den Rand be 
Keſſels Läuft, wenn man denfelben nicht frühzeitig genug vom Feue 
nimmt, und er nicht fo groß if, daß er zwei Mal fo viel Deb 
faßt, als man hineinbrachte. Nach einftändigem Kochen ift, di 
Operation gewöhnlich beendigt, jedenfalls- ift dieß ber Gall, wenm 
der Schaum beinahe ganz verfchwunden if. Man läßt das Oehl im 
dem Keffel erfalten, und gieft es dann in Steingutgefäße, worin 
einen fehr beträchtlichen Saz bildet. Diefes Oehl ift, je Ar 
es mehr oder weniger ſtark und lange erhizt wurde, auch mehr oder 
weniger ſchwarz, wird aber nach mehrtägigem Stehen Har 
fo daß man es zu den verfchiedenen Malereien in De 
den kann. ‚Soll es aber zu zarten Operationen gebraucht, werben, 
fo filrist man es durch Papier; dieſe Operation ift 
fan aber dadurch fehr befchleunige werden, daß man. den Siltrite 
apparat in ‚ein warmes Zimmer bringt. Im weiten Mine 
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darum ‚handelt, ‚mdglichft wenig gefärbte Trokendhle zu —X 
un ‚perfhiebene, ne vefah ıfabren. * 

ke wie das mit Dleiglätte vermengte Seht | 

zwei —8* = über einem ſeht mäßigen Feuer Jaflen, 

— cht ins Kochen lommt, wobei man befläudig mit einer 

*. damit ſich das Bleioxyd nicht niederſchiagen kann; 
der Eon m Fir a: ſoogieich vom Feuer genommen werden, wenn 
man bemerkt, daß der Schaum ein wenig vörhlic wird. Man ers 

hält auf diefe > ein Oehl, welches: nicht fo ſchnell austrok⸗ 
„, wie er ‚oben angegebenen Methode gewonnene; es 

t je bee  eoaföel in einem für die feine Malerei und 
ft für die Verzierungsmalerei binreichenden Grade. In dieſem 

nde fann es fogar zur Bereitung fetter Firniffe vortheilhafter 

gewandt werden, als jenes, weil es weniger gefärbt ift. Dei dies 
fahren muß man aber fogleich nach Beendigung ber Operation 

8. Dehl ſehr ſchnell abkuͤhlen, indem man den Boden des Keſſels 
einen mit Waſſer gefüllten Tıog taucht, und es dann fogleich in 

erwärmte, Steinguts oder Glasgefäße gießen, die man, gut verfchließt, 
un man nämlich diefe Worficht nicht gebraucht, fondern das Oehl 
am erfalten läßt, fo gefteht es zu einer Maffe von der Eon; 

nz einer halb zitternden Gallerte; es könnte ſich daher in in der Ruhe 

Ph Hirn, und wäre folglich aud) nicht mehr anwendbar. 

dringt man es in diefem Zuſtande auf ein Filter, fo ſcheidet ſich 
us langfam eine fehr große Menge Trokendhl ab, welches alle 
nee Elgenſchaften beſizt; der auf dem dilter bleibende 
erlangt, indem ſich das fluͤſſige Oehl von ihm trenut und hin⸗ 
Er eine falbenartige Conſiſtenz, wodurc man einen betraͤcht⸗ 

Jen Verluſt erleidet. 

Wenn man das Gemenge von Leindhl und Bleiglärte noch mit 
Baffer vermifcht, und lezteres in dem Maaße, als es verdampft, 
pieder erfegt, fo wirft bafjelbe gleichfam als Marienbad, und man 

erhält. ein Oehl, welches beinahe eben fo austrofnend ift, ‚wie das 
nad bem vorhergehenden Verfahren gewonnene; es ift etwas wenis 
ger gefärbt ald das natuͤrliche Keindhl, und entfärbt ſich mit der 
Zeit noch ein weulg. Diefes Verfahren ift mit mehr Schwierigkeiten 
verbunden, als das erfie. Wurde die Operation etwas zu weit ges 
trieben, fo wird das Oehl beinahe fo fchwer wie Waffer, und ein 
Theil deffelben ändert ſich in eine Art Pflafter um, welches fich ſeht 
ſchwer von ihm, trennen laͤßt. 

Wenn mau endlich in ein auf 20° R. gebelzted Zimmer ein 
‚gleichen Theilen vorher entfärbten Leindhls und fein gepulverter 

—* iglätte ‚beftchendes Gemenge bringt, und daſſelbe 15- Tage oder 


= 
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drei Mochen lang auf diefer Temperatur erhäft, wobel man «8 von 
Zeit zu Zeit umrähre, fo erhält man ein hinreichend” | 
farblofes Dehl, das ſich vortheilhaft zur. Bereitung ver farblı —— 
ten Firniſſe anwenden läßt. 

Was wir hier über das Leindhl gefagt haben, 1äßt * 
auf das Nußdhl anwenden und auf alle andere Oehle⸗ 
austrofnend machen kann. vn 


neu 
Bereitung der Sirniffe: ne el ER 
Alle Firmiffe werden mit Subſtanzen bereitet, die ſich ſehr 
entzünden; man muß daher alle Vorfichtsmaßregeln anwenden, 
Unfäte, welche dadurch veranlaßt werden- fünnten, zu 
Ehen deßhalb diirfen Strnipfantittn nie in den Städten 
werden. ne 
Die Weingeiftfirniffe, von welchen wir zuerft 
wollen, find leicht zu bereiten, und erheifchen nur fehr einfache 
parate, Wenn man nur Feine Quantitäten davon barftellen 
reicht ein Glaskolben hin; bei Bereitung großer Maffen bedient ma 
fi eines vollftändigen Deftilirapparates, d. h. einer vollkonn 
Ausgeräfteten Blafe, und nimmt die Operation ftets bei der 
peratuf des Marienbades vor. Durch den Helm we Blafe, 
cher übrigens derjenigen der gewöhnlichen Deftill rapparate 
aͤhnlich ift, geht unten quer ein Eifenftüf, das an beiden Enden 
inneren Rande des Helms befeftige iſt. In der Mitte ift daffelbe 
mit einem Loch verfehen, welches einer oben im Helm ‚angebrachten 
Dille ſenkrecht gegenuͤberſteht. Auf diefe Art Bann man eine zuges 
kundere Eifenftange, die im die Dille und das Loch des Querftiites 
paßr, in fenfrechter Lage erhalten. Diefe Eifenftange, welche bis 
gt den Boden des Marienbades reicht, wird unten mit einem eifers 
neu Kreuz verfehen; oben reicht fie zwei Zoll über den Helm Hinz 
Aus, und endigt ſich in ein kleines Vierek, auf welchem fi) eine 
Schraube mit Mutter befindet: auf diefes Vierek paßt eine Meine 
Kurbel, welche man leicht wegnehmen fbnnen muß. In die Dille 
des Helms ſtekt man einen Korkflöpfel, welcher in der Mitte fo 
durchbohrt ift, daß die Eifenftange (die an ihrem oberen Theile gut 
jugerunder feyn muß) feft hindurch geht. Diefen Theil der. 
ſchmiert man auch ein wenig ein, um die Reibung zu ka 
(Man ſehe Fig. 6, 7, 8, 9 und 10.) vr 
Um Firniß in diefem Apparat zu bereiten, bringt man die Sub» 
flanzen, woraus er zufammengefezt werden fol, in das Marienbad, 
ſezt den Helm auf, verbinde mir ihm bas Kuhlroht, and fi 


Dante das Feuer an; man erhigt Vie Mate, 66 ver —— 
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"fonmmt, was man daran erfehnt, daß er anfähge überzudefü: 

5. dann Ihfcht man das Feuer aus, und läßt den Apparat Tänz 

oder fürzere Zeit in biefem Zuftande, je nachdem die Harze 

ober leichter zergehen. Muß man fie umruhren, um ihre 
Aufldſung zu erleichtern, fo geſchieht dieſes, indem man die Kurbel 
dreht. Die Operation iſt beendigt, wenn man bie Kurbel ohne 
jkeit umdrehen kann. Man nimmt dann den ‚Apparat aus 

jan er, ſeiht den Firniß durch Leinewand und giehßt ihn in ‚große 

3 wo er fich abfezt und klart; will man ihn aber ſo⸗ 

ch anwenden, fo filtrirt man ihn durch Papier. Lezteres Mer: 

Ihren läßt ſich im Kleinen gut anwenden, denn es liefert ein viel 

* Product; im Großen aber iſt es langwierig, koſtſpielig und 
unanwendbar. 

Waͤhrend der Auflbſung der Harze deſtillirt immer eine gewiſſe 
Menge Weingeiſt über; da dieſe alſo dem Firniß abginge, fo vers 
miſcht man ſie mit ihm, um ihm wieder die gehdrige Fluͤſſigkelt 
zu geben. 

Das Marienbad darf man nur zur Haͤlfte oder zu zwei Drittel 
anfuͤllen, denn wenn der Weingeiſt etwas klebrig geworden iſt, fo 
kann er beim Kochen leicht ſo ſchaͤumen, daß er in den Hals des 
Helms treten würde, welcher alſo durch das mitgeriſſene Harz ver⸗ 
ftopft werden koͤnnte; es wäre dann den Dämpfen jeder Yusgang 
verſperrt, fie würden folglich den Helm aufheben, und kdunten das 
durch einen Brand verurfachen, der bei einer etwas beträchtlichen 
Maffe Dirniß ſehr ſchwer zu löfchen waͤre. 


Weißer Weingeiſtfirniß Nr. 1. 


Sandarad . » 2... 8% Unzen. 
Maftir in Kdinen . . 2 — 
Elemiba; . » . 5 — 
Terpenthin. 

Weingeiſt von 33° Cartier (0,8598 fpeeif. FR 1 1 Maaf. ”) 

Man bringt den Sandaraf, den Maftir und das Elemiharz in 
* Kolben oder in ein Marienbad, je nach der Quantitaͤt, die 
man in Arbeit nimmt, gießt den Weingeiſt darauf und verfaͤhrt auf 
angegebene Weile; dem Zerpenthin ſchmilzt man für fi) im Ma: 
rienbade, und fezt ihn dann der Aufldfung der anderen Harze zu, 
wenn diefe bolftändig erfolgte iſt; hierauf filtrire man den Firniß 
durch Leinewand oder Papier, und bewahrt ihm in gut fchließenden . 

Gefäßen auf. Diefer Firniß iſt fehr glänzend, wenig gefärbt, und 


65) Ein Loth iſt — 240 Gran Apothelergewicht; AMT U AR. 
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Tann gebimft und polirt werten, obgleich er keine fehr große Härte 
bat.‘ Man wender ihn meiſtens im Junern für das Zäfelpert | der. 
Zimmer an, oder auf farbigen Papiere, welches polirtes Hol; nach⸗ 
ahmen ſoll, und im. Allgemeinen für alle Gegenſtaͤnde, welche nicht 
mit harten Körpern gerieben werben. 

Im Handel kommen noch zwei andere, mit Nr. 2 und Nr. 3 
bezeichnete Zirniffe vor, die nad demiſelben Ver ahren bereitet wer⸗ 
den. Sie unterſcheiden ſich von dem oben augegi benen nur daduich 
daß bei Nr. 2 das Elemiharz durch die doppelte Menge weihen 
Zicptenbarzes, und bei Nr. 3 der Maſtir durch fein gleiches wicht 
Fichtenharz erſezt iſt; der Terpenthin ift in beiden bloß fo er von 
VBordeaur.) Dieſe beiden Firniſſe find weder fo ſchoͤn noch fo 
dauerhaft wie Nr. 1, und werden für Gegenftände von geringerem 
Werthe angewandt. 


Firniß für hölzerne Kunſtwerke. 2 


Weiher Eopal . © oo 0. 25 Unzen 

Maftir in Kömen . » x... — 

Venetianifcher Terpentfin . . 2 — 
Allkohol von 40° Cartier . . . 1 Man. 

Man läßt zuerft den Alkohol auf den Copal wirken, wobei ſich 
der in Alkohol unaufldslihe Theil‘ diefes Harzes iA eine Subſtanz 
verwandelt, die weich und elaftifch wie Kautſchuk iſt; man feige die 
Maſſe durdy Leinewand, um das Unaufgeldfte abzufondern, und fezt 
dann den Maflir zu; nachdem derfelbe zergangen ift, fezt man auch 
den Terpenthin zu, welchen man vorher im Marienbade zergehen 
ließ; nach einigem Schütteln vereinigt er ſich mit den übrigen Subs 
ſtanzen; man braucht nun diefen Zirniß nur noch zu filtriren. Ude 
diefe Manipulationen muͤſſen in der Kälte oder bei einer niedrigen 
Temperatur vorgenommen werden, wenn man ein ſchoͤnes Product 
erhalten will, ; 

Diefer für Feine hölzerne kat: beftimmte Firniß muß 
weiß feyn, ſchnell trofnen, und gebimft und polirt werden koͤnnen. 


Firniß für Kutſchengeſtelle. 


Saudadl. 2 222020. 6% Unzen. 
Blondes Gummi . . .. 3 — 





54) Man unterſcheidet in Frankreich folgende Qualitäten von Terpenthin: 
4) Terebenthine de Strasbourg, Straßburger Terpenthin, aus dem Elſaß, 
Schwarzwald 20.3 2) de Provence, aus ber Gegend von Guges, zwiſchen Mars 
Seile und Zoulon: er ift von fehr geringer Art; 3) de Bordeaux oder de Ba- 
yonne, aus ben Heideſtreken zwiſchen Wordeaur nad; Bayonne zu. A.d. R. 
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een. Wen — EN 
Terpenthin von, Bordeaur . . 6 — 2 
am Weingeift von 38° Cartir . . 1 Maaf. r 
* Mr idſt die — im Weingeiſt auf, ſezt dann den Terpen· 
thin zu, ſeiht den — durch, und bewahrt ihn in gut verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen auf. 
Diefer Firniß dient zum Anrühren der Farben, womit man das 
Geftell und die Räder Foftfpieliger Kutſchen zulezt anftreicht. 7 5 


Firniß fuͤr muſikaliſche Inſtrumente. 


Sandarak in Kdmem - = 2... Unzen. 
Gummilak in Kömenm » x + 2. 2 — 
Maflir in Kömen -. 2 2» v2 2 — 
Benetianifcher Terpenthin x u 2 — 
‚Diefer Zirniß wird ganz wie die vorhergehenden bereitet; ex 
muß durch Papier filttirt werben. 


Sirniß der Kunftfchreiner. 


Blonder Gummilal -. +» +» =.» 3 Unzen. 
Maftir in Köoörnern _ 
Meingeift von 36° Cartier (0,843 fpecif. — 1 Maaß. 

Die Harze werden in der Kaͤlte in einem Kolben unter dfterem 
Umrähren aufgeldft; diefer Firniß, welcher dauerhaft und ſtark ges 
faͤrbt ift, dient um Meubles den Glanz von Mahagoniholz zu.ges 
ben. Die Kunftfchreiner wenden ihn an, ohne ihm durchzufeihen; er 
ift immer trübe. 

Mit denfelben Harzen erhält man, wenn man fie in dem anges 
gebenen Verhältniß in abfolutem Alkohol aufldft, einen Firniß, wels 
her viel ſchneller trofnet und von den Buchbindern angewandt wird. 
Nah Beendigung aller Operationen beim Einbinden der Bücher hat 
der Glanz des Saffians immer, fo forgfältig der Buchbinder auch 
verfahren mochte, gelitten; er läßt fich aber fehr leicht wieder her- 
ftellen, wenn man mit einem baummollenen Tupfbällchen eine fehr 
ſchwache Schichte von jenem Firniß darauf ſtreicht. Hiezu muß der 
Firuiß aber ſorgfaͤltig bereitet und filtrirt worden ſeyn. 


Watin's Firniß für die Vergoldung. 
Gummilak in Kömem . » + 4Unzen. 
Bummigut 4— 
Drabenblüt . » x 2... 4 
Drlan . « 2 4 
WERTEN, ala one 1 


zu 
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Man laͤßt jedes Harz in der Kälte in 56 Loth Weingeiſt von 
36° Eartier zergehen; dad Drachenblut und den DOrlean Ibft man 
jedes für fih in 28 Loch Meingeift. von derfelben Stärke auf; dieſe 
verfehiedenen Aufldfungen und Tincturen filtrirt man, und bewahrt 
fie in befonderen Gefäßen auf. Mor dem Gebrauche vermiſcht man 
fie in den geeigneten Verhältniffen, um die gewänfchten goldgelben 
Nüamcen zu erhalten. 

Man bereitet noch viele Firniſſe dieſer Art für die Folienfabri⸗ 
kation; Tingry gibt dazu in feinem Werke mehrere Vorfchriften, 
"welche und die Aufmerkſamkeit derjenigen zu verdienen ſcheinen, bie 
fi mit diefem Induſtriezweige befchäftigen. k 


Firniß für Gegenabpräte. 


Um die Kupferflihe oder Lithographien auf dem Holze zu bes 
fefligen, worauf man fie übertragen will, wendet man einen im 
Handel unter dem Namen Beize bekannten Firniß an, den man 
wie die anderen bereitet; nur kommt dazu eine aedßere Menge Ters 
penthin, um ihn Mlebriger zu machen. 

Sandardl . © 2 2 2 0002. 8% Une. 
! Maftir in Smen . ... 2 — 

Weißes Fichtenharz in Kömen . 4 — 

Benetianifcher Terpentfin -. - 8 — 

Diefer Firniß trofnet langfam; er muß forgfältig bereitet: und 
filtrirt werden, damit er die kihen aphien, worauf man ihn auf⸗ 
traͤgt, nicht beſchmuzt. 

Man bereitet auch einige Sirniffe mit Aether, in welche Eopal 
oder Kautfchut kommt; wir laffen fie bier weg, weil fie nur in fels 
tenen Fällen angewandt werden, und man in Tingry's Werle 
mehrere Vorfchläge finder, die einen Leitfaden zur Bereitung anderer 
‚abgeben konnen. 

(Zortfegung und Veſchluß im nächften Hefte.) 


LXIV. 


Ueber: die Runkelrübenzukerfabrifation mittelft Maceration. 


Schreiben des Hrn. Matthieu de Dombasles, 55) 
Aus dem Journal des congaissanoes usuellos. März 1855, ©. 122. 





Ich habe mit vielem Intereſſe, aber mit großem Bedauern ges 
lefen, welche Refultate Sie mit dem Apparate des Hrn.-Beaujeu 


55) Diefes Schreiben bes Hrn. de Dombas les bezieht fich auf ben an 
© bes Ben. be Beaujen, welchen wie im Yotgtegniihen Saurnat SBb, 


VUeber die Runtelräbenzuferfabritation mittelſt Maceration. 365 
‚Meberrafcht war ich übrigens keineswegs hiedurch, ‚denn 
‚mußte, fih wahrhaftig Gewalt anthun, wenn man glauben 
daß die continuirliche oder fortwährende Filtration, ‚wie, fie 
—* Apparate Statt haben ſoll, zu, Reſultaten führen Idnne, 
die ſich mit jenen der allmählihen Behandlung durch Maceratiou 
Bergleichen laſſen. Bei lezterer Methode ift man nämlich, wenn, bie 
Maceration in einem Bottiche eine beftimmte Zeit über gedauert hat, 
gewiß, daß zwilchen allen Theilen der Fluͤſſigkeit und allen Theilen 
der Runkelruͤben eine Hollfiändige AYusgleihung des Zuferftoffes er⸗ 
Es ſcheint mir, daß es unmöglich vermieden werben Tönne, 
daß diefe Regelmäßigkeit bei. der Verbindung der Maceration mit 
der. continuirlihen Filtration nicht unter. vielen Umftänden, Schaden 
leide; obſchon die Werbindung dieſer beiden Methoden ‚allerdings 
Diele vom denjenigen verführen bürfte, die über die, wefentlichen ‚Bes 
dingungen des Macerationgproceffes nicht. gehdrig ‚nachgedacht. haben, 
Die, Folge ‚einer jeden ſolchen Unregelmäßigkeit. iſt aber, einerſeits 
eine unvolllommene Aus ʒiehung der Runkelruͤbenſchnitte, und ande⸗ 
rerſeits eine Verminderung des Gehaltes oder des ſpecifiſchen Ger 
wichtes der Fluͤſſigkeit. 3 
In dieſem Falle waren auch Sie; demn, wenn ich die Ziffern 
Shrer Refultare in Erwägung ziehe, fo finde ich im denſelben etwas 
Sämmerliches, und etwas, was won dem durch gehörig wollbrachre 
Maceration erzielbaren Reſultaten gar Feine Idee gibt. Im Allge—⸗ 
melnen laͤßt ſich naͤmlich behaupten, daß die Maceration unvollfone 
men war, wenn man es nur zu einer Maſſe Fluͤſſigkeit brachte, 
weldje nicht über 6 bis 7 Proc. des Gewichtes der Runkelruͤben be 
trägt, und welche dabei nur um einen Grad fehwächer ift, Vals der 
aus denfelben Runkelrüben -ausgepreßte "Saft. Dieß Reſultat ers 
langt man gewiß, wenn man eine Batterie) vom: 6.bis 7 Bortichen, 
ra in auf einander folgenden Operationen arbeiten, anwendet. 


Ein anderer NachtHeil des Beaufeu'ſchen Apparates, def 
& ſich bedienten, rührt vielleicht davon her, daß ſich Die Bi 

keit beim Webergange von einem Bortiche zum anderen Mae 
fommen erwärmt. Diefer Nachtheil muß fich hanptfächtid an ben 
erften Bottiche beurfunden ; dent da die Munfelriiben Falt oder bit 
leicht mit einer — von 10° im denfelben gebracht tmerden, 
fo wird, wenn auch die Füffi igfeit mit, einer Temperatur von. 60 
bie 70° hinein gelangt, die Mafje doch nur eine ‚Temperatur ‚son 3 


e. 386 und ©, 367 bekannt machten. Wir bitten I vollkommenen. Werrlän: 
ſowohl diefen, als auch die — ATUNR Herrn EIE —W 
Bd LV. ©, 431 zu vergleichen. , X 


\ 
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Bis’ 40° erlangen; und dieſe Temperatur wird nicht nur 


Zerſtdrung des Lebensprineipes der Rüben genügen, fie 
der Veraͤnderung der in der Flüffigkeit bereits enthältenen 
zen hauptſaͤchlich günftig ſeyn. Gerade auf diefer Veraͤn 
ruhen aber alle die Schtvierigkelten, die Sie beim Troknen 
Verſieden erlitten, fo wie auch die ſchlechte Zualitůt der Prodcen 
die Sie erzielten. —— 
An meinem Macerationsapparate iſt dieſer Nachtheil ſo 
fuͤhlbat; denn Hier wirft das zur Erhizung des Bottiches 
Mittel eben fo gut auf die Ruͤnkelrübenſchnitte, als wie auf 
Blüffigfeit, fo daß es möglich iſt, beide fehnell auf’ die verfangte 
Temperatur zu dringen. An dem Apparate des Hrn. Beauje 
hingegen ift dieß gänzlich unmdglich, weil hier die Temiperatür 
Bottiches nothwendig zwiſchen der Temperatur ber Sidffigfeit 
jener der Runkeltuͤbenſchnitte in der Mitte ſteht. Schon aus mei 
nen erſten Abhandlungen wird man erfehen haben, welche 
keit ich den Schwierigkeiten beimaß, womit bie ſchnelle 
des erſten Bottiches verbunden iſt, und ich wuͤrde — 
eine ſehr große Verbeſſerung aller Macerationsproceſſe haften ‚wenn 
die Runfelräbenfchnitte ‚wor dem Eintragen derfelben in dieſen Bot: 
wich erhizt werden kounten, um auf dieſe Weiſe unmittelbar mad 
deren Bermengung mit der Fluͤſſigkeit den gehoͤrigen Temperaturgrad 
zu erlangen... Sch babe diefe Anficht ſchon früher, ausgefprochen, 
und: halte diefed Verfahren gegenwärtig fuͤr eine der hauptſaͤchlich⸗ 
fen Bedingungen ‚bei der Maceration; gewiß wuͤrde ſich hiedurch der 
Apparat bedeutend vereinfachen laffen, und gewiß wuͤrde die Auwen⸗ 
dung. des |vermengten Dampfed zum KHelzen ſaͤmmtlicher Bottiche 
mbglich werden. Ich habe in der That ſchon im meiner erften Abe 
handlung gezeigt, mie ſich diefe einfache und wohlfeile Erhlzungs⸗ 
methode anf alle Bottiche, mit alleiniger, Ausnahme ‚deöjenigen, in 
Bee man bie ftiſchen falten Schultte „bringt, anwend —**— 
t ze Schwierigkeit waͤre gehoben, wenn man aud J 
a fon erwärmte Runfelrüben braͤchte; denn die gei nge Q 

tät Waſſer, die ſich dann während der Operation verdichten 

zunte in dem Gehalte der Fluͤſſigleit nur einen unbebeutenden. 

ter hied bewirken. ., 

Ich habe ſchon im vorigen Jahre einigen Fabrikanten einen fehr 
einfacpen Apparat. angegeben, mit welchem fich die Runkelr 
ſchnitte ſehr wohlfeil durch Waſſerdampf erhizen laſſen, ohne daß ſie 

mit dieſem ſelbſt in Beruͤhrung kommen. Ich will dieſem Apparate 
im. efentlichen. folgende Einrichtung gegeben willen. Der zum 
ſchneiden der Rüben dienende Apparat wurd KK In einem über d 
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frei mit jener der Reiben und Preſſen vergleicht... fo wird 

den, ‚daß fie weit einfacher und, Poker, und folglich 
fabrifmäßig it. Ich glaube, daß die Einrichtung, * 
angegeben habe, weſentlich dazu beitragen wird, die Fabtikanten; 
Annahme diefes Apparates zu beftimmen, indem n num die Hauptein 
wendung gegen ‚denfelben, nämlich die Erhizungsweife der Botti 
wegfällt,. Wenn man diefe einmal, durch, vermifchten Dampf Jiger 
fann,..fo ‚gibt es nichts Einfacheres uud MWoplfeileres, als, die € 
richtung einer Macerationsbatterie ; und wenn. man an ein 
Ende der- Batterie das warme Waſſer eintreten, läßt, 

bem anderen, die, Runfeltüben eben ſo — 

find alle Veranlaſſungen und Urfache —** De 

fo. wie en ‚hieraus —— — 


der Dauer der Operation; und, wie Ten dieſe Dauer auch 

ſeyn mag, ſo wird man ‚doch immer Producte non ſchoͤner Qualisc 

— wenn die Fluͤſſigk eit von dem — Wo ‚fie au 
er in, — — kam, bis, ‚zum. dessie 


F Hei ie Shkeibe 
— a © Fan sl i ee 


lton, i h der afſch Suffolf am. 
ein Patent ertheiten | Ak .. 


* Aus ‚dem  Reperiory of — ——— EN Den 
u a uniue 0 * ‚umig! — DE ⸗ 1 
VFT— no BT 10" 
ni) 5 ertläre, biemit,, —* der Patentträger, daß meine, 
in einer ‚verbefferten Einrichtung der, ;Unterlage oder des, 
für. Getreideſchober beſteht, wodurch ich im Stande bin, 
Theile des Schobers zu luͤften, und. zu verhindern, daß der-unserfte, 
ſonſt auf dem Boden ruhende Theila durch EEE Se aus 
Ungeziefer Schaden Kite — ſich die Schober, auf 
Tr mon ma 
aa ve ai ei In ben, — le 3 e 
eideſchobergeſtellen des "Hin. Spring 
—— die volllommene —— Sn —* Bi a 


PO 


in 









‚te Unterlage oder verbeffertes Geſtell für Getreidefhober, 369 
ich an jedem beliebigen yo Nachtheil und mit geringfter 
T uftet und ‚abbrechen fen. ? 
q zeigt einen Grundtiß eines einzelnen oder einfachen 
= oder Schmiedeiſen. A,B, C find drei Freiöfdrs 
red oder Reifen; durch diefe gehen die Spannungsftangen, 
welche von dem innerften Reifen ausgehen, und an dem einen Ende 
mittelſt einer Schraubenmutter, an dem anderen hingegen mit einem 
Bolzenkopfe feftgemacht find. D ift eine im, Mittelpunkte anges 
brachte Platte mit einem Reifen, aus welchem diefe Stangen nach. 
verfchiedbenen Richtungen ftrahlenfdrmig hervorragen. E find die 
einzelnen Pfoften oder Stuͤzen, auf denen die Reifen ruhen, und 
deren Zahl eine beliebige und nach Umftänden verfchiedene feyn Fann. 
Dieſe Stuͤzen Fhnnen entweder unter den Reifen angebracht, oder 
= am denfelben befeftigt feyn, wie man dieß aus den weiter uns. 
zu befchreibenden Figuren beſſer erfehen wird. Die oberen 
— oder Scheitel dieſer Stuͤzen dienen dazu zu verhindern, daß 
Mäufe und anderes Ungeziefer ihren Weg in den Schober finden. 
Big 31 iſt ein Aufriß eines einfachen derlei Geftelles, woraus 
man vorzüglich die Stuͤzen und deren Scheitel deutlich erficht. IT ift 
ein ſogenauntes Verkuppelungsſtuͤt, welches den Reifen umfaßt, 
über denfelben hinausragt, ‚und in jeder Lippe mit einem Loche vers 
fehen ift, durch welches der obere Theil der Stüze geht. 

Fig. 32 gibt einen Durchfchnitt eines der drei Reifen; übrigens 
Ihnen diefe Reifen auch aus mehreren Stüfen verfertigt werden, 
die man dann zu größerer Feftigkeit an jenen Stellen, an denen ſich 
* Stügen befinden, mit einander verbindet. 

Fig. 33 zeigt die mittlere Platte mit ihrem Reifen * 





ſich. 

Big. 34 iſt eine doppelte Unterlage, * aus zwei neben * 
angebrachten Geſtellen von der beſchriebenen Art beſteht, die 
durch die beiden Seitenſtaugen F,G, fo wie durch die, Kreiſe H,J 
‚mit einander verbunden und verftärkt find. Uebrigens verſteht fich 
von felbft, daß irgend eine beliebige Anzahl von ſolchen Geftellen der 
Länge nad) oder in beliebigen anderen Formen mit einander verbuns 
pen werben kann, fo daß fie jedes Mal der fraglichen Kocalität 
angepaßt find. Eben fo Fann man auch den Reifen verfchiebene 
Zormen geben, je nachdem fie-einen höheren oder geringeren Grad 

k von — erhalten ſollen. 
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Bon der Ventilation. * 


Aufmerkſame Beobachtung der Bewegungen, welche Die: Bienen | 
unter gewiffen Umftänden und namentlich) während der Hize m 

führte mich auf die Idee, daß eine gehdrige Ventilatiom der 

ſtole noͤthig fen, obſchon ich Übrigens durch einen Zufall auf 
tichtige Reitung diefer Ventilation gebracht wurde. Jeder: Bienen⸗ 
züchter wird bemerkt haben, daß fich die Bienen oft fcheinbar ohme 
weh, ohne Nothwendigkeit und ohne den Ort zu verändern, bewe⸗ 
gen, und eine bedeutende Zeit hindurch Tag und Nacht mir Lebhaf⸗ 
tigkeit die Fluͤgel ſchlagen. Mau glaubte, daß dieß mur die jungen 
Bienen wären, die ſich fo bewegten, um ihre Fluͤgel zu erproben; 
da ich aber auch alte Bienen diefelben Bewegungen machen. fah.. fo 
ſchloß ich, daß dieß zur Abkühlung des Stobes gefhehr 

Die im zu großer Menge in einem Stofe zuſam 

Bienen geniren einander und find gezwungen zu ſchwaͤrmen; der ges 
fammelte Blumenftaub gährt, verdirbt: und färbt: den Honig, 
überdieß befommen die Bienen dann leicht eine Krankheit, | 
unter dem Namen des Bauchfluffes bekannt ift, und — 
große Anzahl derſelben zu Grunde geht. Meine Vorgänger haben 
die Zeichen der Unbehaglichkeit der Bienen unter diefem ' 
wohl erkannt, und einige derfelben, wie z. B. ber Abbe de fa 
Rocca, haben auch gerathen, zum Behufe des Küftens einige Oeff ⸗ 
nungen in den Bienenftdfen anzubringen. Ich bin jedoch weiter ges 
gangen, und glaube zuerft auf die Bienenſtoke eine gehdrige Wentir 
latlon angewendet zu haben, Nachdem ich bemerkt hatte, daß bie 
Bienen während der großen Hize eine am Plafond ihres Stokes ber 
findliche Honigwabe aufgegeben hatten, und daß fie lebhaft mit. ben 
Flügeln fchlugen, fah ich gar bald ein, daß dieß durch die große 
Hize und durch den Mangel am frifcher Luft bedingt ſey. Ich 
fuchte daher den Bienen Luft zu verfchaffen, und Fam hiebei natur—⸗ 
lich, ſowohl um den Gang der Ventilirung gehörig zu reguliren, als 
auch um ge Temperatur nicht zu (ehr u erniedrigen, auf die Ans 
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des Thermometers. Wenn Jemand, der nie etwas hievon 
‚allenfalls darüber erftaunt feyn, und eine folhe Maßregel für 
kleinlich erklaͤren follte, fo muß ich ihm fragen, ob er 
r eim beſſeres Mittel angeben fhnne, das Schwärmen zu verhine 
dern, die Bienen nach Belieben zu dirigiren, und fie zu zwingen, 
ihre Waben da zu-bauen, wo man ed will, ihre Eier an einen bes 
flimmten Ort zu legen, und flatt des gelben verdorbenen Honigs 


immer tweißen reinen Honig zu erzeugen. Nur durch die Ventile: 





tion kann man in der Thar zu diefem Refultate gelangen. Als alle 
gemeine Regel gilt, daß man die Wärme nicht unter 15 bis 16° R. 
finfen und nicht Aber 20 bis 25° MX fteigen laſſen fol, indem jene 
Temperatur, die für die Seidenraupenzucht paßt, auch für die 
mzucht die geeignetfte ifi. Sobald diefe Temperatur in einem 
of enen Bienenftofe überfchritten wird, foll man darauf bedacht 
J etwas Luft einzulaſſen, und zu ventiliren, was auf folgende 
ft einfache Weiſe gefchieht. In den feirlichen Kiften ift, wie ich 
ı gefagt habe, am Scheitel eine vierefige Deffnung z angebracht, 






die, zur Aufnahme eines Bleches und der Röhre H dient. In biefe 
Roͤhre, welche mit Löchern von 17, Linie im’ Durchmeffer ausgeftat- 


‚tet ift, wird das Thermometer eingefenkt, und das Ganze wird dann 
‚mit dem Defel x bedeft. Findet man nun bei der Abnahme diefes 


L Debels und bei der Beobachtung des Thermometers, daß die Tem: 
. peratur im Bilenenftöle über 18 bis 20°R. beträgt, fo läßt man den 


Dekel offen. Hiedurch entfteht nämlich) mittelft der halbkreisfoͤrmi— 
gen Deffnung ein Luftzug, welcher von der falfchen Schublade gegen 
die obere Definung Statt findet, und wodurch im Sommer die Tem⸗ 
peratur auf 18, 20, und hoͤchſtens 25° R. erhalten wird, Im 


Winter, wo die Bienen erftarrt feym follen, ift eine Temperatur von 


10° R. durchaus micht zu fürchten; denn man fieht, daß die 


Bienen die ſtrengen ruſſiſchen Winter ohne allen Nachtheil ertragen, 
Einige Schriftfteller empfehlen die Bienenftdfe im Winter ganz zu 


ſcchließen und fie mit Stroh einzubinden; dieß ift jedoch niche nur 


uunndthig, fondern fogar ſchaͤdlich. Wenn man die Sthke im Winter 
ameinen trofenen, gleichmäßig Falten und ruhigen Ort bringt, fo 


darf man von dem Eindringen der Kälte nichts fürchten; man hebt 


die Stöfe in Rußland fogar einige Kinien von der Tafel, auf ver 
fie fiehen, empor. 


Das Thermometer iſt ein dern Bienenzächter unumgänglich Abe 


wendiges Inſtrument, denn ohne dafjelbe kann man die Temperatur im 

Inneren der Bienenfibfe nicht erfahren, und eine zu große Hize ohne 

Erneuerung ber Luft: wird dem Bienen toͤdtlich. Unter 12° R. ars 

beiten wie Bienen nicht; bei 48, 20,25 und ſelbſt 30° Rx in 
Ra * 
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ſie aber, wenn die Luft gehdrig erneuert wird; Den 

babe oben nicht gefagt, daß fie eine fo Hohe Temperatur nicht ohne N 

theil ertragen’ kdunen, wenn gehdrig'ventilirt wird, "Die 
der Bienen wird unteh-der Elmirfung eines gehbrigen — 
hoͤht, und eine Nachlaͤſſigkeit von unferer Seite iſt es, wenn man 
dieſe nicht gehdͤrig benuzt. Wenn die Bienen in Folge der zu Ares 
Pen Hize · gezwungen werden, ſich außer ihrem Stofe aufzuhalten, 
umd in Klumpen vom der Größe eines Kopfes zufammengeballezu 
bleiben, fo verliert man 20 bis 30 Tage Arbeit im der" fchbnften 
Jahreszeit. Nur ein Fehler der Bienenzuͤchter iſt es, wenn die Abe 
nigin umd die Schwärme auswandern oder durch unerträgliche Hize 
zu Grunde gehen. j 


Um die Wahrheit des hier Gefagten zu zeigen, den N 
Thermometerd zu beweifen, und um zu zeigen, welche a 
in der Temperatur eine zu große Leere oder eine ua 
Bienenftöle hervorbringen, will ich bier nur eine meiner 
anführen, und dann noch einen Auszug aus meinen ee 
beobachtungen. beifiigen. 


Am 26. Funius 1826 ließ ich eine meiner Sifen, ir — 
die Bienen und ihre Arbeit In gutem Zuſtande befanden, ſchwaͤrmen 
Das Thermometer zeigte den Tag vorher in den feitlichen Kiſten 
34° R,, und flieg am Tage des Ausfluges beinahe plözlich bis auf 
39° R. Da ich die Bienen zwingen wollte ihren Stof zu verlaffen, 
fo gab ich ihnen Feine Luft, und ließ zu diefem Behufe nur den 
Eingang durch den mittleren Pavillon und feine Schublade, Eine 
halbe Stunde nach Mittag begab fih der Schwarm in die Lüfte, 
und flog die Sonne verdunfelnd uber meinen Kopf weg. 
er 5 Minuten lang in der Luft geſchwebt, fezte fich die Kdnigin auf 
einen im meinem Garten befindlichen Baum, wo fie den Sonnen—⸗ 
ſtrahlen ausgeſezt war und wo ſich bald die übrigen Bienen um ſie 
lagerten. Ich traf or meine Anftalten, um. mic) des Schwarmes 
zu bemächtigen; d. b. ich brachte ein Tuch zwifchen ihn und die 
Sonne, ließ ihn * a Abende auf ſolche Weife beſchattet, und 
begnuͤgte mich ihm zu beobachten. Die in dem Stofe zurüfgebliebes 
nen Bienen fezten nad) dem Abfluge des Schwarmes ihre Arbeiten 
wie früher fort. Ich brachte das Thermometer. abermals in die, 
Kifte, um zu erfahren, welche Veränderungen in ber Temperatur die 
Verminderung der Bendlferung hervorgebracht habe, wobei ich fand, 
daß die Temperatur durch dem Abzug des Schwarmeds um 11R. 
gefallen war: die Temperatur im Vienenftofe betrug nämlich 25 R% 
während die Äußere Luft AR, harte, Sc nam mu zur Fort⸗ 
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Verſuche die Glasglofe ab, die ſich auf dem mittleren 

befand und welche 14: Pfd. mog. Durch diefe Operation 

fan, die Temperatur auf 19° Rs. Da ich den abgeflogenen Schwarm 
wieder mit den Mutterftofe, den er aus Mangel an Raum  verlafs 
‚ fen hatte, vereinigen wollte, fo dachte ich, daß ich zu dieſem Behufe 
eine.der feitlichen Kiften wegnehmen müßte: "Die Kiſte, die ich mun 

entfernte, wog 60 Pfd.; ich erfezte fie fogleich durch eine 

andere. leere Kifte und zog das Blech, welches die Communication 

abfperzte,. zuräß;. die Temperatur glich ſich alsbald. aus und ſank 

auf 14° R. Da ich vermuthere, daß die Bienen wicht aus freiem 

Antriebe in den Mutterftof zurüffehren würden, fo juchte ich mich 

ihrer gegen 10 Uhr Nachts zu bemächtigen. Ich brachte daher unter 

die Stelfe, wo fi der Schwarm angefezt hattes ein Geräft, auf wels 

ches ich ein Tuch breitere; auf diefes fchüttelte ich die Bienen von 

den Velten herab; die Königin, welche ich bald entdefte, fperrte ich 

befonderd ein. Den auf folde Weife gefangenen Schwarm brachte 

ich hierauf ganz nahe an den Mutterftof, mo ich das Tuch dffnete ; 

kaum hatten die Bienen den Mutrerftoß gerochen, ſo verließen ſie 

das Tuch, und kehrten In den Stok zurüf, Den naͤchſtfolgenden 
Morgen wurde mir fehr bange, daß der Schwarm neuerdings abflies 

gen möchte, und ic) ließ daher die gefangene Königin ganz nahe an der 

Deffnung des Murterftofes los. In einigen Minuten war fie hier von 

einigen taufend Bienen umgeben; allein ſie flog nicht ab, fondern 

kehrte mit Erfcheinen der Sonnenftrablen in dem Stand zuruͤk, mwos 

bin, ihr auch die Bienen folgten, Unmittelbar hierauf arbeiteten: die 

Bienen mit außerordentlicher Thätigkeit, und in 6 Tagen fuͤllten ſie 

eine, große Glole mit Honig. Die Temperatur des. Stokes flieg , 

neuerdings auf 25° R.; allein ich beruhigte mich, nachdem ich am 

zehnten Tage um 5 Uhr Morgens zwei koͤnigliche Nymphen oder 

Puppen todt ‚vor ‚dem Flugloche fand, und daraus abnahm, daß 

nun fein weiteres Schwärmen ndthig fey. Bemerken muß ich nody, 

daß drei Tage fpäter dad Morden der Dropnen begann. Seither 

hat nun diefe Bienencolonie nie mehr gefchwärmt, indem ich fie zu 
gehdriger Zeit zu ventiliren wußte. Es fcheint alfo, wie denn auch 

andere Schriftfteller diefer Auſicht find, wahrfcheinlih, daß das 

Schwärmen durch eine zu große Hize im Bienenftofe veranlaßt 

werde, und daß ed durch dad Mbfliegen der Königin-aud dem Stoke 

bedingt iſt. Diefes Abfliegen tritt felbft dann ein, wann in dem 

Mutrerftote Feine Königin mehr zuräf ift; denn das Vorhandenfeyn 

- einiger dern Ausfallen naher KbniginnensNymphen im Stoke reicht 
bin, um die zuräfgebliebenen Bienen an ihren Stok zu feſſeln. Es 

ift daher auch wahrfheinlich, daß immer einige Eier, aus veuwisis 
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innen werben follen, im Stoke vorfanden find, unb daß man dieſe 
je nach Umſtaͤnden aufzieht oder tbotet. 
Ich füge num bieräber noch einen Auszug aus meinen Thermo⸗ 
meterbeobachtungen bei. Die Tabellen beduͤrfen leiner weiteren vor⸗ 
laͤufigen Erläuterung. - 
April. Tag. Stunde; Thermometer, E Kpeit. Zeg, Gtunde, — 


4. — 8 1,330 ©, ae Be — 
42 6,22 44. 12 44,33 
13 889 16. 13 14,23 
% 8 „0° 17. 43, 14,23 
2. +32... 48% 8 9,53 
4 12 ‚222 . 5 13 15,56 
5 43 2,32 20. 13 _ 10,67 
6. 2 33 2. 48: 411,56. 
7. 12 2,32 3. 43 8 
8. 8_ 3,56 25. 12 8,89 
% 8 6,22 A. 43 13,44 
10 42 11,56 25. 43 44,87 
41. 6 6,33 36. 43 46,89 
10 11,56 27. 12 48,67 
43, 9 8,98 28. 12 16 
4 44,32 29. 12 18,67 
30. 12 16,89 


Semekunge Wenn das Thermometer — 1,33° R. zeigt, 
fo iſt es Zeit die Bienen aus ihrem Winterquartiere zu entfernen. 
Mit jedem Tage, und in dem Maße die Temperatur ftelgt, nimmt 
auch die Bewegung in dem Bienenftole zu. Zelgt bad Thermometer 
8 R., fo kann man den Bienen die Nahrung entziehen. Die Dies 
nen haben um dieſe Zeit viele Feinde; die Umgebungen der Stoke 
muͤſſen rein gehalten werden, und wenn man die tobten Bienen vom 
dem Boden entfernt, fo erfpart man den am Leben gebliebenen eine 
Arbeit. . 

Monat Mai, Stunde. Shermometer, Monat Mai, Stunde. Thermoweter. 
NT N ö— — 


4 5 4,440 8, 6. *7 6,220 9, 
9 9,78 £ 1.4378 
— 2 16,89 7. 5 4,44 
2. 5 4 8. 13 12,44 
8 7 9 4 20,0 _ 
42 12,34 40. 42 11,56 
3. 5 489 11. 12 :9,78 
13 10,67 12. 43 43,33 
4 7 8,48 43. 13 47,78 
6. 7 8,89 14. 12 16,89 


6. 8,89 J 1411 


Ricsetn mel: Mithebe Die" Wienchadt ie. 37% 


PT 77 00° 7), rt un 1. b 
Gtonbe Spermeometer. Monat Wei. Gnmte. Iherinometer, 
k ep a zu, u u 
u. | . BI R. % 7 11,560 8. 
42 16,89 40 18,67 
Be 3 1867 42231,33 
16. 12 16,89 —F 4 18,22 
MW 2 46 27. 6 13,89 
Abe: 8 1156 40: 48,67 
18. 8 8. 1% 25,11 
ı 3 - 46,89 2 32,23 
2 : & 14,56 4: 31,33 
42 12,44 [} 16,89 
34: ß 9,78 28, 6 13,44 
u 13 13,53 13 16 
; 2 11,56 3 46 
EN 8 9,78 5 46,89 
1 45,53 $& 42,89 
— 2 11,866 20. 5 13,44 
25. 7 8 — 40 44,22 
12 43,53 4 19,56 
» 2 16,89 9 44,323 
26. 7 8 30. 6 12,44 
12 16 8 418,33 
. 2 17.78: 9 18,67 
26. 6 12,44 12 20,44 
8 43,55 31. 6 12,89 
14 44223 — 12 18,67 
— 16,89 2 20,34 
er & 47,33 4 19,56 


- Bemerkungen. Ja dieſem Monate ſchwaͤrmen bie Bienen, 
wenn: die Stoͤke in bluͤhendem Zuſtande find; man muß daher um 
diefe Zeit durch Ausziehen der Blechſchieber nach Beduͤrfniß die 
Communication mit den übrigen Kiften der Men. Haͤlt fi ch bie 
Temperatur auf 12,4° R., oder ſteigt fie daruͤber, fo fol man 
den Bienen Luft zu geben anfangen, ohne die Stdke jedoch zu fehr 
abzutäglen. Am Ende dieſes Monates kann man in Dem umgefuͤrz⸗ 
ten Stoke bereits die mit Honig gefüllten Gloken ausnehmen und 
durch leere Gloken erfegen. Diefelbe Operation wiid auch in ber 
großen Gloke auf dem Pavillon noͤthig. nahm am 15. Mai 
1826 eine Gloke mit Honig aus, welche 12 Pfd. Wog, und eine - 
Kifte, welche 42 Pfd. hatte, was beildufig dem vierten. Theil des in 
dem Große. enthaltenen Honigs auemeie Die Temperatur nahm 
in — Verhaͤltniſſe ab. 
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Monat Stunde. Temperatur. eek Dal, — —e 


4. 748530 8; ee ur 40,59 9; 
5 43 49,56 u 4 5 2,88 
2. 6 43,55 9 46 
: “48. 3046 48. 6 415,44, 
3 [| 49,56 : 13 16,89 
5 6 12,44 2 19,56 
43 19,56 ' 6- 124 
5 418,67 9. 43 416,89 | 
4. 6 13,14 5 15,14 
42 48,67 20. 8 412,48 
5 E11) 7 48246.,89 
6. 6 9,78 5 49,56 
43 416 2. 7 43,44 
6 6 44,56. * * 43 46,89 
43 15,11 ’ 3 17,78 
= 5 1355 33. 916,89 
7. 6, 9,78 43 16,89 
3 43,55 s 14,67 
4 9,78 25 40 49,11 
& 6 15,55 148 49,56 
48 10,67 „3 33,33 
4 8,89 6 19,56 
9% 7 9,78 24. 7 j 15,11 
43 48,67 8 323,23 
2 21,55 ä 25,78 
10. 6 42,44 35. 6 16.89 
43 48,67 40 25,78 
5 47,78 43 37,56 
114. 6 43,44 26. 7 20 
12 46,39 4 36,83 
5 49,56 5 20,23 
& 20,44 9 26 
q 46,89 9. 7 23,11 
42% 6 14433 9 25,78 
u 43 48,67 4 28,48 
3 23,33 2. 6 24,80 _ 
45. 6 1 12 37,56 
40 222,22 11 226,78 
12 35,78 29. 6 2 
44. 644,22 12 27,56 
12 33,11 * 2 28,44 
3 234,89 * 7 26,22 
4 3 " so. 5:35,78 
45. 7 45,41 43 28,04 
40 16,89 “ .34 
5 24,89 . ö 


Bemerlungen, Am 8. Yun, nahm ich eine Kiſte aus, weiche 


Wurt’o none: Merhede der Bleuenzust ıc. 2), 


56 fd. wog; am 10. eine Gloke von 14), Pfd., und am 12. Jun. 


eine zweite Kifte mit 60 Pfd. Im Julins nahm ich, dann. noch 
zwei Kiften, eine von 52 und eine von 60 Pfd. aus. 


Monat Jul, Stunde. Temperatur. Monat Jul. Stunde. Tewperatur. 
ww BLUE ES u De ee rw 
% 6 27,660 &. 6 zn. 
13 28,44 10 25,78 
4 37,56 42% 6 3 
7 27,86 12 21,55 
2. 6 27.56 6 49,56 
48 28,44 40 18,67 
6 27,56 45. 6 "48,67 
40 37,56 42 20,14 
Du} 6 27,56 6 19,56 
* 48 28,44 48. 6 18,67 
6 27,56 42 19,56 
E 40 25,78 6 19,56 
4. 6 36,67 16. 6 20,44 
4 37,56 42 24 
6 25,78 6 24,89 
6. 6 35,78 40 21,33 
4 26,67 17. 6 20,24 
* 6 25,78 410 20,44 
7. 6 235,78 43 24,35 
43 26,67 48 6 19,56 
y 40 26,67 ‚ 6 20,44 
6. 7 26,67 19. 6 49,56 
43 26,67 10 1498,56 
6 35,78 43 21,55 
40 35,78 6 18,67 
o. 6 24,89 20. 6 16 
12 26,67 40 18,67 
3 22,23 12 16,89 
10 31,55 “ 6 16,89 
10. 6 20,46 3. 6 45,11 ° 
42 21,55 40 18,67 
J 6 22,22 12 46 
4. 6 21,53 4 14,22 
42 23,11 


Bemerktungen. Wenn die Wieſen, welche den Bienenzuͤch⸗ 
term zu Gebot fteben, verbläht zu ſeyn fcheinen, fo Tann man bie 
Bienenfidle an einen anderen paffenderen Ort fchaffen; es wird ih⸗ 
nen dieß nicht man nicht fchaden, fondern vielmehr fehr nuͤzlich werben. 


" Der Ertrag, den mir dieſer Bienenſtand in einem Jahre an 
Senig gab, war alfo folgender: 


‘ 
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rl 0) Ama 27. Mat eine Gloke und eine Kiſte mit 51 pfbi sum 
am nr Ian eine Kife mit „ee nn 
—— — „sine Gloke mit, . — — ih Te — N 
le er 
— Im Zul, eine Kiſte mit... » er DIR er m « * — we rl 
u Z —eine Kiſte mit . » u (en 


"Scirimd 296 HP. 1J 


—5 der Ableitung (derivation) der Bienen. 


pi oben in der Einleitung von der ſogenannten Ableitunig der 
Bienen, d. h. von der Umwandlung eines ‚blühenden Bienenſtokes in 
einen ‚leeren zum Behufe des Cinfammelns des Honigs und des 
Wachſes die Rede war, und da ich mich gegen diefe Methode aus— 
geſprochen habe, fo will ich meine Anfi cht Ayieräber vollfommen fund‘ 
geben. 


Huifh bat in feinem Werke über die Bienenzucht die Art und 
Di die Bienen abzuleiten, zwei Mal befchtieben, und doch finde 
ich Feine ganz beftimmten Angaben hieruͤber. Er fagt nämlich: „Uns 
ter Ableitung (derivation) der Bienen verftehe ich jenen Act, 
welchen die Bienen des einen Stokes gezwungen werben, in einen 

anderen zu entfliehen. Dieß gefchieht, indem man. den blühenden 
Stof auf einen anderen armen, oder einer leeren auf einen vollen 
Stok ſezt, und dann an lezteren fchlägt, damit die Bienen im | 
leeren. Stot emporſteigen.“ Später fügt, er, bei, daß bei 
Verfahren jedes Mal viele Bienen getddtet werden. Ich kann 
Methode des Hrn. Huifh, der doch als Autorität unter den 
nenzüchtern gilr, durchaus nicht ahrathen. ' Auf dem Papiere laͤßt 
ſich leicht fagen: man ſchaffe die Bienen eines vollen Stokes in eis 
nen leeren binber, und nehme dann den Honig und das Wachs 
aus; allein dieß ift, abgefehen von der Unmenfclichkeit, dieſes Verfah⸗ 
vend, nicht nur nicht fo leicht gethan, fonderm man darf auch, nicht 
vergeffen, daß zur Wohlfahrt eines Bienenſtokes auch nothwendig 
die Eier und Larven der Bienen gehdren, die hiebei gänzlich zerſtort 
werden. Diefes Verfahren ift nach meiner Anficht fo unverftändig, 
daß ich in Ermangelung eines befferen ſelbſt der Erftifung noch den 

“Vorzug geben möchte. In welchem Zuftande muß ſich —— eine 
auf dieſe Weiſe ploͤzlich von ihren Nachkommen und den 

ihrer Arbeiten getrennte Bienencolonie befinden? Wird —5 

tion im Mai oder Junius unternommen, fo —— 

Zeit, ehe die Bienen wieder an die Arbeit gehen konnen, 

föwärmen nicht, uud man verliert die zur *55 
Mafte Zeit; geſchieht fie bingegen ertt wach dent Senne t 
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der Blenenſtok für den Winter zu arm ſeyn, und die Bienen werden 
größten Teils aus Noth zu Grunde gehen. Ich muß daher diefe 
Methode durchaus mißbilligen, und halte es fr einen großen Vor⸗ 
u - — — daß bel ihr alle dieſe be wegfallen" rn 


Bom Umtöpten ber Bienienfidte, 


er Zufall, ber fchon zu fo vielen nuͤzlichen Entdefungen führte, 
mich „ wie gelagt „ zur Idee der Ventllation führte, brachte 
ur auf das Umkehren oder Umftärzen der Bienenftble, Als 
nämlich. eines Morgens meine Bienenftdfe befuchte, fand ic), 
nen der ſchoͤnſten aus Bosheit um und um gelehrt hatte, 
eife war der umgeftürzte Bienenftof, welcher aus. eine 
——— Stoke beſtand, den ich durch eine vierekige Kiſte, at 
die ich ihm einige Wochen lang ftellte, vergrößert hatte, in eine 
Hele gefallen, in der er befchattet und gegen die Strahlen der aufe 
gehenden Sonne gefchäzt lag: Sch forfchte, wie ich dieſen Unfall 
wieder gut machen koͤnnte, und ließ endlich den Stof in der Stel 
lung, in der er fich befand; mur bedekte ich ihn fo gut ich konnte 
mit einer Art von Stof, den ich auf die gleichfalls umgeſtuͤrzte Kifte 
ſezte. Die naͤchſtfolgenden Tage bemerkte ich, daß die Bienen mit 
größter Thaͤtigkeit an der Ausbeſſerung des erlittenen Unfalled arbeis 
teten, wobei ich ihnen, fo viel mir möglich war, Beiſtand leiſtete. 
Diefer durch die Bosheit hervorgebrachte Zufall führte mich man auf 
die Idee meines umgeflärzten Bienenſtoles, den ich feither Rubirte 
8* vervolllommnete. 


Big. 11 zeigt meinen fogenannten umgeftärzten Bieneuftok, wel: 

n einer anderen Art von Pavillon mit Gittern befeftigt ift. 

A if 36 eine mit Gittern verſehene achtekige Kiſte, in der ſich 
bei B ein umgeftärzter, die Bienen enthaltender Bienenſtok befinder, 
. Diefe große, mit Gittern verfehene und auf Füßen ruhende Kifte bat 
47 Zoll Weite und eben fo viel Höhe; d. h. fie iſt fo groß, daf 
man den achtefigen Bienenftof leicht hineinbringen und herausneh— 
men kann. Wenn nun der achtefige Stof in die aus Fig. 12 er: 
ſichtliche Stellung gebracht, und im diefer mit vier Schrauben bes 
feſtigt worden, fo ſezt man die Kifte C darauf, welche unten: feinen 
Boden hat, und deren Durchmeffer beinahe jenem der Kifte A gleiche 
kommt.‘ In der Seite diefer Kifte C find Lbcher angebracht, durch 
welche die beiden durchldcherten, blechernen und Fur Ventilation bes 
flinmmten Eylinder H eingeführt werden. In den Dekel diefer Kifte 
oder Schublade C werden ferner mehrere Löcher gebohrt, worauf 
man dann in die Mitte eine große Glasgloke E, die 12 bie 14 Maag 
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Honig faſſen kaun, und. rings um dieſe herum 9 nleinere Glasgio ⸗ 
ken e, o ꝛc. ſezt, don denen jede gegen 4 Pfd. zu. faſſen vermag. 
Iſt tie Jahreszeit günftig, fo werden die Bienen eines folden ums 
gekehrten Stofes bald die Glasglofen mit Honig gefüllt habenz wäre 
die Jahreszeit hingegen ungünftig, fo müßte man den Bienen klei⸗ 
nere Gläfer geben. Ueber alle: diefe Gloken ſtuͤrzt man eine andere. 
Kifte oder Schublade, welche unten gleichfalls feinen Boden bat; im 
diefer Kiſte maſſen fich eine oder mehrere Thüren befinden, in dene 
man zum Behufe der Beobachtung des Thermometers zur Bewert⸗ 
ſtelligung der Ventilation, zum Einſezen der hiezu dienenden Died 
eylinder und um den Bienen Zutritt zu geſtatten, mehrere effnun 
gen anbringt. Der Defel diefer Kifte, deren Tiefe von der Höhe 
der Gloken abhängt, ann nad) Vellaben gefchloffen oder 
wetden. 


An jener Seite der erſten und zweiten Süße, —, Fa 

ws; Hinter das Bitter zu ſtehen kommt, bringt man eine 
Deffmung an, durch welche die Bienen in den. achtefigen Stof, 

und von bier nach ihrem Belieben in die Gloken ‚gelangen fhunen. 
Alle, diefe einzelnen Theile muͤſſen volllommen genau und gut an 
einander gefügt und außen angeftrichen feyn. Tiefer Bienenftof 
auf folgende Weiſe gefilllt werden. Nachdem man Anfangs 
oder Ende Dftobers einen reichlich mit Bienen. befezten Stol ausger 
waͤhlt hat, ſchafft man die Durch die Räucherung betäubten Bienen in 
eine achtefige Kifte, die man dann ſorgfaͤltig umkehrt, und in dem 
oben befchriebenen Gitterpavillon einfezt; hierauf. fegt man die. se 
die die Gladglofe zu tragen hat, darüber, und endlich 9 die 
welche das Ganze beveft. Wenn Alles dieß gefchehen ER 
das Blech, wodurch die Bienen im dem achtefigen Stok IH = 


sen, zutäf, und damit ift Alles beendigt. Die Bienen werben 
diefen Stok mit Honig zu füllen beginnen, und ebendieß 

auch mit der vierefigen Kifte und endlich mit den ah | 
ſchehen: find leztere voll, fo nimmt man fie ab, und fezt neue au 
deren Stelle. 


ar 

Diefer umgefehrte Bienenftof hat das Gute, daß man —— 
Zeit, im Falle man deſſen bedarf, eine geringe Quantitaͤt friſchen 
Honig haben kann. Wird deifen Bevölkerung zu zahlreich, und follte 
man diefelbe vermindern muͤſſen, fo verfchließt man die Blechcylin⸗ 
der; indem man den Bienen auf diefe Weiſe bie Luft benimmt ‚und. 
die Temperatur im Stofe erhöht, zwingt man fie zum Emporfleigen, 
wo ſie dann in eine darüber geftürzte Glole oder in eiue Kiſte abs 
Dodrmen; die man zum Anlegen eines menen Standes verwenden 
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kann, ı Der: umgefürzte Stot ift Hier der Mutrerftof, in welchem 
dien Fortpflanzung geſchieht; die übrigen Theile find Worrathes 


wor | hf 
nn u Bon dem Beobahtungsftofe, 
> Sch will nun auch noch meinen ſogenannten Beobachtungsbienens 
ſtok beſchteiben, den man in Fig. 13 zu größerer Deutlichkeit gedff⸗ 
met abgebifder fieht. Diefer Stof befteht nämlich aus zwei’ Theilen: 
nämlich aus einem unteren Blenenftofe g, weldyer unter einem Brette 
befeftigt ift, und aus einem ober dieſem Brette befindlichen, gläfers 
nen Bienenftofe, der fi um einen Zapfen oder eine Spindel dreht; 
Diefer leztere, der im der Abbildung mit a,b,c,d bezeichner ift, ift 
der eigentliche Beobachtungs⸗ oder Sommerflof; den unteren mit g 
bezeichneten Stof fann man auch den MWinterpavillon nennen. Auf 
dent Boden oder Brette f befinder fich ein Kleiner, runder oder vier⸗ 
efiger, leerer Sofel von 2 Zoll Dife, und in den Wänden dieſes 
hohlen Sokels find Lbcher angebracht, durch welche die Bienen eins 
treten Aönnen. Auf diefem Sofel befindet fich ferner eine Hohle, 
gleichfalls durchlöcherte Welle oder Spindel P, die man. in Fig. 14 
bei fieht, und um welche fich der obere Bienenftof dreht. In 
dem Boden f und unter dem Sofel find eim oder ıhehrere Löcher ans 
gebracht, durch welche die in den Gofel gerathenen Bienen nad Be⸗ 
lieben in den unteren Bienenſtok g herab, oder durch die hohle Welle 
In den oberen Bienenftof emporfteigen koͤnnen. Fig. 14 gibt eine 
Idee diefes Sokels, der in Fig. 13 nur angedeutet ift, um biefe 
- Zeichnung nicht zu ſehr zu verwirren; man fieht hier Meine halb⸗ 
Breisfdrmige Deffnungen X, X, durch welche die Bienen zuerft eins 


* 


Der obere Theil des Bienenſtokes, der ſich um die Melle P 
. dreht, beſteht am feiner Bafis fowohl, ald an feinem Scheitel aus 
| Im Kreuze geftellten Armen von 23 Zoll Länge, welde durch Rahme 
ftüfe von. 10 Zoll Höhe mit einander verbunden find. Zwiſchen dies 
fen Armen und den Rahmſtuͤken werden in Salzen, die zu dieſem 
Behufe angebracht find, 8 Gläfer aufgezogen, die dad ganze Ge: 
haͤuſe bilden: 4 Glaͤſer von 10 Zoll im Gevierte bilden die großen 
Seiten; die ariberen 4 Öläfer, welche in zwei Stuͤke gefchnitten wers 
en, liefern die dreiefigen Stüfe für den Boden und ben Scheitel 
es Gehäufes, j 


Das auf folde Weife gebildete gläferne Gehaͤuſe wird num uns 
. ten von der oben erwähnten durchldcherten Welle, und oben von der 
hohlen Welle getragen, die nach ihrem Austritte aus dem. Gehäut 


* 
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von den Rahmftäten fefigebalten wird, welche ein achteliges, aber 
fenfterlofes und mit r bezeichnetes Gehäufe bilden. Die unteren | 
Arme der Rahmſtuͤke find durchldchert, und auf diefe Köcher werben 
Heine Glasglofen oder zum Behufe der Ventilation auch Blechröhren 
geſezt. Fig. 14 zeigt dieſe zekreuzten durchlöcherten Arme, auf 
welche die Gloken geftellt werden, die man abnimmt, wenn fie mit 
Honig gefuͤllt find. Der ganze Apparat, fo wie er hiemit beſchrie⸗ 
ben ift, wird in ein mit Laden verfehenes Gehäufe gebracht, 
man nach Belieben dffnen und fchließen kann. 

Sollte man ein Unbehagen unter den Bienen bemerken, fo Fönnte 
man eine der Heinen Glasglofen abnehmen, und dadurd) etwas Luft 
in den Stand eintreten laffen. Wollen die Bienen nad) einem Sabre 
oder darüber fchwärmen, fo muß man entweder am Eingange im bie 
Glasglofe, oder fo nahe am Sokel als möglich, einen leeren zubereis 
teren Bienenfiof, oder auch unten in der Nähe des achtefigen Bie⸗ 
nenftofes, in welchem ſich eine Thuͤre befindet, einen neuen! Bienen⸗ 
ftof anbringen, ben man durch ein Eifenblech mit dem Mutterſtoke 
in Verbindung bringt, Auf diefe Weiſe wird alfo der unigelehrte 
Bieueuſtok ſowohl als der Beobachtungsſtok derfelben Vorzüge: theil⸗ 
haftig gemacht, die Id} oben bei den ſeitlichen Kiſten angedeutet habe, 
Alle diefe ſcheinbaren Abweichungen von meinem Spfteme find alfo 


nur Folgefäge oder Gorollarien, welche zu deffen Wervolftänbigung 


+ 


Bon der Räuherung. 


Die Räucherung ift bei allen anderen Methoden ein Zerfidrungee 
mittel; nach ber meinigen hingegen wird fie ein Mittel die Bienen 
bei guter Gefundheit zu erhalten. Wenn ich in einem Bienenftande 
einige Zeichen von Unbehagen bemerke; wenn eine Wachsmotte, eine 
Maus, eine Spinne oder irgend ein anderer Feind der Bienen in 
den Stok eingedrungen zu ſeyn ſcheint, und wenn ſich bie Bienen 
deſſen micht entledigen Fhnnen; wenn man ihnen auf Feine andere 
Weiſe zu Huͤlfe zu kommen im Stande ift, und wenn folglich das 
Leben der ganzen Golonie in Gefahr fommt, fo fol man den Stof 
aufgeben, und die Bienen mit möglich geringfter Gefahr geſtochen zu 
werden, aus demfelben entfernen. Ich bediene mich hiezu eines 
Räucerungsapparated, womit die Bienen ohne irgend eine Gefahr 
für fie oder für den, der die Operation unternimmt, beräubt werben 
Tonnen, 
> Diefer Apparat, den man in Fig. 15 abgebildet ſieht, beſteht 
aus einem Dreifuße, in deffen Mitte ein rundes Loch angebracht iſt 

Am Rande diefed Loches wird ein Sat aus Calico ader Baunmolle 
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zeug befeſtigt, und auf: daſſelbe dann vollkommen eben der Stok ges 
ee man der Gefundheit der Bienen wegen ausräuchern oder 

umleeren will. Muten an dem Calicoſake befeftige man 
bieraufseinen abgeftuzten Kegel oder eine Art von Trichter aus Eis 
ſeublech, deffen Boden zum Behufe des Eintrittes der Äußerem Luft 
schlöchert ift, und der eine Art von Korb bilder. An dem Henkel 
biefed Korbes, der, im Halle man fich des Apparates bedient, mit 
tinemm difen Tuche umhuͤllt wird, befeftige man ein Fegelfbrmiges, 
ach Oben fpiziges, durdplbchertes Gehäufe aus Eifenblech, welches 
nige Aehnlichkelt mit einer Kutſchenlaterne und 5 Zoll im Durch⸗ 
meffer hat. In diefes Gehäufe bringt man, wenn alle Vorbereituns 
gen getroffen find, eim Stuͤk rohen Feuerfhwamm, Kugelihwamm 
‚Zunder. von der Größe eines KHihnereied. Kaum iſt dieſer 
hwamm entzündet, und kaum fleigt der aus demfelben entwikelte 
uch einige Minuten lang in den Blenenſtok empor, fo fallen die 
nen zu Tauſenden betaͤubt auf den Boden des Trichterd herab. 
einmal der größte Theil herabgefallen, fo fhlägt man fachte 
der Hand an den Bienenſtok, um die zurüfgebliebenen gleichfalls 
berabfallen zu machen, und um dann den Stok abzunehmen. Man 
ſchuttelt diefen nun über einer ausgebreiteten Gerviette, um auch ' 
noch die legten Bienen herauszufchaffen, unter denen fich gewbhnlich 
dle Königin befindet, weil ſich diefe meiſtens zu hoͤchſt oben im Stofe 
aufhält: Sollte man die Königin nicht in der Serviette finden, fo 
hätte man fie in dem blechernen Trichter oder Korbe zu ſuchen. 
Will man auf diefe Weife einen Schwarm in einen anderen 
Stok ſchaffen, oder will man zwei Schwärme mit einander: vereiti« 
gen, fo kann man, indem man mit zwei Stöfen auf ein Mal arbei⸗ 
tet, eine der Königinnen tödten, und dann die übrig behaltene mit 
den Bienen in einen Stoß bringen. Sind alle Bienen auf ſolche 
Weife in einen Stof geſchafft, fo umwikelt man denfelben mit einem 
Tuche und verfchließt ſowohl die Nacht, ald den nächftfolgenden Tag 
über das Flugloch, damit Feine Bienen austreten können. Am nädhs 
ſten Abende oder mit Einbruch der Dämmerung dffnet man hierauf 
das Flugloch, wobei man ſich wohl in Acht zu nehmen hat, daß man 
nicht geftochen wird; die Bienen machen nämlich in demfelben Aus 
genblife einen großen Lärm; da es jedoch zum Abfliegen fchon zu 
ſpaͤt iſt, fo bleiben fie in ihrer neuen Wohnung. 
Die befte Zeit zur Weberfiedelung der Bienen oder zur: Vereinis 
gung: zweier Stöfe in einen einzigen ift dann, wann alle Larven zu 
Bienen geworden, oder bevor noch die Eier der Königin ausgefallen 
und zu Larven geworben find: d. h. beilänfig.im Monate März, Sollte 
es kalt ſeyn, fo ift es beffer, die Räucherung im einem: auf 120 R. 
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erwärmten Zimmer vorzunehmen; denn wirden "die | 
bepr@tlaihscang;dos — 
den. Zwblf bis fünfzehn Stunden reichen hin, um die Bienen fo 
vollfommen an ihre neue Behaufung zu gewöhnen, daß fie darin 
fortarbeiten, ald wenn nichtd mit ihmen vorgegangen wäre, * 


Bei meiner Methode mit ben feltlichen Kiften bedarf es aller 
dieſer Vorfihtömaßregeln nicht; ich empfehle daher die Räucherung 
auch nur für den Fall, wo man die Bevölkerung zweier ober dreier 
Stöfe mir einander vereinigen will, oder für Perfonen, die glauben, 
daß fie die Königin nicht leicht finden’ würden. 


Bon der Sicherung ber Bienen. 


Ich habe oben bei Gelegenheit der Beſchreibung melnes Bies 
nenftofes bemerkt, daß die Hölzer, welche die Schubladen bilden, 
und auf denen fich der Boden meiner Kiften befindet, fo eingerichtet 
ſeyn müßten, daß die Bienen mit aller Sicherheit aus und ein ges 
langen Fonnen, während fein fremder Feind, der ihnen den Honig 
raubt, einzubringen vermag. Da ich vielleicht Einiges anzuführen 
überfah, fo erlaube ich mir hier noch folgende Bemerkungen beizufügen, 


Als ich einem Lord in der Nationalgalerie meine Blenenwirth⸗ 
fchaft erklärte, und ihm auseinander fezte, auf welche Weiſe ich den 
Honig aus meinen Kiften ausnehme, wendete er mir ein, daß beim 
Wegnehmen der vorderen Schublade und beim Ausziehen des Eifens 
bleches, durch welches die Communication zwifchen dem mittleren Pas 
vilfon und dem darüber befindlichen Bienenſtoke hergeftellt wird, 
fremden Bienen Zeit geftatter wird in ‘den Stof einzubringen, und 
den heimifchen allenfalls darin Schaden zuzufilgen. _Diefer Einwurf 
beruht jedoch auf kelnem feften Grunde; denn innerhalb einer fo kur⸗ 
zen Zeit ift Feine ſolche Gefahr zu befürchten, obfchom ich nicht 
zweifle, daß allerdings während der Operation fremde Bienen in 
den Stof eindringen konnen, in der Meinung, ihn leer umd frei zu 
finden. Obſchon num ein folder Unfall nicht fehr zu befürchten 
wäre, fo koͤnnte demfelben doch folgender Maßen vorgebaut werben. 
Statt der zum Verfchließen dienenden Stüfe Holz koͤnnte man ndms 
lich auch auf bleibende Weiſe ein Meines Stüf Holz anbringen, und 
in diefes 10 bis 15 Löcher bohren, welche nach Außen I Linien und 
nach Innen etwas weniger im Durchmeffer hätten. Mor jebem die⸗ 
fer Köcher kͤnnte man an einem Faden ein Meines Stuͤk durchfichtie 
gen Talk oder Glimmer aufhängen, weldes die Bienen fowohl beim 
Ausfliegen, ald beim Heimkehren ohne alle — in Be⸗ 

wegang ſezen konnten. a 
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—— gegen die aufgeſezten Bienenſtoͤke. 
— ich num eine vollkommene Beſchreibung meiner Bie⸗ 
| menftble vor vorausgeſchikt babe, fey es mir erlaubt, hier einige Einwürfe 
gegen die aufgefezten Sthfe niederzulegen. Der erfte diefer Einwuͤrfe 
ift, daß die Bienen durch diefes Verfahren geftdrt und in Unordnung 
| gebracht werden; fie werden alfo, abgefehen davon, daß man fie 
zwingt fehr hoch hinauf zu fleigen, während fie unten wohnen konn⸗ 
ten, ‚gehindert, eine große Menge Honig und Wachs zu fammeln, 
Die Anhänger diefer Methode fezen zuerft in die unterfte Kifte einen 
Schwarm; gedeiht er, fo wird diefe bald Eier und Karven von vers 
ſchiedenem Alter enthalten, und fo wird fie bleiben, bis fie durch die 
Arbeiten der Bienen ausgefüllt worden ift. Iſt diefe Epoche eingetres 
ten, fo muß man eine zweite Kifte auflegen, die fi auf gleiche 
| e fülle, und in welcher gleichfalld Waben mit Larven, Eiern 


und Honig enthalten find, u. f. fe Mit welcher Vorfiche man - hie⸗ 
bei auch immer zu Werke gehen mag, fo werden die Bienen doch 
B fehr wiele Zeit mit der Vereinigung der Waben der einen Kifte und 
neuen Auffaze vertragen. Endlich unterfcheidet ſich ein volls 
kommener Bienenftand diefer Art nur dadurch von den gewöhnlichen 
Blienenſidlen, daß er hoͤher iſt. Soll der Honig ausgenommen wer⸗ 
den, fo kann dieß nur dadurch geſchehen, daß man zwiſchen dem ein⸗ 
zelnen Kiſten ein ſchneidendes Juſtrument durchführt, wobei noth⸗ 
wendig eine große Menge von Eiern, Larven und Bienen getbdtet 
und zerfchnitten werden muͤſſen. Auch ift der Ertrag dieſer Sthfe 
nur gering, und will man ſich des ganzen Inhaltes derfelben bemaͤch⸗ 
tigen, fo müffen die Bienen gleichfalls getbdtet werden. " 
Vergleicht man hiemit den Gang meines Bienenſtokes, fo wird 
man finden, daß man durch gehdrige Regulirung der Temperatur 
Immer den geeigneten Grad von Hize darin zu unterhalten im Stande 
ift, und daß die Königin daher ihre Eier immer in den mittleren 
- Pavillon legt und aufzieht, während fie in den gewöhnlichen, nicht 
ventilirten Bienenftdfen von Hize getrieben, ihre Eier bald das, bald 
dorthin legt: Eben fo wird der zur Ernährung der jungen Larven 
dienende Blumenftaub an einem zu heißen Orte aufbewahrt, bald 
verderben und den Honig gelb färben. In meinen Bienenfldfen bes 
finder ſich die Königin im Mittelpunfte der Colonie; die mittlere 
Kifte hat innen nur 11 und mit der Glaöglofe nur 18 bis 24 Zoll 
Höhe, während die aufgefezten Stöfe eine bedeutende Höhe habem, 
wodurch den Bienen die Arbeit. bedeutend erfchwert wird. Diefe 
Thierchen muͤſſen nämlich hier der ganzen Länge nad) in dem Stole 
emporfriechen, um dahin zu gelangen, wo fie ihre Producte abfezen, 
und dabei hat beftändig Verwirrung Statt; in. meinem Bienentale 
_  Dingier's polpt. Journ · Bd, LVI. 9 5; W 
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hingegen find der Oeffuungen mehrere, und mehrere vom einander 
unabhängige Kiften vorhanden, fo daß fich die Arbeirsbienen jeder: 
zeit ohne Hinderniß dahin begeben Fhnnen, wohin es Ihnen gutdilnfe, - 
Daher kommt ed denn auch, daß in meinen Ständen 10,000 Bie⸗ 
nen mehr leiften, als in den aufgefesten Ständen eine drei 
größere Anzahl zu arbeiten vermag. Ueberdieß kann man bei legte: 
rer Methode den Honig auch nicht zu jeder beliebigen Zeit ausneh⸗ 
men und nachſehen, wie weit die Arbeiten gediehen ſind. Mn | 


Don der Ernährung der Bienen, Y ee 


"Eines der wichtigften, und beffen ungeachtet von den Bienenpilds 
tern —** vernachlaͤſſigten Dinge iſt die Ernährung der Bienen. 
Gewöhnlich wird fo viel Honig aus den reichen Stöfen genommen, 
daß die Bienen kaum den Winter über mir dem Reſte beſtehen Fön: 
nen; die Bienen leiden daher Mangel, gehen zu Grunde, und wers 
den im Fruͤhjahre oft ſchon an den erften ſchdnen Tagen zum Schwaͤr⸗ 
men gezwungen. Nach meiner Methode hingegen muß man die 
Bienen zu jeder Zeit, wo fie es bedürfen, forgfältig futtern, Ja 
den gewöhnlichen Bienenſtbken kann man das Furter nicht Teiche In 
den Bereich der Bienen bringen; an meinen Stöfen hingegen iſ 
nichts Teichter, als dieß, indem ich durch die Schublade den Wienen 
zu jeder Zeit Alles bieten kann, was fie beduͤrfen, ohne daß fie beim 
Freſſen der Kälte oder den Angriffen ihrer Feinde ausgeſezt find, 
In gewiffen Fällen wird den Bienen jedoch auch ein Meberfluß an 
Nahrung fchädlich, gleichwie dieß auch mit einer Nahrung won ſchlech⸗ 
ter Qualität der Fall ift. Als allgemeine Regel in Betreff der 
ferung der Bienen gilt: daß man ihnen im Herbſte veichliche, im 

. Winter Hingegen weniger reichliche Nahrung zu geben hat. Iſt die 
Jahres zeit ungünftig, fo miffen auch die Schwärme, die ihren Stof 
verließen, gefättere werden. Einige behaupteten, das Füttern mache 
die Bienen faul; allein dieß ſcheint nur eine — ‚die auf | 
feinen feften Gründen beruhen dürfte. u 
Als kuͤnſtliches Futter gibt man den Bienen ein Gemeng aus 
grobem Rohzuker oder gereinigtem Zufer und gutem Ale oder Blet, 
welches man fi) auf folgende Weiſe bereitet. Man läßt ein Pfund 
Zufer in zwei Pfund Bier zergehen, welches man auf hellem Feuer 
in einem reinen Gefäße aus Weißblech kocht. Dieſem verdännten: 
Syrupe feze ich zuweilen, befonders im Fruͤhlinge ein Quentchen 
Kochfalz zu, indem ich fand, daß diefer Zufaz dem Durchfalle oder 
Bauchfluſſe, dem die Bienen zuweilen unterworfen find, vorbeugt. 
Selbſt wenn die Krankheit ausgebrochen ift, kann ich dieſes Heilmittel 
empfehlen, Honig allein als Futter gegeben iR ben Bienen ſchad⸗ 
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einige Vienenzüchter fezen dem Honige etwas Schwefel ober 

E zu; allein alle diefe Zufäze werden oft nachtheilig und machen 
die Bienen krank, wenn fie es nicht fon find. Schlechter Honig 
wird den Bienen ſchaͤdlich. - 


\ Verſchledene Rathfchläge. 


Ich fezte mir in meiner Abhandlung zwei Aufgaben: 1) wollte 
ich meine Methode der Bienenzucht Iehren; und 2) wollte ich folde 
Details liefern, die Jedermann veranlafien würden, in Are und 
der Bienen, Intereffe, mein Spftem zu befolgen und. anzunehmen, 
Obſchon ich nun die wichtigften diefer Detaild, fo gut ich ‚konnte, 
bier mitgetheilt habe, fo fühle ich doch, daß noch Fine Menge non 
Dingen zu befprechen und eine Menge von Fragen zu ftellen wären. 
Wie weit entfernen fih die Bienen zum Behufe der Einſammlung 
des Honigs von ihren Ständen? Mas ift der Honig, wie wird er 
erzeugt, und warum enthalten viele Pflanzen viel und andere gar 
feinen Honig? Schwizt der Honig natürlich aus, oder wird dieß 
Ausſchwizen durch den Reiz, dem ein Inſect ausübt, befordert? Ha⸗ 
ben die Bienen einen beftimmten Laut; welchen Krankheiten find fie 
unterworfen, und was für Heilmittel gibt es gegen biefe? Alle 
diefe und noch 1000 andere Ähnliche Fragen wären zu erbrten; als 
fein ich will am Schluffe lieber einige praftifche Erfahrungen beifü- 
gen, die den Bienenzuͤchtern wahrfcheinlid angenehmer ſeyn werden, 
als derlei Unterfuchungen. 

Die Kiſten follen fämmtlic aus feftem, gefundem und dauer⸗ 
haftem Holze beftehen; denn die Feftigkeit. bringe auch die Reinlich- 
keit mit fih, und diefe ift in den Bienenftdfen unumgänglich nothe 
wendig. Man reinige die Stöfe jährlich, nachdem man fie in das 
Winterlocal gebracht hat. 

Man mache in der Scheidewand des Sokels und fehr nahe am 
Eingange deffelben einen Durchgang, damit die Bienen, wenn fie es 
für gut finden, aus der einen falfhen Schublade in die andere ‚ges 
Langen fbnnen, Diefe Verbefferung fcheint mir fehr zur Bequemlich⸗ 
feit der Bienen beizutragen. 

Die Lage, welche man den Bienenftdfen gibt, ift von größter 
Wichtigkeit. Die gegen Norden gelegene Seite muß im Sommer 
geſchloſſen und ruͤfwaͤrts durch eine Heke oder eine Mauer geſchuͤzt 
ſeyn. Die befte Lage ift jene gegen Suͤdoſt und im Frühlinge gegen 
Süden. In dem Maße ald die Jahreszeit fortfchreiter, foll ‚man 
den Sthfen eine folche Bewegung geben, daß fie der Sonne folgen; 
fobald die Sonne aber ein Mal 12 Stunden über dem Horizonte 
bleibt, foll man die Stöfe. gegen Suͤdoſt gerichtet allen. Men tuutk 

na. 
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immer die Einrichtung, daß Morgens die erften —— 
die Stoke fallen; nur wenn die Sonne zu ſtark breant 
um Mittag etwas Schatten. 

Die Stöfe feyen 20 Zoll oder 2 Fuß vom Boden ic 4 
der darunter befindliche Boden oder Raſen rein; in der Nachbarſchaft 
ſoll ſich immer etwas Waſſer befinden; eine große Schäffel mir Waſ⸗ 
fer und etwas Moos oder mit einigen Strohhalmen duͤrfte am eig 
netten ſeyn. 

Man dulde feinen Ameifenhaufen in der Nähe feiner Bienen ⸗ 
fibfe; denn dieſe Thlere find die natürlichen Feinde der 
ebendieß gilt auch von den Wespen, den Huͤhnern und 
Dögen. —* 

In den erſten Tagen des Frühlings dffne man die m der 
Fluglöcher mur einen Zoll weit; in dem Maße als die regen 
voranfchreitet, dffne man fie aber immer mehr und mehr, um 
fpäter mit Eintritt der Kälte wieder mehr zu fchließen. Wespen 
und Hormiffe dulde man nie im der Nachbarfchaft; das ſicherſte 
Mittel fie zu entfernen iſt, ſich ihrer Königin zu bemächtigen. Man 
laffe Licht in die Behaufung der Bienen treten, wenn man 
daß ihnen dieß nicht widerlich ift; nie laffe man die Laden aber 
ohne Grund offen; man bringe zu dieſem Behufe am jedem | 
ein kleines Gewicht am, wodurch derfelbe von felbft geichloffen 

Man ventilire die Kiften und die Glasglofen, wenn die 
peratur in denfelben über 17° R. fteigt. 

Man reize die Bienen nie und auf Feine Meife; * fo vers 
werflich ift es fie zw jagen. Der mittlere Bienenftof ſoll nie 4 | 
Ärgend eine Weife beunruhigt werden, 

Man Halte immer einen einfachen Stof oder eine einfache 
ıheild um die zu armen Stöfe zu verftärfen, theild um 

. daraus zu erhalten. 
Man nehme feinen Bienen nicht zu viel Honig, — 
ihn ihnen vielmehr im Ueberfluſſe; denn mer feine Bienen entblößt, 
entzieht fich felbft den Gewinn. Nie beruͤhre man, * den cn 
zu gewinnen, den mittleren Stof. 
Honig erfter Qualität erhält man mittelft meiner fitichen Sie 
nenftöfe in den Monaten Mai und Funius, und zwar ohne daß ein 
Nachıheil für den Bienenſtok daraus erwächft. Die Leichtigkeit, mir 
der man eine volle Gloke oder Kifte ausnehmen und durch eine leere 
erſezen Fan, gibt ein ganz vortreffliches Mittel zur — 
Schwaͤrmens an die Hand. Noch e Auguſts kann die 
Sloten und die ſeitlichen Kiſten ausnehmen; allein fpäter — 
mit größter Vorficht daran gehen, damik von Bio Sy 
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Dorrarh für den Winter bleibt; nur wenn die Witterung fehr guͤu⸗ 
ift, kann man fpäter noch eine Ernte machen, doch ift dieß für 
ren Fall ſehr klug. Bevor man das Eifenbleh zum Behufe ber 
Herftellung der Communication zwiſchen dem Pavillon und der feits 
lichen Kifte zurüßzieht, muß man leztere mit flüffigem Honige aus: 
seiben, um die Bienen in diefelbe zu lolen. Auch darf hier Feine 
Bentilation geduldet werden; benn die Bienen würden wahrfcheinlich - 
lieber aus dem Pavillon auswandern, ald in einen falten Stok eins 
sieben. Ich muß hierauf wohl aufmerkfam machen, denn bereitd 
einige Perfonen haben mir geklagt, daß ihre Stöfe lieber ſchwaͤrm⸗ 
ten, als daß fie fich feitlich ausbreireten. Wenn man eine der feitlichen 
Kiften abgenommen hat, fo muß man. die Löcher der durchbrochenen 
Blechroͤhre, in welche das Thermometer eingefenft wird, verftopfen ; 
denn es geichieht nicht felten, daß diefe Löcher vom den Bienen ges 
gen Ende Novemberd oder -je nach der Witterung auch früher mir 
Stopfwachs verlegt werden. 

Im Winter bringe man die Bienenftdle an einen trofenen, Kal: 
ten, ruhigen, gegen Norden oder Mordoft gefehrten Drt. Den Ein: 
gang zu dem Stofe verſchließe man mit einem Drahtgitter oder mit 
einem ausgeſchlagenen Zinkbleche, damit die Feinde der Bienen ab: 
gehalten find, und fie felbft dennoch genug Luft haben. Gegen Ende 
Gebruar und -fobald die Vegetation beginnt, Andere man die Lage 
ber Stöfe; fpäter bringe man fie immer mehr und mehr in bie 
Sommerlage, beobashte deren MWachöthum, und verfahre Übrigens 
wie gefagt worden. 

J 


Don dem Wachſe. 


Das Wachs ift genau und in der wahren Bedeutung genoms 
men eine in dem Körper der Bienen erzeugte Subftanz, aus ber 
diefe Inſecten hauptſaͤchlich die Waben verfertigen. Ich fage haupt: 
ſaͤchllich, weil zu jeder Zelle auch noch etwas Vorwachs verwendet 
wird, welches eine zaͤhe Subftanz ift, mit deren Hilfe die Waben 
an dem Stofe,oder an der Kiſte befeftige werden. Das Läufliche 
Wachs ift ein aus den Waben gewonnened Product, weldyes man 
auf folgende Weife erhält. Nachdem man allen Honig, der in den 
Baben enthalten war, abtropfen ließ, gebe man fie in ‚einen Kefjel, 
in welchen man fo viel MWaffer bringt, daß fie davon beveft find. 
Dieß erhize man über einem hellen Feuer, bis Alles geſchmolzen ifk, 
und bis dad Wachs und die damit verbundenen Unreinigfeiten oben 
ſchwimmen. Dann (Hütte man das Ganze in einen ſtarken Sat aus 
‚Ganevas von der Form der Syrupfilter, und werfe es in heißes 
Waſſer. Das Wachs wird im der Siedhize Ka antik um 


’ 
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fläffig; allein ein Theil bleibe mir Unreinigkeiten DR 
Saf wird daher wieder in fiedendes Maffer gebracht, um 
halt zu erwelchen, und hierauf auf einer ſchlefen ale 7 
ſchweren Walze das Wachs ausgepreßt; daſſelbe kann auch gefches 
hen, Indem man dem Sak zwiſchen zwei erhizte Metallplatten in 
eine Preffe bringt. Nachdem man das Wachs gefammelt hat, ſchutzt 
man baffelbe abermals über einem gelinden Feuer, wobei man Ihm 
zur Verhinderung des Anbrennend etwas Waſſer zufezt. Endlich 
gießt man es in Model, oder man läßt es auf einen hölzernen Eye 
linder von 2 Fuß im Dürchmeffer und 2 Fuß Länge fallen, welcher 
‚ zur Hälfte in Waſſer unterraucht, umd den man beftändig it. 
Das Wachs wird auf diefe Weife abgekuͤhlt, und bilder band 
Streifen, die man auf Plagen gebracht unter dem Einfluſſe der Luft 
und des Lichtes bleiht. Es gibt Übrigens Wachs, welches nie gut 
bleicht. Gutes Wachs ift ſchoͤn dunkelgelb, feft, Brücig, leicht 
ſchmelzbar und von angenehmem balſamiſchen Geruche. 


Anhang. 1* 
Das Journal des connaissances usuelles, welches Hru. ‚ih 
im Namen des Comite d’agriculture die große filberne Medaille für 
feine Anleitung zur Bienenzucht zuftellen Tief, hat fich emfchloffen, 


felbft einige Nutt'ſche Bienenftöfe zu halten, und nicht mur die Mes 
fultate, zu denen es ſelbſt gelangt, fondern auch bie Beobachtungen 
anderer, die ſich gleichfalls ſolche Stdke anfchafften, in feinen Gpal: 
ten befannt zu machen. Mir werden dad MWefentliche aus dieſen 
Beobachtungen für unfere Lefer ausheben, und fügen jezt fchon fol 
genden Nachtrag bei, den wir aus dem lezten Aprilhefte dieſer Zeit⸗ 
ſchrift entnehmen. 

Der Nutt'ſche Bienenſtok kann wie jeder andere durch einen 
Schwarm, den man in den mittleren Behälter bringt, bevblkert wer: 
den; allein diefer Schwarm muß ſtark feyn und eine fehr fruchtbare 
‚Königin haben, wenn der Stok ſchon am Ende des erſten Jahres fo 
bevölkert ſeyn foll, daß man gleich beim Beginne des mächften Frühe 
linges eine Honigernte erwarten darf. Da ſolche Schwärme jedoch 
felten find, umd da diejenigen, die eine neue Methode befolgen, ges 
woͤhnlich bald die Refultate derfelben zu fehen verlangen, fo iſt «6 
im Falle man feinen hinreichend ftarfen Schwarm hat, beffer, meh⸗ 
tere Sthfe in einen zu vereinigen. Mir haben hiebei die von Hrn, 
Nutt empfohlene Raͤucherungsmethode verſucht, die uns bei einem 
ſchwachen Stofe auch gelang; allein anderen, bie fie gleichfalls ers 
proben wollten, mißlang fie; und da fie demnach eine genaue 

HB und große Erfahrung zu erfordern Khelnt, “ Tann oe au 
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deunen anrathen/ die leztere wirklich ſchon befizen. Wir befolgen demnach 
zum Behufe der Bevdlkerung der neuen Stbke lieber die Methode der 
Umfüllung (transvasement), und bedienen und dabei zur Befeftigung 
der Waben lieber Heiner Hafelnußftäbchen, als der vom Nutt em⸗ 
pfoblenen Metalldräpte. Die Umfuͤllungsmethode ift in folgendem 
Schreiben der Madame de Soupille vollfommen dargeſtellt. 

„Der mittlere Pavillon meines Nutt' ſchen Bienenflofes wim⸗ 
melt gegenwärtig von einer zahlreichen und Fräftigen Bevdlkerung- 
die das Refultat zweier ſchoͤner und eines mittelmäßigen gewoͤhn⸗ 
lichen Bienenkorbes if. Die Vereinigung diefer gelang vollfommen ; 
allein nicht durch die ungluͤkliche Räucherungsmerhode, bie mich noch 
am alle meine Bienen gebracht haben wuͤrde, ſondern nach dem Ver: 
fahren eines benachbarten jungen Bauers, der mit großem Geſchike 
Bienenzucht treibt. Diefer verpflanzte nämlich gegen 11 Uhr Mits 
tags dem Inhalt der drei vollen in drei leere Korbe, indem er leztere 
auf die umgeftürzten erfteren fezte, und dann eine halbe Stunde 
fang ringsherum an die vollen Stbfe ſchlug. Die mir Honig und 
Wachswaben gefüllten Körbe trug er, nachdem er fich überzeugt hatte, 
daß die Königin fich im den leeren Korb begeben, ziemlich weit von 
dem neuen Domicile der Bienen weg, um dort den Honig auszu⸗ 
nehmen und die fchönfte Brut auszuwählen. Diefe ausgewählten 
Waben befeftigte er mit Meinen Haſelnußruthen im JInneren des 
Pavillons. Nachdem die leeren Stöle bis zum Abende an einem 
abgelegenen Orte aufbewahrt worden waren, breitete er gegen Abend 
ein Tuch auf den Boden, und ſchuͤttete mit einem raſchen, lebhaften 
Stoße alle drei Schwärme darauf. Aus dem auf diefe Weife auf- 
geſchuͤtteten Bienenhaufen, der bei einem bedeutenden Durchmeſſer 
4 Zoll Dike hatte, entfernte er hierauf zwei Königinnen, mit Hin: 
terlaffung der dritten, welche er für die befte hielt. Nun brachte er 
6 Linien über der Erde dem mittleren Pavillon des Nutt' ſchen Sto: 
fes mit den Waben an, und da die Thlerchen Schuz und Wärme 
bedurften, fo begaben fie ſich ohne allen Anftand, und wie in einer 
Proceffion in ihre neue Wohnung: fo zwar, daß Abends 8 Uhr aud) 
nicht eine einzige Biene mehr auf dem Tuche zurüfgeblieben, und 
auch nicht eine einzige zu Grunde gegangen war. Der Pavillon 
wurde bierauf fachte aufgehoben, und auf feinen Sofel geftellt, in 
deſſen Schublade Futter angebracht war; die Bienen bleiben von 
10 Uhr Abends bis zum zweirfolgenden Tage Morgens 5 Uhr in 
ihrer neuen Behauſung eingefperrt, wo man fie, von ihrer Ruhe 
und dem Gelingen der Ueberfiedelung überzeugt, frei ausfliegen ließ. 
Alles geht ſeither auch feinen volllommen geregelten Gang.“ 
Wir haben daſſelbe Verfahren auf wniesen Koöh any min dan ı 
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Nurt’fchen Bienenſtoͤken der Wittwe Caſimir Perrier Im Bois be 
Boulogne bei Paris befolgen ſehen, und es gelang abermals voll⸗ 
kommen. Weitere Bemerkungen ſollen folgen in dem Maße, als 
fie ſich ergeben. 





LXVI. 
Miszellen. 


Wieder eine amerikaniſche Dampfbooterplofion. 


Amerikaniſche Blätter melden, daß das neue und ſtrenge Geſez, dem bie 
Dampfboote in den Vereinigten Staaten unterworfen wurden, und von welchem 

“wie kuͤrztich eine Andeutuñg gaben, nicht allen Unglößefällen vorzubeugen im 
Stande ift. Auf dem Dampfboote „the Cavalier‘‘ berfiete nämlich kuͤrziich auf 
der Fahrt von Neu⸗Orleans auf dem Miffifippi firomaufwärts einer der Dampfs 
keſſel. Mehrere Perfonen wurben dabei verwundet und zwei getbbtet. (Mecha- 
nic»’ Magasine, No. 613.) 


Ueber Hrn. Averp's rotirende Dampfmafchine, und deren Anwen⸗ 
dung an Dampfiwagen. ; 


Wir entiehnen aus bem American Railroad - Journal einen Auszug aus. 
einem Artikel, in welchem angegeben wird, daß Hr. Avery in neuefter Beit feine 
zsotirende Dampfmaſchine, die nun feit beinahe zwei Jahren in feinen Werkftätten 
in Syracus in den Vereinigten Staaten arbeitet, auch an einem Dam en 
angebraght hat. Der Wagen machte mit biefer Mafchine ausgerüftet auf der Gis 
ſenbahn zwifchen Hadenfad und Newark bereits mehrere Probefahrten, die uns 
geachtet des unvolltommenen Zuftandes, in welchem ſich diefe Bahn noch befindet, 
und ungeachtet ber zwei fehr Burgen Gurven, bie fi baran befinden, ſehr gut 
ausgefallen feyn follen. Gr legte nämlich ‘eine Streke von A1/, engl, Weite in 
etwas weniger als 41 Minuten zuruͤk, fo daß der Grfinder unter günftigeren 
Verpättniffen eine Geſchwindigkeit von 40 engl. Meilen per Zeitftunde mit Leich⸗ 

- tigleit zu erreichen Hoff. Hr. Avery baut gegenwärtig eine neue Mafchine, 
mit der er ſich nach England begeben will. — Die Welle und die Arme feiner 
kleinen Mafchine tn Syracus wiegen nur 15 Pfd.; die Arme haben vom Mittels 
punkte der Welle bis zu ihren Enden 48 Zoll, und befchreiben bei ihren Umdre⸗ 
hungen einen Kreis von 9 Fuß 5 Zoll im Umfange. Die beiden Deffnungen an 
den Enden der Arme haben zufammen */z Quabdratzoll und wiegen unter einem 
Druke von 80 Pfd. auf den Quadratzoll ein Gewicht von 10 Pfd. auf. Rah 
einigen Berfuchen fol die Maſchine in jeder Minute eine Laft von 8 Pfd. durch 
"einen Roum von 37,666 Buß treiben. Ihr Keffel hat eine Heizoberflähe von 
69 Quadratfuß, und verzehrt täglich eine halbe Kiafter trokenes Holz. Sie bes 
treibt 2 große und 2 Meine Mafchinendrepebänke, 3 Handdrehebänte, einen Behr⸗ 
apparot zum Bohren der Eylinder, 2 Bohrbänke, einen Cchleifftein, eine Mühle 
zum Mahlen von Kohle und 3 Eebläfe, welde in jeder Minute 580 Kubikfuß 
Luft von 11/, Pfd. Druk per Quabratzoll liefern, Die Mafchine war 18 Mops 
En in Gang, ohne daß fie auch ‚nur ein einziged Mal in Unorbnung gerathen 
waͤre. 


Reynolds rotirende Dampfmaſchine. 


Hr. John Reynolds Esq. von Pontrhydyven hat dem Cambrian zu 
Kolge eine rotirende Dampfmaſchine erfunden, welche bei einem verhaͤltnißmoͤßig 
Heinen Umfange eine große Kraft entwilelt, und welche, wie ber Grfinder meint, 
fomehl auf Dampfwagen, als Dampfbooten bald alle Dampfmafdinen mit Wech⸗ 
felwirkung verdrängen dürfte. Ex hat Türztich zur Probe eine ſolche Maſchine 
von 20 Pferbebräften erbaut, vorläye ver unvoltummenen Tuhexenn ut Wahrung, 
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‚» doch nur mit 6 Proc. Reibung arbeitet, und bei einem Drufe von 

 Hfb, auf den Zoll 60 Umgänge in einer Minute macht. Man arbeitet ges 

an einer neuen Mafchine diefer Art, mit welder auf der Liverpools 

Eiſenbahn Verſuche angeftelt werden follen, und an her bie Reibung 

zo. * über 3 Proc. betragen wird, (Aus dem Mechanics’ Magazine, 
0. 613. : 


Ausdehnung der Dampfmafchinenfabrifation in Glasgow. 


In Glasgow befchäftigen fich gegenwärtig nicht weniger als 13 Firmen mit 
ber Fabrikation von Dampfmaſchinen, und von biefen befhäftigen nicht weniger 
als ihrer 3 je über 1000 Arbeiter! Dr. Eleland hat ermittelt, daß ficb in 
3 und beffen Vortädten 31 Fabriken befinden, die mit Dampfmafdinen 
arbeiten, unb daß ſich im diefen, und in ben benachbarten Steinfohlengruben, 

teinbrüchen, fo wie auf ben Dampfbooten 355 Dampfmafcinen befinden, bie 
be im Surchſchnitte zu 20 Pferdekraͤften gerechnet, zufammengenommen 7366 
fte repräfentiren. (Aus bem Mechanics’ Magazine, No. 612.) 


Die Dampfwagencompagnie für London und Birmingham 


hielt in jüngfter Zeit eine Verfammlung ber Uctieninhaber, in welcher bie Direr- 
toren einen Bericht über die Schwierigkeiten vorlegten, die biöher dem Beginnen 
der Fahrten ber Dampfwagen auf ber zwifchen beiden Orten beftehenden Straße 
im Wege ftanden. Der Bericht gibt an, daß nun alle Hinberniffe überwunden 
find, und daß bie Unternehmung nunmehr fo weit gediehen ift, daß fie mit aller 
Sicherheit fortgefegt werben kann. Nach der Anfibt der Directoren beſteht ger 
genwärtig auch nicht mehr ein einziger erbebliher Mangel, der den Dampfmagen 
zum Bormwurfe gemacht werden könnte. (Mechanics! Magazine, No. 613.) 


Koften der Dampffraft an der Midland Counties : Eifenbahır, 


* Die Koften der Dampfkraft an der Eiſenbahn zwiſchen Glasgow und Garn: 
Lirk berechnen ſich nach dem Berichte des Hrn, William Zeffop, und nad einer 
45moönatlihen Erfahrung folgender Maßen, Die Dampfwagen oder Locomotiv⸗ 
mafdjinen, deren man ſich bedient, find ganz auf äͤhnliche Weife aebaut, wie jene 
an ber Riverpools Manchefter -Eifenbahn, und kommen mit dem Dlunitionswagen 
auf 650 Pfd. Sterl, zu ſtehen. Gine Maſchire mit dem Munitionswagen, jedoch 
ohne das Waffer, wiegt beiläufig 6 Tonnen. Jede Maſchine hat 48 Pferdekröfte, 
Die Kohks kommen, um eine Tonne eine engl, Meite weit zu fchaffen, auf 0,097 
eines Penny zu ſtehen; bie Koften des Perfonales, des Hanfes, Dehles ⁊c. betra= 
gen 0,18 eines Penny, fo bad alfo ber Transport einer Tonne per Meile auf 
——— eines Penny oder auf etwas mehr als einen Farthing kommt, Die Ma— 

hinen legen in jeder Zeitftunde 8 bis 10 engl, Meilen zurüf, und ziehen babei 
20 biß 24 belaflete Wagen, jeden zu 4 Tonnen: im Ganzen alfo ein Gewicht 
von 80 bis 96 Tonnen. Die Steuer, welche auf ber Bahn lafter, beträgt etwas 
— old /3 Penny per Tonne und per Meile! (Mechanics’ Magazine, 

0. 6u7.) 


Franydfifhe Eifenbahnen. 


Nach dem Journal de Commerce befizt Frankreich gegenwärtig folgende 
fertige Eifenbabnen, 4) Iene von St. Etienne bis zur Loire, 15 Meilen 1194 
Fuß. — .2) Zene von St. Etienne nach &yon, 57 Meiten 1495 Buß. — 5) 
Jene von Ardrezieur nach Roanne 42 Meilen 1341 Bub. — Im Baue begriffen 
find bie Eifenbahn von Alais nach Beaucaire von 45 Melt. 2624 Fuß, und eine 
don Epinat on den Ganal von Burgund von 17 Meil, 2105 Fuß, Mehrere ans 
dere find bekanntlich im Plane, 
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- Neue große irländifche- Eiſenbahn. 


Die englifche Regierung fol angeblich den Entſchluß gefaßt Haben, die Pakete 
bootftation von Falmouth nach Valencia, :b. h. in einen Hafen zu verlegen, ber 
in jenem Theile Irlands, der ſich am weiteften In den atlantifchen Dcean hinaus 
erſtrekt, gelegen ift, unb beifen Entfernung von Dublin nicht weniger als 2300 
englifhe Weiten beträgt. Um biefen Hafen mit Dublin und feinem Hafen zu 
Kingstown zu verbinden, follen bie HH. Vignoles und Gubitt mit dem Bau 
einer Gifenbahn beauftragt werben, zu welcher die Regierung eine bebeutende 
Summe beifteuern will, bomit deren Vollendung bald entgegengefehen werben 
Tann. Die Bahn foll ohne Rükfiht auf dazwiſchen liegende Städte eine moͤglichſt 
gerade Einie befommen, Man hat berechnet, daß die Reiſenden ſowohl, als bie 
Güter auf biefe Weife in 31 Stunden von London über Liverpool und Dublin 
nad Valentia gefchafft werden koͤnnten, von wo aus dann bie Schiffe unmistels 
bar nach allen Gegenden ber Welt ausfahren Eönnten, ohne ben Gefahren und dem 
Aufenthalte ausgefert zu ſeyn, welche fie in dem Ganale fo oft erleiden. Nicht 
bloß Gngland und Irland, fondern alie Theile der Welt würden bei ber Ausfuͤh⸗ 
zung biefes Planes bedeutend gewinnen, (Aut dem Mechanics’ Magasine, No:613.) 


Pearſon's Methode manche auf den Eifenbahnen ſich ereignende 
i Ungluͤks faͤlle zu vechären. f 


Hr Will. Pearfon erzäplt im Mechanics’ Magazine No. 608 folg 
zwei Unglüfeföue, deren Augenzeuge er an ber Stockton⸗ und Darlington « @ifens 
bahn war. Eines Tags rollte ein ſchwer beladener Wagenzug mit einer Bes 
ſchwindigkeit von 46 engl. Meilen in einer Beitfiunde dahin, als das eine der 
vorderen Räder auf ein Stuͤk Steinkohle traf. Der Wagen fprang in Folge bie: 
fes Hinderniffes zwifchen 2 und 3 Boll hoch von ber Schiene, auf der die Gteins 
kohle lag, empor; allein er fiel gluͤklicher Weiſe fo herab, daß er wieber in ges 
böriger Stellung auf die Eifenbahn kam, und daß alfo Fein weiterer Unfall ent: 
ftand, als daß die nachfolgenden Wagen gegen ben, durch den Sprung in feiner 
Bewegung verfpäteten Wagen fließen, wodurch in dem ganzen Wagenzuge eine 
leichte Erfchütterung fühlbar wurde. Nicht fo gut lief e6 ein anderes Mat ab, 
wo böswilliger Weiſe ein Holz quer über die Bahn gelegt worben war, und wo 
der fchnell dahinrollende Zug durch die Erfhütterung von der. Bahn abglitt, und 
wo ſich der Maſchiniſt an dem Wafferbehälter den Kopf zerfcheltte. Um nun Un: 
fällen biefer Art für bie Zukunft vorzubeugen, fchlägt Hr. Pearfon vor, an 
dem erften Wagen eines jeden Zuges zu beiden Seiten eine Schaufel anzubringen, 
welche biß in die Nähe der Schiene herabreichte, zur Verhinderung der Reibung 
aber doch nicht, damit in Berührung käme. Auf diefe Weile koͤnnten feiner Ans 
fit nach Steine und andere derlei fremdartige Körper, größere Schneemaſſen, 
Menſchen, bie das Ungluͤk hatten auf die Bahn zu fallen, ohne Radıtheil und mit 
Leichtigkeit weggefchafft werden. — Man wird fid) erinnern, daß bereits mehrere 
aͤhnliche Vorfchläge zu verfchiedenen Zeiten gemacht wurden; wir führen als Bes 
a hiefür nur jene des Baronet Sir George Gayley, und des Hrn. Sud⸗ 
bington an. 


Ueber die Loͤſchanſtalten in Manchefter. 


Die Feuerloͤſchanſtalt zu Mandefter, welche zu ben erften in England ges 
hört, hat, wie ber Manchester Guardian ſchreibt, ihre Mafchinen kuͤrzlich 
mit einer neuen Sprige vermehrt, die wegen ihrer ungeheuren Groͤße den ganz 
paflenden Namen Niagara befam, Die Sprige ift zwar in der Hauptſache nad) 
denfelben Principien erbaut, wie die übrigens; allein ihre Saugrohr Bat nicht 
weniger als A Zoll im Durchmeffer, fo daß die Mafchine durch ben ledernen 
Schlauch, welcher beiläufig 3 Zoll im Durchmefier hat, in einer Minute gegen 
eine Tonne Waffer, (dem Gewichte nach gerechnet), und durch das metallene 
Mundftüt von 2%, Zoll im Durchmeffer in 1'/, Minuten eine gleiche Menge 
Waſſer auszutreiben vermag. Es koͤnnten demnach mit dieſer Mafchine allein 
in einer Stunde 40 Tonnen Waſſer auf ein brennentes Gebäude gefchleudert wers 
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einem kuͤrzlich ausgebrochenen Feuer bis auf eine Höhe von 136 Buß, unb man - 
hofft, daB der Niagara auch in dieſer Hinficht noch mehr leiften wird. Die Ans 
kalt zählt gegenwärtig nur 6 Sprizen; allein diefe find fo groß, daß fie zuſam⸗ 
men eben fo viel Leiften, wie 30 gewöhnliche Eleinere. — Das Mechanics’ Maga- 
sine bemerkt hiezu, daß in ben obigen Berechnungen ein Irrthum enthalten feyn 
möffe, indem ſchon ein Waſſerſtrahl von 4 Zoll im Durchmeffer innerhaib einer 
Grunde 40 Zonnen Waffer gibt. 





Arago's Methobe Stahl magnetifch. zu machen. 


Da vielleicht manchen unferer Eefer die neueren Methoden den Stahl magnes 
tif) gu machen unbelannt geblieben feyn bürften, fo theilen wir ihnen folgendes 
von Hrn, Arago empfohlene Verfahren als eines der einfachften mit. Man 
umminbet ben Gtahlftab in Spiralwindungen mit einem Drabte, ben man mit 
den beiden Polen einer Volta' ſchen Säule in Verbindung bringt, ober auf ben 
man wiederholte Schläge einer elektrifhen Batterie einwirken läßt. Der auf 
biefe Weife magnetifirte Stahl behält diefe erworbene Gigenfchaft unbeftimmt 
lange Beit bei. Die neue Methode verdient hauptfächlich deßwegen vor der Altes 
sen ben Vorzug, weit fich bei jezterer öfters Punkte bilden, in denen beide Pole 
aufammentreffen, wo bann die Magnetfläbe große Unregelmäßigkeiten barbieten. 
(Aus dem Journal des connaissances usuelles, April 4835.) 


Noch ein Nachtrag zu Dr. Ure's Verfuchen über die Zuferraffination. 


"Wir haben im Polytehn. Journale Bd. LIV. ©, 448 einen Radıtrag 
‚ya ben früher bekamt gemachten und amtlich unternommenen Verſuchen bes Hrn. 
Dr. Ure mitgetheilt. Man wird ſich erinnern, daß in dieſem Nachtrage ber 
große Verluſt, den der gelehrte Here Doctor bei einigen feiner Verſuche erlitt, 
und ben er nicht anders als durch Betrug zu erklären wußte, jener Grfcheinung 
— nen wurbe, die die englifchen Zuferfieder das Davonfliegen des 
ulers dur den Rauchfang nennen. Ueber diefe Erfcheinung wird nun 
im London Journal, Conjoined Series Nr. XXXI. &. 172, folgender Auf⸗ 
ſchluß gegeben. „Jede kryſtalliſirbare Subſtanz verbindet ſich bei der Kryſtalli⸗ 
ſation mit einer beſtimmten Quantität Waſſer oder ihres ſonſtigen Aufloͤſungs— 
mittels; und dieſes Waſſer, welches nicht durch gewöhntiches Troknen, ſondern 
nur durch eine chemiſche Zerſezung aus den Kryſtallen abgeſchieden werden kann, 
nennt man das Kryſtalliſationswaſſer. Wenn nun die Zuker⸗ ober andere vege⸗ 
tabilifche Kryſtalle natürlich) und urfprüngfich mit fauren Subſtanzen verbunden 
find, fo ift die Quantität bes Kryftallifationswaflers Außerft verſchieden. Die 
fogenannten ſchwachen Zuker verbinden ſich bei ihrer erften Kryftallifation und 
Granulation mit größeren Quantitäten Kryftallifationswaffer, als bieß bei den 
Rarken Zukern der Bau if. Es ift deßhalb bei der Auswahl ber rohen Zufer 
zur NRaffination fehr große Umficht und — noͤthig, und ungeachtet dieſer 
wird doch oft noch der gewandteſte Fabrikant haͤufig in dieſer Hinſicht irre ge⸗ 
fuͤhrt, ſo daß er beim Eindampfen des gelaͤuterten Syrupes mehr Zeit braucht 
und weniger Product erhält, als er erwartet hatte, Die uͤberſchuͤſſige Quantität 
Kryftallifationswaffer muß verdampft werben, und entweicht als Dampf, und 
dieß ift das fogenannte, Davonfliegen des Zukers durch den Rauchfang.“ 


Marefhal’s Epfanon oder Apparat zum Meichfieden der Eier. 


Gin Hr. Marefhal, am Hötel des Invalides in Paris, hat einen Aps 
parat erfunden, mit welchem man Hühnereier jederzeit vollkommen ficher weich 
fieden kann, und dem er den Namen Epfanon beilegte. Dieler Apparat nun, 
den man im Journal des connaissans ussuelles, April 1835 ©. 493 aus: 
führlich befchrieben und durch viele Abbildungen erläutert findet, befteht aus nichts 
weiter, als aus einer metallenen, cylinderförmigen Büchfe, die mit Henkein und 
mit einem gut fehließenden Dekel verfchen ift, und In der ſich eine Art von Roſt 
befindet, in welche die zu fiedenden Gier eingefezt werben. Das Welentliche hie: 
bei I, daß der Rauminhalt ber Buͤchſe fo veredgnet UK, To% & Aryargiin üıe 
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Rougier's Methode die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen der Soda⸗ 
. fabriken zu vertilgen. 


Hr. Rougier, Sobdafabrikat von Septimes bei Marſeille, erhielt von bee 
Akademie der Wiffenfchaften in Paris einen Preis von 3000 Br. für einen- von 
ipm erfundenen Apparat, in welchem die Galzfäure abforbirt wird, bie fich bei 
der Fabrikation kuͤnſtlicher Soda entwilelt, und bie der Vegetation ber in ber 
Raͤhe der Fabriken gelegenen Ländereien fehr nachtheilig wird. Der Apparat des 
Hrn. Rougier ift auf die fogenannten doppelten Bobadfen angewendet, in denen 
ſowohl fchmwefelfaures Natron als Tünftlihe Soda zugleich erzeugt werben. Die 
mit Galzfäure vermengte Luft firömt bei ihrem Austritte aus dem Dfen durch 
einen Zurzen fentrechten Rauchfang in den Verdichter, und an dem Gingange 
dieſes lezteren befindet fich ein Wafferbehälter, in welchem das Waffer. beftändig 
auf gleicher Höhe fteht, und in welchem ein heil des fauren Gaſes verdichtet 
wird. Mon bier aus gelangen. die Dämpfe dann in einen 500 Meter langen 
Ganal, der in drei Theile abgetheilt iſt; der erfte biefer Theile fleigt fachte em⸗ 
por, der zweite fteigt wieder herab, und ber dritte erhebt ſich abetmals um 50 
Meter höher, als der erftere, um fich endlich in einen niedrigen Thurm von 10 
Meter im Durchmeffer zu endigen. Diefer Canal läuft durch einen Kalkhuͤgel, 
durch · welchen man eine Art von Raufgräben 309, und welchen man mit einem 
Gewölbe verfah, wozu man die Kalkfteine bed Hügels verwendete. Zum Zuſam⸗ 
menfügen der Steine ober ald Mörtel benuzte man hiebei bie Mükftände, die fi 
beim Auslaugen der rohen Soda ergaben, Der Shurm, bei weldem der Rauch 
enfweicht,, ifE mit Kalkſteinen angefüllt, die auch noch die legte Spur von Salz⸗ 
fäure ausfaugen. (Aus dem Bulletin de la Societ6 d’eneouragement, Jas 
nuar 1855, S. 39.) 





Ueber Hrn. Salmon’s des inficirendes Kohlen⸗ und Dangpulver. 


Die Akademie der Wiſſenſchaften in Paris hat Hrn. Salmon einen Preis 
von 8000 Franken für die Erfindung feiner animaliſirten Kohle, welche haupt⸗ 
faͤchlich zum Desinficiren der Abtritte und Nachtftühle dient, ertheilt. Das Ver⸗ 
fahren, auf welches Hr. Salmon bekanntlich vor 2 Zahren ein Patent für 15 
Jahre erhielt, befteht hauptfäkhlich darin, baß er ben Echlamm oder Koth, ber 
fi in Fluͤſſen, Zeichen und Pfüzen abfezt, in gußeifernen Cylindern gluͤht. Gr 
erhält auf diefe Weife ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches in bebeutendem Grabe 
auffaugend und besinficirend wirkt. Hr. Salmon übergeugte fich hiebei, daß 
man eine vortreffliche animalifirte Kohle erhält, wenn man eine thonige (Erbe zu 
dem zehnten Theile ihres Gewichtes mit irgend einer organifchen Subſtanz ver⸗ 
mengt. Die nach biefer Methode bereitete Kohle gibt, wenn fie zwiſchen cannee 
lirten Sylindern gepulvert und dann burchgebeutelt worben ft, ein zur Desinfection 
ſehr geeignetes Pulver. Die Desinfection erfolgt volllommen, penn man gleiche 
Sheile diefes Pulverd und gleiche Iheile Koth mit einander vermengt; nach dies 
fee Bermengung verfchwindet aller üble Geruch, fo daß nur mehr ber reine Am⸗ 
moniakgeruch zurüfbleibt. Die HH. Salmon, Payen und Buran fabricie 
ren ſolche animalifirte Kohle fowohl in Montfaucon, als in Grenelle im Großen, 
(Aus dem Bulletin de la SocietE d’encouragement. Januar 1835, ©. 39. 
ae die Anwendung diefer Kohle als Dünger vergleiche Polyt. Journal 3b, LIII. 

. 4150.) 


Ueber die Einfuhr von Häuten und Zellen’ in England. 


Wir entlehnen aus einer Abhandlung über dad Gerben, welche Hr. Aikin 
vor der Society of arts vortrug, und die in dem fünfziaften Bande der Denk⸗ 
fchriften dieſer Geſellſchaft &. 192 enthalten iſt, folgende Notiz über die Eine 
fuhr von Häuten und Feller, welche im Jahr 1829 Statt fand, ald das Einzige, 
was uns die erwähnte lange Abhandlung Neues darbot. — Die Einfuhr der 
Rindshäute belief ſich nämlich auf 286,415 Gentner; wovon 466,400 aus Suͤd⸗ 
amerika, 24,000 aus Rordamerita und 66,000 aus Rußland, Dänemark, Deutfchs 
land und den Niederlanden kamen. Schaffelle wurden 4,888,000 eingeführt, von 
denen 1,497,000 aus Italien und Sicilien und 239,000 aus Spanien kamen. 

Biegenfelle wurden 306,000 und Kizfele 106,000 eingfägtts van erſteren famen 
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04,000 aus ber WBarbarei, 87,000 vom Borgebirge ber guten Hoffnung und 

aus Frankreich; won lezteren hingegen 82,000 aus ben italienifchen Häfen. 

und 16,000 aus Spanien, Reh⸗ und Hirfchhäute wurden 423.000 eingeführt, 

davon 120,000 aus ben Vereinigten Staaten, 1780 aus Canada und 675 

Indien: Die Einfuhr von Robbenfellen beiief ſich auf 289,500, von benen 
allein 227,000 aus Canada kamen. 

nern AR 


Br +» e, J 
Weber die Unterſcheidung des Kartoffelſazmehles von dem Getreidemehle. 
Ari Der Preis, den bie Societe d’encouragement unter Mitwirkung der Boͤrer⸗ 
—J— aris auf ein Entdekungsmittel der Werfälfchung des Getreidemehies 

felfagmebl ausfchrieb, hat im Fahr 1934 abermals zu keiner genügen: 
den kLoͤſung biefer Frage geführt. Es erfhienen nämlich nur drei Goncurrenten, 
von denen einer zwei allerdings ſehr einfache, aber nichts weniger als entipres 
benpe-Methoden angab, Die Methode des zweiten fo zwar fehr finnreich feyn, - 
allein eben fo wenig fichere Refuttate geben, und ein Gleiches gilt auch vom dem 
Borfchlage des dritten, wornach fich die Gegenwart des Kartoffelmebles dadurch 

tieße, daß fih das Mehl Leichter im Maffer zu. Boden fezt, und daß 
es fi) beim Meſſen beffer zuſammenlegt. Diefes Verfahren gewährt übrigens 

„nicht die unter. gegenwärtigen Umftänden erforderliche Ge on: 
dern es iſt auch nichts weiter ald eine Mobifitation der bereits bekannten Metho— 
den. (Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement.) 


Analyfe der Aufterfchalen. 


Nach einer Analyſe, welche Hr. Prof, Rogers in Sillinan’s Ameri- 
can Journal von den gewöhnlichen Aufterfchaten gab, beftehen diefelben in 408 
Theilen aus: kohlenſaurer Kalkerde 95,18, phosphorfaurer Kalkerde 1,88, Kieſel⸗ 
erde 0,40, Waſſer 1,62, unauftöslicher thieriſcher Subſtanz 0,45, Verluſtec. 0,46. 
Mexrkwuͤrdig iſt nach Prof, Rogers, daß die foſſilen Muſcheln aus den ſüdlichen 
Gegenden der Vereinigten Staaten eine größere Menge thieriſcher Materie enthal⸗ 

‚ale bie feifchen Aufterfyalenz dagegen enthalten einige Korallenverfteinerun: 
gen beinahe eben fo viel phosphorfauren Kalk, als bie Aufterfchaten, 


fr 
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Dextrinſyrup als Bienenfutter angewendet. 


Nach einer Notiz des Hrn. Malherbe im Journal des connaissances 
usuelles. April 4835, ©. 499 ift das beſte Bienenfutter- ein Dertrinfgrup, 
den man zum Behufe der Verduͤnnung mit etwas rothem Weine erwärmt, - Man 
ſoll denfelben. fo zubereitet kalt in Eleine Schätchen gießen, und damit fich die Bie— 
nen nicht verBleiftern, etivas Getreideſpelzen barauf ſtreuen, die feiner Erfahrung 
mach; weit beffer find, als das Darüberbreiten von Ganevas, Ein Pfund Dextrin⸗ 
forup, mweldyes man ſich für 2 Sous bereiten Bann, fol beinahe in ein Pfund gu=s 
ten Honig verwandelt werben, Die Fütterung foll in ben Monaten ‚September 
und Dftober, März; und April gefheben, und die Syrupſchaͤlchen follen bei dem 
oberen Theile des Bienenftoted, ben man abhebt, eingetragen werben, Die Fugen 
find mit einem breiten Zudy+ ober Banpdftreifen zu werfchlieben. Die Bienen 
ſteigen täglich empor, fuchen die ihnen dargebotene Nahrung auf, und fezen den 
daraus erzeugten Honig ‚in bie Bellen ab: felbft wenn die Stöfe bereits. uber 
400 Pfund Honig enthielten. Hr, Malherbe mill ſich bievon durch tägliches 
Wiegen feiner Bienenftöfe während ber Fütterung mit Dertrinfprup überzeugt 
De auch verfichert er, daß ihm manche feiner Stoͤke jährlih 60 und 80 Pfd, 
g geben. 


Ueber den Bau der Zwiebeln und anderer Laucharten. 


Daß Journal des comnaissances usuelles gibt in feinem Märzhefte ben 
Ärtnern den Rath, den Bwiebelfamen auf ſtark gewalzte Betten auszu— 

fäen, und dann uur eine dünne Schichte Erde, die nicht frifch gedüngt feyn darf, 
darauf zu freuen, Die Zwiebeln werden bei dieſem Länaft bekannten Werkauuun 
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nicht in den Boden eindringen, fonbern fi oben auf bemfelben ausbreiten, unb 
dabei nicht nur größer werden, fondern auch früher reifen. — In einem anbes 
ren Artikel macht baffelbe Journal aber auf ben großen Gewinn und Wortheil 
aufmerffam, mit welchem der Drt La Branche feine, Sanddünen zum Baue von 
Zwiebeln, Knoblauch, Gchatotten ic. benugt, und der wirklich fo bedeutend iſt, 
dab dieſer Drt einen einträglichen Handel mit diefen Probucten treibt. Die 
Zwiebeln gedeihen auf das Bortrefflichfte in, dem fcheinbar ganz unfruchtbaren 
Sande, auf den man zur Beförderung ihres Wachsthumes jährlich von den Sub⸗ 
fangen freut, bie das Meer auswirkt. KWiele andere Dünenhügel liefen ſich 
wahi ſcheinlich auf ähnliche Weiſe mit’ gutem Erfolge bebauenz und vielleicht bürfs 
ten auch andere Zwiebelgewädfe, wie Tulpen und Hyacinthen mit keichtigkeit 
— in großer Menge daſelbſt vermehrt und zum Verkaufe gebracht 
wer nneh, 





Menge der in Großbritannien in den Jahren 1831 und 1832 ein 
geführten getrofneren Fruͤchte. 


Nach den Tabellen Porter’s wurden in ben Jahren 1831 und 4853 folgende 
Duantitäten getrokneter Fruͤchte in Großbritannien eingeführt. 


@ingeführte Quantis| Verbrauchte Quanti: |Retto»Grtrag aus dens 
täten. täten. felben. 


aası | 1852 | assı | ass | ass | 1858 


\ Gentner, | Gentner. | Gentner. | Eentner. | Pfo.&r. | Pro. Et. 
Feigen .. 28,772| 24,772| 20,578 231,393 323,145 23,188 
Rofinn . . 2316,283| 187,219] 462,204 | 138,505 | 473,100 | 148,447 


Beinbeeren | 212,900] 165,658] 149,048 | 143,717 | 350,541 | 316,697 
Bwetfchgen und 
| 8.691 | cases | 0,886 | 6215 





Pflaumen . 40,055 4,260 


&umma 467,990| 332,109.| 340,441 | 307,298 | 636,472 | 494,995 

Die Zölle waren in den angegı..nen Zahren folgende: Dee Gentner Zeigen 
zahlte 21 Sh. 6 D., der Gentner Roſinen von brittifhem Erzeugniſſe 10 Sh., 
der Gentner an ber Sonne getrofneter Rofinen 43 Sh. 6 D., der Gentner anbes 
zer Rofinen 20 Sh., der Gentner Weinbeeren 44 Sh. 4 D. und ber Gentner 
Zwetſchgen und Pflaumen 27 Sh. 6 D. — Die Einfuhr der Feigen betrug im 
Jahr 1828 nicht weniger als 27,562 Gentner; 21,955. im Jahre 48295 20,406 
im Jahr 18305 28,772 im Jahr 18315 und 24,772 im Jahr 4832. Der Werth 
der legten Quantität läßt fi auf 55,737 Pfd. Sterl. anſchlagen, abgefehen von 
dem Bolle, den fie zu bezahlen hatten, und ber fi auf 35,158 Pfd. St. belief. 
Die Einfuhr der Zeigen dürfte jedoch in Zukunft durch bie Ginfuhr ber getzoßs 
neten Bananenfrücdte, welche in dem tropifchen Amerika, und namentlich an ber 
Weftlüfte von Mexiko häufig bereitet werben, eine bedeutende Beſchraͤnkung er⸗ 
leiden. Hr. I. NR. Coi quhoun berechnete nämlich, daß der Gentner getrokneter 
Bonanenfrücdte abgefehen von bem Zolle für 28 Sh., ober das Pfd. für 5 D. 
(9 Er.) aus Weftindien nach England geftelle werden kann. Ausführliche Rach⸗ 
weifung über bie Metgobe die Bananen zu trofnen findet man von. Hrn. Golquhoun 
in den Transaction® of the Society for the Encouragement of arts. Bb. 
L. Th. J. S. 49 gegeben. - 
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sh — Een —— Edward re der. ältere, 
RKohlengrubenbeſizer von Oldham, ‚und John Kiggend, 
Ingenieur von ebendaher, am. 4. Jul. 1334 ein Patent 
ertheilen ließen. 4.) 11968 r) ind “Han 4 hin 
2,8, Aus dem Londom Journal 6f Arts. April 1836 J m — Zi 
a Fon 1incııc Mit Mbbikbungen, auf Tab. WIE u, 
men Il Kur R——— id ini 
os Der gerbefferte mötallene Kolben. ‚ber —— beſteht aus 
Ringen, ‚welche folder Maßen an dem Bloke ‚oder Kerne des Nab 
bens angebracht find, daß das Entweichen, von Dampf, zwiſte dem 
Kolben) undı dem Cylinder volllommen verhindert wird. D felbe 
Vorrichtung ift aber auch auf die Luftpumpen der Dampfmafe en, 
auf Geblaͤscylinder, auf, Waffer= und andere, Pumpen, ‚am. welchen 
wegensihret Dimenfionen Kiederangen mit Hanf, oder anderen vegeta⸗ 
biliſchen Subftanzen erforderlich, find, anwendbar. Der neue, Kolben 
unterſcheidet ‚fi von den. gewöhnlich. gebräuchlichen metallenen, Kol 
ben hauptſaͤchlich dadurch⸗ daß er Feiner. Federn oder, fonfligey , mer 
chaniſcher Vorrichtungen „bedarf,; womit die Ringe nad. Ben. ges 
Drängt werden, um fie in inniger Berührung. mit. dem — 
zu erhalten. Dieſe Wirkung) wird naͤmlich am demſelben a de 
graoltirende Wirkung der. Ringe ſelbſt hervorgebracht, indem, I r 


ni Mi 


frei. auf einem ſchiefen, an dem Kerne des Kolbens abgedrehte 
ger ruhen, und auf ſolche Weiſe durch ihr ‚eigenes. Gewicht mı 
cher Kraft gegen den Pumpenſtiefel angedrütt ‚werden, daß hied 
der gehoͤrige Grad von Schluß hervorgebracht wird. 
nach welchem durch die Wirkung ‚der Schwere ſelbſt, oder, mit 
wen Worten durch die Neigung der Ringe, am,dem Kerne —59 
bens herabzuſinken, der gehdrige Grad von Schluß ‚erzielt, nn 
2 ‚läßt übrigens im, der Ausführung | u, —— 
igfache Modificationen zu; Any 
* Die beigegebenen Abbildungen zeigen weienei Mahoden 
den Bau der Kolben fir Dampfmafchinen und eine dritte Meth⸗ 
welche ıfich mehr für‘ einen Luftpumpe eignet „4 Der, ‚abgebilberg . 


ben hat 32 goll im Durchmeſſer der Winkel, den —* ⸗ 
Onoſex⸗ polpt. Journ. Bo. LVI. 9. 6. 





. 
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202: Verbefferte Metölllicberungen (der Kolben Pr | 
Kernes b,b, ſo wie auch die entfprechende ) — 
mit dem Cplinder €, bildet, iſt in Big. 8, 9, * 41, 12 und 13 
beiläufig 55 Grad. Das Gewicht der gußeifernen Ringe beträgt ge: 
gen 150 Pfd. Diefer MWinfel und dieſes Gewicht der Ringe eignet 
ſich für Verdichtungsmaſchinen, welche mit Dampf von gewöhnlichen 
Drufe in Bewegung geſezt werden; für Hochdrukdampfmaſchinen 
hingegen ‚ diefelbei mögen mit oder ohne Werdichtung arbeiten, muß 
der Druf der Ringe gegen den Kolben verſtaͤrkt werden; und dieß 
Kann leicht gefhehen, Inden man den Winkel’ der Ringe und 
des Ragers, auf welchen fie an dent Kerne aufruhen; verkleinert, 
iheil® indem man das Gewicht der Ringe erhöht. - 1. nn 
Fig. 8 ift ein Grumdriß des oberen Thelles des Kolbeus Big. 9 
ift ein Dürchfchnite der Ringe und des Defeld nach der Linie x,x 
in Fig. 8; während Fig. 10 einen ähnlichen Durchſchnitt mach der 
Linie y, y gibt. Big. 11 ift ein Grundriß des Kolbens mir abge: 
nommenem Defel, woraus man die obere Fläche der Ringe © erfieht. 
An ſaͤmmtlichen Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buchflaben 
bezeichner b,b ift der mittlere Blok oder der Kern des Kolbens, 
der auf die gemdhuliche Weife an dem Fegelfdrmigen Ende: dev Kol: 
denftange a feſtgemacht⸗ iſt. c,d find zwei'einzelne Ringe aus Guß⸗ 
eifen, Meffing oder einem anderen Meralle, welche fo abgefchliffen 
find, "daß fie nicht nur genau an einander, fondern auch genam an 
den Kern b,b und an die Wände des Eylinders e, e paſſen. Dieſe 
Ninge werden, nachden fie zu diefem Behufe genau abgedreht und 
abgeſchliffen worden find, je nach dem Durchmeſſer des Cylinders im drei, 
‚sier" oder mehrere gleiche Theile gerheilt, und fo auf einander gelegt, 
daß die Fugen des einen die Fugen des anderen durchkreuzen, wie 
sig. Ai ’zeigt, und daß dadurch das Entweichen von Dampfs Luft 


zůng der Ringe um den Kern des Kolbens herum vorzubeugen ft 

in! dei Kerne der Zapfen £ befeftigt, welcher in ein an dem Ringe o 

angebrachtes Zapfenloch einpaßt, und der Auf- und Niederbewegung 
der Ringe an dem ſchiefen Lager oder Bette des Kernes 


je Spielraum geftattet; und um ferner die Bewegung des Ringes «d 


den Ring c herum zu verhindern, iſt zur Bereinigung biefer ein 
‚Apnlicher Zapfen angebracht. lan er 
SE Dekel gift genau auf dem Kerm des Kolbens gepaßt, und 


wittelſt der vier Bolzen h,h, h, h darauf befefligt. Bier Stell: 


“ enfhraue find, daß deren Enden auf dem * Kerne aufs 


Are daß der Dekel wicht anf die Ringer Drift... Der 


fatın Alfo demmach geitelt , an dan Ringen ſo weit ige 
van re 
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Serben, daß keine Unreinigfeiten zwiſchen ihn und die Ringe 

agen kdunnen, und dabei dennoch allem Druke auf die Ringe vor- 

ugt wird. Der Dekel kann ferner in dem Maße ald ſich ‚bie 

57 abnuͤzen, denſelben nachfolgen. In dem oberen Thelle des 

Dekets ift ein Ausſchnitt K,k angebracht, der zur Aufnahme einer 

en Quantität Hanf ober irgend einer anderen vegetabilifchen 

rung beſtimmt ift, damit auf diefe Weiſe eine geringe Menge 

5 derbichteten Dampfes ober des Dehles oder Fettes, womit ber 

n und der Cplinder fchlüpfrig erhalten wird, zurüfgehalten 

de. Diefe Lieberung wird mittelſt eines gußeiſernen Ringes 1,1, 

der mit 8 Heinen Schrauben m,m an dem Defel 8 feftgemacht if, 
niebergehalten. 


Eine Modification des eben befchriebenen Kolbens erfieht man 
aus Fig. 12, wo drei Ringe c,d,m an dem Kolben angebracht find; 
zwei diefer Ringe c,d ruhen auf einer flachen, ftatt auf einer winke— 
tigen Bafis, welche an dem Bloke abgedreht iſt. Der feitliche Druk 
gegen den Cylinder oder gegen den Stiefel wird in dieſem Falle 
durch den Feilfdrmigen, ganzem, metallenen Ring mausgeubt, der fo 
abgeichliffen ift, daß er der. Inneren Oberfläche de5 Ninges ce! und 
der fentrechten Oberfläche des Kernes des Kolbens entfpricht.s." 


Sig. 13 gibt eine äußere Anficht des Kolbens In volllommen 
ttigem Zuftande. Big. 14, 15 und ‚16 zeigen eine ‚dritte Modifie 
tion, wonach die gravitirenden Kolbenringe für den Stiefel einer 
uftpumpe eingerichtet find. Die Ringe ber Segmente find a if 

liche Weife gebaut, wie die in ig. 8, 9, 10, 11 und 12° abg 4 

n; da es jedoch an ben Luftpumpen der Dampfmaſchinen, fo 

e an den Stiefeln anderer Pumpen von Wefenheit iſt, daß der 
canal fo weit als möglich iſt, fo müffen die Ringe oder Seg⸗ 

an dem Theile, mit welchem fie aufruhen, fo fchmal | gemacht 

erden, als dieß füglich geſchehen kann. Um deufelben aber auch 
unter diefen Umftänden einen binreichenden Druk gegen. den Cylind 

ben, wird oben auf ſie ein anzer metallener Ring ‚o, o Ri 
Ei genau abgefchliffen, und owohl der oberen Släche der Rings 

; mente, ald der. fenkrechten Fläche des Cylinders genau angehebt 

„ Das Emporfleigen der Ringe wird bier nicht, „wie es bei Be 

| ampffolben gezeigt, worden iſt, durch einen Dekel, fondern durch vier 

j tellſchrauben PrP-P-P verhindert, welche durch bie hervo rſtehenden 

Arme der Meffingftäbe q,q, an denen ſich die Enden Re: Slider . 

el x,r bewegen, geſchraubt find. „Diefe Schrauben fon en fo ges 

‚werden, daß fie nicht auf die, Ringe drüfen, und daß fie dies 

en dennoch hindern, Aus ihrer Stelle zu treten, N Na SC 





welde Unrkinigteiten oder fremde Körper. muiſchen fie und 
linder oder Stiefel treten. 8 
Die Patentträger nehmen nicht die Form bes bier befhriebenen 
Dampfs oder Luftpumpenkolbens im Allgemeinen ald ihre € indur 
in Anſpruch; allein fie erllaͤten als ſolche die Anwendung, metallen 
Minge, welche auf ſchlefen Flächen des Kernes ber Kolben, ruhen im 
fo eingerichtet find, daß fie lediglich durch die Wirkung ihrer Schwer 
und ohne alle Mithilfe mechaniſcher Vorrichtungen. dampfr, | ft 
und waſſerdicht ſchließen. Sie befchränten fih übrigens hiebei mich 
auf die drei befchriebenen und abgebildeten Arten; fondern fie )e 
ſchrieben diefe bloß deßhalb, meil fie ihnen unter "allen TR 
beften zu ſeyn fchienen. 


LXIX. 
— an der Fuͤtterung oder Vorꝛiadung für 
—— worauf ſich Richard Walker, Fabrikant 
rmingham, in der Graffhaft —— am 26. * 
en ein Patent ertheilen: lief. si a) 
Ay bem Repertory of. Patent-Inventions. * 1855, ©. 95. 
mit —— auf Tab. VII. ’ 


Meine Erfindung "beruft auf der Anwendüng don Metallſche 
ben, in denen zum Austritte der Luft kleine Drffnungen angebrach 
find, "und welche, mie fogleich gezeigt werben wird, als Fuͤttern 
oder Vorladung für Vogelflinten oder andere Schießgemehre diene 
ſollen. 

Fig. 57 zeigt eine Metallſcheibe von ſolcher Größe, ug 
Bohrung des Laufes entfpricht,' und daß fie die innere 
Laufes überall beruhrt, ausgenommen an den Theilen a,a, an 
Aus ſchnitte angebracht find, durch welche bie in dem Kaufe 
tene Luft beim Laden austreten kann. 

“Fig. 58 zeige eine andere Art vom Metallſcheiben, in 
‚anftart der Ausfchnitte a,a die Pleinen Löcher b,b geſchn 
Zig. 59 endlich zeige noch eine andere Art, woran | 


Rbiter Heine Spalten e,c angebracht find. Es erhellt von 

9 die Form dieſer Oeffnungen nicht von 4.7 if, 

nie nicht ſo groß find, daß etwas von dem Schi ulver d 

austreten Tann. i j 
Die Anwendung diefer Metouſcheben anſtatt der gewot 

labung aus Pappendekel, Papier ıc. gewaͤhtt manche 

ich nut den bemerten will, day vie Worlihung {a 


5 
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ühru mit der Ladung fommt, und daß mithin bie ganze Las 

; fefter wird. Eben fo wird der Lauf beim Einrammen dieſer 
ngen jedes Mal auch von oben bis unten gereinigt. 


eye Ich ſchneide meine Metallſcheiben mit der gewöhnlichen Re 
preffe aus, und zwar aus verzinntem Bleche von Yo bid Y Zoll 

Ich beſchraͤnke mich übrigens nicht auf die Anwendung von 
Meſſing allein, fondern ich bediene mich auch anderer Metalle oder 
Metalllegirungen, wobei ich jedoch darauf fehe, daß ‚deren Härte eine 
ſolche ift, daß der Schraubenzieher, welcher gewöhnlich an den Lade⸗ 
ftdfen angebracht ift, leicht hindurchdringen kann. Welches Metall 
man auch anwenden mag, fo foll ed einen folchen Grad von Elaftis 
eität haben, daß wenn die Scheibe nur um etwas weniges größer 
iſt, als die Bohrung, fie dur den Widerftand, den fie darbietet, 
feſt genug. an Ort und Stelle erhalten wird. Blei foll daher nicht 
nur wegen Mangel an Elafticität, fondern auch wegen des ſogeuann ⸗ 
ten Verbleiens der Läufe, welches durch meine Worladung gerade 
verhindert werden foll, nicht zu den Metallfcheiben genommen werden, 


En LXX. 
Bericht des Hrn. Francoenr über eine Berbefferung, 
welche Hr. Domeny in Paris, rue du Faubourg Saint- . 
"Denis, No. 82 an den Harfen mit —— doppel · 
ter Bewegung anbrachte. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Januar 1835, ©. 19. 
Mit Abblfdungen auf Tab. VI, 


Die Harfen, deren man fich Tange Zeit hindurch bediente was 


ren ſowohl in Hinficht auf die Neinheit und den Klang ber Töne, 


als in Hinficht der daran nörhigen mechanifchen Vorrichrungen nach 
fehlerhaften Methoden gebaut. Die HH. Nadermann, befaunte 
und gewandte Künftler, waren die erften, die an diefem Iuſtrumente 
wefentliche und fo ausgezeichnete Verbefferungen anbrachten, daß dies 
felben bald allgemein angenommen wurden. 


Ich muß vorläufig erinnern, daß die Harfen in Mi Bmol aufs 
gegogen find, fo daß jede Octave nur die Töne diefer Tonleiter gibt. 
Um nun von Liefer Tonart in eine andere Überzugehen, muͤſſen ges 
wiſſe Saiten verfärge werden, um deren Stimmung zu ethdhen; 
wenn 5. B. eine Arie in Si Bmol gefpiele werden fol, fo werden 
alle Mi natürlich gemacht, indem man fie um einen halben Tom ers 
Bohr, umd eben fo. verhätt ſichs auch bei den übrigen Tonleitern. 
Diefe Verkürzung ‚gewiffer Eaiten geſchleht durch einen gun Ru 
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chhauismus, indem dieſer mittelft der Pedale fentrechte eife 
gen anzieht, die in der hohlen Säule, der ‚Harfe. verborgen fin 
Diefe Stangen pflanzen nämlich den auf dad Pedal ausgelbte 
Druf an ven oberen Theil der Saite fort: und zwar in der‘ 
der Schraube, die zum Spannen diefer Saite dient; &8 Weird | 
ein Apparat in Bewegung gefezt, der beinahe diefelben ® Be 
gen verfieht, wie fie der Wiolinfpieler durch den Druf! des Singen | 
auf die Saiten vollbringt. TR 
Dieſer Apparat der HH. Nabermann, der Ahr dem sin 
fern unter dem Namen des Hakenapparates (appareil & crochet) 
kannt ift, weil deffen wefentlichfter Theil in einem Haken befteht, 
darf hier Feiner weiteren Befchreibung, Inden er in feiner Be} 
zu dem Apparate des Hm. Domeny ſteht. Es mag f 
wenn wir bemerken, daß ein Heiner Hebel, welcher oben an di 
Harfe in dem Bande verborgen 'ift, fobald er beim Aufdrüfen 
das Pedal von feiner Stange angezogen wird, ſeinerſeits wo 
fingftäf, den ſogenannten Finger oder Schuh (sabot), anzieht, 
ihn mit fo viel Kraft gegen die Saite führt, daß diefe dadurch ges 
hörig-an das. Band angedrüft wird. Diefer Finger oder Schuh If 
daher, wie man fieht, ein vollEommenes Analogon des Fingers des 
Dinbufpielexs.' u er — 
‚Die Nadermann' ſche Harfe hat demnach am ihrem unteren 
Teile eine Krone, aus welcher fieben ftählerne, in fenfrechten 
ten bewegliche Pedale hervorragen. Um die Tonart, zu 
fezt man daher den Fuß auf jenes diefer Pebale, welches der 
Tonart entfpricht, wodurch das Pedal herabgebräft und einer — 
ſpalte gegenüber gebracht wird, in die man es einſchiebt, Zur dieſe 
Stellung verbleibt dann das Pedal fo lange, als diefe Zonart 
behalten wird, worauf man es wieder frei macht, damit die 
tive. Tonart „wieder hergeftellt werde. Wenn nun. das Pedal ı 
folche Weiſe herabgedrüft wird, fo bewirkt es an einer Stange et 
Zug, und dieſe treibt dann einen Fleinen Finger oder Schub gegen 
bie Saite, wodurd diefe gegen dad Band angedrüft und mithin ver⸗ 
kürzt wird. Dieſer Schuh wird von dem Fabrikanten genau an ei⸗ 
nem ſolchen Punkte angebracht, daß der Ton dadurch um ein 
7 Ton erhöht — und dieſer Punkt laßt fi durch il 


ervallen ober. der Pr —— — 
m n hat gegen diefe Harfe Nadermann's 
wirf gerad; ihr Mechaniewad ih ah ernns ich, 
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Teiche in Unordnung, und die zu ihrer Stimmung hörhige Tempera⸗ 
tur entzieht den Thnen einen Theil ihrer Gehäuigkeit. Sebaſtian 
Erard erfand daher vor längerer Zeit feine‘ Harfe mit doppelter 
Bewegung, deren Töne viel genauer und richtiger find, und deren 
Mechanismus auch Teichter beweglich ift. Die Pedale ziehen auch 
bier an Stangen, welche zum Behufe der Verkuͤrzung der Saiten 
auf Apparate wirken, die in dem oberen Bande angebracht, und eben 
fo einfacy als finnreich find. Man ſieht an dem Bande der Erardi 
fen Harfe nämlich außen unter jeder Saite eine Kleine Scheibe, 
den fogenannten Knebel (tourniquet), an welchem fich zwei ſtarke 
ſenkrechte Zapfen befinden, zwifchen denen die Saite durchgeht, ohne 
fie zu beräpren. Wenn man auf das Pedal tritt, fo drehe fich diefek 
Kuebel um feine Achſe, wo dann die Saite, die früher feinen der 
Zapfen berährte, im leichtem Zigzag gegen diefelben angedriift wid. 
So wie man dieſe Vorrichtung, die eine Gabel (fourchette) genannt 
wird, um die Gentralachfe dreht, fo drängt fie ihre "beiden Zähne 
der Zapfen gegen die Saite, und ſperrt diefelben daran, fo daß alfo 
ſchon auf diefe Weile eine Verkürzung der Saite erfolgt, wenn man 
das Pedal In die horizontale, ihm entsprechende Fuge einhängt. Dieß 
üft jedoch noch wicht Alles; denn werm man das Pedal nicht in dieſe 
Fuge einfchiebt, fondern noch etwas weiter herabdruͤft, jo wird fich 
eine zweite horizontale Fuge darbieren. Man bemerkt zu diefem 
Behufe an dem oberen Bande eine zweite Reihe von Ainebeln, welche 
in einer gebogenen Linie unter den erfteren angebracht, und gleich: 
falls mit Gabeln verfehen find, die auch ihrerſeits wieder die Saiten 
erfaffen, und fie abermals um einen halben Ton verkürzen. Diefe 
Gabeln bewegen fih das erſte Mal Faun von ihrer Stelle und voll⸗ 
Bringen erft beim zweiten Male ihre Verrichtungen. Die Erarb’ 
ſche Harfe mit doppelter Bewegung braucht daher nicht mehr durch 
Surervallen oder Temperatur zu ſtimmen; dad Si Bmol: ift micht 
mehr dafjelbe wie das Kreuz, fondern wird von einer anderen Saite 
gegeben. Wenn man das Pedal zum erften Male einhängt, wodurch 
der Bmol-Ton der. Saite unberührt gemacht wird. ſo gibt man bit: 
ſer den natürlichen Ton wieder; fo wie man daſſelbe aber zum zwei—⸗ 
ven Male einhaͤngt, fo wirft num auch der untere Kunebel, uud fpannt 
bie Saite bis zum Kreuz: fo daß man alfo bier wirklich 21 Tone 
in der Tonleiter finden kann, während man mit der Nadermann' 

ſchen Harfe ihrer nur 42 erhielt. 

Da heut zu- Tage beinahe nur mehr diefe Harfe mit A 

Bewegung gebräuchlich iſt, ſo ſuchte Hr. Domeny dieſes Juſtru— 

see noch auf zwelerlei Weiſe zu vervolllommnen. Erſtlich erhellt 

von ſelbſt, wie ſchwer es iſt, die Gabeln gan genau Sα 
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daß die Heinen Zwiſchenraͤume der Komma's, die nur bei der Auss 
führung eines Mufikftüfes bemerkbar find, dadurch ansgedrilft wer⸗ 
den. Da überdieß jeder Theil feine beftimmte und, fire, Stelle: bat, 
fo bemerft man erft fehr ſpaͤt, und wenn das Inſtrument bereits | 
fertig ift, daß man ihm nicht die gehdrige Stelle angewiefen hat, 
Hr. Domeny kam daher auf die Idee, der Gabel; eine Bewegung 
auf dem Knebel’ zu geben, und brachte zu diefem Behufe die beiden 
Zapfen auf einem Stuͤle an, welches ſich in einem ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Falze bewegt, ‚und welches durch zwei Druffchrauben feſt⸗ 
grftellt werden kann. Wenn demnach der Fabrikant oder auch nur 
ber ‚Spielende in irgend einem Knebel ‚einen Fehler im. der Tomart 
erkennt, jo kann er ihm leicht abbelfen; d.h. er brauche mur bie 
beiden Echrauben nachzulaffen, um fie, nachdem der Träger ber Gas 
bel, um etwas verfchoben worden if, neuerdings wieder, anzuziehen. Es 
wird hiedurch fehr lelcht die Gabel an jene Stelle zu bringen ſeyn, die 
fie haben muß, damit die Saite die zur Genauigkeit der Stimmung er: 
fordetlichen Töne gibt; es wird zwar freilich ein fehr geübtes Ohr hiezu 
erforderlich feyn; allein eine ſolche Operation wird auch nur von ei: 
yem. folden Dhre für noͤthig gefunden werden. Diefer von Hm. 
Domeny erfüudene Mechanismus ift fehr nuͤzlich und ſehr einfach; 
übrigens beſteht die Erfindung nicht in ihm allein. 

Die Stangen, welche an der Erarbd'fhen Harfe auf die Ant 
bel wirken, find zwar allerdings ſehr gut eingerichtet; allein man 
entdehte doch. auch an ihnen einige Mängel, und dieſen hat Hr. Dr 
meny durch einen neuen, vom ihm im Vorſchlag gebrachten Mechas 
nismus .abgebolfen: : Wenn: man naͤmlich auf ein Pedal tritt, mm 
es das erfie Mahreinzuhängen, fo bewegt: fich der obere Anebel allein 
für fih, während der untere unbeweglich bleibt, und erſt daun in 
Tätigkeit fommt, wann man das Pedal noch weiter herabbrüft, 
Dieß war früher nicht der Fallz denn hier drehte die erſte Bewer 
gung. die beiden Kuebel gemeinfchaftlich, und zwar den oberen voll⸗ 
kommen, und den unteren: zum heil, fo daß dieſer leztere (feine 
Umdrehung erſt ‚bei der zweiten Bewegung des Pedales "vollendete; 
bie Foige hievom war, daß. fidy der, untere Knebel im erſten Falle 
zuweilen zu weit bewegte, und: daß. die Saiten alſo ver. ans 
ſtreiften. 1 ee 

Wir muͤſſen uͤbrigens hier bemerken, daß neh (ämmeliche. Mer 
thoden die Saiten der Harfen zu verkürzen nichts wenlger als wall: 
kommen find; denn man verändernieinerfeits die Spannung, wodurch 
der) Ton mehr verändert wird, als es durch die’ einfache Verkürzung 

peben ſollte; und andererſeits xuht die Saite, wenn fie. folder 
em zwiſchen den beiden Zähmen der Gohel \rtiarhalten wird, und 
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folglich Meine niefbrmige Biegungen macht, auf der Dbers 
„eines Golinders, fo daß die Berährungepunfte alfo bei den 
ungen ber. Saite nothwendig einige leichte Veränderungen er⸗ 
leiden miffen, Daraus entfteht eine Art von Anftreifen, indem, die = 
Totallaͤnge der vibrirenden Saite einigen Veränderungen unterworfen 
iſt, und dadurch leidet die Reinheit des Tones Schaden; ſo wie 
denn auch Jedermann weiß, daß die unbetafteten Saiten der * 
nen. und Violoncelle ‚einen klangvolleren Ton haben, als die mit, d 
Fingern. gegriffenen.. Aus diefem Grunde, und um alle Contra „u 
vermeiden, ſuchen die Kuͤnſtler das Anfpielen ungegriffener Saiten 
fo ‚viel als; möglich zu; umgehen. Bei der Harfe ift dieſer Mangel 
in hohem Grade fühlbar. Deſſen ungeachtet ‚hält aber die Commiffion 
die Verbefferungen, welde Hr. Domeny an ber Harfe, aubrachte, 
für fo weſentlich, daß fie diefelben durch den Bulletin. befannt au 
machen „ uud ihm den Dauf der Gefellihaft dafür auszudrifen vor: 
gt. 
Be wir bier in eine fpeciele Befchreibung des Mechanismus 
der Harfe des Hm. Domenny eingehen, muͤſſen wir zu ‚größerer 
Deutlichkeit noch eine kurze Beſchreibung jener Vorrichtung voraus: 
ſchilen, auf welche ſich im Auguft 1811 Hr. Erard ein Patent für 
45. Sahre ertbeilen Kieß, ‚und welche man in der Description des 
brevets Th. XIV. ©. i0 ausführlich befchrieben findet. 
2 Sig. 60 zeigt die Scheiben der, Gabeln nachgelaffen ‚und in fol: 
chem Zuftande, daß die Saite G frei ift, uud fich im. Bmol Tone. 
befindet, Die Gabel A, der erſten Einhängung hat zwei Zapfen a,b, 
welche die Saite, ‚fallen; die, zweite Gabel Bit mit zwei ähnlichen 
Zapfen, c,d verfeben, ‚welche daffelbe Gefchäft verrichten. Das von 
dem Hebel ,h und der Platte e gebildete Winkelſtuͤt iſt dazu bes 
ſtimmt, die Platte g,f durch/ eine Kreisbogenbewegung außer ihrer 
Linie zu bringen, um fie dadurch ftrebepfeilerartig au den Stäzpunft 
ber exſten Einhängung zu ‚bringen, wie man dieß im Fig. 61, wo 
bien Saite in der Stellung des natürlichen, Tones erſichtlich iſt, 
bemerkt. 

Sobald die VBewegung zur erſten Einhaͤngung geſchehen iſt, bil⸗ 
det das Stuk h nur mehr eine gerade Linie mit der Platte g.f, wo 
dann dieſe leztere Platte, indem .fie ſich einerfeits gegen den Zapfen 
bes; Stuͤles h, und andererfeits gegem die Tangente der oberen 
Scheibe, Fig. 61 ſtemmt, wie in einem Schraubftofe feitgebalten if, 
mad, einen ſolchen Widerftand leifter, daß aller weirere Druf auf das 
Pedal, keinen Einfluß, auf fie hat. Die zweite Einbängung, Fig. ‚62, 
bei,.der ſich die Saiten, in, der Stellung der, Bekreuzung befinden, 
erfolgt, auf ‚eine von der erien vollkommen N 
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fie gefchleht nur mehr durch die Bewegung der Platte e, wodurch 
die untere Echelbe durch Umbrehung um den PYunft g, allein ohne 


. Beeinträchtigung der Linie h,g,f, an den Einhängepunft gebracht 


wid. 

Die in Fig. 60 erfichtlichen Linien 1, 2 und 3 bezeichnen die 

verfchiedenen Stellungen ber Gabeln; befindet fi der Hebel i an 
dem Punkte 1, fo ift die Saite frei; befindet er fi) an dem Punkte 2, 
fo ift fie von ber oberen Gabel gefaßt, und befindet er fich endlich 
dem Punkte 3 gegenüber, fo ift fie von beiden Gabeln ergriffen. 
3 Bei der zweiten Einhängung hat der Druk des Fußes auf das 
Pedal eine größere Wirkung, als bei der erſten; allein biefer Druk 
genägt, um der auf die Schraube D aufgewundenen und über den 
ausgefalzten Kamm E laufenden Saite C die gehdrige Feſtigkeit zu 
geben. ' 

Hr. Domeny hat an feiner neuen Harfe, auf melde er fi) 
am 24. September 1834 ein Patent für 5 Jahre ertheilen ließ, 
eine folche Einrichtung getroffen, daß in dem Augenbllfe, in welchem 
die Saite erfoßt werden foll, die untere Gabel ber oberen gemäbert 
oder davon entfernt wird. Anftatt daher diefe Gabel an ihrer Adhfe 
zu firiren, macht er fie beweglich, fo zwar, daß fie entweder oben 
oder unten nach Belieben um eine beflimmte Quantität ercentrirt. 
werden kann. Wenn daher der Ton zu tief ift, fo läßt der Spies 
lende die Gabel herab, wo dann die Saite Fürzer und der Ton 
"folglich flärker wird; ift der Ton hingegen zu hoch, fo ſchafft er die 
Gabel wieder hinauf, wodurch die Saite länger und mithin der Ton 
tiefer wird. Iſt die wahre Stellung der Gabel beftimmte, fo be⸗ 
feftigt man fie mittelft eined Steged, der mit zwei kleinen Schraus 
ben angezogen wird. Diefe nene Methode die zweiten halben Xdne 
zu reguliren, ift jedoch nur auf die legten Saiten, d. h. auf die 20 
oder 24 hoͤchſten Noten anwendbar. 

In Fig. 63 iſt die Saite C frei; in Fig. 6% iſt fie von der 
oberen Gabel gefaßt, und in Fig. 65 von beiden zugleich. Die Ga» 
bein werden mittelſt eines dreiarmigen Winkeleiſens e, an deſſen eis 
nem Arme die Stange ded Pedales eingehängt iſt, in Bewegung ge: 
ſezt. Diefes Winkeleifen, welches ſich um den Zapfen f bewegt, if 
mit zwei gebogenen Hebeln g,h verfehen, von denen der obere h, 
indem er fih um den Punkt i dreht, das Stäf k mit fich führt. 
Diefes leztere hat den Mittelpunkt feiner Bewegung in k, und ift 
mit einem zweiten Hebel 1 verfehen, der an dem Punkte m mir eis 
nem um o beweglichen Schwengel n in Verbindung fteht; an die 
fen Schwengel ift eine Schleuder p angebracht, welche die Gabel A 


umdreht. Yn-de Gabel B hingegen wird Vie Werwegung hard eis 


7 
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\ Schwengel gq, der mit der Schleuder r in Verbindung ſteht, 
uzt Wenn ſich jener Arm des Winkeleifend e, an wel⸗ 
chem ſich die Stange des Pedales befindet, in der hoͤchſten Stel— 
lung, d. h. an jenem Punkte befindet, der in Fig. 63 mit 1 bes 
zeichuet iſt, fo iſt die Saite frei; wird er hingegen von der Stange 
an den Punkt 2 gezogen, fo wird die Saite von der oberen Gabel 
at, während die umtere Gabel unbeweglih bleibt; gelangt er 
gi egen an den unterflen oder an dem mit 3 bezeichneten Punkt, fo 
kommt auch bie Gabel B in Bewegung, Y daß nun beide Gabeln 
wu wirken, 


ig: 66 zeigt die untere Gabel im Aufriffe, von Vorne * 
von der Seite, und zwar mit ihrer. Achſe D verſehen. In Fig. 67 
fiehe man fie im Grundriffe, während Fig. 68 einen Grunde und 
Aufriß der Scheibe t gibt, in der zur Aufnahme der Schrauben des 
Steges u zwei Längenfpalten angebracht find, Der umtere Theil 
diefer Scheibe ift fchwalbenfhwanzfdrmig gefchnitten, und’ paßt 
zum Behufe der Ercentrirung in einen emtfprechenden,, in den Sines 
bel E gefchnittenen Falz. Wenn die Gabel in die aus Fig. 66 ers 
fichtliche Stellung gebracht worden ift, fo befeflige man fie in dies 
fer, indem man bie beiden Schrauben bes Steges u anzieht. Wenn 
bemnach die Gabel B der Gabel A genähert werben muͤßte, tum 
einen allenfallfigen zu hohen Viertelton berunterzuftimmen, fo braucht 
man nur die beiden kleinen Schrauben des Steges u loszuſchrau—⸗ 
ben, um die Scheibe t in ihrem Falzen fchieben und fo weit empor 
ſchaffen zu fonnen, daß fie die im Fig. 66 erfichtliche Excentricitaͤt 
erhält. Schiebt man die Scheibe hingegen von Oben nach Unten, 
fo wird die Saite dadurch nothwendig verkürzt, und der Ton mithin 
erhöht werben. 


— rn 


LXXI. 


BVerbefferungen an den Thuͤr⸗ und anderen Schlöffern, wor⸗ 
auf fih William Longfield, Weißbleh-Fabrifant von 
Htley, in der Graffchaft Dorf, am 6. Septbr. 1854 
ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts.: April 1855, © 1. , _ 
Mir Meblivungen auf Tab. VIl. 4 


14 


Die unter gegenwaͤrtigem Patente begriffene Erfindung beſteht 
in einem neuen Mechanismus eines. Schloſſes, an welchem ein Hes 
belriege (lever-bolt) fo angebracht if, ‚daß er auf den gewöhnlichen 
Schieberriegel (sliding-bolt) eines Schlofes wirt, in Velen 
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bält, fobald er beim Sperren des Schloffes vorgefchoben worden i 
Durch die Anwendung dieſes Hedelriegels kann der abgefp ie 
berriegel nämlich nicht .cher nad) Ruͤfwaͤrts bewegt werden, als Bi 
man das Ende des Hebelriegels vorher mir einem Schläffel 
ruͤkzog. 
ig. 25 und 26 zeigen den inneren Bau eines nad Def ver. 
beffer en Plane verfertigten Schloſſes, woran jedoch das Schloßblech 
weggenommen ift, damit man die beweglichen Theile deutlich e \ ſehe 
fan. a iſt der Schieberriegel und b,b ber Hebelriegel, deſſe 
Ende, wie man ſieht, in einen an der unteren Seite des Sch iebe 
riegels augebrachten Ausſchuitt c einpaßt, wenn man verhindern 
will, daß lezterer aus der Stellung gebracht werben Fan, in. der er 
ſich befinder, wenn er abgefperrt iſt. Fig. 27 zeigt das Gerippe 
des. Schloffes, woraus man die webeiemben ‚Theile nor benclien | 


erfieht. mr 

An dem oberen Rande des Richeis a iſt eine Zahnſtange an 
det, in welche zum Behufe der Verfchiebung diefes Ri 
Zähne des Getriebes e eingreifen; dagegen ift unterhalb ein 
oder Klopfrad i angebracht, welches auf den Hebelriegel b 
um ihn berabzudrüfen. Der. Hebel iſt zu diefem Zwele auch & 
an einem Stuͤzpunkte angebraht, und wird durch die Feder y en 
porgehoben, Das Schlüffelloch , durch welches der zur Verſchie bung 
des Riegels a dienende Schluͤſſel eingefteft wird, beſteht aus einer 
eplindriichen Röhre d, welche fo lang ſeyn foll, daß fie ſich durch 
das Holz der Thäre hindurch erftreft, um außen in eine Slide 
mit iht zu endigen. Hinter diefer Röhre befindet ſich ein Getriebe 
mit einem Ausfchnitte, in welchen der Bart des — 
dringt, wenn daſſelbe umgedreht werben ſoll. Da aber die Zähne 
dieſes Getriebes in die an der oberen Seite des Schieberriegels— 
gebildere Zahnftange eingreifen, fo muß, wenn der Schläffel umges 
dreht wird, das Getrieb den Riegel hin und her bewegen. Die 
Röhre h, welche diefelben Dimenfionen hat, wie die Röhre 
has Schluͤſſelloch für den Schläfel, womit auf den Hebe Sr 
gewirkt wird, und hinter diefer, Röhre iſt die Mufchelz oder 
walze i angebracht, in welche der Bart, des Schläffels” eingreift, 

Fig. 28 ift ein Querdurchſchnitt des Schloffes, woraus man bie 
Stellung diefer Schläfellebröhren und des Getriebes e, des Schie⸗ 
bertlegels a, der Mufchelz oder Klopfwalze i, und des zwiſchen den 
beiden Platten f und g eingefchloffenen Hebeltiegels b erfieht. Big. 29 
iR ein ähnlicher Durchſchnitt, der durd) die Schlüffelfochtöhren d ' 


unb h, durch das Getrieb e, durch den Schleberriegel &, 
heliwahye i i, den ‚Hehttsiegel b ud vie. ‚yuatelen, Yarten f 
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[ if Sig. 30 jeigt die innere Seite der parallelen Platte ß, 

‚Sg. 31 ebendiefe Seite der parallelen Platte g. Sig. 32 zeigt 
sätere diefer Platten mit den Führ⸗ oder teitungsjapfen kundl, 

ie in die Schluſſellochrdhren hineinragen, von der Kante. * 
dargeſtellt. Der größeren Deutlichkeit halber iſt in Fig. 33 auch 
noch das Getrieb e von Vorne, und in ‚Big. 34 von ber Seite; die 
malze i in Fig. 35 von Vorne und in Fig. 36 von der Seite, 

nd in Sg. 37 der Schläffel einzeln für fi abgebilder. Das Ge⸗ 
trieb e wird in der Stellung, In der man es in Fig. 33 fieht, in 
En in ber parallelen Platte £ befindliches Lager, und die Mufchel: 
in ihr in ebendiefer parallelen Platte angebrachtes Lager eins 
gefest; und erſt nachdem dieß geſchehen iſt, wird auch die andere 
aralfele Platte g an Ort und Stelle. gebracht, und wie man aus 

Big. 28 und 29 erfiebt, mit den Schrauben m,m befeſtigt. Auf 

Weiſe werden dann die Schultern des Getriebed e und jene 
der Walze i in ihren Lagern in den beiden parallelen Platten fefts 
alten; jedoch fo, daß fie fi frei umdrehen fonnen. Der in 
Sie. 37 abgebildete Schläffel ift dem bier befchriebenen Schloffe an⸗ 
gepaßt; die Seiten feines Bartes paſſen genau In die Schlüffellbcher 
oder Deffnungen in dem Getriebe e und in der Walze i, und die 
Stufen in dem Barte entfprechen Abſtufungen, welche bei n in dem 
Hinteren Theile der Röhre h angebracht find. Der Patentträger bes 
ſchraͤnkt fich übrigens auf Feine beſtimmten ‚Abftufungen in dem 
Schlüfelbärten, fondern‘ er modificirt diefelben auf werfchiedene und 
beliebige Weile; er bemerkt hiebei nur, daß die Schläffellbiher der 
Möhren d und h, fo wie das Getriebe, die Walze i'und die Form 
der Abftufungen in der Möhre h dem Schlüffel entſprechen muͤſſen; 
‚ amd daß auch die innere Form der Möhren eine folche ſeyn muͤſſe, 
daß der Schlüffel eine, oder mehrere Umdrehungen ober duch nur eis 
‚men Theil einer. Umdrehung machen muß, bis er. dahim gelangen 
Sanın,. wo deffen Bart auf das Getrieb oder die Dufapelmalge wir 
‚Sen: kann. 

"> Wenn der Schläffel durch bie Nöhre d eingeführt, und das &s 
‚trieb © umgetrieben worden ift, fo wird der: Niegel vorgefchoben wer⸗ 
‚ben, wie man es in Fig. 26 fiehrz und dann wird der Hebelriegel b 
‚durch die Kraft der Feder y emporgehoben, und: mit dem einen Ende 
fo in den Ausfchnitt e des Schieberriegeld eingetrieben werden, daß 
Tejterer in feiner abgefperrten Stellung feftgehalten wird. Soll das 

das Schloß wieder gedffnet oder der Riegel zurüfgezogen wers 
den, fo muß der Schläffel zuerft durch die Röhre h eingeführt, und 
die Mufchelmalze herum gedreht werden, Dis fie in jene — 
derath, in der man fie in Fig. Mbeſeht; denn 


. 
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der Vorſprut oder der Zahn an diefer alze a a 
wirken, ihm erabdrüfen, und dadurch deffen Ende 
Ausfchniete des Schieberriegeld zurüfziehen. "Die © 
Malze wird hiebei durch einen Zapfen o Beföhrdnft, der | 
Platte g hervorragt, und der ſich zwifchen zwei Heinen, an * 
fange der Muſchelwalzen befindlichen Vorſprůngen bewegt. De 
Sclüffel kann dann aus der*Möhre h gezogen und in die Röhre d 
gefteft werben, wo dann das Getrieb e fo umgedreht werben Fan 
daß der Schieberriegel in die aus Fig. 26 erfichtliche Stellung zu 
ruͤkgeſchoben wird. p ift eine Reibungsfeder, welche gegen die S er 
des Schieberriegels wirkt, und dadurch der Bewegung dieſes Iejte — 
eine grdhere Staͤtigkeit gibt. Es verſteht ſich, wie der Patenten 
bemerkt, von felbft, daß man die Stellung des Hebelriegels h, 
jene ber Zahnftange und des Betriebes e auch umkehren kann, 
daß ſich beide and) fo anbringen laſſen, daß fie auf eine und 
ſelbe Seite des Schieberriegeld wirken. Der Patentträger 
daher hauptſaͤchlich auch die Anwendung des Hebelriegels, [ 
Schieberriegel zurifpätt, als feine Erfindung, auf welde 2, 


Vorrichtung auch immer angewendet werden mag. j u 
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Berbefferungen im Spinnen und Drehen von Baumwolle, 
Flachs, Seide, Wolle und anderen Faferfioffen, worauf 
ſich Peter Wright, Fabrikant in der City von Edi 
— am 17. Julius 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
J Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©, 51. J— 
Mit Abbildungen auf Tab. VI 
"Die "Unmbglichteie miteeft der Siiegen , * ES m 8 | 
‚Droffelmafchine, mit einer etwas bedeutenden Gefchwindigkeik feine 
und weiche Garne zu fpinnen, ift allen praftifchen Spinnern be— 
fannt, und eben fo willen fie auch, daß dieß von der Spannumg 
herruͤhrt, der dad Garn beim Aufwinden auf di: Spule ausgefezt 
wird, und welche daffelbe nicht felten zum Reifen oder Brechen | 
bringt. Diefed gegründeten Einwurfes wegen blieb die A 
ber Fliege bisher größten Theils auf hart gebrehte® hate oder auf 
Garu von niedriger Nummer befchränft. o 12) 257 . 0 


Dei: at der neuen Erfindung iſt nun diefen 'Einwendun 


id vr 
g der Reibung der Spule erleldet, zu vermindern um zu 
N dieß wird dadurch erreiäit,, Laß. der, Patenkträge 


vg 
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Spindel, an der fih die Spule befindet, eine. andere kreiſende Be 
wegungmittheift, ‚als fie.die Fliege hat. Diefe verfchiedenen Bewer: 
gungen werden mittelft Laufbändern von verfchiedenen Zreibtrommeln 
der an die Spulen ulld Fliegen fortgepflaugt,, und auf diefe Weiſe 
iſt der Patenttraͤger im Stande, die Spulen ‚nach. einer und derſel⸗ 
ben Richtung wie die Fliegen, jedoch mit verſchiedener Gefchwindige 
eit „.umzutreiben, und dabel diefe Unterfchiede in der Geſchwindig⸗ 
Beit ſo zu reguliren, daß, eine größere oder geringere Reibung auf 
die. Spulen wirft, und daß folglich ‚der beim Aufwinden Statt fine 
dende Zug je nach der Stärke des zu erzeugenben Garnes aemäßigt 
oder geregelt wird. 
In den beigefigten, Zeichnungen zeigt nuu Sig. 18 einen Fran: 
weufeiß ‚eines. Teiles „einer. Drofelmafchine, woran man 
madı „der ‚neuen Methode aufgezogene Spulen und. Fliegen erſieht. 
Big: 19 iſt ein Querdurchſchnitt derſelben Maſchine woraus, ‚die 
Stellung der verfchiedenen Zreibtrommeln, und die Art und ‚Weife, 
auf welche die Laufbänder von einer der Trommeln an die rd 
der Spulenfpindelu, und, von ‚der, anderen Trommel am die Rollen 
der Fliegenſpinde n gezogen find. ig. 20 zeigt eine nach der neuen 
Methode ‚aufgezogene Spule ‚und Spindel in. etwas größerem — 
ſtabe dargeſtellt. 
SFig. 21 gibt einen fenksechten Durchſchnitt durch die Mitte der 
Spule. und ‚der. Fliege, fo, wie ‚der dazu gehörigen ‚Spindeln, und 
Rollen. Sig. 22 zeigt biefelbe Vorrichtung, ‚wie, fie in Fig. 20; abs 
gebilder iſtz; wur ift bier ‚eine, andere Spule angebracht, auch find 
die, Arme der ‚Fliege verlängert... a ift eine hohle Spindel, welche in 
den ſtillſtehenden, in..der. Fronte der Maſchine ‚befindlichen | 
geln bb. aufgezogen.ift, und, an welcher eine Rolle c befeſtigt if, 
Die, Befeftigungsweife diefer ‚hohlen Spindeln in, den angegebenen 
Miegeln erfieht man aus. einem Blike auf Fig. 20... Inden Ries 
‚gen b,b find. nämlich Fegelfdrmige Defiuungen angebracht, und in 
biefe paſſen Halsringe d,d, deren Äußere Form ganz genau diefen 
Begelfdrmigen Oeffnungen ‚entfpricht, während. fie im Inneren * 
kommen cylindriſch und fo gebaut find, daß fie den Zapfen der S 
deln genau entſprechen. Um num dieſe Spindeln in den Riegeln b, 
aufzuzlehen, wird, nachdem, das Halsſtuͤk d in dem unteren R 
‚befeftigt worden iſt, das obere, Ende der Spindel a oben durch 
Deffnung in dem oberen Riegel. gefteft, und hierauf, nachdem fie in 
fenfrechte Stellung gebracht worden ift, mit dem unteren Ende in 
die Scheide, oder. den Halsring d des unteren Riegels eingeſchoben, 
ſo daß die Schulter der Spindel auf dem Scheitel des Halsringes 
aafruht. Dann. wird der andere Haisring über das, obere Ente der 
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in! hhfalls, allein mit einer anderen Gelhmwindigfeit, umge 
eh ern die Umdrehung der Spulen von jener der Fliegen ver⸗ 
chieden werde, und damit dad Garn in dem Maaße auf die Trom⸗ 
meln der Spulen aufgewunden wird, in welchem die Umpdrehungen 
der Fliegen deren Fafern fpinnen oder drehen. Die Verhältniffe der 
Geſchwindigkeit zwiſchen der Spule und der Fliege können genau ein 
Aequivalent der Aufwindebewegung feyn, in welchem Falle jedoch 
durch die Spannung des Barnes Fein Zug auf die Spule auegeübt 
den würde, Da jedoch der Patentträger beim Aufwinden einen 
Zug nicht ganz zu befeitigen geionnen ift, fo bewirkt er zwi⸗ 
en ber. Gefhwindigkeit der Spulen und jener der Fliegen einem, 
ſolchen Unterſchied, daß dadurch ein merklicher Zug erzeugt wird; 
und um diefen Zug je nach der Stärke des zu fpinnenden Garnes 
zu teguliren, gibt er den Spulenfpindeln, in Bezug auf die Sliegens 
fpindeln, eine folche Gefchwindigfeit, wie es die Umftände eben ers 
fordern. Er ift daher im Stande den Zug fo zu temperiren, Daß 
er jeder Sorte des in einer Droffelmafhine zu fpinnenden, Garnes 
entſpricht; d. h. die Geſchwindigkeit der Treibtrommeln o und p 
wird durch die Durchmeſſer der zu ihrer Bewegung dienenden Raͤder 
beſtimmt. 
Eine Methode, eine petabhängende Fliege an einer Droffelmas 
ſchine anzubringen, am der ſich die Spule um eine firirte Spindel 
dreht, ſieht man in Fig. 23, in welcher eine Fronteanficht eines 
Theiles einer hienach gebauten Droflelmafchine gegeben ift; Fig. 24 
iſt ein Querdurchfchnitt derfelben Vorrichtung, Die herabhängende 
Fliege an einem Aldppel (bobbin), der fi) um eine ftationdre Spin⸗ 
del drehe, angebracht, fieht man in Fig. 25; diefelbe an einer Spule 
‚ (epool) angebracht, fieht man aus Fig. 26. Der Klöppel ift in 
Big. 27 im ſenkrechten Durchfchnitte dargeftellt, während Fig. 28 
einen eben folchen Durchfchnitt der Spule zeigt. Die Fliege und 
ihre Spindel find genau auf diefelbe Weife, wie dieß oben angeges 
ben wurde, gebaut, und in zwei parallelen Riegeln aufgezogen. - Die 
Spule oder der Kldppel paßt loſe auf eine ſtatſonaͤre Spindel, welche 
auf die bei den legten Figuren befchriebene Methode mit einer Gtells 
ſchraube in der Dofenlarte firirt if. Wenn nun die Spindel der 







Fliege von der Treibtrommel her in Freifende Bewegung verſezt wird, _ . 


ſo wird dad Garn durch feine Spannung die Spule oder den Kldps 
pel herumziehen, und das Aufiwinden durch die Reibung, welche ’ 
Kreiöbewegung verfpätet, bewirkt werden. 

Da bei ber zulezt befchriebenen Einrichtung die Spindel, an 
der fich die Spule umdreht, in der Dofenlatte firire iſt, fo wird ſich 


die Spule mit der größten Ruhe und Staͤtigkeit bewegen, une 
Dingter's polpt: Journ. 8% LVI. 9, 6. x 
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d 
An fämmtlichen ‚Biguren -find gleiche Gegenflände auch mit 
Buchſtaben bezeichnet. 

Die Endgeftelle a,a,a, welche bie Bapfenlager und Wellen der 
nn und'anderer Theile der Mafchinen tragen, find mit 
Rängenriegeln b,b, die mit Bolzen und Schraubenmuttern oder auch 
auf andere Weiſe befeſtigt werden, zuſammengehalten. An dem Ruͤ⸗ 
lentheile iſt unter der Maſchine ein gebogener Flügel oder eine Art 
von Trog © angebracht, der dad Tuch in einer endlofen Länge auf 
das Brett oder das Bodenlager d ſchafft, von welchem es aufges 
nommen wird, um dann zwiſchen * vorderen Walzen gebracht zu 


werden. 


I) 


+, Das Tuch, welches man. in ig. 4 bei e,e,e im Durchſchnitte 

ſieht, «wird der Länge nach durch die Maſchine geführt: und zwar - 
zuerſt zwifchen den Spannwalzen £ hindurch, dann über den Brufts 

baum oder über den Leitungsriegel g, und hierauf unter die Walze b, 

welche mit Drahtkarden befezt, und durch die Längenfchienen i ges 

ſchuͤzt iſt. Leztere find an den ftellbaren Armen j,j aufgezogen, und 

dieſe werden. ihrerfeitö wieder von Schraubenwellen k,k getragen, die 

ſich an den Endgeftelen der Mafchine befinden. Nachdem das Tuch 

unter diefer Walze h durdhgelaufen ift, gelangt es über die Leitungs⸗ 

‚walze 1, und von hier dann zum Theil um die Zugwalze m und 

unter der Drukwalze n hinweg, bis es endlich in den Flügel c * 

abfällt. 

> Die Zugwalze m erhält ihre rotirende oder Freifende —— 

durch ein an deren Achſe angebrachtes Rad o, im deſſen Zaͤhne ein 


Zwiſchenrad p eingreift, welches ſeinerſeits durch das an dem Ende 


" 


m 


der Hauptwelle r aufgezogene Getrieb q In Bewegung gefezt wird, 
fo daß das Tuch alfo in Folge der Umdrehungen diefer lezteren durch 
Die Mafchine gezogen wird, 

An dem entgegengefezten Ende derfelben Melle ift der Migger ® 


"aufgezogen, der von einer Dampfmafchine oder irgend einer anderen 


Triebkraft her durch ein Laufband in Thätigkeit gebracht wird. ers 
ner befindet ſich an derfelben Welle r auch noch ein Rad 1, welches 
in die Zähne eines an der Melle des Kardencylinderd h angebradys 
‚ten Getriebes u eingreift. Mit diefer Vorrichtung wird während ſich 
die Welle r umdreht, und- während das Tuch allmählich Durch bie 
Mafchine gezogen wird, auch der Kardenenlinder h mit bedeutender 
Geſchwindigkeit umgetrieben. 

So wie nun das Tuch bei feinem Durchgange durch die Mas 
ſchine unter. die Leitungsſchienen i,i gelangt, fo werden die Kardens 
fpizen des raſch nmtreibenden Kardencplinders h nur auf eine Heine, 
durch die Leitungsſchienen i,i befchränkte Stelle ter VBlhxgecs 

qaı°> 
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wirken, und dadurch die Fafern der Wolle oder des fonftigen M 
riales, aus welchem der Zeug befteht, fo aufziehen, daß 
Scheren bereiteres Fließ dadurch gebilder ‚wird. - "a Na 
I" Damit man jenen Theil der Maflhine, anf welchem die gegens 
waͤrtige Erfindung eigentlich hauptfächlich beruht, deurficher "erfehe, 
iſt ih der Endanfipt Fig. 5 und in dem Dutchſchnitte Big. 6 der 
Nardeneylinder h mit den ſchzenden Schienen i,i und mit den Mes 
inen j,j, von deren leztere getragen werden, ni wie audy dle Un 
und MWeife, auf welche die Arme mit den Schraubenwellen kyk 
und x geftelle werden, in etwas größerem Maßſtabe dargeſtellt. 
D. b. man fieht Hier, wie die Stellung der ſchuͤzenden Schienen 
verändert wird, damit eine größere: oder Fleinere Tuchoberfläche in 
den Bereich des Freifenden Kardeneylinders komme, und damit dad 
Tuch mit größerem oder geringerem Drufe an die Spigen der Draht⸗ | 
rden angehalten wird. 
” Da vie Welle des Kardencylinders h in den beiden Gudgefteiten 
der Maſchine in den Zapfenlagern v,v aufgezogen iſt, fo wird ih 
Diefer Cylinder umdrehen, ohne daß er feine Stellung dabei der 
Ränge nach verändert. Die Arme j,j hingegen, du denen die Schie 
nen 3,1 aufgezogen find, und welche zwifchen den fenfrechren Wan 
gen Ti eingefchloffen find, Tonnen gehoben oder gefenkt werben, je 
nachdem die Schraubenmwellen k,k, die in der Enpdgeftellen der Ms 
ſchine aufgezogen find, umgedreht werden. Die Folge hievon iſt, 
daß die Schienen i,i näher an den Kardeueylinder hgebracht oder 
Abeiter davon entfernt werden koͤnnen, und daß hiedurch auch der 
Drut des Tuches gegen die Karden regulirt wird. Die horiyontale 
Schraube x ift angebracht, damit in geringem Grade auch: * 
Vice Regulirung der Stellung möglich iſt. * 
Der Patenttraͤger beſchraͤnkt ſich uͤbrigens, wie geſagt, ——— 
digßlich auf die hier beſchriebene Anordnung der Theile allein, noch 
auch auf beſtimmte Dimenfionen derfelben. Er fand jedoch, daß der — 
Kardenchlinder am beſten 2 bis 6 Zoll im Durchmeffer bat, ı | 
daß es am beiten ift, denfelben aus Metall abdrehen, und dann mit | 
Kardenbläctern oder mit Kardenfchmiren, die um den Eplinder ges 
münden werben, befezen zu laſſen. Er befchränte fich auch hiebei | 
auf Feine beftimimte Art von Karden, indem deren Mahl ——— 
von der Qualitaͤt des zu behandelnden Tuches abhaͤngt, wie 
jeder Tuchmacher weiß. Die Spizen der Karden —— — 
Schleifen geſchaͤrft werden. | 
8 feine Erfindung erflärt der Patentträger ſchliehlich ae 
die angegebene Anwendung der ſchuzenden Schienen, die aus 
öerfertigt, vollkommen glatt und gerade Cye, ud air dei 
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r parallel laufen muͤſſen, und durch welche, wie gejagt, die d 


hnung der Einwitkung und der Druk der ‚Narben auf das 
| ——— wird. Aig rer em 
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ER im Zurichten bon Sauf, euro Shen und 
 —meufeeländiihem Flachſe und anderen gt 
vertan zum Spinnen, zur Papierfi ——— — 
chiedenen anderen Zweken, worauf ſich Joſeph Gibb 8, 
_ Ingenieur in Kentroad, in der Grafſcha Surrey, am 


* Aus dem London Journal of Arts. April 1335, ©. 9 


4 Mir Abbildungen auf Tab. VIL 
\ 





Fig. 19 gibe einen Fronteaufriß; Fig. 20 eine Endanficht und 

Fig. 21 einen Grundriß eines Theiles der von dem Patentträger zu 
dem angegebenen Imele erfundenen Mafchine. An fämmtlichen Fir 
guren beziehen ſich gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenſtaͤnde. 
a iſt das feſt an dem Boden der Merkftätte befeftigee Geſtell den 


dem Scheitel des Geftelles der Mafchine mehrere befeftigt find, und 


| Maſchine. b ift eine von den gußeifernen Plarten, dergleichen auf \ 


von denen man im Fig. 22 eine einzeln und abgenommen dargeftellt 


fiebt. o, e find, wie leztere Figur zeigt, acht im die gußeiferne Platte 
geichnittene Furchen oder Candle, während d,d vier laͤngliche Deffs 
nungen find,-die durch diefe Platte geben. e,e,e,e find vier kreis⸗ 
runde Löcher, im demen zur Aufnahme der Köpfe der. Schrauben, 
womit die Platten auf dem Scheitel des Geftelles a befefligt wers 
den, Schultern angebracht find, damit die Schraubenköpfe verſenkt 
werden koͤnnen. Für jede diefer firirten Platten ift auch eine andere 
bewegliche gußeiferne Platte F angebracht, deren untere Oberfläche 
gleichfalls und fo ausgefurcht ift, daß fie genau der Oberfläche ver 
Bodenplatte b entfpricht, und im welcher daher auch aͤhnli 
entfprechende, längliche Deffuungen d,d,d,d angebracht find. Diefe 
Sceitelplatten £ werden auf folgende Weife geführe und nach Vor⸗ 
und Ruͤkwaͤrts bewegt. g,g iſt ein Theil eines hölzernen Stabes, 
der der ganzen Länge mach durch die Mafchine läuft, umd der fos 
wohl unten, als an einem Xheile der Seiten mit Eiſen befchlagen 
ift, wie man dieß aus dem Enddurchſchnitte Fig. 23 und aus der. 
Seirenanfiht Fig. 24 erſieht. Diefer hölzerne Stab g ruht am bei⸗ 
den Enden auf einer Reibungsrolle; eine diefer Iezterenh fieht man 
im Fig. 19 und 20 zwifchen zwei Wangen oder Seitenwiten di 


18. Sanuar 1855 ein Patent ertheilen ließ.- ig ’ 


— 
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angebracht, die fih zu dieſem Wehufe an der oberen Fläche der ber 
weglichen Platte £ befinden. Aus dem Stabe over Balken 
auch, wie Fig. 21 und 23, und zum Theil Fig. 19 und 24 zeigen, 
eiferne Zapfen hervor; diefe ruhen in aufrechten, in der Mitte einer 
jeden Wange angebrachten Spalten, von denen man in Fig. 19 eine 
und in Fig. 21 beide mit k,k bezeichnet ſieht. Diefer Stab vi 
diefer Balken g wird mittelft einer Kurbel oder mittelft einer a 

ren befannten Vorrichtung beftändig nach Ruͤk⸗ und Vorwärts bes 
mwegt, was mit Hülfe einer Dampfmafchine oder irgend einer ande 
ren Triebkraft gefchehen Tann, umd wobel bie einzelnen beweglichen 
Platten gleichfalls mit bewegt werden. Der Hanf, ber Flache oder 
die fonfligen Faferftoffe, welche der Einwirkung diefer reibenden Mas 
fine ausgeſezt werden follen, werden, nachdem fie vorher roh ges 
hechelt worden, und ihre Fafern gerade gelegt und leicht in Floͤthen 
zufammergebreht worden find, über zwei lofe Leitungsmwalzen 1,m, 


die an beiden Seiten der Mafchine an, dem hölzernen Balken g aufs 


gezogen find, geführt, um daun von bier aus durch Längliche Oeff⸗ 
nungen d,d,d, welche in den beweglichen und unbeweglichen Plat⸗ 
ten £ und b,angebract find, und melde einander gegenüber liegen, 
zwiichen tie beiden Paare geriefter oder gefurchter Zugwalgen no,no 
ſu gelangen, die, wie Fig. 19, 20 und 21 zeigen, an beiden Seiten 
der Mafchine angebradht find. So wie nun biefe Zugwalzen in 
Folge der Thaͤtigkeit der Mafchinerie langfam umgedreht werben, 
wird der Hanf, der Flachs oder der fonftige Faferftoff je nach feiner 
Beſchaffenheit, und je nachdem ed bie Erfahrung lehrte, eine laͤn⸗ 





gere oder kuͤrzere Zeit über der reibenden Einwirkung der Furchen 


oder Rippen, die fih an den gußeifernen Platten b und £ Befinden, 
ausgelegt. Die äußeren gerieften Walzen 0,0 ıc. werden durch die 
Krummhebel p,p und durch die daran aufgehängten Gewichte q.q 
mit den inneren Walzen n,n in Beruͤhrung erhalten, und der Druk, 


womit dieß gefchieht, wird je nach Umftänden vermehrt oder vermine 
dert, indem man die Gewichte dem Stuͤzpunkte des Hebels nähere 


ober fie davon entfernt. r,r find hoͤlzerne Behälter, in welchen ſich 
das in die Mafchine zu bringende Material befindet, und in welde 
das bereitd behandelte Material auch wieder zurüfgelangt. 

Der Hanf, Flachs oder fonftige vegetabilifche Faferftoff erleider 
auf diefe Weiſe zwifchen den gefurchren oder gerieften, gußeifernen 
Platten die gehdrige Zurichtung und Behandlung, indem ſich bie 
oberen Platten mittelft der in ihnen angebrachten laͤnglichen Deffs 
nungen abmwechfelnd nach Rüf: und Vorwärts bewegen. Gollte das 











Gewicht diefer Platten nicht an und für fih ſchon zum gehdrigen 


Deffuen der Flachs faſern bhinreichen, \p Tonnten fr audı od) mit 


— 


_ 
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‚ bie in den eigens zu diefem Behufe dienenden Fächern 5, 5 
acht würden, belaftet werden, wie dieß Fig. 21 zeigt. In 
dem Maafe, als die Faferftoffe immer mehr und mehr gedffnet wers 
den, werden fie durch die Wirkung der gefurchten Walzen allmählich 
= den gefurchten Platten und durch die im der unteren derſel⸗ 
ben angebrachten laͤnglichen Deffnungen fortgezogen. Das durch 
diefe Mafchine gelaufene Material kann endlich auf irgend eine der 
gewöhnlichen Merhoden vollends zum Spinnen zugerichtet werben; 
ed wird jedoch hiebei weit weniger Verluſt an reinen Fafern erleis 
ben, als dieß gewöhnlich der Fall if. Die kürzeren Faſern, die 
biebei abfallen, laſſen fich mit Vortheil zur Papierfabrifation vers 
wenden. 


Zu bemerfen ift noch, daß die gefurdhten platten nicht immer 
horizontal, geftelle feyn müffen, fondern man fie auch in fentrechter 
oder irgend einer anderen geeigneten Stellung anbringen, und durch 
dedern oder durch eine andere Vorrichtung mit einander in Beruͤh⸗ 
rung erhalten Fann. Hat man es mit fehr felten und rauhen Bas 
| ferftoffen zu than, fo diirfte es bisweilen auch gut feyn, ſie durch 

Dampf zu erweichen; und ſollten die Faſern durch das erſte Durch⸗ 
le fen durch die Mafchine nicht gehdrig gedfinet und getrennt wors 
J den fein, fo Upe fi die Operation auch füglich wiederholen, 


ur 
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LXXV. 
Verbefferungen an den Mafchinen und Methoden, deren 
„man fi) bei der Fabrikation von Ziegeln, Brod, Zivies 
bak und verfchiebenen anderen Artikeln bedient, und auf 
- welche fih Sohn James Clark, Gentleman von Market 
Raſen, in der Graffhaft Lincoln, John Naſh, Ziegel: 
fabrikant von ebendaher, und John Kongbottom, Mas 
ſchinenbauer von Leeds, in der Grafichaft Dorf, am 
‘13, April 1852 ein Patent ertheilen ließen. 
* Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©. 15. 
‚ Mir Abbildungen auf Tad. VII. 





Die Erfindung der Patentträger befteht: 1) aus verbefferten 
Mafchinen und Gerärhen, deren man ſich bei der Fabrikation von 
Hoblziegeln, flachen Ziegeln, Bodenplatten, Baffteinen, Dachplatten, 
Waſſerroͤhren und verfchiedenen anderen aus Thon oder ähnlichen 

 Plaftishen Stoffen beftehenden Gegenftäuden bedient, und welche auch 
von Bälern und Zwiebalfabijfanten zum Formen der Brode und 
Zelebole angewendet werden kounen; 2) Im Berelen vier WkWoe 


' 
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den der hlezu erforderlichen Model mit faferigen elaftifhen Subftans 
zen (wie 5. B. mit Tuch oder Zeug), welche abwechſelnd Luft und 
Feuchtigkeit auffaugen ‚und wieder abgeben; 3) in der Au⸗ 
wendungsart des Waſſers oder einer ſonſtigen geeigneten 

an ben Modeln, Fuͤtterungen, Kolben und fonftigen arbeitenden Theis 


Ien, um baburdy das Ankleben der Mafje, mit ber man zu thun 


bat, zu verhindern; 4) in der Anwendung von Hize an den Mos 
deln oder während der Operation des Formens, um einen Theil ber 
Feuchtigkeit aus den neu erzeugten Gegenftänden auszutreiben, und 
um dadurch deren Erhärten und Trofnen zu beguͤnſtigeen. 
Fig. 38, 39 und 40 find verſchiedene Aufriffe ‚oder Anfichten 
einer zu bdiefem Zwele beftimmten Mafchine, woran der größeren 
Deutlichkeit wegen einzelne Theile im Durchſchnitte dargeftelle find, 
An fämmtlichen Figuren find gleiche Theile auch mit gleichen Buch: 
ftaben bezeichnet. a,a iſt eine ſenkrechte Welle, welche durch irgend 
eine Triebkraft in ber Eylindermühle b umgetrieben wird, und zwar 
durch Einwirkung eined geeigneten Raͤderwerkes auf das Winfelrad c 
oder durch Anwendung irgend einer änderen Vorrichtung, Un 
fer Welle a,a find breite ftählerne oder eiferne Mefjer oder * 
gen d,d,d angebracht, an deuen je einzeln wieder drei kleinere, 
ee Meſſer oder Klingen befeftigt find. 9 
ſenkrechten Welle ſind ferner kreisrunde Loͤcher angebracht, 
welche die abgerundeten Enden der groͤßeren Klingen geſtelt werden, 
um fie dann am ber entgegengefezten Seite auf ſolche Weiſe mit 
Schraubenmüttern e,e,& zu befeffigen, daß die Klingen Teiche und 
unser einem folchen Winkel geftellt werden Tonnen, wie ed die Qua: 


lirät und Quantität ded innerhalb einer beftimmten Zeit zu behan⸗ 


deinden Thones oder fonftigen Materiales eben erfindet. 
Der Thon oder das fonftige Material Fann in Wagen oder 
Karren, die auf einer Eifenbahn laufen, oder auf irgend eine andere 
Weiſe in den Cylinder gefchaffe werden. Wenn die Mühle: damit 
gefüllt ift, fo werden die plaftifchen Subftanzen durch die Be 
der Meffer oder Klingen, welche durch die Umdrehungen ber ſenk⸗ 
rechten Welle hervorgebracht werden, allmählidy abgearbeitet, und 
dann in einen Trichter £ getrieben, der zu dieſem Behufe an dem 
unteren Ende des Eylinders angebracht if, Diefer Trichter ift durch 
eine fenkrechte Klinge him zwei gleiche Kammern abgetheilt, fo daß 
immer gleiche Quantitäten von dem Thone oder dem fonftigen zu 
behandelnden Materiale in compactem und feftem Zuftande an die 
Model abgegeben werden. Die Model, deren ſich die 
bevienen, find einzelns d. h. fie Tonnen nach Belieben. aus den zu 
deren Aufnahme dienenden Vertiefungen Yerandgenemmen 
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Umfange zweier Mäderpaare mit bieiten Reifen ihi find 
nämlich zur Aufnahme diefer Model Ausſchnitte angebracht. Das 
eine diefer Raͤderpaare ift, wie man am beften aus Fig. 39 erficht, 
‚glatt; das andere hingegen ift gezähnt, wie man am deutlichen aus 
Fig. 38 und 40 bei k,k erfieht; da die beidem legten Mäder in eins 


ander eingreifen, fo drehen fie fich mach entgegengefezten Richtigen, 


wenn das eine oder das andere derfelben auf die fpäter zu befchreis 
bende Weiſe in Bewegung gefezt wird. Zwiſchen diefen Räderpaas 
ren find im gleichen und geeigneten Entfernungen von einander zwei 
Reihen länglicher keilfdrmiger Buͤchſen (bonos) 1,1 angebracht, welche 
die Patentträger hohle Sectoren (hollow sectors) nennen. Jun Folge 

diefer Einrichtung bleibt abwechfelnd eine ähnliche oder gleiche Ane 
zahl rechtwinfeliger Räume zwifchen diefen Sectoren, die am dem eis 
sen Rade mir den Buchſtaben A bis L, am dem anderen hingegen 
mit den Zahlen 1 bis 12 bezeichnet fin, In diefe leeren Räume 
werden, während die Mafchine in Thaͤtigkeit ift, die einzelnen Model 
eingefegt, während im jedem der hohlen Sectoren ein rothglühendes 
Eifen oder ein anderes zur Erhizung dienendes Mittel angebracht 


‚ wird. Durd die auf diefe Weiſe veranftaltere Erhizung der Ma: 


ſchine wird bewirkt, daß alle Üüberfchüffige Feuchtigkeit aus den Zle⸗ 
geln ꝛc. ausgetrieben wird, und daß folglich im Winter eben, ro gut 
wie im Sommer Ziegel fabrieirt werben konnen. 


Dioie Erhizung der Eifen oder der fonftigen Heizapparate ge⸗ 


ſchieht ohne alle Unkoſten in den Brenndfen, und, wenn dieſe nicht 
in Thaͤtigkeit ſeyn ſollten, in einem eigenen Feuer, wodurch im Vers 
haͤltniſſe zu den Vortheilen, die ſich durch das ſchnelle Troknen und 
Erhaͤrten der Ziegel ze. ergeben, nur eine ſehr geringe Auslage vers 
urfacht wird. 

Die Formen und Dimenfionen der einzelnen Model find je nach 
der Art der darin zu fabricirenden Gegenftände fehr verſchieden. 
Sie werden, nachdem fie gehörig gefüllt find, durch Kolben m, m, 
welche genau in die Ausſchnitte paffen, und welde ſich an paralles 


. Ien, an den Reifen eines jeden Rades befeftigten Halbmefferftangen 


ſchieben, aus den zu ihrer Aufnahme dienenden Ausfchnitten heraus: 


‚getrieben. An dem Ende eines jeden diefer Kolben, und in Vers 


bindung mit den parallelen Stangen, ift ein flacher Stab o (Fig.38) 


angebracht, an deſſen beiden Enden fich Feine Gegenseibungsrollen p 


befinden. Diefe Rollen, welde man am beften aus Fig. 39 erfieht, 
kommen, wenn fie fi) im Folge der Bewegung der Maſchinerie der 
Mblieferungsftelle nähern, mit einer größeren Rolle q in Berährung, 
welche ercentrifh am ben ungezägnten Rädern angebracht ift, und 


welche die Model r,r mit den im ühnen enthaltenen Ziegein aoyurr 


“ 


426 NN BeraueheieBaktarun en H 


hebt, mo fie dann mit der Hand abgenommen und auf die es 
liche Weiſe ausgeleert werden, Während dieß leztere geſchieht, iſt 
der leere Ausſchnitt uͤber den Mittelpunkt der Rolle q gegangen und 
der Kolben herabgefunfen, wo dann der geleerte Model —— 
einer abermaligen Fuͤllung wieder an Ort und Stelle gebracht 

Die Reifen des Raͤder, welche zur Aufnahme der Model dies 
nen, find an den Kanten zwifchen den hohlen Eectoren und Ach— 
fen 8,» polygonal oder fo geformt, daß fie flahe Seiten haben, 
Die Räder felbft find in Zapfenlagern, an Fußgeftellen aufgezogen, 
welche fi horizontal zwiſchen Leitungsfugen, die zu diefem Behufe 
in einem ftarfen eifernen Geftelle angebracht find, oder in Schienen 
ſchieben. An dem einen Ende eines jeden Fußgeftelles ift eine Spis 
ralfeder t,t angebracht, deren anderes Ende ſich gegen eine Regus 
lirſchraube ſtemmt, melde durch das Ende eines fixirten Riegels 
geht. Aus diefer Einrichtung, folgt, daß die Fußgeftelle und die 
darauf laufenden Räder beftändig mit einander in Beruͤhrung erhal⸗ 
ten: werden, und zwar umgeachter der ungleichen polygonalen Geſtalt 
ihrer Reifen. In der Mitte und unter dem horizontalen Riegel iſt 
ein Meffer u befeftigt, welches durch den elaftifchen Druk einer Spis 
ralfever an Ort und Stelle erhalten wird, uud welches den über 
flöifigen Thon von den Modeln abftreiht. Da jedoch felbft nach 
einer abermaligen Wirkung ‚der Klinge oder des Mefferd u immer 

‚ noch einiger uͤberſchuͤſſiger Thon zuruͤkbleiben duͤrfte, fo erleidet die 
im den Modeln befindliche Maffe von Seite der elaſtiſchen Meſſer 
oder Schabeiſen v,v, welche an dem Bodengeſtelle w angebracht 
ſind, noch eine abermalige ähnliche Behandlung. 

Zur Befeuchtung der Model und der dazu gehdrigen Theile, 
und damit der Thon nicht daran Kleben bleibt, ift unter jedem Räs 
derpaate ein mir Waller oder einer anderen Fluͤſſigkeit gefühter Trog 
oder Behälter x,x ‚angebracht, nnd zwar auf folde Weiſe, daß der 
Umfang der Räder mit dem Cylinder y, der mit flarfem, grobem 
Tuche oder einer anderen abjorbirenden Subftanz überzogen iſt, und 
der die Feuchtigkeit aus dem unterhalb befindlichen Troge aufnimmt, 
in Berührung kommt. Die Achfen diefer Cylinder find in elaftifchen 
Zapfenlagern aufgezogen, und erhalten ihre Bewegung durch Ges 
teiebe, die an ihren Wellen angebracht find, indem in diefe bie gro⸗ 
Ben Zahnräder eingreifen. In der Mitte der Grund oder Bodens 
platte it eine Aushöhlung oder eine Grube, die zur Aufnahme des 
überfchüffigen Thones oder fonfligen Materiales dient, und aus der 
dlefes nach Belieben wieder herausgeſchafft werden kann. Zum. Bu 
hufe der Reinigung des Eylinders it in bemfelben ein Thürchen 13 


angebracht. Der ganze obere Theil der Maschine ruht auf 3 Saͤu⸗ 
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ers welche in der Bodenplatte befeſtigt ſind. Die zur Auf⸗ 
der Model dienenden Raͤder werden mittelſt eines Laufband⸗ 
rades 14, welches man in Fig. 40 am deutlichſten ſieht, und wel⸗ 
des an einer der Säulen befeſtigt iſt, in Thaͤtigkeit gefegt; an die⸗ 
ſem Rade 14 iſt naͤmlich ein Getrieb 15 angebracht, welches in ein 
größeres, lofe an der Melle des einen der Modelräder laufendes 
Rad 16 eingreift. Diefes leztere treibt ein anderes größeres Rad 17, 
welches an der Welle des anderen Modelrades aufgezogen iftz und 
‚ indem. die beiden Zahnräder k,k, vie ſich an beiden Modelrädern bes 
finden, in einander eingreifen, werden diefe gleichfalld, allein nad) 
 entgegengefezten Richtungen, umgetrieben. 
nr Bige 41 zeigt eine andere Vorrichtung, deren ſich der Patents 
träger zur Verfertigung von flachen Ziegeln, Bodens oder Dachplat⸗ 
tem bedient. Hier ijt nämlihd am Grunde des Cylinders eine Art 
von Trichter 18 angebracht, im welchem die Maſſe bei ihrem Aus⸗ 
tritte aus der Mindung 19 gehbrig geformt wird, um dann auf 
. Bretter, die auf einem enblofen Bande laufen, geichafft, und nach⸗ 
dem fie in Stüfe von gehdriger Länge gefchnitten worden, zum Trok⸗ 
nen bei Seite gelegt zu werden. Damit. die Oberfläche des aus 
dem Trichter ausgetriebenen Materiales ſo viel ald möglich gleiche 
mäßig gemacht wird, übt eine Walze 20, welche fi) an einem ges 
bogenen, an einem Ungelgewinde befeftigten Arme dreht, und welche 
je nady Erforderniß beſchwert üft, den gehdrigen Druk aus. Die in 
derfelben Figur erfichtlihen punkeirten Linien 21,21 deuten einen ans 
deren Trichter an, in welchem zum Behufe der Fabrikation von 
Möhren ein eigener Kern 22 angebracht if. Der Thon oder das 
fonftige Material wird nämlich in Folge der Thaͤtigkeit der Mühle 
zwiſchen diefem Kern und der cylindrifchen Fortſezung ded Trichters 
durchgetrieben, und dadurch wird eine Röhre erzeugt, welche in bes. 
flimmter Länge abgefchnitten und dann umgedreht wird, um fie auch 
innen volfommen glatt zu machen, bevor fie abgenommen wird. j 
Sig. 42, 43, 44, 45 und 46 zeigen einige der verfchiedenen 
>gormen, melde man den Ziegeln im der Mafchine zu geben im 
Stande ift. Fig. 42 zeige die Are und Meile, auf weldye die Hohl⸗ 
ziegel von dem Kerne 23, über welchem man fie formt, abgenom⸗ 
men werden; dad vierefige Loch dient dazu, daß man zum Behufe 
der Entfernung der Ziegel an jedem Ende einen Hebel oder Griff 
anftefen kann. Fig. 46 zeigt eine andere Art vom Kern, deren man 
fid) bedienen kann. Fig. 47 if ein Laͤngendurchſchnitt, und Fig. 48 
ein Endaufriß eines Models, der zur Werfertigung ſolcher Ziegel 
- dient, wie man fie in Fig. 39 zum Theil bei r,r abgebilver ſieht. 
In den Trichter werden, wie Fig. 38 zeigt, 2 bewegliche Bläle 23,28. 
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gebracht, wenn die Ziegel 2c. länger werden ——* — 
zu ſeyn pflegt. A ann 

Zum Behufe der Ensfernung, der Ziegel ꝛc. aus der Maſchine 
kann man eine Art von Eiſenbahn von gehdͤriger Länge anbringen. 
Man kann naͤmlich zwei Duzend oder mehr Ziegel auf die Platform 
eines Wagens legen, und die Eifenbahn mittelft eines Gewichtes Bas 
lancirem, fo daß ein Arbeiter, der dad Gewicht bewegt, das eine 
Ende der Eifenbahn emporheben, und diefelbe in eine fchiefe Fläche 
verwandeln kann, auf der der Wagen bis am jene Stelle läuft, am 
der die Ziegel ıc. abgenommen und zum Troknen bei Seite ‚gelegt 
werden; mährend, wenn dieß gefcheben ift, das andere Ende auf 
ähnliche Weile emporgehoben wird, fo daß der Wagen zurüffehrr, 
um eine abermalige Ladung zu empfangen. Bei der Fabrikation im 
Kleinen können die Ziegel 2c. Übrigens auch fehr leicht vom Knaben 
auf Schublarren fortgefchafft werden. Es verſteht ſich vom felbft, 
daß daſſelbe Verfahren eben fo gut auch zum. Formen von Zeig im 
verfchiedene Arten von Broden angewendet werben fann, wenn man 
den Modeln eine den verfchiedenen Zwelen entfprechende Form gibt. 

Sollten die Knaben oder die übrigen Individuen, welche die 
Maſchine bedienen, die Ziegel ꝛc. aus Nachläffigkeit nicht wegfchafe 
fen, nachdem die Model über den Mittelpunkt der excentriſch anges 
brachten Walze q himmeggegangen ift, fo gelangen biefelben wieder 
in ihre frühere Stellung zuräß, um neuerdings einen Umgang zu bes 
ginnen, ohne daß dadurch für die Mafchine ſelbſt ein Schaden ers 
wuͤchſe. Sollte zufällig oder auf irgend eine Weile ein Stein oder . 
eine andere harte Subftanz in den Eplinder fallen, fo könnte man 
die Modelräder außer Thätigkeit fegen, indem man die Laufbänder 
von denfelben abzoͤge, ohne daß hieraus für irgend einen Theil der 
Machine ein Nachtheil entflünde. 

Im Falle der Thon oder irgend ein Theil des Materlales zu 
fteif und unbiegfam wird, was zuweilen eintreten kann, müßte zum 
Behufe der gehörigen Bearbeitung des Thones ıc. etwas Maffer 
oder eine fonftige Flüffigkeit in denfelben gefchaffe werden, und bieß 
Lönnte gefchehen, indem man einen Mafferbehälter über dem Scheitel 
bes Cylinders anbrächte, und am diefem eine Röhre mir einem Hahne 
anfezte, an welchem fich eine Art von Sprizkopf befände. ... 

Viele der hier angegebenen und abgebildeten Vorrichtungen find: 
nicht neu, und werden daher auch von den Parentrrägern im Eingele _ 
nen und au und für fi nicht ald ihre Erfindung in Anſpruch ges 
nommen; als ihre Erfindung erllären fie aber: 1) die Anwendung 
einzelner Mosel von dem befchriebenen Baue in eigenen Vertiefuns- 

n, fie mögen in einer treiöibrmigen,, viereligen, gebogenen oder 





dern zeigt nur eine geeignete Methode, die Model vortheilpaft untere 
zubringen; 2) die Anwendung der Heizmittel, welche mit den Mos 
defrädern in Berührung ftehen; 3) die Anwendung der Federn, wos 
mit die Modelräver mit‘ einander in Berührung erhalten werden, 
und 4) die Amvendung von Tuch oder anderen faferigen, elaftifchen 
oder abforbirenden Subftanzen, und die Anwendung von Fluͤſſigkeiten 
zum Behufe der — ** des en oder der fonftigen — 


N 

| 
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Beer ngen an den Mafchinen zum — * 
ben, Runkelruͤben oder anderen Wurzeln, deren man 
ſich als Viehfutter bedient, worauf ſich James Gard⸗ 
? BT Eiſenhaͤndler von Banbury, in der Graſſchaft Dr 
‚ford, am 25. Septbr. 1834. ein Patent ertheilen ließ. 
a Aus dem London Journal of Arts. April 1835, ©2 
fi Mir Abbildungen auf Tab. YD. 





Sig. 49 zeigt-eine Majchine, an der dad von dem * 
er imdene kreiſende Schneidinftrument zum Behufe des Z3efehneibend 
ſchiedener Wurzeln angebracht iſt; die Seite des Gehaͤuſes der 
wo fo wie aud) der zur Speifung dienende Trichter find abs 
enommen, damit man die inneren Theile der Vorrichtung um fo 
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‚geraden Oberfläche oder Finie angebracht feyn; denn die abgebildete 
reisrunde oder wielefige Form iſt nicht „durchaus nothwendig, fon: 


| —F— erſehen kann. Fig. 50 zeigt die Maſchine von Oben, wor⸗ 


dle Einrichtung des kreiſenden Schneidinſtrumentes noch deut⸗ 
—9 erhellt. Das Schneidinſtrument iſt nämlich wie eine Troms 
mel, die an einer Achſe aufgezogen ift, geformt; nur haben verſchie⸗ 
dene Theile ihres Umfanges, wie man bei a,a und b,b ſieht, vers 
iedene Radien, damit auf diefe Meife Ausſchnitte gebildet wer: 
den, in welche die Wurzeln hineinfalfen, bevor fie unter die Einwirs 
ei ber Schneidemeffer gelangen. 


Big. 51 gibt eine perſpectiviſche Anſicht des gußeijernen Theiles 
der Trommel mit ihrer Achſe, bevor noch die Meſſer daran ange— 
bracht find. Dieſe Meſſer ſollen zwei unter rechten Winkeln gegen— 
einander geſtellte Schneiden haben; eine der beften Formen für dies 
felben haͤlt der Patentträger die in Fig. 52 abgebildete, Fig. 53 
zeigt eim ähnliches Meffer, welches jedoch für die entgegengefezte 
Seite der Trommel beftimmt iſt. Seitlich an den Stufen der Trom⸗ 
mel bei e,c,c wird, wie Fig. A9 zeigt, mit Schrauben aber anheren 
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"Vorrichtungen eine Reihe der ans Fig. 52 erſichtlichen Meffer ange 
bradt, umd eine andere Reihe der aus Figs53 erſichtlichen Meffer 
wird auf Ähnliche Weile am den-Stüfen d, , d der entgegemgefezten 
Seite der Trommel befeftigt. Die Stufen laufen mit ben Seiten 
der Trommel und mit einander felbft. parallel; das lezte Meſſer ber 
einen Reihe, welches das mittlere Meffer bildet, muß umgekehrt und 
an'der mittleren Platte der Trommel befeftige feyn. 7 7% - 

Nachdem die Meffer auf folche Weiſe befeſtigt worden: find, 
werden auch die gebogenen Platten b,b mit Bolzen oder Schrauben 
an dem gußeifernen Xheile der Trommel feft gemacht, damit auf 
diefe Weife die offenen Theile der Trommel verfchloffen, und die 
größeren mit den gebogenen Theilen der Meffer zufammenfallenden 
Radien des Umfanges gebildet werben. * 

Das auf dieſe Weiſe zuſammengeſezte Schneidinſtrument ri 
demnach im Perſpective, ſo wle es in Fig. 64 abgebildet iſt. So 
wie es ſich um feine Achſe dreht, kommen nad) einander die Meſer 
in Thaͤtigkeit, wobei ihre oberen Schneiden fänmtlich in eine und 
biefelbe eylindrifche Curve zufammenfallen, während ſich ihrer 
Schneiden in parallelen Kreifen unter rechten Winkeln mit der Achſe 
der Trommel umdrehen. 

Wenn daher die Ruͤben oder die fonftigen zu zerfchneidenden 
Wurzeln, wie Fig. 49 zeigt, in den Trichter der Maſchine ro 
werden, ſo fallen fie auf den Umfang der Trommel hinab, wel e, 
indem ſie durch eine an ihrer Achſe angebrachte Kurbel in kreiſe 
Bewegung verſezt wird, die Meſſer nach einander in XI 
bringt, und die Wurzeln in fchmale Streifen zerſchneidet. | 
Streifen oder Stüfe gelangen dann durch Deffnungen, —— 
binter den Meſſern befinden, in das Innere der Trommel, aus | 
chem fie hierauf auf den Boden oder in ein’auf dieſen gefelltes Ge⸗ \ 
fäß fallen. 

Bei dem befcpriebenen Baue der- Meffer und bei ber Art und 
Meife, fie an der Trommel zu befeſtigen, kann jedes derſelben im 
Falle eines Bruches leicht durch ein neues erfezt werben. Man | 
übrigens die Meffer auch folder Maßen verfertigen, daß man Stab 
platten in die aus Fig. 55 erfichtliche Form biegt, we dann bie 
Schneiden diefelben Stellungen haben, wie an den eben befchriebenen 
Meſſern. Wenn diefe Platten an dem gußeifernen Theile der Trom⸗ 
mel befeftige find, fo bildet der gebogene Theil der Platten jenen 
Theil des Umfanges der Trommel, der in der früheren Abbildung 
mit b bezeichnet ift. IE — — 

‘Der Patentträger beſchraͤnkt ſich übrigens auf Feine —— 
ad! von Meffern, 
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iſt es nicht durchaus nothwendig, daß immer zwei Reihen von 
fern angebracht werden, wie dieß im den früheren Figuren ges 
iſtz eben fo behält er ſich es vor die Meffer auch von einem 
Ende zum anderen in einer disgonalen Meihe längs der Trommel 

gen, wie man dieß ſehen würde, menn man die Trommel 
unter rechten Winkeln mit ihrer Achfe und nach der punktirten Li⸗ 
nie, welche man aus Fig. 50 erfieht, im zwei gleiche er * 
ſchneiden wuͤrde. 


Schließlich erklaͤrt der Patenttraͤger, daß er bie Befeſtigung ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen Meffer mit zwei Schneiden auf die in. ben ans 
ge genen Figuren gezeigte Art und Meife, fo wie auch bie ‚Stellung 
derfelben in den befchriebenen diagonalen Reihen, umd jede andere 
Art von Meffer, deren radlale Schneidflähen mit den Enden ‚ber 
Trommel und: mit einander felbft parallel laufen, ald feine Erfindung 
in Anſpruch nimmt. _ Ein Beifpiel der Anordnung einer Reihe ‚geras 


? der Meffer in Verbindung mit einer diagonalen Schneide erſi ehr, man 


aus dig. 56. 


hi 


LXXVIL 
Yuzzug aus dem Berichte, welchen Hr. Ch. Derosne der 
Soociété d’encouragement, in Paris über den Concurs 
‚ erftattete, den fie für die Errichtung von. Runfelrübens ' 
zuker-Fabrifen in Verbindung mit —— — 
Unternehmungen ausgeſchrieben hatte, 
Aus dem Bulletin de la Societe een December 1834, ©, 468, 





Zu der Zeit, zu welcher bie Seſeuſchaft dad Programm. der 
Preiſe abfaßte, die fie zur Befdrderung der Runkelruͤbenzuker⸗ Fabris 


- Fation ausfchrieb, hatte diefer neue Induſtriezweig bei weitem noch 


nicht jene hohe Wichtigkeit erlangt, die er gegenwärtig bereitö behaupter. 


Wenn er damals nur ſchuͤchtern und furchtfam auftrat; wenn er nur 
einen höchft unbedeutenden Theil unferes Zuferbedarfes in den Hans 
‚del brachte, fo machte er feither folche Riefenfchritte, daß er jezt 
ſchon als furchtbarer Concurrent der Colonien auftritt, und auch 
wirklich von Seite der Pflanzer und der Kaufleute in den Seeſtaͤd⸗ 
ten zu lebhaften Reclamationen veranlaßte. Es ſcheint ſogar gegen: 
wärtig bergeftellt, daß wenn ihm jene Freiheit geftatter bleibt, deren 
er ſich bisher erfreute, er die rivalifirenden Coloniſten mir ihrem 
Rohrzuker gänzlich aus dem Felde ſchlagen wird. Ich habe jedoch hier 
nicht in eine Unterſuchung eingugehen, ob es gut ift, die Rübenzuferfabris 


»Fation in Frankreich fo fehr zu begünftigen, daß die Rohrzuker⸗Tahri⸗ 
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kation in den Colonien verdrängt, und eines der größten Austauſch | 
mittel jener Känder vernichtet wird; andere mgen diefe Frage won 
der politifhen und commerciellen Seite beleuchten, — 
Die Geſellſchaft war, als fie ihre Preiſe ausſchrieb von den 
— Vortheilen durchdrungen, die aus der Verbr 
Fabrilation für die Agriculturbebdlkerung Frankreichs erwachfen mäßte; . 
indem fie namentlich auch dadurch fehe zu ihrem phyſiſchen und mos 
raliſchen Wohle beitragen würde, daß fie ihr während eines großen 
Theile jener Jahreszeit, wo fo viele Hände ruhen, angemeffene Bes 
ſchaͤftigung verſchaffte. Die Gefelfchaft wußte, daB aus ber M 
zufer:Fabrifation eine merkliche DVerbefierung der Landwirthfchaft in 
Frankreich hervorgehen mäfle, indem fie den Defonomen in Gtan 
fest, eine größere Menge Viehes zu halten, als dieß früher möglich 
war; indem hiedurch eine größere Menge Düngers erzeugt wirt 
und indem hieraus umgefehrt wieder eine beſſere Eultur e vi achſ 
muß; kutz fie wußte, daß die Landwirthſchaft mit dieſen Verbeſſ 
rungen feldft an folhen Orten Eräftig emporblähen würde, wo wo {| 
bisher nur fümmerlich vegetirte. Von den mit großen Fabriken vers | 
bundenen Unannehmlichfeiten betroffen, hat fie geſucht, das Entfies 
ben Heinerer hervorzurufen, und zwar in der Weberzeugung, daß bie 
duich eine größere Anzahl von Landwirthen ihrer Vortheile theilhaf⸗ 
tig werben konnte. Sie fchrieb daher in diefer Abſicht zwei Preiſe 
* aus: nämlich einen von 1500 Fr. für denjenigen, der die Rumfel- | 
ruͤbenzuker⸗ Fabrikation mit einer Oekonomie verbinder und dabel 
die Fehrifation auf die befte Weiſe der Bewirthſchaftung des Bo: 
dens, w’r Vermehrung des Viehſtandes und der Erzeugung von 
Dinger anpaßt, und einen Preis von 4000 Fr. für eine wenigſtens 
"aus 15 bis 20 Landwirthen beftehende Geſellſchaft, welche fih zum 
Behufe der Rübenzufer:Fabrikation verband, und deren Hauptzwel 
auf die Verbefferung des ulturzuftandes des Befized eines jeden 
Mitgliedes gerichter ft, indem ihm dadurch die Mittel an die Hand 
gegeben würden, regelmäßig eine größere Anzahl Vieh zu unterhalten. 
Als Bewerber des erften Preifes, der wie gefagt eine Fabrik 
bezwefte, welche dem etwas bemittelteri Landwirthe ald Mufter dies 
nen fönnte, traten in dem Jahre 1833/34. drei Concurrenten auf. 
Die Berfaffer der erften Abhandlung gaben eine fehr ausführliche 
Befchreibung ihrer Culture und Fabrifationsmethode; fie befolgen 
ben fogenannten Achard’fchen Proceß durch Reinigung mit Schwer 
felfäure, und gewinnen den Zufer in Kryftallifationsgefäßen; dad 
Klären, das Eindifen des Syrups, fo wie alle übrigen — 
geſchehen ganz ſo, wie man fie vor 15 Jahren betrieb, 
men das Mufter ihrer Fabritarion wır 8 Johren bei Hrn, —— 


| 
i 4 
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eiuuſſe in Arras, und glaubten ungeachtet der vielen neueren 
rungen nichts daran abändern zu milffen, weil fie der 
r cht waren» daß dieſe Verbeſſerungen über die Faſſungskraft der 
Sandleute gingen, und eine Art von Director, deffen Bezahlung beis 
den ganzen Gewinn bei der Fabrikation verſchlaͤnge, erforder⸗ 
tem. Mir koͤnnen diefe Anficht jedoch nicht mit ihnen theilen, fons 
dern wir find überzeugt, daß viele der’ neueren Verbefferungen von 
dem Laudmanne fehr leicht aufgefaßt werden fonnen, und daß man 
heut zu Tage die Anwendung von Keyftallifationsgefäßen und aller 
damit verbundener Mittel unmdglih mehr empfehlen Eonne, Wir 
glauben, daß die Syrupe durch die Filtration durch thierifche Koble 
von mehr oder minder feinem Korne auf den gehörigen Grab von 
Berfi Ved», gedischt werden koͤnnen, ohne daß man Gefahr läuft fie 
‚verbrennen, und ohne daß hiezu Arbeiter von größerem Verſtande 
‚erforderlich wären, ald man fie gewöhnlich trifft. Der gehdrige Grad 
von Eindifung bildet heut zu Tage Fein Hinderniß mehr, weil ſich 
der Syrup ohne Gefahr des Werbrennens bis zum erforderlichen 
- Grade concentriren läßt, wenn man eine hinreichende Menge Koble 
angewendet hat, und wenn man die concentrirten Syrupe nicht zu lange 
der directen Einwirkung des Feuerd auszufezen braucht. Man braucht 
hiezu durchaus nicht die mit dem luftleeren Raume arbeitenden Ap⸗ 
(3 parate, die für eine in Meinem Mafftabe unternommene Fabrik im: 
mer zu Foftfpielig feyn werden. Es ift gegenwärtig volllommen hers 
geſtellt, daß man durch eine doppelt wirkende Verduͤnſtung den ges 
hörigen Grad von Eindifung erzielen könne, und daß dieß um fo 
leichter iſt, mit je geringeren Mengen man arbeitet; ein eben fo ge« 
nugendes Refultat kann man aber auch erlangen, wenn man einen 
heißen Luftfirom dur Syrup leitet, der mit comprimirtem ober 
nicht comprimirtem Dampfe erhizt worden ift. 


‚Wir glauben zwar allerdings, daß die Rübenzuter: Fabrikation 
ſelbſt bei dem von dem Merfaffern befolgten Verfahren noch für den 
Landwirth vom Vortheil ift, indem, ihnen das Kilogr. "oder 2 Pfd. 

- Zufer im Durchfchnirte auf 65 Gentimen zu ftehen fommt; allein 
wir glauben. dennoch nicht, daß die Gefellichaft ihnen den ausges 
fhriebenen Preis zuerfennen foll und kann, weil die von ihnen befolgte 
Merhode unmöglich anderen ald Mufter zur Nachahmung empfohlen 
werden kann. 





Der zweite Concurrent, auf deffen Grundbeſiz eine Mufterwirthe 
ſchaft errichtet wurde, hat in feiner Abhandlung nicht die gebdrigen 
Details angegeben; es erhellt daraus nur, daß er einen mit compris 
mirtem Dampfe. arbeitenden Apparat errichtete, welcher für eine tdar 
Dingter's porpt. Journ, 5. LVI. 9, 6. W 
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liche Fabrikation von 100 Hectoliter Saft berechnet ift; allein es 
ergibt fich keineswegs, welche Nefultate man mit diefen MWorberel: 
tungen, die auf nicht weniger, als 35,000 Fr. zu ſtehen kamen, er: 
zielte. Es fcheint fogar, daß die Unternehmung in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung nicht fehr weit gediehen iſt, weil ſich die Runkel⸗ 
rübenernte nicht höher, als auf 122,500 Kilogr. belief. Auf wel: 
her Streke Landes diefe Quantität gebaut wurde, iſt nicht angeges 
ben, obfchon der Verfaffer im Sinne hat, von feinen 150 Hectaren 
kuͤnftig jährlich 30 mit Runkelruͤben zu beftellen. Zur Zeit der Ab: 
faffung feiner Abhandlung hatte er in feiner Fabrik 4500 Kilogr. Zus 
fer, erzeugt; den Gefammtertrag fchlug er jedoch zu 5500 Kilogr. 
an. Da bie Gefelfchaft nur Refultate und nicht bloße Verfuche bes 
lohnt, und ba der Verfaſſer felbft gefteht, daß felne- Anftalt fo be⸗ 
beutende Verluſte machte, daß er nicht weiß, ob er feine Gapitalien 
hereindringen werbe, und daß hiezu jedenfalls eine fehr lange Zeit 
erforderlich feyn duͤrfte, fo kann auch ihm der Preis nicht zuerkannt 
werden. 
Der dritte Concurrent Bat ſich, mie er felbft gefteht, eigentlich 
nicht um die Lbfung der aufgegebenen Frage beworben, fondern er 
hat diefe Gelegenheit vielmehr nur zur Einfendung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Abhandlung über verſchiedene Fabrikationsmethoden benuzt. 
Er behandelt in diefer, aus der wir fogleich einen in. diefem Fache 
erprobten Schriftfteller erfannten, hauptſaͤchlich zwei hoͤchſt wichtige 
Gegenftände, von denen ber eine auf eine Verbefferung im Zerreiben 
der Runfelrüben, und der andere auf die vollkommene Ausziehung 
des in den Rüben enthaltenen Saftes Bezug hat. Wir halten diefe 
Gegenftände für fo wichtig, daß wir und fpäter einen fpecielen Be: 
richt darüber vorbehalten; bier mag es genügen, wenn wir bemers 
Zen, daß der Verfaffer nichts weniger bezwekt, ald eine vollkommene 
Ausziehung ded in den Rüben enthaltenen Zuferftoffes: und zwar 
ducch ein raſches Verfahren, ohne Mitwirkung der Wärme, ohne 
merfliche Verminderung der Schwere oder des Gehaltes des Saftes, 
mit Hinweglaffung der Zeuge und MWeidengeflechte, die bie zerriebes 
nen Rüben fletö verändern; d. h. mit Einem Worte dadurch, daß 
er ſtatt der gegenwärtig gebräuchlichen Auspreßmethode durch hy⸗ 
dranlifchen Druf, einen pneumatifchen Druk anwendet, der durch ei⸗ 
nen in einem unterhalb befindlichen Behälter erzeugten luftleeren 
Raum hervorgebracht wird. Der Verfaffer meint, daß diefe feine 
Methode mit Vortheil die von Matthien de Dombasle md Beau⸗ 
jen vorgefchlagenen Verfahrungsweifen erfegen, und eine Idee zur 
Ausführung bringen koͤnnte, welde Ihr Berichterſtatter ſchon vor 
20 Sahren Fund gab, und durcy vorköge In Ter ird Gineen Gans 
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ges des Proceffes dem fo leicht entſtehenden Veraͤnderungein im Run⸗ 
felrübenfafte vorgebaut werden Ebntte. ‚MaTngun 
Was nun den zweiten Preis von 4000 Firnbetriffe, for trat 
nit Ein Coneurrent hierum auf. Aus der zu diefem Zwehe vorge⸗ 
legten Abhandlung geht hervor, daß fich in der’ Gemeinde Sairiter 
Clait, Bezitk la Tourdu Pin, Dept. de; Misere, eine Geſellſchaft 
von 15 Landwirthen bildete, welche gemeinfchaftlich eine Runkelrties 
benzufer-Fabrit errichtete. Die Gefellfchaft ſchoß 150,000 Fr. zu⸗ 
ſammen, welche in 24 Actien vertheilt find." Jeder Aetieninhaber iſt 
"gehalten, jährlich 50,000 Kilogr. Runkelruͤben zu liefern, fo daß 
alſo die 15 erfien Actionaͤre (don 750,000 Kilogr. Rüben liefern: 
eine Quantität, die mehr als zur Erzeugung der von dem Programme 
geförderten 25,000 Kilogr. Zufer ndthig ift. Die Rüben muͤſſen 
vom 1: Dftober eines jeden Jahres an von den Netionären im die 
Fabrik gefchafft werden, um dafelbft in Sllos gebracht zu werden 
Im April und Mai 1833 beftellten die Theilnehmer zuerft ihre Fel⸗ 
der mit Runfelrüben, im Oftober und November erfolgte bie Erntez 
die Zuferfabrifation begann mit dem 31. December 1833, und war- 
mit dem 1. März 1834 beendigt. Im erften Monate wurden in 
24 Stunden beiläufig 12,500 Kilogr., und im zweiten taͤglich über 
20,000 Kilogr. Rüben zerrieben; mehrere Male wurden mehr dam 
45,000 Liter Saft-geflärt. Die Quantität Rüben, welche in äwei 
Monaten zerrieben. ward, belief fich auf 725,000 Kilogr. 

Das auögepreßte Mark wird täglich an die Actionaͤre abgeges 
ben und ihnen in Rechnung gebracht; jeder derfelben wär hiedurch 
im Stande, 2 — 4 Stuk Rindvieh mehr zu halten, als früher, und 
der ganze Viehftand zeigte fich beſſer genährt und gefinder, als fr: 

ber, Man machte auch einen Verſuch mit ber- Aufbewahrung des 
Markes in Silos, die im Januar angelegt wurden und vor dert Juntus 
nicht gedffnet werden follten. Wegen Mangel an Futter war man 
jedoch gezwungen, fie ſchon Anfangs Mai zu dffnen; das in zeigte 
hiebei gut erhalten, ed war nicht fo gefchmaflos, wie d che 
ark, ſondern hatte einen etwas ſaͤuerllchen Geſchmak eher nen, 
wegen welchem es von dem Viehe noch gieriger gefreſſen ward, 
‚Die Refultate diejes Verfuches veranlaßten jeden der Actionäre, fi ch 
einen eigenen Silo für ſich graben zu laſſen, um darin den Weber: 
ſchuß des täglichen Bedarfes aufzubewahren, 
Die Errichtung der Fabrik felbft ward Hrn. Thevenel über: 
laſſen, der fie der Sorgfalt des Hrn. Charbonneau, des Beſizers 
einer Rübenzufer: Fabrik bei Ereft, anvertraute. Man hatte alle Ur: 
ſache hiemit zufrieden zu ſeyn; denn man findet In der Fabrik die 
gegenwärtig als die beften anerkannten Apparate, IE A Br U 
ar 
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Rothſchen Apparat mit dem Tuftleeren Raume und andere Dampfe 
apparate, a Bere 
Die neu erſtandene Gefellichaft hat demnach jest ſchon alle in 
dem Programme der Preisaufgabe geforderten Bedingungen erfüllt, 
und bald wird fie diefelben fogar noch weit übertreffen. Die Theil⸗ 
nehmer bebauten nämlich im Fahre 1834 bereits 100 Hectaren Lans 
des mit Runfelräben, während fie im Fahre 1833 nur 18 Hectaren 
damit beftellten. Dieß ift aber moch nicht Alles, fondern die güns 
fligen Refultate, welche die Geſellſchaft erzielte, veranlaßten, wie der 
Unterpräfeet von la Tour-du-Pin ſchreibt, bereits im Jahre 1834 | 
in feinem Bezirke allein die Errichtung von 5 anderen Fabrifen durch 
Zufammentritt mehrerer Landeigenthämer; und für das Jahr 1835 
find gleichfalls ſchon 5 neue Unternehmungen diefer Art befchloffen! | 
Da num alle diefe Daten amtlich nachgewiefen, und fämmtliche Bes 
dingungen hiemit erfüllt find, fo fchläge die Commiffion vor, der in 
Saint:Clair gebilderen Gefellfchaft den ausgefchriebenen Preis von 
4000 Fr. zuzuerfennen. 


LXXVII, 
Bemerkungen über das Probiren der Gilberbarren auf naf 


ſem Wege; von Hrn, Gay⸗Luſſac. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Februar 1955, ©, 218, 


Neulich wurde dem Burcau de garantie in Paris eine Silber⸗ 
barre zum Probiren übergeben, welche 3 Tauſendthelle Gold enthielt 
und deren Feingehalt ein Probirer zu 990 und ein anderer zu 905 
Taufendtpeilen gefunden hatte. Hr. Beſſeyre, dem ich mit der 
Probe beauftragte, fand bei zahlreichen Verſuchen auf naffent Bege ?), 
die er mit der größten Sorgfalt anftellte, den Silbergehalt der Barre 
zu 996% Taufendtheilen. Diefer Gehalt gibt mit den 3 Tauſend⸗ 
theilen Gold, 999%, Taufendtheile ald die Summe der beiden feinen 
Metalle, fo daß nur , Taufendtheil für dad Kupfer übrig bliebe, 
welches gewöhnlich mit diefen beiden Metallen legirt iſt. Diefes 
Refultat erregte unfere Aufmerkfamkeit; denn wir fanden das taͤuf⸗ 
liche Felnſilber nie fo rein, daß es 997 bis 998 Tauſendtheile über: 
ſchritt. Andererſeits gab diefe Barre, ald man fie auf der K pel 
abttieb, um ihren Goldgehalt zu beſtimmen, nur 990 Tauſendeheile 
Silber, an Statt 996%, die man auf naſſem Wege gefunden hatte, 


57) Say-Euffac's Verfahren das Silber auf naffem Wege = 
im Polyt, Zournale Bd, XL. ©, 455 und Db, XLIX, ©, ge — Br 
4 
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Diefe Refultate ftimmen mit denen der beiden Probirer überein, von 
welchen, wie ich mic) überzeugt "habe, der eine auf naffem Wege, 
der andere durch Kupelliren den Silbergehalt beftimmt hatte. 

Ich fuchte nun die Urfache diefer bedeutenden Differenz auszu—⸗ 
mitteln, und fand bald, daß fie von einem Quekfilbergehale der 
Barre berrühren mußte. Ich verfezte nämlich einen Gramm reinen 
Silbers mir 5 Milligramm Queffilber, und fand nad Yufldfung 
der Metalle in Salpeterfäure und Fällung mit Kochſalz, daß der 
Silbergehalt fih um ungefähr 4 Taufendtheile erhöhte. Durch dies 
fen fontherifhen Verſuch belehrt, fezte ih 50 Gramm ber Barre in 
einer Kleinen Porcellanretorte einer fehr hoben Temperatur aus und 
erhielt dadurch Heine, mit unbewaffnetem Auge ſichtbare Quekſilber⸗ 
Fügelchen. 

Nachdem nun die Urfache des Unterfchiedes im Gehalte, der ſich 
nach beiden Probirmethoden ergibt, befannt war, blieb mie noch 
übrig fie zu befeitigen, um dem Probirverfahren auf naffem Wege 
wieder die volle Sicherheit zu verleihen, welche fie durch dieſen une 
erwarteten Umftand verloren zu haben ſchien; denn obgleich im Han: 
del nur fehr felten Silber vorkommt, welches Queffilber enthält, fo 
iſt doch die Möglichkeit diefes Falles ſchon hinreichend, Mißtrauen 
gegen das neue Probirverfahren zu erregen. 

Anfangs glaubte ih, das Quekſilber wäre nicht vollfommen 
orybirt worden umd fey dann mit dem Silber ald unauflösliches 
Ehlorür niedergefallen; als ich aber eine Probe mit reinem Silber 
‚machte, dem ich 6 Tauſendtheile Quekſilber zufegte, welches in voll⸗ 
lommen oxpdirtem Zuftande in Salpeterfäure aufgelöft war, ergab 
mir diefelbe 1005 ZTaufendtheile, da ich doch nur 1000 hätte erhal⸗ 
ten follen; ein Beweis, daß das Queffilber fih mit dem Silber 
niebergefchlagen hatte. 

Sch glaubte dann, daß das Quekfilber, obgleich es fih auf 
dem Marimum der Oxydation befand, in dem Augenblife der Faͤl⸗ 
fang durch die falpetrige Säure, welche ſich während der Auflöfung 
des Silberd in Salpeterfäure bildete, auf Oxydul reducirt worden 
fey. Ich verfeste alfo die Auflöfung von einem‘ Gramm reinen Sils 
bers und 6 Milligramm Quelfilber mit Chamäleon oder mangans 
faurem Kali, fo lange diefes noch entfärbt wurde, und felbft in 
ſchwachem Ueberſchuß; das Refultat fiel aber deffen ungeachtet nicht 
genägender aus, denn der Silbergehalt fand fih um ungefähr 5 
Zaufendtheile zu hoch. 

Es blieb mir num nichts mehr übrig als Eigenfchaften aufzu⸗ 
ſuchen, durch welche ſich die Gegenwart fehr geringer Mengen von 
Quelſilber im Silber erkennen laͤßt. Ich war (0 LH, u ie 
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‚Meuge Quelſilber enthält, z. B. egal 
muß man für diefen Fall die Probe auf nafiem Wege aufgeben oder 
wenigſtens einen vergleichenden Verſuch durch Kupelliren auftellen. 
Es * dieſes ohne Zweifel ein Uebelſtand, was ich ohne Rathait 

; die Quantitaͤten von Quekſilber, welche bei dleſem Verfah⸗ 
m dem Probirer entgehen koͤnnten, betragen aber noch bei weitem 
als die Fehler, die beim Kupelliren unvermeidlich find. Ich 
‚dom dieſer Wahrheit fo überzeugt, daß ich deffem ungeachtet fort: 
ven werde, mich des naſſen Weges zu bedienen, ‘als noch alte 
bare Genauigkeit darbietend. | 
Wenn das Chlorfilber Quekſilber enthält, fo Hläre fi auch bie 
igkeit durch Umrühren viel ſchwieriger; ich lege jedoch auf dies, 
Umſtand Fein großes Gewicht, weil er zu ſchwer zu beobachten 
iR, wenn das Silber nur 1 bis 2 Tauſendtheile Quekfilber enthält. 
Ich verſuchte den Quekſilbergehalt des Silbers dadurch zu bes 
men, daß ich einen Gramm davon unter der Muffel in einem 
a Ziegel im Fluß erhielt, und zwar mit Kienruß verſezt, um 
Berdampfung des Gilbers zu verhindern, wurde aber in meiner 
— tung ſehr getaͤuſcht; denn nach drei Viertelſtunden hatte das 
ſehr merklich an Gewicht zugenommen. Bei einem Verſuche 
F ug der Gewichtsuͤberſchuß mehr als 30 Milligramm. 
3% muß num noch bemerken, daß außer dem Quekſilber Fein 
bei der Probirmerhode auf naſſem Wege das Refultat abätı- 
E J Ehe ich dieſes Verfahren befannt machte, batte ich eine 
Anzahl von Metallen, 5. B.*Eifen, Kupfer, Zink, Blei, Nie 
J Be Wismuth sc. auf ihren allenfallfigen Einfluß geprüft, 
eg8 aber das Quekfilber, in der Meinung, daß dieſes Metall 
Silber, das gefhmolzen wurde, nicht mehr vorfommen kann, abs 
davon, daß es ein fehr leicht aufldsliches Chlorid bildet, 
$ wilufche mir gegenwärtig dazu Gluͤk; denn dieſe Schwierigkeit 
ibe mir damals, obgleich fie gegenwärtig befiegt ift, vielleicht jene 
usbauer benommen haben, die im fo hohem Grade nörhig iſt, um 
die Bene wiſſenſchaftliche Entdekung den Beduͤrfniſſen der Kin: 
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LXXIX. 
die Fabrikation des rothen Saffians Maroquinoh 


Bat: Dr. ®. H. von Kurrer befehreibt iu ben Mitthei« 
en Be Gewerbe und Handel, welche der Verein zur Er⸗ 
5. des Gewerbsgeiſtes in Bohmen hera icon MaRap, 7. fe: 
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ferung), ein Verfahren zur Bereitung des rothen Saffians, to |ı 
nach man in einer wuͤrtembergiſchen Fabrik ein ausgezeichnet fchbnes 
Product erhält. Es beſteht in Folgendem: 
A. Zubereitung der rohen Ziegenfelle. 
Die Felle werden im "einer Rufe mit weichen Waſſer einge 
weicht, jeden Tag aufgefchlagen, wieder eingeftoßen, nad 3 bis 4 
Tagen herausgenommen, aus der Ader geftreft *) und nochmals in 
das Wafferbad eingelegt. Den andern Tag werben fie wieder gi 
ftreft, bis fie ganz kernweich geworden find; iſt diefes ber Fall, fü 
bringt man fie in die Kalkbeize, wo fie alle 2 bis 3 Tage anfys 
fehlagen werben, welches vermittelft «einer Zange gefchieht, bie jeır 
Gerber beſizt. Diefe Operation dauert fo lange, bis fid) die Haar 
leicht ablöfen laſſen, weldes im Sommer eine Zeit von 12 — HT 
Tagen, im Winter hingegen 18 — 21 Tage erfordert. 
In ſolchem Zuftande werden fie enthaart und gefchabt (die Fuſt, 
Kbpfe und Eiter werden abgefchnitten, indem ſolche im der Gerbung 
hart werden amd überhaupt bie Zelle verunftalten), über Nacht in 
fließendes Waſſer eingehangen, den andern Morgen in einer bölzers 
nen Kufe mit Stämpfel geftampft. und mit lauwarmem Waſſer abs 
gewafchen. ‘Sie werden jezt mit einem ſcharfen Eifen auf ve 
Sleifchfeite abgezogen, nachgehends auf der Narbenfeite mit einem 
befonders dazu hergerichteten Schiefer geglättet, mit einem fumpfen | 
Eifen geftrien, in frifhes Waſſer geworfen, dann noch ein Mal in \, 
der Kufe mit lauem Waſſer gefiampft, wieder abgezogen, in eine 
andere aͤhnliche Kufe gebracht, in weldyer die Beize gegeben wird. 







— —— 


B. Zubereitung und Behandlung der Felle in der Beize. 

Für 120 Stüf Felle werden 2 würtembergifche Simri (1 Simri 
— 1116’8 par. Kubikzoll) reine Korn» oder Meizenfleie und 1 Pfb. 
Kochſalz verwendet. Die Kufe wird ungefähr /, voll mic Waſſer 
angefüht, welches fo heiß feyn muß, daß der Arbeiter noch mit den 
Händen manipuliren kann. Die Kleie wird jezt durch ein Sieb in 
das heiße Waffer gebracht, zulest das Kochfalz hinzugethan und das 
Ganze wohl umgeruͤhrt. 

Bei dem Behandeln in der Beize find 3 Perfonen erforders 
lich: zwei davon werfen die Felle fo ſchnell als moͤglich in die Beize, 
und die dritte rührt fie mit einem Stofe recht fehnell herum, um zu, 


58) Aus der Ader geftreft bebeutet, daß die Zelle, nachdem fie aus ber 
Kufe genommen find, auf einem Schabebaume mit einem Eifen oder Schabemefler 
auf der Fleiſchſeite rein geftrekt, nochmals in das Wafferbab eingelegt werden, 
und die —— dem Schabemeſſer noch ein Mal wiederholt wich, 


A. d. O. 


- IE Saffans (aa ne 


en, daß fie nicht durch das heiße Maffer verbrannt 
2 der Felle in der Fluͤſſigkeit wird eine halbe B 
unde unausgeſezt unterhalten, dann werben fie auseinander gezo⸗ 
, untergetaucht, und die Kufe mit einem gut ſchließenden Defel 


fen, über welchen noch Matten gebreitet werden, um die Tem⸗ 


* tur IP Hase warm zu erhalten. 


| Er andern Morgen in der Frühe werben bie Felle, welche ſehr 


ſtiegen ſeyn werden, noch ein Mal umgeruͤhrt, alsdann herausge⸗ 
mimen und die angehängte Kleie auf der Kleifchfeite mit. ſcharfem 


y a abgejogen, in frifches Waffer gebracht, mit lauem Waffer abs. 


mpft, abermals abgezogen und in ein reines Geſchirr geworfen. 
chem Zuftande werben fie auf einen reinen Tiſch zufamm 
in nach Art wie fie auf dem lebenden Thiere waren, und durch⸗ 
mir ſchwachen Bindfaden zufammengenäht, wieder ins friiche 
x geworfen, bis folche gefärbt werden. Eine Stunde vor dem 
irben werden die Felle auf einem dazu eigens verfertigten Bok 
— mit Leinewand belegt, breit hingelegt und dann wird 
ie dem Grundiren begonnen. 


C. Grundiren der Felle, 


- Zum Grundiren von 50 Stüf großen Fellen nimmt man 4 Pfb 
aun, bringt in ein dazu beftimmtes hölzernes Gefäß, welches 
>) Maap Flüffigkeit enthält, 30 Maaß (mürtemberger) fiedendes 
jaffer, in welchem der Alaun aufgeldft wird. Wenn derfelbe volls 
men aufgelöft ift, werden noch 20 Maaß fiedendes Waſſer hin⸗ 
‚geben und bis zum Grundiren zugedebkt. 
vBeim Grundiren bedient man ſich Meiner Mulden, welche ſchraͤg 
[It werben, daß der Grund gegen den Arbeiter zu ſteht. Jedes 
Ü wird einzeln grundirt. Für jedes wird 1 Maaß Grund in bie 
ulde genommen, und fo lange das Fell darin gebadet, bis ber 
unb Falt geworden; dann wird das Fell wieder auf dem Bol ges 
und ber benuzte Grund in ein zur Eeite ftehendes hölzernes 
aß gethan, indem folder noch zwei Mal benuzt wird, Wenn 
Bee alle grundirt find, wird alsbald zum Färben geſchritten. 


D. Bereitung der Särbeftäffigkeit. gärben der 
Selle. 


Zu 50 großen Zlegenfelen bereitet man die Pr — 
ie fotge: 
Es werden den Tag vor dem Färben 3, Pfd.. ** 
3 2 Ihmi reinem weichen Waſſer drei Mal gut a 
—— in den Keſſel gebracht, das Feuer w 


Mr 
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Ai Ba en Ba — 2} 

een je 
ſich Mulden mie 


aͤhnlicher ſchraͤg geſtellter 
nimmt 1. Maaß Farbe auf ein jedes. Fell, und badet 
als möglich in der heißen Fluͤſſigkeit, damit es nicht ver⸗ 
ennt ſo lange, bis bie Farbe erkaltet iſt. Die uͤbrig 
wind wird ausgeſchuͤttet, das Fell wieder in fon... ger 
chtem Grund ‚grundirt, auf den Bok gelegt und aus einander ger 
„damit es beim zweiten Färben Feine weißen oder heilen Strei⸗ 
ee Ammienp you Ale Zais 
. ‚3weites Faͤrben. 
Das En Färben wind any wie das arſte vertichtet, amp de 
je werd nach demſelben at ermals genmbirt. —* * 


ww Ds j "Drittes Färben. a ee 
" Das) dritte Färben wird wie die vorangegangenen verrichtet, 
mit dem Unterfchiede, daß die Felle nicht mehr grundirt, ſou⸗ 
frifches MWaffer geworfen werden. Nach dem Färben werben. 
Mulden rein ausgefpält, und jeder Arbeiter: muß, mit. einem 
Being verfehen, die Belle in feiner Mulde auftrennen, und 

Bbann jedes Fell in friſchem Waſſer ausfpiifen und auf dem: * 
gen, Die Felle kommen jezt zum * won 


Britt derfelben. “Dong 
ur 


‚50 Selle rechnet man 36. bis 37 fein Zt und 
be Aleppogallaͤpfel, wobei auf nachſtehende Weiſe vr 


in u 


Be 


Ber bbeles Faß, welches mit einem Haſpel verſehen iſt, wird 
hem Waſſer Y/, voll angefuͤllt, dann werden die Belle, 
eite in die Höhe fehend, breit in das Waſſer eingelegt, und 
Sat lin dem Gefäße fo angebracht, daß die Zelle durch Bi 
1. deffelben ſtets im Ringe herumlaufen, Es werden . 
% pre d. Galläpfel unter beftändigem Umdrehen des Hafpels, di 
hd diefelben nicht zufammenziehen, fonderm gleichförmig zertheile 
nne , binzugebracht. Nach einer Stunde unauögefezten Umdre⸗ 
app wieder 12 Pfd. Galläpfel gereicht, und nach Verlauf 
3 Stunden erfolge die lezte Portion. Die Felle werben num 
B Stunden unanögefezt umgedreht, der. Hafpel abgenommen, 
je in der Lohbruͤhe abgeſpuͤlt, und die. ungefärbte Geite von 
* einen Aufſchlag, welcher ober dem Faſſe angebracht ee 
gen und 2 Stunden lang liegen gelaſſen, bis: 
ff .Sest werben. die Zelle wieder im dieſelbe Lohe I 
Berlauf von 3 Mal 24 Stunden, nachdem fie ie —* 


— 








Chevallier’s Unterfuhung des Päuflihen, Efig, 445 
m hatte, fo glaubte ich nach Beendigung derfelben einige Verſuche 
Be Ve; Berfälfhungen des Cifse im Paiis überhaupt arſtelen zu * 
e Nach Diefen Verſuchen waren von 120. Muftern, die ih mie 
ich eine alte Frau von der armen Su bei den ———— 
i rn 
— — 97 reiner Eſſig, er . 
47 mit Schwefelfäure verfätfchter Eſſig, 5%) 
5 Effig, welcher fcharfe Subſtangen enthielt, 
2 Eupferhaltiger und 
4 bleihaltiger Effig- 
360 habe mich bei dieſer Gelegenheit überzeugt, daß bie Pers 
nn, welche den Eſſig verfälfchen, großen Thells fo unwiſſend find, 
8 fie fein Verbrechen zu begehen glauben, wenn fie ihren Eſſig 
t fremdartigen Subftanzen vermifchen; einige hatten Recepte zum 
m des Eſſigs gefauft, in der Meinung dadurch ihre Waare 
ſſern, ©) während wieder andere, welche ihren Eſſig mit 
felfäure verfälfchten, theild um ihm faurer zu machen, theils 
"ihn wohlfeiler liefern zu Tonnen, fehr wohl mußten, was fie 
Es wäre daher jedenfalls fehr zu wuͤnſchen: 1) daß bie Her 
ng eine gute Anleitung zur Unterfuchung des Fäuflichen Eifigs 
it macht; 2) daß fie die Apotheler einlade, ſowohl Eſſige als 
deren Nahrungsmittel, welche man für verfälfcht hält, zu uns 
fuchen, und 3) daß firenge Gefeze gegeben, und ohne Nachficht 
Er | Br angewandt würden, welche durch Besfälkhungen die 
it in Gefahr fezen. 
Sebech die Megierung eine Anleitung befannt macht, ar 
8 für näzlih, bier die Verfahrungsartem anzugeben, wodurch 
8 Subſtanzen, wolit der Eſſig auf eine der Geſundheit nach⸗ 
e MWeife verfälfcht wird, erfennen kann; wir behalten uns vor 
T 1 bhandlung über weniger gefährliche Berfälfchungen, bie zu uns 
e Kenntniß gelangt find, nachfolgen zu laffen. 


59) Im Anfange des Jahres 1855 wurde die Polizei vom Nantes benachrich⸗ 
f, daß eine große Menge von bem im Handel vorkommenden Eſſig mit Schwe— 
ure verfälfcht fen; die Polizeicommiffaire fkellten daher mit einigen Mitglie⸗ 
n des Gefundeitsrathes Unterfuchungen an, und nahmen 416 Fäffer Effig weg, 
: fpäter Ben: eines gerichtlichen Erfenntniffes auf die — 
tieert wur 
—* Folgendes Recept wurde mir als eines mitgetheilt, wonach man im 
ande den Eſſig verftärtt oder vielmehr verfälfcht: „‚Weinftein, 1 Un > 
wefelfäure von 50° Baumé, 2 Ungen; man kocht die in einem Glas n 
erfalten, und die Klüffigteit fi Bären. Won der Blaren febe, 
keit reichen dann einige Tropfen bin, um ein Glas Eſſig färke * 
a 0, — (Leider müffen wir bekennen, baß wir wirklich) 
en, womit gegenwärtig das techniſche PARLLEARENE Bean 
id, diefes * fanden, X, d. R.) 





Chevalier innterricung 808 daufüichen en 447 

ee run don Ehtäfkute (6 Ani 

* bat mehrere Verfahrungsanten borgeſchlagen, um dlefe 

Befalſchung zu erkennen; bie beſte iſt folgende: man Bringt 9 
Gramm Eſſig in eine Netorte, und deftillirt alle Säute ih die 

e über; die übergegangene Flüffigkeit verfeze man dann mit 

Fe Aufldfung von falpeterfaurem Silber, welche, wenn der Eifig 

| war, feinen Niederfchlag gibt, wenn er aber Salzfäure enthielt, 

einen weißen, Käfeartigen, in Salpeterfäure unauflöslichen, in Am⸗ 

| aber aufldslichen Niederfchlag von Chlorſilber hervorbringti 

fammelt denfelben auf einem Filter, ſuͤßt ihn aus und trofner . 

; 100 Theile deffelben entfprechen 19,09 wafferfreier Salzſaͤure. 


itekfüchung bes Eſſigs auf einen Gehalt von Satpeterfäure (Gcheibewäffer). 
Die Verfaͤlſchung des Eſſigs mit Salpeterfäure ift ſeht ſelten, 
man erkenne fie auf folgende Art: man ſaͤttigt den Effig mit 
blohlenfaurem Kali und dampft ihn dann ab, um das Salz im 
nen Zuftande zu erhalten; man unterfüche dann, ob diefes Gals 
Berer enthält, 1) indem man einige Meſſerſpizen davon auf gluͤ— 
de Sohlen wirft, wodurch es theilweife verpuffen wird, wenn 
Salpeter vorhanden iftz 2) indem man ed mit Kupferfeile ver 
Mengt, und hierauf mit Schwefelfäure behandelt; enthält das Salz 
Galpeter, fo werden fich röthlihe Dämpfe entbinden, was im ente 
engefezten Falle nicht gefchieht. ©) 
fuchung des Eſſigs auf einen Gehalt von Kleeſaͤure oder Beinfeinfäurr, 
Diefe Verfälfhungen find fehr felten, koͤnnen aber leicht nach⸗ 
jefen werden, 1) durch Verdampfung des Effigs, welder, wenn 
er eine folde Säure enthält, einen Froftallinifchen Ruͤkſtand hinter⸗ 
Mße, der dann weiter unterfucht werden muß; 2) gibt fo verfälfche 
der Eifig, auf zwei Drittel abgedampft und dann im eine Kallaufe 
fung gegoffen, einen förnigen Eroftallinifchen Niederfchlag von klee— 
Maurem oder weinfteinfauvem Kali, welcher bei reinem Effig nicht 
h ht. \ 
abren tm die Verfälfchung des Effigs mit ſcharfen Subſtanzen zu erkennen, 
Einige Fabritanten nehmen zu ihrem Effiggut fpanifchen Pfeffer, 
en Pfeffer, Bertram, Paradiskorner, Senflörner und andere 
Pflanzenftofee 
Um die Gegenwart diefer Subftattzen Im Effig zu erkennen, 
t man ihn bei gelinder Wärme zur Ertracteonfiftenz ab und 


Da bie KK * Schwefelſhure biewrilen ae Salpet 
aufgefunden werben, welcher mit foldyer 





- 


As Chevaltier”d Unterſucuung des kauflichen Effi. 
unterſucht dann den Ruͤkſtand, welcher, wenn ſolche zugeſezt wurden, 
einen ſcharfen, ſtechenden und Ayenden Geſchmak hat. Solcher Eſſig 
hat auch an und fuͤr ſich einen ſcharſen und ‚brennenden Nach⸗ 
geſchmak. 
Unterfuchung bed kupfer⸗ und bleihaltigen Eſſigs. 

Kupfers und bleihaftig wird der Effig nicht in Folge einer Ber: 

faͤlſchung, fondern bloß durch Nachläffigkeit und Unreinlichkeit bei 


« feiner Fabrifarion oder durd die Gefäße, worin er aufbewahrt wurde. 


Eifig, welcher Kupferoryd enthält, wird durch Schwefelwaſſerſtoff 
braun, und bleihaltiger ſchwarz gefärbt. Kupferhaltiger Eſſig wird 
durch Ammoniak blau gefärbt, und durch eiſenblauſaures Kali braun: 
roch miebergefchlagen. Um den Effig auf Bleifalz zu prüfen, dampft 
man ihn auf zwei Drittel ein, und verfezt ihn dann mit chromfaus 
rem Kali, welches in diefem Falle einen gelben Niederſchlag her: 
vorbringt. 


Prüfung bes Eſſigs auf feine Stärke, 

Man hat mehrere Verfahrungsarten vorgefchlagen, um bie 
Stärke, d. b. den Säuregehalt des Eſſigs auszumirtelt. Es ge: 
ſchieht diefed durch Sättigung mir Kali, Fohlenfaurem Kalk, Am: 
moniaf, biöweilen auch durch die Eifigwange. %) 


Am beften bedient man ſich zur Sättigung des Effigs bes ein 
fach Fohlenfauren Natrons, welches man erhält, wenn man die firy: 
ftalle des Fohlenfauren Natrons ſtark austroknet und zu Pulver zer: 
treibt. Um einen Effig zu probiren, wiegt man vom demfelben 
10 Gramme ab, und fieht, wie viel Fohlenfaures Natron er ud 
Sättigung erfordert. In Paris erfordern 10 Gramme eines Eſſige 
von guter Qualität gemöhnlih 7 bis 8 Decigramme Eohlenfaures | 
Natron zur Neutralifation. ®) 


“ 


64) Das Aräometer ift, wie, Gehlen durch zahlreiche Verſuche ersolefen 
bat, durchaus nicht anwendbar, um bie Stärke der Effigfäure oder bes kaͤuflichen y 
Eifiad zu beſtimmen. Am beften beftimmt man fie durch Aezammoniak von bes 
ſtimmtem fpecifiihen Gewicht und ‚neutzalificender Wirkung mittelft Otto's Ins 
ffrument (man ſehe Schubarth’s Elemente der technifchen Chemie Bd. Il. 
©. 578) oder mittelft einer Xezkaliauflöfung von beftimmtem Kaligehalt. Hert 
Medhanifus Dedisle in Pforzheim verfertigt für Iejtere grabuirte Glasröhren, 
in welche zuerft ein beftimmtes Volumen Eſſig gebracht wird, morauf man nad) 
und nad) fo lange Kaliauflöfung zufezt, bis ein in der Klüffigkeit befinbliches ger, 
röthetes Lakmuspapier wieder blau geworden if. Die Scale an ber Beite bet 
Röhre ieigt bann an, wie viel -Granen Eohlenfauren Kali’s auf bie . —* bie 
Menge der zugefezten Kaliauflöfung entſpricht. si 

65) In Frankreich ift der Gebrauch, den Effig mit Holzfäure zu en 

allgemein, Man fezt fie entweder fchon dem Effiggut ober auch erft bem 

tigen Eſſig zu. Wenn bie Holzfäure gut gereinigt ift, ift fie Bat ungefunder 
ber Weineſſig ſelbſt. A. d. O. 


Ueber Firnißbereitung. 449 

wollen Bei biefer Gelegenheit bemerken, man, 

omatiſchen Effig zu erhalten, friſche —* Meineffig 

richt, —** nicht nur an Säuregehalt verliert, ſondern auch 

fen eigenthuͤmlichen nicht fehr angenehmen Geſchmat erhält, wäh 

nd er bei Anwendung trofner Pflanzen ſtarter bleibt und ein an⸗ 
hme 3 Arom nt ’ . 


— | 
‚ Weber Firnißbereitung. . 
Lug dem Dietionnaire technologique, Bd. XXIL, ©, 135. 


Mit Abolldungen auf: Tab, VI. 
Wortſezung und Beſchiuß von ‚Heft 5, ©. 364.). 


Bette Sirniffe. 
Die fetten Firniſſe find Terpenthindhlfirniſſe, - zu weichen = 
ire Dehle, die austrofmend gemacht wurden, kommen; leztere erthei⸗— 


mw 


le * bie erforderliche Weichheit, ohne deßwegen ihren Uebergang 


* Zuſtand merklich zu verzͤgern. Das Copalharz und 
ſtein ſind immer ihre Grundlage. Ihre Bereitung iſt zwar 
2* aber doch mit einigen Schwierigkeiten verbunden, und 
eifcht, um allen Unfällen vorbeugen zu koͤnnen, nicht nur große 
fondern. auch eine gewiſſe Geſchiklichkeit. 
je Apparate, welche man hiezu anwendet, find ſehr einfach; 
4 1 af allen Schriften über den Copal⸗ und Bernſteinfirniß wird 
ratt en, ſich zu dieſer Operation eines glaſirten irdenen Topfes 
oder ohne Derel zu bedienen. Dieſes Verfahren ſcheint ung, 
fehen von der damit verbundenen Gefahr einer Entzündung, ſehr 
—* aft zu ſeyn; jene Subftanzen färben ſich naͤmlich, wenn 
fe ü in einem folyen Gefäße ſchmilzt, beträchtlich, und mäffen 
im und fir fich fchon einen fehr dunklen Firniß liefern; dere 
pird dann durch das immer ftarf gefärbte Trofendhl, welches 
igemiſcht wird, beinahe ſchwaͤrzlich werden. Man begreift das 
* ‚ wie man mit ſolchen Mitteln die weißen Copalficniffe 
n fonnte, wovon in allen Merten über diefen br? die 


N 
x 


e ma man ben Copal in dem Maaße, als er iu —9 kommt, 
m Dehlen verbinden kdunte, ſo müßte man beinahe: farblofe 
Een: biefe Aufgabe iſt aber noch zu loͤſen. — — 

Werke, jedoch in ‚einer anderen Abſicht, e \ 


er 2 welcher dazu beftimmt ſchien, dieſen Zwel 1 er = * 
dieſer ſehr finnreiche Apparat ohne —8BW— 
* MNurn. Gb. LVI. 9. 6. 
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Be 94:10. järt sr. en, innere u aan 
3 este wenigen... 0 u 

Merimde, der ſich piel;zmit Firmißfabrifation befehäftigte, 

auf dem Halſe jenes. Kolbens eine ‚ungefähr 2 Fuß lange 

Ra mit einem fehr, engen ‚Metalltuch verſehene eiferne oder 

rne Röhre anzubringen (Sig. 12, 13 und 14); auch will er 

Ärtd am Halfe des Kolbens eine kleine Tubulatur angebracht 

iben, die er. mit einem Korkftöpfel verfchließt , welchen er herauds 

wenn er die fchmelzende Maffe umrühren will. Die Dämpfe, 

Ache ſich während des Schmelzens entwifeln, gehen leicht durch 

15 Metalltuch, und um ihren unangenehmen Geruch zu befeitigen, 

mm man fie ohne Gefahr anzuͤnden. Jene Röhre ſcheint uns fehr 

theilhaft zu feyn; die Heine Tubulatur hingegen dürfte ihrem 

vele nicht ipnderlich entfprechen. Das zweite Mal, wo man ſich 

Kolbens bedient, ift diefer Theil nämlich ſchon fo fehr mit Fire 

B überzogen, daß man den Kork nicht leicht herausziehen oder ers 

Bann; hält er feft, fo zerbricht man. ihn, und die Tubulatur 

Be unnuͤz, gelingt ed aber ihn heranszubringen, fo koͤnnen bie 

d diefe Deffuung enrweichenden Dämpfe Feuer fangen, und eir 

m Unfall verurſachen. Wir glauben, daß es beffer wäre, die Heine 

fur wegzulaffen, und den Kolben von Feuer zu heben, um 

Bde Eifenftange die fehmelzende Maffe umzurähren, nachdem man 

einen Augenblif die mit Metalltuch verfehene eiferne Röhre, wege 

mommen hat; follte man die Gasarten über derfelben angezunder 

m, fo müßte man natürlich die Flamme, ausloſchen, ehe man 

Öhre aus dem Kolben. zieht. Bei einiger Sorgfalt läßt ſich 

6 Operation ohne die geringfte Gefahr. vornehmen; man muß 

€ immer die Vorficht gebrauchen, die Hände mit grober befeuch⸗ 

Leinewand zu umhuͤllen. 

Be kann ſich zur Bereitung der. fetten Fieniffe auch eines 

Kolbens bedienen. . Diefes Verfahren ift zwar weniger dEo- 

d, muß aber den oben angegebenen vorgezogen werden, wenn 

fi darum handelt, fchbne Produete zu erhalten. Da der Copal 

n schlechter Wärmeleiter ift, und deßhalb möglichft ſchnell gefchmols 

& werben muß, damit die Theile, welche zuerft in Fluß kamen, 

) nicht verkohlen, ehe, die übrigen. vollends fchmelzen, fo muß man, 

das Gefäß, worin er enthalten ift, nicht ſpringt, daffelbe an⸗ 

6 in einer Entfernung von beiläufig 18 Zoll. vom ‚Feuer halten, 

ı dann allmählich nähern, und, es ‚endlich auf einen ‚eifernen 

ß ſiellen, ſo daß es die gluͤhenden Kohlen beinahe, berührt, 

m tom ſich auch, um den Eopal während des Schmelzens im 

a umzuröhren, einer. Glasftange bedienen, aber mus walk 

ag * 
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penthindbl zu, welches ebenfalls, vorher erhizt worden ſeyn muß. 
"das Gemiſch von Leindhl und Eopal eine viel höhere Temperas 


e hat, als diejenige ift, wobei das Terpenthindhl kocht, fo ver« 
dein 777 die erſten Portionen, welche man von lezterem zufeht, 
he ganz in Dampf. Um dieſen Verluſt zu ‚vermeiden, kann 
dem zweiten oder dritten Zuſaz warten, ‚bie das. Gemiſch 

X wenig abgekühlt hat, ehe man den Reſt aufegt. iq 
kann beim Zufezen des Terpenthindhis nicht vorſichtig ge 
g fen, denn die Dämpfe, welche in veichlicher. Menge, aus dem 
e emposteigen, worin das Gemifh enthalten ift, entzünden 
ungemein leicht, und fbnnen dadurch große Unfälle veranlaffen. 
der ieniß fertig und auf, ungefähr 40 oder 32° R, erfaltet, ſo 
t man ihn durch Peinewand, um die fremdartigen ‚Körper, oder 
von ungeſchmolzenem Eopal, welche darin enthalten ſeyn Fonne 
abzufondern. "Die Eopalftilfe nimmt man dann zu gewöhnlichen 

, welche immer gefärbt find. 

" Beillähe alle Firnißſabrikanten find der Meinung, daß man zus 
—— Treokendhl mit dem geſchmolzenen Copal verbinden muß, 
das Terpenthinbhl zuſezt. Dieß ift aber ein Sr 

d Heißes Terpenthinöhl verbinder ſich fehr Teiche mit ſch ee 
* und wir" glauben, daß man wenigſtens in gewiſſen 
M befjer thut, dieſe beiden Subſtanzen mit einander zu verbin⸗ 
1, ehe man das Trolendhl zuſezt. Wollte man aber ſogleich alles 
chinbhl in das Gefaͤn ſchůͤtten, worin der geſchmolzene Copal 
iſt, fo, würde, wie bereits bemerkt wurde, eine große 
Dehl verdampfen und. ‚rein verloren geben; man muß daher 
indhl in geringer Menge auf zwei oder drei Mal zum 
und Be Mal umrühren; o obgleich man nad) jedem Oehlzuſaz 
chtliches Aufſieden Siatt finder, und eine reichliche Menge 
* dem Gefäße austritt, fo verflächtige es fich doch nich 
, fondern es bleibt ‚immer eine gewiſſe Menge davon in Verbin⸗ 
"mit dem Gopal, welche hinreicht um bie Vereinigung des uͤbri⸗ 
zu begünftigen, nachdem ſich die Maſſe ein wenig abgekuͤhlt ‚hat. 
Beretung weißer Gopalfieniffe , die man erhält, wenn man ſehr 
 Copal und farblofes Trolendhl anwendet, wuͤrde ſich natuͤr⸗ 
jtered, wenn man es bis | zum Sieden erhizen wollte (und bloß 
Siedhize kann es ſich mir dem Harz vereinigen) färbenynfol 
beabfichtigte Zwe nicht ‚erreicht werden Fonnte. >. Anders, 
häle es ſich aber bei dem oben angegebenen Verfahren; deun ei⸗ 
Mufldfung von Copal in Zerpenthindhl, die noch fehr heiß iſt 
. welches bloß auf 40 oder 45° Rs erhigt iſt, 
inverleiben. Wenn man aljo den Copal auf eine Wi 


8 





ee * 


— kr En Set * haar un bring 
fe Sram Eſſig in * Retorte, und deftillirt alle Säu R 
dr e über; die übergegangene Fluͤſſigkeit verſezt man dann mit 
Auflbfung von falpeterfaurem Silber, welche, wenn der Eifig 
a war, feinen Niederfclag gibt, wenn er aber Salzfäure enthielt, 
5— kaͤſeartigen, in Salpeterſaͤure unaufldelichen, in Am⸗ 
on aber aufldslichen Niederſchlag von Chlorſilber bervorbringts 
fanımelt denfelben auf einem Filter, füßg ihm aus und trofmek . 
15 100 Theile deſſelben entſprechen 19,09 wafferfreier Salzfäure 


ing bed Effige auf einen Gehalt von Gatpererfäuee (Scheibewäffer). 
Die Verfaͤlſchung des Eſſigs mit Safpeterfäure ift rt felten, 
> han erkennt fie auf folgende Urt: man fättigt den 
ilb on Kali und dampft ihn dann ab, um das © 1 
u Zuftande zu erhalten; man unterſucht dann, ob diefes Sal⸗ 
5 1) indem man einige Meſſerſpizen davon auf glüs 
mde Kohlen wirft, wodurch es theilweife verpuffen wird, wenn 
peter vorhanden üftz 2) indem man es mit Aupferfeile vers 
ng ‚ und hierauf mit Schwefelfäure behandelt; enthält das em 
al lpeter, fo werden ſich roͤthliche Dämpfe entbinden, was im ente 
engefezten Galle nicht gefchieht. *) 
mterfuchung des Eſſigs auf einen Gehalt von. Kleefäure ode wehleinfire 
Dieſe Verfaͤlſchungen find ſehr ſelten, koͤnnen aber leicht wach⸗ 
wiefen werden, 1) durch Verdampfung des Eſſigs, welcher, wenn 
ſolche Säure enthält, ‚einen kryſtalliniſchen Rıilkftand hinter⸗ 
br, £, der dann weiter unterfucht werden muß; 2) gibt ſo verfaͤlſch⸗ 
# Effig, auf zwei Drittel abgedampft und dann im eine Kallaufe 
ji g gegoſſen, einen koͤrnigen kryſtalliniſchen Niederſchlag von klee— 
u ‚oder Ana Kali, welcher bei reinem ii ig nicht 


n um die —— bes Eſſige mit ſcharfen erbſtanie⸗ zu men 
Sie Bbetne nehmen zu ihrem Effiggut fpanifchen Pfeffer, 
Pfeffer, Bertram, Paradiskbrner, Genfkörner und andere 
arfe — 
Um bie Gegenwart dieſer Subſtanzen Im Eſſig zu en, 
ipfe man ihn bei gelinder Wärme zur Ertracteonfiftenz ab um 


- 


i 4 % liche Schwefel bisw etwas 
Sr a at , — mit re 
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ie wollen Bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß wenn man, 
m fig zu erhalten, feifche langen in Meineffig 
ber Effig nicht nur an Säuregehalt verliert, fondern auch 
—— ſehr angenehmen Geſchmat erhält, waͤh⸗ 
> er bei uumens trofner Pflanzen Rätter bleibt und ein an⸗ 
3 Arom befommt. mi 


Ueber Firnifbereitung. 2 

Al er Dietionnaire technologique, Bd, XXIL., ©, 155, 
Mit Abbildungen auf, Tab. V. 

Worterong und Beſchiuß von ‚Heft 6 ©. 364.) 


Be 


Bette Sirniffe. 

‚Die fetten Firniffe find Terpenthindhlfirniſſe, zu weichen auch) 
i + Deble, bie austrofnend gemacht wurden, fommen; leztere ertheis 
y — die erforderliche Weichheit, ohne deßwegen ihren Uebergang 
m feſten Zuſtand merklich zu verzoͤgern. Das Copalharz und 

er! * ſind immer ihre Grundlage. Ihre Bereitung iſt zwar 
infach, aber doch mit einigen Schwierigkeiten verbunden, und 
fe, um allen Unfällen vorbeugen zu koͤnnen, nicht mur sro 

fondern auch eine gewiſſe Geſchiklichkeit. 


Apparate, welche man hiezu anwendet, find ſehr einfach. 
faf allen Schriften über den Eopals und Bernfteinfirniß wird 
rathen, fi zu diefer Operation eines glafirten irdenen Topfes 

er ohne Dekel zu bedienen. Dieſes Verfahren fcheint und, 
fe n von ber damit verbundenen Gefahr einer Entzündung, fehr 
elhaft zu ſeyn; jene Subftanzen färben fi) nämlich, wenn 

e in einem ſolchen Gefäße ſchmilzt, beträchtlich , und müffen 

an und file fich fchon einen fehr dunklen Firniß ‚liefen; dere 
wird dann durch das immer ſtark gefärbte Trofendpl, weiches 

eigemiſcht wird, beinahe ſchwaͤrzlich werden. Man begreift d 

* wie man mit ſolchen Mitteln die weißen Eopalfirn Mi 

m Fonnte, wovon in allen Merken über r Gegenſtand * 


2 
im 4 Oh, ns 
Ben: man ben Copal in dem Maaße, als er uß Fommt 
m Dehlen verbinden Fbnnte, jo müßte man. eina s 
Bye: diefe Aufgabe iſt aber noch zu Ibfen, , ä 
nem Werke, jedoch in einer anderen Abſicht, * 
hrieben, welcher dazu beſtimmit ien, diefen 5 
Obgleich diefer fehr finnreiche Aa a 
Dingt polpt, Journ. Bd, LVI. 9. 6, 

















aas Gayefufiac’s Prabluen ber Silberboren auf: ueſtem Wege; 


ches Kennzeichen in. ber. Wirkungdars bes Lichtes auf das Ehlers 
Klber zu finden, welche ganz verfchieden ift, je nachdem baffelhe rein 
oder mit Quekſilber verunreinigt iſt. 

Das Chlorſilber wird befanntlih um fo ſchneller blau, je in⸗ 
tenſiver das Licht iſt, von dem es getroffen wird; es färbt ſich for 
gar fehe merklich und ziemlich fehnell, wenn es in einem Zimmer 


dem zerfireuten Lichte ausgefezt wird. Enthält eö aber 4 bis 5 ! 


Tauſendtheile Quekfilber, fo wird es im zerfireuten Lichte nicht mehr 
bleu, fondern bleibt matt weiß; bei 3 Zaufendtheilen Quelfilber fins 
het noch Feine ſehr merflihe Färbung Statt; bei 2 Taufendtheilen 
iſt fie ſchwach; bei 1 Tauſendtheil ift fie viel auffgllender, aber doch 
nicht fo ſtark wie bei reinem Chlorfilber. Bei , Taufendtheil Quek⸗ 
filber iſt der Unterfchied in der Färbung nicht fehr merklich; er wird 
nur. ia einem fehr mäßigen Kichte wahrgenommen. 
Wenn aber auch des Queffilbergehalt des Silbers fo gering ift, 
daß man ihn durch einen Unterfchied in der Faͤrbung des Chlorfil⸗ 
bers nicht mehr erkennen kann, fo läßt ſich doch durch ein fehr ein 
‚Faches Verfahren das in der Aufldfung enthaltene Quskfilber fo com 
‚gentriren, daß man es fehr leicht entdefen Tann, Man loſt 1 Gramm 
‚Silber, wovon wir annehmen, baß es ", Tauſendtheil Quekſilber 
enthält, in Salpeterfäure auf und fchlägt aus der Aufldfung nur Y, 
des Metalles nieder, indem man nur ’/; der zur gänzlichen Faͤllung 
erforderlichen Kochfalzaufldfung zufezt. Bei biefem Verfahren wird 
der Y, Zaufendtheil Quekfilber in einer vier Mal Eleineren Menge 
Ehlorfilber concentrirt; und der Fall ift alfo berfelbe, ald wenn man 
eine vier Mal fo große Menge Quekſilber, nämlich 2 Tanſendtheile, 
- aufgelöft und das Silber ganz auögefällt hätte. Nimmt man zwei 
Gramm Silber und fchlägt davon nur Y, mit Kochfaly nieder, fo 
verhält fi) der Niederfchlag gerade fo, ald wenn er 4 Tauſend⸗ 
theile Quekfilberchlorür enthielte. Durch dieſes Verfahren, welches 
nicht Über 5 Minuten Zeit erheifcht, weil man nicht genau zu wär 
gen braucht, gelang es mir fogar, "ho Tauſendtheil Quelfilber im 
Silber zu entdefen. 

Fuͤr diejenigen, welche meine Verſuche wiederholen wollen, bes 
merke ich noch, daß das genauefte Verfahren fehr geringe Quantitä- 
sen won Quelfilber in die Silberauflöfung zu bringen, darin befteht, 
sin kleines Quekſilberkuͤgelchen abzumägen, es in Salpeterfäure aufs 
zuldfen und die Aufldfung mit Waſſer zu verbilnnen, bis fie eben 
fo viele Kubikcentimeter einnimmt, als dad Quekſilberkuͤgelchen Milli: 
gramm wog. Jeder Kubilcentimeter, ‚den man mit der Saugrodhre 
plnmt, wird dann 4 Milligramm Quekſilber enthalten. 

Wenn es fi) ergab, daß via za uakiseuie Silberbarre eine 


— — — mn 
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beträchtliche Menge Quekſilber enthält, z. B. 4 Zaufendtheil, fo 

muß man für dieſen Fall die Probe auf naſſem Mege aufgeben oder 

wenigftend einen vergleichenden Verſuch durch Kupelliren auſtellen. 

Es ift diefes ohne Zweifel ein Webelftand, was ich ohne Ruͤkhalt 

geſtehe; die Quantitaͤten von Quekſilber, welche bei dleſem Merfahz 

ren dem Probirer entgehen koͤnnten, betragen aber noch bei weiten 
weniger als die Behler, die beim Kupelliren unvermeidlich find. 

Bin von diefer Wahrheit fo überzeugt, daß ich deffen ungeachtet forte 
- fahren werde, mich des naffen Weges zu bedienen, "als noch alle 
vwuͤnſchbare Genauigkeit darbietend. 

— Wenn das Chlorſilber Quekſilber enthält, fo Härt fi auch bie 
Fluͤſſigkeit durch Umrühren viel ſchwieriger; ich lege jedoch auf die: 
fen Umftand Fein großes Gewicht, weil er zu ſchwer zu beobachten 
ift, wenn das Silber nur 1 bis 2 Tauſendtheile Quekſilber enthaͤlt. 

Ich verfuchte den Quekjilbergehalt des Silbers dadurch zu bes 
flimmen, daß ich einen Gramm davon unter der Muffel in einem 
Heinen Tiegel im Fluß erhielt, und zwar mit Kienruß verfezt, um 
die Verbampfung des Gilbers zu verhindern, wurde aber in meiner 
Erwartung fehr getäufcht; denn nach drei Viertelftunden hatte das 
Silber fehr merklich an Gewicht zugenommen. Bei einem Verſuche 
betrug der Gewichtöäberfchuß mehr ald 30 Milligramm. 

Ich muß nun mod; bemerken, daß außer dem Quekſilber Fein 
Metall bei der Probirmerhode auf naſſem Wege das Refultat abän- 
dern kann. Ehe ich diefed Verfahren befannt machte, hatte ich eine 
große Anzahl von Metallen, 5. B.*Eifen, Kupfer, Zink, Blei, Nie 
tel, Kobalt, Wismuth ꝛc. auf ihren allenfallfigen Einfluß geprüft, 
keineswegs aber das Quelfilber, in der Meinung, daß biefes Metall 
in Silber, das gefchmolzen wurde, nicht mehr vorkommen kann, abs 
gefehen davon, daß es ein fehr leicht aufldsliches Chlorid bilder, 
Ich wilnfche mir gegenwärtig dazu Gluͤk; denn dieſe Schwierigkeit 
würde mir damals, obgleich fie gegenwärtig befiegt ift, vielleicht jene 
Ausdauer benommen haben, die in fo hohem Grade udthig ift, um 
bie geringfte wiſſenſchaftliche Entdekung den Beduͤrfniſſen der Kuͤnſte 
anzupaſſen. 


LXXIX. 
Ueber die Fabrikation des rothen Saffians Maroquine) 


Hr. Dr, W. H. von Kurrer befchreibt in den Mitthei⸗ 
lungen fuͤr Gewerbe und Handel, welche der Verein zur Er⸗ 
munterung des Gewerbsgeiſtes in Bbhmen heranan ‚Maas, 7, Lies 
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ferung), ein Verfahren zur Bereitung des rothen Saffians, wos 
nach man in einer würtembergifcyen Fabrik ein ansgezeichnet ſchoͤnes 
Product erhält. Es befteht in Folgendem: 


A. Zubereitung der rohen Ziegenfelle - 

Die Felle werden in ‘einer Kufe mit weichem Waſſer einges 
weicht, jeden Tag aufgefchlagen, wieder eingeftoßen, nach 3 bis 4 
Tagen herausgenommen, aus der Uder geſtrekt °) und nochmals in 
das Waflerbab eingelegt. Den andern Zag werden fie wieder ges 


| 
| 





ftreft, bi fie ganz Fernmweich geworden find; ift diefes der Fall, fo - 


bringt man fie in die Kalkdeize, wo fie alle 2 bis 3 Tage aufges 
fchlagen werden, welches vermittelft einer Zange gefchieht, die jeder 
Gerber befizt. Diefe Operation dauert fo lange, bis fi) die Haare 
leicht abloͤſen laſſen, welches im Sommer eine Zeit von 12 — 14 
Tagen, im Winter hingegen 18 — 21 Tage erfordert. 

In ſolchem Zuftande werden fie enthaart und gefchabt (die Füße, 
Köpfe und Eiter werden abgefchnitten, indem folche in der Gerbung 


hart werden. und überhaupt die Felle verunftalten), über Nacht in - 


fließendes Waſſer eingehangen, den andern Morgen in einer hoͤlzer⸗ 
nen Kufe mit Stämpfel geftampft und mit lauwarmem Waſſer abs 
gewafchen. ‘Sie werden jezt mit einem fcharfen Eifen auf der 
Sleifchfeite abgezogen, nachgehends auf. der Narbenfeite mit einem 
- befonders dazu hergerichteten Schiefer geglättet, mit einem ſtumpfen 
Eifen geftrichen, in frifched Waffer geworfen, dann noch ein Mal in 
der Kufe mit lauem Waſſer gefiampft, wieder abgezogen, in eine 
andere ähnliche Kufe gebracht, in welcher die Beize gegeben wird. 


B. Zubereitung und Behandlung der Felle in der Beize. 
Fuͤr 120 Stuͤk Felle werden 2 würtembergifche Simri (1 Simri 
— 411168 par. Kubikzoll) reine Korn oder MWeizenkleie und 1 Pfd. 

Kochſalz verwendet. Die Kufe wird ungefähr /, voll mit Waffer 

angefüllt, welches fo heiß feyn muß, daß ber Arbeiter noch mit den 

Händen manipuliren Tann. Die Kleie wird jezt durch ein Sieb in 

das heiße Waffer gebracht, zulezt das Kochſalz hinzugerhan und das 

Ganze wohl umgeräprr. 

Bei dem Behandeln in der Beize find 3 Perfonen erforders 
lich: zwei davon werfen die Felle fo ſchnell als möglich in die Belize, 


und die dritte rührt fie mit einem Stoke recht ſchnell herum, um zu 





58) Aus der Aber geſtrekt bedeutet, daß bie Zelle, nachdem fie aus ber 
Kufe genommen find, auf einem Schabebaume mit einem Eifen oder Schabemeffer 
auf ber Sleifchfeite rein geftrelt, nochmals in das Waſſerbad eingelegt werden, 
und die —— — dem Schabemeſſer noch ein Mal wiederholt wird, 
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verhindern, daß fie nicht durch das heiße Waſſer verbrannt werben. 
ı Das Herumtreiben der Felle in der Fiäffigkeit wird eine halbe Vler⸗ 
telftande unausgefezt unterhalten, dann werden fie auseinander gezo⸗ 
gen, untergetaucht, und die Kufe mit einem gut ſchließenden Defel 
gefchloffen, über welchen noch Matten gebreiter werden, um die Tem⸗ 
peratur länger warm zu erhalten. 
Den andern Morgen in der Frühe werben bie Felle, welche fehr 
geftiegen feyn werden, noch ein Mal umgerührt, als dann 'herausges 
uommen und die angehängte Kleie auf der Sleifchjeite mit fcharfem 
Eifen abgezogen, im frifches Waffer gebracht, mit lauem Waſſer abs . 
geftampft, abermald abgezogen und in ein reines Geſchirr geworfen, 
In foldem Zuftande werden fie auf einen reinen Tifh zufammens 
gelegt, mach Art wie fie auf dem lebenden Thiere waren, und durch⸗ 
aus mir ſchwachen Bindfaden zufammengenäht, wieder ins friſche 
Waſſer geworfen, bis ſolche gefärbt werden. Eine Stunde vor dem 
Färben werden die Felle auf einem dazu eigens verfertigten Bok 
oder Schragen, mit Leinewand belegt, breit hingelegt und dann wirb 
mit dent Grundiren begonnen. 


C. Grundiren ber Felle. 
Zum Grundiren von 50 Stüf großen Zellen nimmt man 4 Pfd; 


Siiferalaun, bringt in ein dazu beftimmted hölzernes Gefäß, welches 
50 Maaß Fluͤſſigkeit enthält, 30 Maaß (mürtemberger) fiedendes 
Waſſer, in welchem der Alaun aufgeldft wird. Wenn derfelbe voll: 
fommen aufgeldft ift, werden noch 20 Maaß fiedendes Waſſer bins 
zugegeben und bis zum Grundiren zugebelt. 

Beim Grundiren bedient man fich Meiner Mulden, welche ſchraͤg 
‚geftellt werden, daß der Grund gegen den Arbeiter zu flieht. Jedes 
Fell wird einzeln grundirt. Für jedes wird 1 Maaß Grund in bie 
Mulde genommen, und fo lange das Fell darin gebader, bis ber 
Grund Falt geworden; bann wird das Fell wieder auf den Bok ges 
legt uud der benuzte Grund in ein zur Eeite ſtehendes hölzernes 
Gefäß gethan, indem foldyer noch zwei Mal benuzt wird, Wenn 
die Felle alle grundirt find, wird alsbald zum Färben gefchritten. 


D. Bereitung der Färbeflüffigkeit. Färben der 
Belle, 


Zu 50 großen Ziegenfelen bereitet man die Färbefläffigkelt, 
wie folgt: 

Es werden den Tag vor dem Färben 37%, Pfd. Gelbholz mit 
Beiläufig 2 Ihmi reinem welchem Waſſer drei Mal gut ausgekocht, 
das Decoct zufammen im dem Keffel gebracht, dos Kruer wear 


} 
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nen, uud In ber noch heißen Bllffigfeit 4 Loth geftoßener rhmiſcher 
Alaun aufgelöf. 

Gleichꝛeitig werden % ne. Senambalgolz in einem anberen 
Pr der. ein belbes Ihmi (Yu Eimer) Waffer faßt, gut abselocht, 
obug dem Decoct Alaun zuzugeben. 


In einem kupfernen, beſſer zinnernen oder verzinnten Keſſel, 
welcher 160 Maaß faßt, wird reines welches Waſſer zum Sieden 
gebracht. Wenn 50 Maaß deffelden zum Grundiren verwendet find, 
een narpfolgende Materialien in Bereitfchaft gehalten. Man 
Bringt In einen Topf %,Pfd. gut caleinirte Potaſche, gießt 2%, Maaß 
ſiedendes Waffer darüber, und läßt die Lauge ſtehen, bis fie fich ge⸗ 
fest hat, indem nur die Mare Aufldfung angewendet wird. 


Set nimmt man einen anberen Zopf, der ungefähr 2 bis 2%, 
Maaß Waſſer enthält, in welchen 1 Pfd. heller feingefioßener und 
gefiebser Florentiner Lak mit 5 Schoppen der obigen Kalilauge zu 
einem Brei angerührt und durch Hinzubringen fiedenden Waflers aus 
dem Keffel zur Släffigkeit gemacht werden, welche in den — ge⸗ 
ſchuͤttet wird. 


30 Loth fein geſtoßene und geſiebte Cochenille werden, wie der 
Florentiner Lak mit Lauge und Waſſer angeruͤhrt und gleichfalls in 
den Keſſel gebracht. Bei allen dieſen Zugaben wird der Keſſel ſtets 
in Sud erhalten. Man läßt ihn jezt 5 Minuten kochen, ſezt 3 Loth 
praͤparirten Weinftein hinzu umd gibt Acht, daß die Fochende Fluͤſſig⸗ 
keit nicht uͤberſteigt; zulezt werben 12 Loth fein gepulverter rother 
Arfenit zugegeben. Das Ganze läßt man noch etwas aufkochen, 
ruͤhrt es oben auf, damit der Saz nicht in Bewegung gebracht wird, 
gibt dad Fernambukholz⸗ und gleich darauf das Gelbholzdecoet Hinzu. 
Sollte der Kefel nicht ganz voll werden, fo erfezt man das Schlende 
durch Waffer. Das Fener wird noch einige Minuten unterhalten, 
aledann ausgeldfcht, und der Keffel bis zum Färben zur Hälfte mit 
‚einem Dekel gefchloffen.: 

Es geſchieht gewöhnlich, daß während der Fabrikant die Farben 
‚bereitet, die Gefellen oder Zagldhner ſich mit dem Grundiren bes 
ſchaͤftigen. 

Bei der Zubereitung der Farbe iſt, wie beim Gerben, haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf zu ſehen, daß man ſich eines reinen wegen Waſſers 
bedient. 

Wenn Alles vorgerichtet iſt, wird zum Faͤrben geſchritten, wo⸗ 
Def jedes Zeil einzeln auf macgiiehenne Weics arlächt wird; 
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Wahn tn Khite Faͤrhen. urn a 
Man bedient ſich Ahulicher fchräg geftellter Wulen mie | 

Bee nimmt 1 Maaß Farbe auf ein jedes. Fell, und badet 
ſo ſchnell als moͤglich in der heißen Fluͤſſigkeit, damit es nicht ver⸗ 
brennt, fo lange, bis bie Farbe erkaltet iſt. Die uͤbrig ‚gebliebene 
Zalte Fluͤſſigkeit wird ausgeſchuͤttet, das: Fell. wieder in ſchon ger 
brauchtem Grund grundirt, auf den Bok gelegt und aus - einander ger 
breitet, damit eö beim zweiten Färben Feine wuelben oder hellen Funde 
fen bekommt. nmieng DIT) 


‚Zweites Färben. 


Das zweite Färben wird ganz wie das erfte Arie und F 
Felle werden nach demſelben abermals grundirt. 


vi Drittes Färben. way 
Das dritte Färben wird wie bie vorangegangenen erste 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Felle nicht mehr grundirt, fon 
dern in frifches MWaffer geworfen werden. Mach dem Färben werben, 
die Mulden rein andgefpält, und jeder Arbeiter muß, mit einen 
guten Meffer verfehen, die Belle im feiner Mulde auftrennen, und 
alsdann jedes Fell in friſchem Waſſer ausfpilen und auf dem Bole 
zuſammenlegen. Die Felle -fommen jezt zum ne F 
x B. Gerben derfelben. VE EEE 
Sur ‚50 Selle rechnet man 36 bis 37 fein geftoßene und ge 
fiebte weiße Aleppogallöpfel, wobei auf nachftehende Weiſe virfah⸗ 
ren wird: 
Ein ovales Faß, welches mit einem Haſpel verſehen iſt, wird 
mit weichen Waſſer Y, voll angefuͤllt, dann werden bie Belle, die 
Rarbenſeite in die Hoͤhe fehend, breit in das Waſſer eingelegt, nad. 
ber Hafpel indem Gefäße fo angebradht, daß die elle durch das 
Drehen deſſelben ſtets im Ringe herumlaufen, Es werden nun 
12 Pfd. Galläpfel unter beftändigem Umdrehen bes. Haſpels, bamit 
ſich diefelben nicht zufammenziehen, fondern gleichförmig zerthe 
Tonnen, hinzugebracht. Nach einer Stunde unauögefezten Umdre— 
hend werben wieder 12 Pfd. Galläpfel gereicht, und nah Verlauf 
von 3 Stunden erfolgt‘ die lezte Portion. ' Die Felle werben num 
noh 8 Stunden unausgeſezt umgedreht, der Hafpel abgenommen, 
bie: Felle in der Lohbruͤhe abgeſpuͤlt, und bie. ungefärbte Seite von 
Außen auf einen Aufſchlag, welcher ober dem Faſſe angebracht wird, 
aufgefchlagen und 2 Stunden lang liegen gelaffen, bis die Brühe 
hell: iſt. Jezt werben die Zelle wieber in dieſelbe Lohe eingeſtoßen; 
nad Verlauf von 3 Mal 24 Stunden, nachdem fie ieden Tag uk 
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Mal anfgefchlagen worden, und eine Stunde aufgebäuft gelegen has 
ben, ericheinen fie volltommen gegerbr. Sie werden jezt in 
reinem Waffer ausgefpült, ausgersunden, aufgezogen und auf einer 
Tafel vermirtelft eines Schwammes mit reinem Leindpl eingeöhlt, 
auifgehangen und abgetroknet. Im Winter verrichter man das Ein 
dhlen im einer warmen Stube, in welcher man die Felle ſo lange 
laͤßt, bis fie alles Oehl eingefogen haben, Sie werden zulezt im eis 
nem Falten Local aufgehangen, wo durch daB Frieren die en 
eine weiße Farbe annimmt. 

F. Appretur. 

Nach dem Zrofnen werben bie Zelle duzendweife, bie Fleiſch 
ſeite oben, auf einer Tafel ausgebreitet, vermittelſt einer Buͤtſle 
mit Waſſer angefeuchtet und zuſammengelegt, damit fie gleichförmig 
von der Feuchtigkeit durchzogen werden. Nun werden fie am den 
Enden, wo die Farbe etwas eingezogen hat, gefalzt, hernach das 
Fell, je nachdem es ſtark oder ſchwach im Leber ſeyn folk, gefchliche 
tet. Das Schlichten gefchieht nun bei der einen ober bei der ans 
deren Art mit feharfen dazu beftimmten Werkzeugen. Gie werben 
jezt wieder getrofnet, in frifhem Waſſer ‘fo weich. als moͤglich ges 
macht, und auf einer polisten Tafel von hartem Holz mit der meſ⸗ 
fingenen Reke moͤglichſt plart bearbeitet, platt ausgebreitet aufge 
bangen und getrofner; mach dem Troknen auf ber gefärbten Seite | 
durch einen Schwamm, in reines Waffer getaucht, angefeuchter, und 
in folcher Befchaffenheit unter eine Mafchine gebracht, im welcher 
eine Kugel von Burbaumbolz eingefchraubt ift, um den Glanz her⸗ 
vorzubringen. Zulezt werden fie mit einem Pantoffelholz unter ſich 
gezogen und mit einer zweiten Kugel, welche vom Dreher mit einem 
Zug verſehen worden iſt, drei Mal gezogen oder geſtoßen, das 
erfte Mal in die Breite, dad zweite Mal etwas in bie Quer, 
und das dritte Mal wieder verfehre, wonach fie für den Verkauf 
fertig find. Dieſe lezte Zurichtung erfordert einen BEE Ars 
beiter, weil ſonſt leicht die Felle verdorben werden, 
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LXXX, 
Auleitung zur Unterfuhung des Fäuflichen Sfige Ven 
Hrn. U. Chevallier. 
Aus dem Journal des connaissances, usuelles. April 1855, S. 3 
77, 

Da id Im Jahre 1833 als Mitglied des PL 

mit der Unterfuchung von 22 Effigproben beauftragt wurde, die man 
aus den Handlungen, welche die Poxiſer Rakernen weriehen, genom⸗ 


— 
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men hatte, fo glaubte ich nach Beendigung derfelben einige Verfuche 
über die Verfälfchungen des Effigs in Varis uͤberhaupt anſtellen zu 


Nach dieſen Verſuchen waren von 120 Muſtern, die ich mir 
durch eine alte Frau von der armen Claſſe bei den Specereihändlern 
- Saufen ließ: ur 

. 97 reiner Effig, 

47 mit Schwefelfäure verfälfhter Effig, ®°) 
3 Effig, welcher ſcharfe Subftangen enthielt, 

2 Eupferhaltiger und 

4 bleihaltiger Effig- , 

Ich habe mich bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß die Pers 
fonen, welche den Eſſig verfälfchen, großen Theils fo unmiffend find, 
daß fie Fein Verbrechen zu begehen glauben, wenn fie ihren Effig 
mit fremdartigen Subftanzen vermiſchen; einige hatten Recepte zum 
DVerftärken des Effigs gefauft, in der Meinung dadurch ihre Waare 
zu verbeffern, %) während wieder andere, welche ihren Effig mit 
Schwefelfäure verfälfchten, theild um ihm fanrer zu machen, theils 
um ihn wohlfeiler liefern zu Tonnen, fehr wohl wußten, was fie 
thun. Es wäre daher jedenfalls fehr zu wuͤnſchen: ) daß die Mes 
gierung eine gute Anleitung zur Unterfuchung des kaͤuflichen Eſſigs 
befannt macht; 2) daß fie die Apotheker einlade, fomohl Eifige ald 
alle anderen Nahrungsmittel, welche man für verfälfcht hält, zu uns 
° terfuchen, und 3) daß ftrenge Gefeze gegeben, und ohne Nachficht 
auf diejenigen angewandt würden, welche durch Verfaͤlſchungen bie 
Gefundheit in Gefahr fezen. — 
Bid jedoch die Regierung eine Anleitung befannt macht, halten 
wir es für müzlich, bier die Verfahrungsarten anzugeben, wodurch 
man die Subftanzen, worhit der Effig auf eine der Gefundheit nach⸗ 
theilige Weife verfälfcht wird, erkennen kann; wir behalten uns vor 
eine Abhandlung über weniger gefährliche Verfälfhungen, die zu uns 
ferer Kenntniß gelangt find, nachfolgen zu laffen. 


59) Im Anfange des Jahres 1855 wurde die Polizei von Nantes benachrich⸗ 
tigt, daß eine große Menge von dem im Handel vorkommenden Ejfig mit Schwe⸗ 
felfäure verfälfcht fey 5 die Polizeicommiffaire ſtellten daher mit einigen Mitglies 
dern bed Gefundheitsrathes Unterfuchungen an, und nahmen 116 Räffer Effig weg, 
welche fpäter in Folge eines gerichtlichen Erfenntniffes auf bie öffentlichen Stra: 
fen entleert wurden, A. d. O. 

60) Folgendes Recept wurde mir als eines mitgetheilt, wonach man im 
Auslande den Eſſig verſtaͤrkt oder vielmehr verfaͤlſcht: „Weinſtein, 1 unze; 
Schwefelſaͤure von 50° Ba um6é, 2 Unzen; man kocht dieß in einem Glasgefäße, 
loͤßt erkalten, und die Fluͤſſigkeit ſich Elären Von der klaren ſehr ſauren 
Fluͤſſigkelt reichen dann einige Tropfen bin, um ein Glas Eſſig ſtaͤrker zu mas 
en.’ A. d. O. — (Leider müffen wir bekennen, daß wir wirklich in einigen 
der Brofhüren, womit gegenwärtig das technifhe Publicunf in Deutfchland bes 
glükt wird, dieſes Recept fanden, U, d. R,) i 





Mo Eheuhrkter’s Unterſachung bed kauflichen fly; 
Unterfuchung deb @ffigd auf einen Gehalt von Schwefelſaure. 
Die Verfalſchung des Eſſigs mir Schwefelſaͤure iſt ſchon ſehr 
alt, und man hat verſchiedene Verfahrungsarten angegeben, um ſie 
zu erkennen; die beſte iſt, den Eſſig mit einer Aufldſung von ſalz⸗ 
ſautem Baryt zu verſezen, welche einen unbedeutenden flokigen gelb⸗ 
lichen Niederſchlag gibt, wenn der Eſſig Feine Schwefelſaͤure enthält, 
bingegen einen ſehr reichlichen weißen, koͤrnigen Niederſchlag, wenn 
- ber Effig diefe Säure enthält. ) \ 


Der Niederfchlag, welchen die Schmwefelfäure liefert, iſt fchwer, 
ſezt ſich ſchnell ab, umd Idft fich weder in Waſſer noch in (chemiſch 
reiner) Salzfäure Auf; wenn man ihn auf einem Filter ſammelt, 
mir fiedendheißem Maffer ausſuͤßt und troknet, fo kann man aus 


— — — — — — 


feinem Gewichte den Gehalt des Eſſigs an Schwefelſaͤure beſtimmen, 


da 100 Theile ſchwefelſaurer Baryt 33,9 Schwefelfäure und 66,1 


Baryt enthalten. Folgendes Verfahren if zwar umſtaͤndlicher, aber 
dennoch vorzuziehen: °) man gießt 100 Gramm von dem zu unter : 


ſuchenden Effig in eine Porcelanfchale, dampft bei gelinder Waͤrme 


die Fluͤſſigkeit His auf ein Achtel ab, läßt fie erfalten, behandelt den, 


Raͤtſtand mit feinem vierfachen Raumtheil Alkohol von 40° Baume, 
flitrirt die gefftige Aufldfung, verſezt fie mit deſtillirtem Waſſer, läßt 
den Alkohol verdampfen, und verfezt die Auflöfung fo lange mit 
falyfaurem Baryt, bis Fein Nieverfchlag mehr entfteht; ben Nieder: 
flag fammelt man auf einem Filter, füßt ihn mit Eochendem Waſ⸗ 
fer ans, troknet, wiegt ihn, und berechnet daraus den Schwefel⸗ 
fäuregehalt. 3 

Ein fehr einfaches Verfahren, die Gegenwart der Schwefelfäure 
im Effig zu erfennen, ift folgendes: man bringt eine gewiffe Menge 
Effig in eine Porcellanfchale oder beffer in einen Platintiegel, und 
erhizt ihn bis zur. gänzlichen Verdampfung. Wenn der Effig Feine 
Schwefelfäure enthält, bieten feine Dämpfe nichts Eigenthuͤmliches 
dar, während man im entgegengefezten Zalle gegen das Ende der 
Dperation fchwefelfaure Dämpfe bemerkt, die weiß, fehr dicht und 
erftitend find. Sreilih Tann man nach diefem einfachen Verfahren 
den Gehalt des Eſſigs an Schwefelfäure ‚nicht beftimmen. 


61) Eſſig, weicher nur ein Procent Echwefelfäure enthält, zeigt diefe Ei⸗ 
genſchaften ſchon fehr auffallend, A. d. O. 

62) Naͤmlich deßwegen, weil aller Eſſig mehr oder minder ſchwefelſaure 
Salze enthält, und daher eine Reaction auf Schwefelſaͤure nicht gerade beweiſt, 
daß er mit. diefer Saure verfälfcht wurde. Bei dem nun folgenden erfahren 
wird die Abſcheidung der fchwefelfauren Salze durch Alkohol beabſichtigt. Pleiſchl 
empfiehlt, um Eſſig auf eine Verfaͤlſchung mit Schwefelfäure zu unterfuchen, ben- 
felben zur Trokne abzubeftiiiven, und da Dat mit (alglaurem Baryt auf 
Scqhwefelſaͤure zu prüfen, UUR, 
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untetſachung des Eſſige auf einen Ehfatt "bon Ehtjfkulre Khtorionffesftffftured? 
Man hat mehrere MWerfahrungsarken borgefhlagen, um biefe 
Berfaͤlſchung zu erkennen; die befte ift folgende: man Bringt hun—⸗ 
dert Gramm Effig in eine Netorte, und deſtillitt alle Säutt in die 
Vorlage über; die übergegangene Fluͤſſigkeit verfeze man dann mit 
einer Aufldfung von falpeterfaurem Silber, welche, wenm der Eſſig 
rein war, feinen Nieberfchlag gibt, wenn er aber Salzfäure enthielt, 
einen weißen, kaͤſeartigen, in Salpeterfäure unaufldslichen, in Am⸗ 
moniak aber aufldslichen Niederfchlag von Chlorfilber hervorbringt. 
Man ſammelt denfelben auf einem Filter, füßs ihn aus und trofmet . 
ihn; 100 Theile deffelben entfprechen 19,09 wafferfreier Salyfäure. 


Unterfüchung bes Eſſigs auf einen Gehalt von Salpeterſaͤure (Scheibewaſſer). 
Die Verfaͤlſchung des Effigs mit Salpeterfäure iſt fehr felten, 
und man erkennt fie auf folgende Mer: man färtigt den Eſſig mit 
halbfohlenfaurem Kali und dampft ihn dann ab, um das Salz im 
trofnen Zuftande zu ethalten; man unterſucht dann, ob diefes Gals 
peter enthält, 1) indem man einige Mefferfpigen. davon anf gluͤ— 
hende Kohlen wirft, wodurch es theilweife berpuffen wird, wenn 
Salpeter vorhanden iftz 2) indem man ed mit Kupferfeile vers 
mengt, und hierauf mit Schwefelfäure behandelt; enthält das Salz 
Salpeter, fo werden fich röthlihe Dämpfe entbinden, was im ente 
'gegengefesten Falle nicht gefchieht, ©) 
unterſuchung des Eſſigs auf einen Gehalt von Klerfäure oder Weinſteinſaͤure. 
Diefe Verfälfchungen find fehr ſelten, förmen aber Leicht nach⸗ 
gewiefen werden, 1) durch Verdampfung des Effigs, ‚welcher, wenn 
er eine ſolche Säure enthält, ‚einen Frpftallinifchen Ruͤkſtand hinters 
läßt, der dann weiter unterfucht werden muß; 2) gibt fo verfaͤlſch⸗ 
ter Effig, auf zwei Drittel abgebampft und dann im eine Kallaufe 
löfung gegoffen, einen koͤrnigen Ergftallinifchen Niederfchlag von klee— 
faurem oder weinfteinfaurem Kali, welcher bei reinem Effig nicht 
entfteht. . 
Verfahren um die Verfätfchung des Cffigs mit fharfen Subſtanzen zu erkennen, 
Einige Fabritanten nehmen zu ihrem Effiggut ſpaniſchen Pfeffer, 
langen Pfeffer, Bertram, Paradisfdrner, Senflörker und andere 
ſcharfe Pflanzenftoffe, 
Um die Gegenwart dieſer Subftatzen Im Effig zu erkennen, 
dampft man ihn bei gelinder Wärme zur Ertractconfiftenz ab und 


63). Da die koͤufliche Schwefetfäure Hidrorilen etwas file &ie entpätt, 
‘ — 


fo kann diefe in 


ve eeſee Tann, Wengen Mn. Wr 
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unterfacht dann den Ruͤkſtand, welcher, wenn folche zugefezt wurden, 
einen ſcharfen, flechenden mad aͤzenden Gefchmal hat. Solcher Effig 
— auch an und für ſich einen ſcharfen und brennenden Nach⸗ 
geſchmak. 5 


Unterfuchung des kupfer⸗ und bleihaltigen Eſſigs. e 


Kupfers und bleihaltig wird der Effig nicht in Folge einer Ver⸗ 
fälfhung, fondern bloß durch Nachläffigkeit und Unreinlichkeit bei 


« feiner Fabrikation oder durch die Gefäße, worin er aufbewahrt wurde. 


Effig, welcher Kupferoryd enthält, wird durch Schwefelwaſſerſtoff 
braun, und bleihaltiger fchwarz gefärbt. Kupferhaltiger Effig wird 
duch Ammoniak blau gefärbt, und durch eifenblaufaures Kali braun: 
roch niedergefchlagen. Um den Effig auf Bleifalz zu prüfen, dampft 


‚ man ihn auf zwei Drittel ein, und verfezt ihn dann mit chromfaus 


sem Kali, welches in diefem Falle einen gelben Niederfchlag her⸗ 
vorbringt. Bu: vn. 
Prüfung bes Eſſigs auf feine Stärke, 


Man bat mehrere. Verfahrungsarten vorgefchlagen, um die 
Staͤrke, d. h. den Gäuregehalt des Eſſigs auszumitteln. Es ges 


ſchieht dieſes durch Saͤttigung mit Kali, kohlenſaurem Kalk, Am⸗ 


moniak, bisweilen auch durch die Eſſigwaage.“) 


Am beſten bedient man ſich zur Saͤttigung des Eſſigs des ein⸗ 
fach kohlenſauren Natrons, welches man erhaͤlt, wenn man die Kry⸗ 
ſtalle des kohlenſauren Natrons ſtark austroknet und zu Pulver zer⸗ 
reibt. Um einen Eſſig zu probiren, wiegt man von demſelben 


10 Gramme ab, und ſieht, wie viel kohlenſaures Natron er zur 


Saͤttigung erfordert. In Paris erfordern 10 Gramme eines Eſſigs 
von guter Qualitaͤt gewoͤhnlich 7 bis 8 Decigramme kohlenſaures 
Natron zur Neutralifation. *) 


64) Das Araͤometer iſt, wie Gehlen durch zahlreiche Verſuche erwieſen 
hat, durchaus nicht anwendbar, um die Stärke der Eſſigſaͤure oder des kaͤuflichen 


Eſſigs zu beflimmen. Am beften beftimmt man fie durch’ Aezammoniak von bes ' 


flimmtem ſpecifiſchen Gewicht und neutralifirendee Wirkung mittelft Otto' s Ins 
firument (man ſehe Schubarth’s Elemente der technifhen Ghemie Bd. II. 
©. 578) oder mittelft einer Aezkaliaufiöfung von beftimmtem Kaligehalt. Herr 
Mechanikus Dechste in Pforzheim verfertigt für leztere graduicte Glasröhren, 
in welche zuerft ein beflimmtes Volumen Eſſig gebracht wird, worauf man nach 
und nach fo lange Kaliauflöfung zufezt, bis ein in der Fluͤſſigkeit befindliche ges 
röthetes Latmuspapier wieder blau geworden ifl. Die Scale an ber Beite der 
NRöhre zeigt dann an, wie viel Granen Lohlenfauren Kati’s auf die Unze Effig bie 
Menge der zugefezten Kaliauflöfung entfpricht, ad R. 

65) In Frankreich iſt der Gebrauch, den Effig mit Holzſaͤure zu verſtaͤrken, 
fehe allgemein. Man fezt fie entweder fchon dem Gffiggut oder auch erſt dem 
fertigen Eſſig zu. Wenn die Holzfäure gut gereinigt ift, iſt fie nicht ungefunder 
als der Weineſſig felbft. uD, 
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Wir wollen bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß wenn man, 
dm aromarifchen Effig zu erhalten, frifche Pflanzen im Meineffig 
einmeicht, der Effig nicht nur an Säuregehalt verliert, fondern auch 
eine eigenthänlichen nicht fehr angenehmen Geſchmak erhält, wäh: 
rend er bei Anwendung trofner Pflanzen ſtaͤrter bleibt und ein an⸗ 
eg Arom befommt. 


+ 


— 
Ueber Firnißbereitung. 
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Aus dem Dictionnaire technologique, Bd. XXIL., ©, 155, 
Mit Abblidungen auf Tabs VI. > 
(Fortfezung und Beſchluß von Heft 5, ©. 364.) 


Bette Firniffe 

Die fetten Firniffe find Terpenthindhlfirniſſe, zu welchen auch 
e Dehle, die austrofnend gemacht wurden, kommen; leztere ertheis 
len ihnen bie erforderliche Weichheit, ohne deßwegen “ihren Webergang 
in den feften Zuftand merklich zu ‚verzögern. Das Copalharz und 
der Bernitein find immer ihre Grundlage: Ihre Bereitung iſt zwar 
fehr einfach, aber doch mit einigen Schwierigkeiten verbunden, und 
exheiſcht, um-allen Unfällen vorbeugen zu koͤnnen, nicht nur groik 

Sorgfalt, fondern auch eine gewiſſe Gefchiklichkeit. 


Die Apparate, welche man hiezu anwendet, find fehr einfach. 
Su fat allen Schriften über den Eopals und Bernfteinfirmiß wird 
angerathen, ſich zu diefer Operation eines glafirten irdenen Topfes 
mit oder ohne Dekel zu bedienen. Dieſes Verfahren fcheint ung, 
abgefehen von der damit verbundenen Gefahr einer Entzündung, fehr 
mangelhaft zu feyn; jene Subftanzen färben fih nämlih, wenn 
man fie in einem folchen Gefäße ſchmilzt, beträchtlich), und muͤſſen 
daher an und für ſich ſchon einen fehr dunklen Firniß liefern; dere 
felbe wird dann durch das immer ftarf gefärbte Trofendhl, welches 
ihm beigemifcht wird, beinahe fchwärzlic; werden. Man begreift da= 
ber nicht, wie man mit ſolchen Mitteln die weißen Copalfirniſſe 
ae I fonnte, wovon in allen Merken über diefen — die 

ede iſt 


Wenn man den Copal in dem Waaße als er. in auf fommt, 

mit den Dehlen verbinden Fönnte, fo müßte man beinahe: farblofe 

Firniſſe erhalten; dieſe Aufgabe iſt aber noch zu loſen. Tingry 

bat in feinem Werke, jedoch in einer anderen Abſicht, einen Appas 

rat befchrieben, welcher dazu beftimmt ſchien, diefen Zwek zu erreis 

hen. Obgleich diefer fehr finnreiche Apparat vhne wire III 
Dingler's post, Journ. 8b, LVL 9. 6, 2 
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dung geblieben iſt, fo iſt es vieleicht doch nicht unmbglich, ihm durch 
einige Veränderungen brauchbar zu machen. Er beſteht ‚aus 4 ** 
irdenen Dfen, der wie ein Windofen ohne Thuͤre ausfieht, und deſ⸗ 
fen Roft durch eine thönerne Scheidewand erfezt iſt, die in ‚der 
Mitte ein großes rundes-Loch hat, Die zur Verbrennung erforbers 
liche Luft ftreicht durch mehrere im Umfange des: Ofens angebrachte 
Köcher im benfelben; ein etwas conifcher Cylinder aus Eifenblech, 
der einige Zoll Kürzer ift ald der-Dfen, paßt in das Loch der Scheir 
demand, und verſchließt es luftdicht. Diefer Eylinder darf, wenn 
er ſich am feiner Stelle befinder, micht über den oberen Rand des 
Ofens hinausgehen, und muß entweder mit einem in ihn palfenden 
Dekel aus Eiſenblech oder mit einem Pfropf aus gebrannter Erbe 
oben mödglichft gut vwerfchloffen werden fhnnen; der untere Theil defr 
felben bleibt offen. Sinnen muß diefer Eylinder an feinem oberen 
Theile auch noch mit einigen Stiften ausgeruͤſtet feyn, an benen 
man einen Sak aus Metalltuch anhängt, der mit Eopal gefüllt ift; 
die Deffaung wird dann mit dem Dekel verfchloffen; der Dekel wird 
endlich an die Ränder des Cylinders mit Lehm anlutirt ımd eben fo 
der Eylinder am die Scheidewand. Nachdem alled fo hergerichtet 
und der obere Theil des Cylinders mit glühenden Kohlen umgeben 
worden iſt, wird der Copal ſchmelzen und durch dad Meralltuch te 
ten aus dem Cylinder abfließen, ohne durch das Feuer merklich vers 
„Ändert worden zu feyn; man Fann ihn ſogleich ans dem Sat in 
chendes Oehl fallen laffen, damit er ſich mit bemfelben — 
Man ſehe Fig. 15, 16, 17, 18 und 19.) 


Ju der Firmißfabrikation find ſchon große Verbefferungen v 
genommen worden, und fie ift’deren noch immer fähig. ne 
dient fich micht mehr des Steinguttopfes der alten Lakirer, fon 
hat ihn durch einen. Fupfernen Kolben (Fig. 11) erſezt; rings um 
den Bauch dieſes Gefäßes bringt man eine Fupferne Rinne an, 
mit der gefchmolzene Gopal, wenn er im Hals des Kolbens übe 
den Rand hinausläuft, fi in der Rinne fammelt, fo daß m 
bat, das Gefäß vom Feuer zu nehmen, ehe eine Entzündung erfolg 
Der Kolben muß auch mit Henkeln oder einem fehr langen Sri 
verfehen feyn, damit man ihn bequem vom Feuer nehmen * 
ohne ſich zu verbrennen; er muß endlich ſo groß ſeyn, daß man | 
vier bis ſechs Pfund Eopal auf ein Mal ſchmelzen Fan, und diefer 
nimmt im gefchmolzenen Zuftande bekanntlich einen drei bis vier 
Mal größeren Raum ein, als vorher. Diefes Gefäß hat = 
früßjer gebräuchlich gewefenen den Vorzug, daß die Hize darin 

‚gleichförmiger und hoher If; obgleich der Eopal ein ſchlechter d 
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Bee —— er darin ae viel, ſchneller, ‚und verändert 
er. sına4 a Be 7,07 — P Kan 

* Mérimée, der ſid —2 Sirmißfabrifation befchäftigte, 

empfiehlt auf dem Halfe jenes. Kolbend eine ungefähr 2. Fuß: lange: 

und. oben mit einem fehr, engen Metalltuch verſehene eiferne ober 

Eu ferne. Röhre anzubringen (Sig. 12, 13 und 14); auch will.er 

eitwaͤrts am Halſe des Kolbens eine Heine Tubulatur angebracht 

ben, die er.mit einem Korkftöpfel verſchließt, welchen er heraus⸗ 
ht, wenn er die ſchmelzende Maffe umrühren will. Die Dämpfe, 
melche fic) während des Schmelzens entwileln, geben leicht durch 
das Metalltuch, und um ihren unangenehmen Gerud) zu befeitigen, 
kann man fie ohne Gefahr anzuͤnden. Jene Röhre ſcheint uns ſehr 
vortheilhaft zu ſeyn; die kleine Tubulatur hingegen duͤrfte ihrem 
efe nicht ſonderlich entſprechen. Das zweite Mal, wo man ſich 
des Kolbend bedient, iſt dieſer Theil nämlich ſchon fo fehr mit Fir⸗ 
 miß überzogen, daß man dem Kork nicht leicht herausziehen oder er 
ezen kann; hält er feſt, fo zerbricht man. ihn, and die Zubulatur 
iſt dann unnuͤz, gelingt. ed aber ihn herauszubringen, fo konnen, die 
durch diefe Deffnung entweichenden Dämpfe, Feuer, fangen, und eis 

» men Unfall verurfachen. Wir glauben, daß es befier wäre, die Heine 
Tubulatur wegzulaſſen, und den Kolben vom Feuer zu heben, um 
mit, der ‚Eifenftange die ſchmelzende Maſſe umzurihren, nachdem man 
für einen Augenblif die mit Metalltuch verfehene ‚eiferne ‚Röhre wege 
genommen bat; follte man die. Gasarten über derfelben — 
haben, fo müßte man natürlich ‚bie. Flamme ansloſchen, ehe 
ken aus dem Kolben. zieht. , Bei einiger Sorgfalt laͤßt fir 










fe Operation ohne die geringfte Gefahr, vornehmen; man m 

er immer die Vorſicht gebrauchen, die Hände mit * befeuch⸗ 
teter Leinewand ‚zu umhuͤllen. 
Man kann fi zur Bereitung ber festen Sienife auch eines 
gläfernen Kolbens bedienen. Dieſes Verfahren ift zwar weniger dfor 
nomiſch, muß aber den oben angegebenen vorgezogen werden, wenn 
es ſich darum handelt, ſchͤne Producte zu erhalten. Da der Eopal 
ein fchlechter Wärmeleiter if, und deßhalb möglichft ſchnell gefchmols 
zen werben muß, damit die Theile, welche zuerft in Fluß kamen, 
ſich nicht verkohlen, ehe, die übrigen vollends fchmelzen, fo muß man, 
damit das Gefäß, worin er enthalten ift, nicht ſpringt, daſſelbe ans 
fangs in einer Entfernung. von beiläufig 18 Zoll vom Feuer halten, 
# ihm dann allmählich nähern, ‚und, es endlich auf einen eifernen 
reifuß ſtellen, fo daß es die gluͤhenden Kohlen beinahe, beruͤhrt. 
‚ann fi auch, um den Eopal während des Schmelzens im 
Qisstoien, umzuruͤhren, einer. Glasftange bedienen, aber mar wit 
©; 
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groher Worficht "denn bei den geringſten Stoß —— 

welcher immer ſeht duͤnn ift, kaun er zerbrechen, worauf 

tion verloren wäre: Um dieſes ‘juvermeiden, iſt es Beffer, dem 

ben einen Augenblif vom Fener zu nehmen, und ihm dann «€ | 
hende Bewegung zu ertheilen. In diefem Falle muß — 
etwas ſtarken eifernen Zange bedienen, deren Arme beim Zuf 

gehen einen Ring bilden, womit man den Hald des Kolbens 

Es märe viel einfacher ihn mit der Hand vom Feuer zu n 

indem man diefelbe mit groben Lappen umhuͤllt, um fich wicht zu 
verbreunen; dabei wird aber der ‚Hals des Kolbens, fo weit ihm die | 
Hülle der Hanb berügrt, abgekühlt, und ein Xheil des flüchtigen 
Oehles, welches ſich während der Operation entbindet, verd 
Rezteres Täuft dann am Halfe des Kolbens auf den Boden hinab, 
verkohlt ſich, und erzeugt ſchwarze Streifen, melde * Predaa⸗ 
— faͤrben. | 

Der Kolben muß mach jeder Operation gereinigt —— * 

iſt ſeht leicht, wenn man Heißes Terpenthindhl dazu anwendet, 

ches man dann zu den folgenden Operationen nimmt. Wenn 

von einer vorhergehenden Operation im Kolben zurüfbleibt, fo ver 
Tohfe er fich während des Schmelzens des Copals, und man be 
ein gefärbted Produer. 

Wenn man darauf achtet, daß der Kolben nicht zu ſchuell 

hizt wird, und auch langſam erkaltet, fo kann man ſich 

ovͤfters bedienen/ denn er zerbricht beinahe immer entweder 
fange und am Ende der Operation. 
Mit ſolchen Glaskolben kaun man jedes Mal nur ein 

Eopal ſchmelzen; ein Kolben, der acht Pfund Waſſer faßt, iſ 
genug. 1009 > ragt 

Ein verfländiger und mit diefen Manipulationen verträuter Mn 

beiter Fan wenigſtens zwei Kolben zugleich bedienen, und” —* A 
einem einzigen Tage eine fehr große Menge dirniß bereiten. il 


gmf 
Inn n&opalfirniß. er 


Harter Eopal . 22.8 Ungen, 
RZrofenöhl . 00. 23 oder 4 Une —J 
Terpenthindhl. 8 Unzen. 

Man vertheilt diefe 3-Subftanzen in beſondere Gefäße, | 
den Eopal auf angegebene Weife, erhizt das bleiglättehaltige 
„bis beinahe zum Sieden und ſezt es dann in Heinen Portionen 

geſchmolzenen Eopal zu, indem man nad) jedem Zufag 
die Verbindung zu begänftigen, Nachdem das Dehl und d 
oerm/ſht find, fegt man auch , und vodr in teinen 
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ierpenthindhl zu, welches ebeufalls vorher erhizt worden feyn muß 
a das Gemiſch von Leinohl und Eopal eine viel höhere Temperas 
x hat, als diejenige ift, ‚wobei das, Terpenthindhl kocht, ſo ver⸗ 
andeln ſich die erften Portionen, welche man von lezterem zuſezt, 
inahe ganz in Dampf. Um dieſen Verluſt zu ‚vermeiden, kann 
an nad) dem zweiten oder dritten Zuſaz warten, ‚bis das Gemiſch 
d ein wenig abgekühlt hat, ehe man den Reit, zuſezt. u: 

‚ Man fann beim Zufegen des Terpenthindbld wicht, vorfichtig ges 
‚9 ſeyn, denn die Dämpfe, welche in veichlicher Menge aus dem 
jefäße emporfteigen, worin das Gemifch enthalten ift, ‚entzünden 
ungemein leicht, und fbnnen dadurd große Ania veraulaffen. 
ft der Firniß fertig und auf ungefähr 40 oder 32° R. erkalter, fo. 
(trirt man ihn durch Leinewand, um die frembartigen Körper, oder. 
itäfe von ungefchmolzenem Gopal, welche darin enthalten ſeyn nn⸗ 
n, abzufondern. Die Copalfiäfe nimmt man dann zu gewöpntichen 

iffen, welche immer gefärbt find. 

Beinabe alle Firnißfabrifanten find der Meinung, daß man 
ft das Trofendhl mit dem gefchmolzenen Copal verbinden A 
e man das Terpenthinbhl zuſezt. Dieß ift aber ein —— 
iedend heißes Terpenthindhl verbinder ſich fehr leicht mit ſchmel⸗ 
adem Gopal, und wir glauben, daß man menigftens in gewiſſen 
ällen befjer thut, diefe beiden Subftangen mit: einander zu verbins 
in, ehe man das Trokendhl zuſezt. Mollte man aber fogleich alles 
erpenthindhl in das Gefäß ſchuͤtten, worin der geſchmolzene Copal 
thalten ift, fo würde, wie bereird bemerkt wurde, eine große 
nge Oehl verdampfen und rein verloren geben, man muß daher 
z Terpenthindhl im geringer Menge auf zwei oder drei Mal zum 

und jedes Mal umrühren; obgleich nun nach jedem Dehljufagı 
a beträchtliches Auffieden Statt finder, und eine reichliche Menge 
ampf aus dem Gefäße austritt, fo verflächtige es fich doch nicht 
n5, fondern es bleibe immer eine gewiffe Menge davon in Verbin 
ing mit dem Copal, welche hinreicht um die Vereinigung: des uͤbri⸗ 

zu begünftigen, nachdem ſich die Mafje ein wenig abgekühlt Hat. 
ei Bereitung weißer Eopalfirniffe, die man erhält, wenn man fehr 
onen Copal und farblofes Trokendhl anwendet, würde fich natuͤr—⸗ 
h lezteres, weun man es bis zum Sieden erhizen wollte (und bloß 
"der Siedhize kann es ficy mit dem Harz vereinigen) ' färbemyifol 
B der beabfichtigte Zwek nicht: erreicht werden koͤnnte. Anders, 
rhäle es fich aber bei dem oben angegebenen: Verfahren; deunteis 
* Aufldfung von Eopal in Zerpenthindhl, bie: noch fehr heiß iſt, 
Br fich Terpenthindhl, welches, bloß; auf AO ‚oder 45° R, erhizt iſt, 
br. Teiche einverleiben. Wenn man alſo den Copal auf eine Are 





” 
geihmolzen hat, daß er ſich nicht färben en 
—— ſeht ſchoͤnen und eben fo guten Firniß erhalten. 

Den Copalfirniß ſoll man mo mdglich nicht ſogleich den 
—* anwenden; er Härt ſich in der Ruhe umd wird 
Zeit beffer. Wollte man ihn fogleich anwenden, fo mißte er 
forupartige Gonfiftenz haben, während er, wenn man ihn a 
gen will, etwas flüffiger ſeyn muß weil’ er mit der Zeit fel 
gut Herfchloffenen Gefäßen viel difer wird. Man kann a 
Terpenthindpl verdunnen, aber auf Koften feiner Güte: er muß d 
ſogleich verbraucht werden; ſonſt faͤllt meiſtenthells nad eini 
gen ein Antheil Copal als eine dike Gallerte nieder, ſelbſt we 
was durchaus noͤthig iſt, das Terpenthiadhl und ben ‚ging. Y 
rer Vermiſchung erhizt hat. 8 


Man Ändert -die Menge des Zrofendhls, wie man. Dip a 
unferer Vorſchrift erfieht, nad) der Ynmendung, wozu. der „Bir 
ſtimmt iſt, ab. Enthaͤlt er davon viel, d. h. die größte ‚angege 

enge, fo ‚behält er mehr Elaſticitaͤt und iſt leichter anzuwe 
troknet aber nicht ſo ſchnell. Man muß ſolchen alſo vorzi 


für. biegfame , Körper, wie Leber, Wichsleinewand = 


Nimmt man hingegen wenig. Leindhl dazu, fo troknet er 
"md nimmt eine ſchoͤnere Politur an; da, er aber wicht 
weich bleibt, fo kann er nur auf harte unbiegfame . Körper, aufgetra⸗ 
gen werden, wie Eifen, Kutſchen fuͤllungen ꝛtc. vr ou 
Das angegebene Verhältniß von Leindhl kann zwar abgeändert. 
aber. weder fehr vergrößert, noch um Vieles vermindert werden. an | 
. gebßere Menge Oehl würde der Haltbarkeit des Firniſſes 
und da er zu langſam austroknen wuͤrde, fo Fonnte ſich der in 
Luft ſchwebende Staub an ihn anhängen. ine kleinere ‚Quantität 
als die geringfte angegebene, wäre eben fo nachtheilig. Der Flrniß 
wuͤrde zu ſchuell austrofnen, wäre fchwer zu vertheilem, würde trofem | 
und fpröde werden, Riſſe bekommen, und endlich, gar nicht lange: 
dauern. Ein guter Firniß muß im Sommer nah 24 Stunden fo 
feft werden, daß der Staub fih nicht mehr an ihn ‚anhängen Fanny | 
und. daß die finger, wenn man fie darauf legt, feinen Eindruk darin 
binterlaffen. Zu diefem Zuftande kann er jedoch noch nicht als ‚volle 
kommen trofei betrachtet werden, befonderd wenn er politt werben 
ſoll. Che man diefe Operation vornimmt, muß, man die Gegen: 
fände, worauf'set aufgetragen iſt, noch mehrere: Tage im einer wars 
ı Men Stube aı istroknen. Free ven 2:9. 
"Der Copa lfirniß nimmt eine Fehr‘ ſchoͤne ——— ng 
ach unter alle m Firniſſen der löniknite md Vonesstites 
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für Holz, @ifen, Leder 1c., kurz überall wo es fich um einen dauery 
haften Firniß Handelt, angewandt. %) * 


Firniß, der bloß aus Copal und Leindhl beſteht. 


Man bereitet auch einen Firniß, bloß aus gewöhnlichen Lein⸗ 
dhl und Eopal; diefer Firniß würde, wie es ſich denken Täßt, viert 
zu langfam austrofnen, als daß man ihn zum Firniffen gebrauchen 
Fnnte; er wird von den Malern für Gemälde angewandt, aber nicht 
zum Weberfirniffen derſelben, wo er wegen des langfamen Austrofs 
dens eher ſchaͤblich als miäzlich wäre, fondern an Gratt des Mohn: 
dhls zum Verduͤnnen bereits mit Dehl abgeriebener Farben, went 
Diefelben zu die find. Diefer Flrnißzuſaz gibt den Farben viel Le— 
ben und macht das Braun Fräftiger; uͤberdieß gewährt er noch den 
großen Vortheil, daß er das Einfchlagen verhindert. Man bereite 
ihn ganz einfach, indem man ein Pfund Leindhl mit einem Vlertel⸗ 
Pfund ſchoͤnen Copals in einem Glaskolben, der 6 bis 8 Pfund 
Waſſer faßt, erhizt. Die Temperatur muß möglichft ſchnell bis zum 
Sieden erhbht werben; der Copal blaͤht fih dann auf, ſchwimmt 
auf dem Dehl, umd zergeht endlich vollflommen, indem er eine große 
Menge eines flüchtigen, ſcharfen und fehr unangenehmen Dehles 
eutbindet und beträchtlich aufſchwillt. — 


Bernuſteinfirniß. 

Dieſer Firniß iſt immer ſtark gefärbt und wird deßwegen wenig 
angewandt; man bereitet ihn auf dieſelbe Art wie den Copalfirniß, 
mit denfelben Quantitären und den naͤmlichen Vorfichtömaßregeln. 
Alles was wir vom Gopal gefagt haben, ift auch auf den Bernftein 
anwendbar. i 


Schwarzer Firniß für eiferne Gegenſtande 


Judenpech428 Unjen. 
Kolophonium « » 2 m 2 58— 
Krobenihl: 1 re er EEE HE 
Copal⸗ oder Bernfteinfiniß -. » +» + 16 — 
Terpenthindhl, eine hinreichende Menge. 


J 


66) Bir erinnern die Firnißſabrikanten bei dieſer Gelegenheit an eine Beob⸗ 
achtung, welde Berzelius machte, daß naͤmlich der Copal mit Aegammoniak 
in der Wärme ſtark auffchwillt, tınd eine klare Gallerie bildet, die ſich in Altos 
hol zu einer farblofen klaren Fluͤſſigkeit lͤſt; er empfiehlt eine in Alkohol bereis 
tete Auflöfnng der Sopalgallerte zum Lakiren von Gegenftänben, die in ber Wärme 

jetroßnet werden können, und benen bas vorhandene Ammoniak eo; nachtheilig 
ft (Polytechn. Journ. Bd, XXVI. ©, 136); durch die Gntbetung Barnarb's, 
daß das Kautſchukoͤhl den Copal fchon In ber Kälte voukänhig anttut, win Tier 





E Ust Zinithnetung 
‚Man ſchmilzt. das Judenpech und Rolophonium in einer Pfanne 
‚ber gelindem Feuer, fezt ihnen das Trokendhl und: dann den, Eo— 


palfirniß zu; endlich verduͤnut man die Maſſe noch mit fo viel Ter⸗ | 


penthinöhl, daß man fie leicht, mit seiner Buͤrſte auftragen Tann. 
Gewöhnlic) fest man bdiefem Firniß auch noch etwas Kienruß F 
um, ihn — zu machen. 


Bye Terpenthindhls Firuiß. 
Man bereitet mehrere Zerpenthindhl-Firniffe: bie. meiften. 
Mr nur, um, Sarben für die Firnißmalerei anzuruͤhren, ei 


zum Firniſſen. Wir wollen hier. nur, die Bereitung des 
firniffes als. des wichtigften augeben,. und verweiſen ‚hinfi 


WU, auf Anke s und Lingey's Werl 0.0 ven | 


y 
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artigen Subſtanzen abzuſondern, "weiche ihn bei Tängerer Verübrung 
färben kͤnnten. Man läßt ihn hierauf acht oder zehn Tage lang 
ruhig ſtehen; es ſcheidet fich dann ein in Terpenthindhl unauflbds 
liches Harz daraus, ab, das fich in Heinen Warzen ‚an die Seitens 


wände des Gefäßes auhaͤngt. Endlich filtrirt man ihn durch unge⸗ 


leimtes Papier; wenn der Maſtix gut ausgeleſen und das. 
thinohl forgfältig redtificirt war, muß der Firniß beinahe. fo 
wie Waffer feyn. 


Mehrere andere Subftanzen, die wir nicht erwähnt haben, 
treten in gewiſſen Fällen die Firniffe, und werden nach gehdriger 
Zubereitung auch als foldhe angewandt, Dahin ee = 
Gummiarten, Zufer, Eiweiß, die man in Waſſer zergehen ließ, end⸗ 
lich Wachs in Terpenthindhl zergangen oder in Waſſer ald Emulfion 


an 12 —000——— 





+ zertheilt. Leztere Subftanz verdient einige Aufmerkſamkeit. Zhre 


Aufldfung in Terpenthindhl bilder Firniffe, welche die Kunſtſchreiner 
fehr oft. auf Meublen aus Nußbaumholz anwenden, Mittelſt Aez⸗ 
Iauge in Waffer zertheilt, dient das Wache zum Ueberpiehen na 


3. 1 — D 
Fabrikation der Gopalfirni dlich bedeutend — 
Keim — —— —— — PS 


— 


— 7 zu 
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Tiſchlerarbeiten und noch oͤfters der getaͤfelten Fußboden, welchen 
man ſodann einen bedeutenden Glanz ertheilen kann, wenn man fie 
mit einer groben Buͤrſte ſtark reibt. In Waſſer als Emulſion zer⸗ 
thellt „liefert es einen für die Wachsmalerei ſehr ſchaͤzbaren Firniß, 
der. unter dem Namen Wachs milch bekannt iſt. Wir wollen. feine 
Bereitung angeben. Man: fchmilzt eine gewiſſe Menge weißen Wache 
fes in einer Porcelanfchale, fezt dann eine gleiche Quantität Weine 
geift von 36° B. (0,837. ſpecif. Gew.) zu, ruͤhrt die Maffe um, 
und ſchuͤttet hierauf ;dad Ganze auf einen breiten Neibflein; man 
erhält fo eine koͤrnige Maffe, die keinen Zuſammenhang hat; diefe 
zertheilt man noch durch fanftes Reiben mit einem Reibftein „wobei 
man von Zeit zu. Zeit: ein «wenig MWeingeift zuſezt; wenn die ‚ganze 
Maffe gut zertheilt zu feyn fcheint, verfezt man fie ſo lange mit 
Waſſer in Heinen Portionen, bis daſſelbe ungefähr. das vierfache 
Gewicht, des angewandten. Wachfes betraͤgt. Man ſeiht die «Emule 
fion dann durch ein Stuͤk Ganevas, um das nicht gehoͤrig zertheilte 
Wachs daraus abzufcheiden, Zum Auftragen dieſes Firniſſes oder 
sielmehr dieſes zertheilten Wachſes bedient. man ſich eines; Pinfels 
von Dahshaaren, welchen man in die Wachsmilch eintaucht, und 
womit. man die ganze Oberfläche der, Malerei; fanft uͤberſtreicht. 
Nachdem das in der Wachsmilch enthaltene Waſſer verdumfter iſt, 
fcheint das Gemälde mit einem weißen fehr feinen Staube hedelt 
zu ſeyn, der ihm nicht anklebt. Hierauf füllt man ein mit einem 
hölzernen Griff verfehenes Gehäufe ans Eifendraht mit gluͤhenden 
Kohlen, und fährt damit fanft und fehr-vorfichtig über die Malerei 
‚bin; das zertheilte Wachs ſchmilzt und verbreitet fich uber die ‚ganze 
Oberfläche. Man läßt es erkalten und gibt den Glanz, indem man 
ed. mit weicher Leinewand oder einer Buͤrſte reibt. Mau kann auf 
biefelbe Art mehrere Schichten auftragen. wenn man ed ‚für nothig 
hält, Laͤßt der Glanz etwas nad), fo braucht man nur neuerdings 
zu reiben, um ihn wieder herzuftellen. Nach fünf bis ſechs Wochen, 
wo das Wachs erft ganz erhärter ift, nimmt: es bei‘ nochmaligem 
Reiben einen viel fchöneren Glanz an, und diefer verfchwinder dann 
nicht mehr, - iR 
Das Wachs ift unveränderlich und folglich auch der damit bes 
reitete Firniß. Im Alterthume benuzte man es zu Farben, wie 
beut zu Tage das Dehl, und dieſem Umftande verdanken: ‚wir 
bie Erhaltung der Gemälde an den Mauern von Hereulanum amd 
Pompeji. —* 





N + Ueber Birnißberitung. 
— der Apparate zur Bienipfabritarten, ! 


Weingeiſtfirniß. — 

‚Bier 6 Deftillirapparat, der auf feinem Dfen aufgefest und 
it einem Schlangenrohre verfehen iſt. Er unterfcheider fich von 
den gewbhnlichen bloß‘ durch die Eifenftange, welche bis auf den 
Boden des Marienbades binabreicht, und welche oben mit einer 
Kurbel, unten aber mir einem Kreuze verfehen if. — —— 

Fig: 7 zeigt den Hut des Kolbens im Durchſchnitt, damit man 
das eiferne Stuͤk fehen Fann, welches quer durch denfelben gebt, 
und in feiner Mitte ein Loc hat, welches der Dille des Hutes fen 
secht gegenüber liegt; es dient dazu, die Eifenflange * — 
Stellung zu erhalten, . | 

Fig. 8 zeige das Marienbad im Durdhfchnitt, * —— 
Stange ſieht, die mit einem Kreuz verſchen iſt / und bis — 
Boden hinabreicht. 

’ Big. 9 zeigt die Eiſenſtange mit ihrer Rurbel; unten iſt fies 
PER: ‚vierefigen Stuͤk verfehen, über welches das 'elferne Kreuj paßt 
and mit welchen leztered durch eine Schraube verbimden wird, 

"Sig. 10 zeigt das eiferne Kreuz von der Stange abgeno 
in der Mitte Hat es ein vierefiges „> in weldes dad Vlerek der 
Stange paßt. 


un Tim ö 
Apparate zur. Sabrifation der fetten Zirniffeo — 

Be 11 zeigt den kupfernen Kolben, welcher um feinen Bauch 
eine Art von Traufe aus demſelben Metalle hat, die dazu dient, 
den gefchmolzenen Copal zurüfzuhalten, wenn derfelbe über das Ge— 
faͤß hinausfteigen würde. Diefer Kolben iſt mit Henkeln verfehen, 
damit’ man ihn bequem vom einem Drre zum anderen a 
tiren Tann. 

gig. 12. Derfelbe Kolben, nach Angabe des Hrn, Mertise | 
mit einer Fupfernen oder eifernen Röhre, die mit Drahttuch — 
iſt, ausgeſtattet. 

Fig. 13 zeigt die mit Drahttuch verſehene Röhre des Herm 
Merimde, vom Kolben abgenommen, im Aufriß; unten * ſie 
eine Kehle, die in den Hals des Kolbens paßt. 

Fig: 14. Diefelbe Röhre des Hrn. Merimee im Srundriß, ° 


Zingry's Apparat zum Schmelzen bes Copals. 

Fig. 15 zeigt den ganzen Apparat im Durchfchnitt, damit man 

bie Stellung der eifernen Röhre fieht, welche durch den Dfen geht, 
d worin ber Copal geihmolzen wird, - 





Anhang zu Neit’s Abhandlung über bie Firnifbereitung. 459 
Der ganze leere Raum zwiſchen der Rdhre und der inneren 
Geitemwand des Ofens dient zur Aufnahme von Kohlen. Die zur 
Berbrentiung erforderliche Luft dringt durch Locher in den Ofen, 
vie im Umkreiſe deffelben angebracht find. 

"Fig. 16 zeige den Sak aus Metalltuch, in welchen man ben 


Eöpal legt; er paßt in die eiferne Möhre und ſtuͤzt fich auf deren 


oberen Rand. - 

Sig. 17. Dekel aus gebrannter Erde, welchen man auf bie 
Möhre legt; er dient, die Communication -zwifchen dem Feuer und 
dem Eopal zu unterbrechen, und wird mit Dfenerde lutirt. 

Fig. 18, Eine Schale, die man unter die Nöhre ſtellt, und 
weiche den fchmelzenden Eopal aufnimmt, fo wie er berabfließt. 

"Sig: 19 zeigt den ganzen Apparat von Außen. 


n | LXXXI. — 
Anhang zu Hrn. Wilſon Neil's Abhandlung über die 
Firnißbereitung. 67) 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1835, ©. 205. * 


Leindhl. wi 


Man gebe 25 Gallons Leindhl in einen eifernen oder kupfernen 
Topf, welcher wenigftens 30 Gallons zu faffen vermag, zünde ein 
Feuer darunter an, und fteigere die Hize allmählich fo, daß das 
Oehl zwei Stunden lang gelinde fieder. Waͤhrend dieſer Zeit ver⸗— 
duniftet die in dem Dehle enthaltene Feuchtigkeit, und wenn ſſch 
Schaum auf die Oberfläche erhebt, fo nehme man diefen ab, und 
bewahre ihn zu niedrigeren Zwelen eigens auf. Hierauf fleigere 
man dad Feuer allmählich, und ſtreue in Heinen Quantitäten 3 Pfv. 
ſchuppige Bleiglärte (W. B. scale litharge), 3 Pfd, guten Mennig 
und 2 Pfd. türkifchen Dfer (umber) ein, welche volllommen trofen 
und frei von aller Feuchtigkeit fenn muͤſſen. Wirde man feuchte 
Trofnungsmittel anwenden, fo würde fich das Oehl aufblähen, dun⸗ 
tel werden, trüb und dik, klebrig und zaͤh ausfehen, nicht in gehd⸗ 
tiger Zeit trofnen und erhärten, und beim Auftragen wicht nur wie 
eine Haut auf den Gegenftänden liegen, fondern ſich auch fehr leicht 
in Bläschen erheben. 

Sobald nun die Trofnungsmittel dem Oehle zugefezt worden 
find, verhindere man durch fortwährendes Umruͤhren, daß fie fich zu 


67) Der Hast intereffante Auffaz des Hrn, Neil, zu welchem gegenwaͤr⸗ 
tiger Rachtrag gehört, ift im Polytechn. Sournale 3b, LII. S. 502 u. S. 372 
enthalten, KUN, 





460 Anbanz zu Reil’s Abhandlung über die Fimipbeeitunge 
Boden fezen, weil fie fonft anbrennen und das Oehl ben, 

oder es auch zu dik machen würden, bevor. es mod). bin 

kocht hat. Das Feuer ift fo zu regeln, daß das Dehl, 

punfte des Zufazes der Trofnungsmittel an ‚drei Stunden, —— 

ſam fortſiedet; ſobald ſich nach Ablauf dieſer Zeit kein 

mehr bildet, und wenig oder gar Fein Rauch aus dem. De 

porfteigt, muß man fich einiger Feberfpulen bedienen. en 

Gederfpulen muß man nämlich alle 2 Minuten in das Oehl eintau— 

—* wenn das Oehl hinreichend gekocht hat, ſo Bu 


= en 10 bis 24. Stunden lang „oder darüber. 

Topfe ſiehen, denn die ZTrofnungsmittel,fezen ſich weit ſchneller zu | 
Boden, wenn man das Oehl in dem Topfe felbft abkühlen an ale 
fie ſich ſezen, wenn diefes unmittelbar nach dem Sieden aus bem 
Topfe ‚herausgenommen wird. *F —— 


Das geſottene Oehl ſoll jedergelt ih in re eingerichteten Gefäßen 
oder in Behältern, welche mir Blei ausgefüttert und gegen die 
Sonne geſchůzt find, aufbewahrt werden; -bleierne Behälter begünftis 
gen bie Klärung und die trofnende Eigenfhaft. Es muß vor dem 
Zutritte der Luft und der Sonne verwahrt, bleiben, indem, es ſonſt 
Mami und Hlebrig, oder, wie man zu fagen pflegt, Heifkrig ı ird. 

es, nach dieſen Auweiſungen geſottenes Oehl wird blaß 
Pia und glänzend ſeyn; es wird ſich mit, dem Pinfel ‚ober d 
Bürfte leicht auftragen laffen, und beim Trofnen glänzend und br 
werben, ohne Unebenheiten zu befommen, Einige Firniß ber. 
dem geſottenen Oehle Harz zu, um auf dleſe Weiſe defien Duaı 
zu vermehren; dieß ift jedoc) ein Betrug, denn der Art * 
Seh! wird den Farben fehr ſchaͤdlich, indem es lange Elebrig 
und fih beim Auftragen mit, dem Pinfel ſchmierig zeigt, oder 
verkleiftert, „ Selbſt wenn ſolches Oehl getrofnet ift, wird deſſen 
Oberfläche, gewöhnlich ſchwarz; auch fällt es bald ab, fo ‚daß. | die 
Gegenftände, die dadurch gefchügt werden follen,, weder der ‚Sonue, 

noch ber Witterung Stich halten. > w 
2 Mohndhl. * 
Auch dieſes bekanntlich ſehr milde Oehl erfordert eine vorläufige 
Behandlung, um es ſchneller trofnen zu machen. Da es eine 
fere Farbe hat, als die übrigen Dehle, und da bie Erfahrung zei eigte, 
daß ſich zarte Farben, wenn fie mit dieſem Oehle abgerieben wer⸗ 
ben, nicht fo leicht verändern, fo gibe man Ihn in ſolchen &; 





et Abhandlung Aber die Fienißbereitung. ABA 
den Vorzug vor den übrigen Oehlen. Ich theile hier folgende beide 
Merhoden das Mohndhl ſchnell trofnend zu machen mit. _ 

Erſte Verfahren. ‚Mat gebe in Bier Pinten reinen Ri 
a Waſſers zwei Unzen ausländiichen weißen Vitriol (foreign wbite 
copperas), und erwärme das Maffer in einem reinen "Tupfernen 
ober glafirten irdenen Gefäße, bis der Vitriol aufgeldft if. Dann 
gieße man die Aufldfung in eine reine gläfetne oder fteinerne Fla— 
—8 welche drei Gallons zu faſſen vermag, ſeze ihr 1% Gallons 

ohndhl bei, und ſchuͤttle die Flaſche regelmäßig und lebßaſe we⸗ 
nigſtens zwei Stunden lang. Nach Ablauf diefer Zeit gieße man 
den Inhalt in eine weite irdene Schale and, In der man ihm acht 
Tage ruhlg ſtehen Taffen Toll, wo dann das Dehl klar und heil oben- 
auf ſtehen wird, und mit einem Löffel abgenommen werben Tann, 
Endlich ſeze man das abgenommene Oehl in einer gläfernen Flaſche 
der Einwirkung des Lichtes and, atı welchem es in wenigen Wochen 
vollfommen klar und farblod werden mird, 

Zweites Verfahren. Man gibt in vier Pinten reinen weis 
hen Waſſers zwei Unzen weißen Witriol, und erwärmt dad Maffer 
wie beim vorigen Verfahren. Dann ſezt man 17, Gallons Mohn⸗ 
oͤhl, eine Unze calcinirte Bittererde, und eine Unze gepuͤlverten Braum 
flein zu, und ſchuͤttelt die Flaſche wenigſtens zwei Stunden lang ſehr 
- lebhaft, worauf man die Maffe in einen neuen flanellenen, über eis 
mem flachen irdenen Geſchirre aufgehängten Saf leert. Wenn bie 
Fluͤſſigkeit durch den Sak gelaufen ift, fo werden bie Trolnungs⸗ 
mittel herausgeſchafft, der Sak ausgewafchen und zu einer neuen 
Operation aufbewahrt. Das Dehl und das Waſſer werden dann, 
nachdem fie eine Woche lang ruhig geftanden haben, auf die oben 
befchriebene Weiſe von einander gefchieden. Man ftellt das Oehl in 
einer Flaſche an das Licht; je länger es aufbewahrt wird, um ſe 
bläffer wird es, und um fo fchneller wird es frofnen, 


Nußdhl—. 


Das ohne Mitwirkung der Wärme aus den Wallnuͤſſen gewon—⸗ 
mene Oehl ift fehr blaß und ſehr rein; vom weit ſchlechterer Beſchaf⸗ 
fenheie tft jedoch jenes, deſſen man ſich gewoͤhnlich in den Künften 
und Gewerben bedient; dieſes trofner nämlich wegen der Roſtung 
oder Erhizung, der man die Nüffe vor dem Auspreſſen ausfegte, 
weit ſchneller, als das kalt gepreßte; leider iſt es aber dabei auch 
weit dunkler von Farbe. Das kalt gepreßte Nußbhl muß, wenn 
man es ſchueller troknen machen will, auf dieſelbe Weiſe Sehnde 
werben, wie dad Mohndpl, 


am 





462 Benuzung des. Kaffeefazes zur —— eines braune 


Ueber Die Bezug des — zur Bereitung eine 
braunen Laks. Bon Franz Anton 55 Zeid 
nünigpleheer in Heidelberg. amd 1 

Schon vor mehreren Jahren dachre ich darüber nach, auf, welche 
Weiſe man wohl den Rutſtand des fo beliebten Gerränfes, bed 
Kaffee's, möchte benuzen koͤnnen, um doch noch einigen Vortheil aus 
dieſer theuren Waare zu ziehen. Da jährlich eine ſo un 


in einem einzigen, Aufſud beſteht der nicht einmal zur Rab 
fondern bloß zu einem unfruchtbaren Gaumentizel dient, und 
Rükftend als nuzlos der Dunggrube anheimfält, fo ſchien es 
nicht ohne Wichtigkeit, ein Mittel aufzufinden, um noch an 
gen Vortheil aus diefem Lurusartifel ziehen. zu ldunen. Al * 
Ich beſchaͤftige mich zuweilen zur Erholung mit Bereitung von 
Farben aus verſchiedenen Pflanzen, und fo gerieth ich, leicht auf den 
Gedanken, einen Verſuch zu machen, aus dem Kaffeeſaze eine Farbe 
zu ziehen, welcder auch über Erwartung gelang. Zwar lannte ich 
ſchon die Bereitung einer braunen Saftfarbe aus Kaffee, ‚aber fie | 
ſchien mir nicht lohnend genug und von feinem fo —— * 
zen zu ſeyn, als die einer in trokener Geſtalt darzuſtellenden 
Zu einem Viertel Pfund halbtroknen Kaffeeſazes goß 
Schoppen Waſſer, und kochte ihn mit zwei Loth gerelnigter ot 
mehrere Stunden, nahm ihn dann vom Feuer, und ließ ihm einige 
Zeit ftehen, damit er ſich ſeze. Hierauf goß ich die Stäffigkeit ‚von 
dem Bodenſaz ab in einen Filtrirfaf; da aber noch nicht alle Farbe 
aus dem Gaze ausgezogen war, fo fezte ich diefelbe *5 
ſer und Potaſche zu, und nachdem ich ihn mit Kochen und g 
wie das erſte Mal behandelt hatte, ſchuͤttete ich die zulezt erpaltene | 
fat eben fo reichhaltige Brühe mit der erften zufammen. Zu d 
ganz fhwarzbraunen Farbenbrühe goß ich In Keinen Zmif 
men, um das Üeberlaufen zu verhäten, eine ebenfalls filtrirte Aufe 
Ibfung von vier Loth Alaun; ſchuͤttete, nachdem das Aufbraufen 
voruber war, noch etwas frifches Wafler hinzu, und ließ es zugebeft 


über Nacht ſtehen. Don dem im ehr reichlicher Menge 5 


F 


Niederſchlag goß Id. die überftehende helle Fluͤſſigkeit ab und 

Waſſer hinzu, fo oft bis er vollfommen ansgefüßt war, und 

ihn auf weißem Drufpapier ausgebreitet langfam trolnen. Ich 

zwei Loth einer ganz fehwarzbraunen Farbe erhalten, wel f 
mit Dehl oder mit Gummiwaer angerieben ale möglichen * 





— — 











des Kaffeeſezes zur Bereitung eines braunen, Laks. 463 
— bis zum dunlelſten Braun gab. Don. einigen Dehl⸗ 
iniaturmalern, denen ich Proben davon „mittheilte,, ‚erhielt, ic 

Verficjerung von der großen Brauchbarkeit dieſes ‚Rates | in 
ei Malereien, und befonderd daß er ben in der Oehlmalerei zum 
Latiren angewendet werdenden Aſphalt noch uͤbertreffe. 
Fautr die Haltbarkeit meines Lakes ſpricht ſchon feine Entſtehungs⸗ 
art. Eine Farbe, die einer Art von Verkohlung ihr Daſeyn ver: 
dantt, iſt unverwuͤſtlich. Da nun die Kaffeebohnen durch das Rd— 
fen einen gewiffen Grad von Verfohlung erleiden, fo muß auch die 
daraus gezogene Farbe unzerftdrbar ſeyn. Ueberdieß wurde fie zur 
Probe ein halbes Jahr lang auf einer Glasfcheibe der Sonne aus⸗ 
geſezt, wodurch fie nicht dad Mindefte verlor, Mit Einem Worte, 
fie laͤßt nichts zu wünfden übrig. Dieß bewog mich auch, meine 
Entdefung bekannt zu machen, und es follte mich freuen, wenn fie 
irgend Jemand einen Vortheil zu verfchaffen geeignet wäre. Es ift 
‚zwar kein Mangel an braunen Farben, aber dieß find meiftens Erd⸗ 
farben, und obſchon es mehrere Pflanzenftoffe gibt, die einen braus 
men Lak liefern, fo find fie doch mehrentheild nicht von der Art, 
' daß man fie zu jeder Zeit und in folcher Menge haben fhunte, um 
bie Farbe im Großen zu bereiten, welches der meinigen auch Im dies 
fer Beziehung einen Vorzug gibt, da der enorme Kaffeeverbraucdy ed 
noch ſo vielen und großen Fabrifen nicht an Material wirde mans 
geln laffen. Es dürfte nicht ſchwer fallen in kurzer Zeit viele Eents 
‚ner Raffeefaz zu fammeln, wenn man, wie die Papiermiüller, Leute 
anftellte, um ftatt Lumpen — Kaffeeſaz — zu fammeln, Zudem 
find die übrigen dazu mödthigen Materialien fo wohlfeil, die Berei⸗ 
 umgeart fo einfach, und die aus dem Niederfchlag erhaltene Farbens 
menge (0 groß, daß das Fabrikat dem Entrepreneur einen nicht me 
L bedeutenden Gewinn zu verfhaffen im Stande feyn möchte; um fo 
m mehr da das eigentliche Farbmaterial bei der Koftenberechnung faft 
j 


ZZ en 


gar nicht in Anfchlag zu bringen äft, welches doch bei anderen Bu 
ben oft die erfte Stelle einnimmt, 

Schließlich muß ich noch bemerken, daß man bei der Sans 
es nicht für gleichgültig anfehe, ob man den Saz mit Alaun koche, 
und mit Potafche niederfchlage, oder umgekehrt; denn im lezterem 
Falle befomme ich eine weit größere Farbenmenge, als in erfierm, 
indem die Potaſche die Farbe beſſer auszieht. Mehr Alaun vers 
mehrt die Farbe, macht fie aber heller; weniger Alaun gibt zwar 
weniger, aber eine dunklere Farbe. 

Der Zufaz von Eichorienkaffee, der in manchen Haushaltungen 
Üblich iſt, bringt der Farbe gar keinen Nachteil, fondern verſchd⸗ 
nert fie gewiſſer Maßen, indem fie davon etwas ind Roͤthliche ſticht. 


i 
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464 Anwendung der Mblaufivaffer einer Starkmet 


1 


Zu einer braunen Tuſche für Kane fe efer Tal 
auch vorzüglich eignen, die dann mit vielen Vortheile flatt de der ehe 
ven Sepia die nicht einmal“ fo ſchon iſt, zu gebruuchen To 


— ——— 


Verluche— welche auf einem Landgute zu u a 
‚partement de Seine et Marne, mit, der 

der Ablaufwaſſer einer Stärfmehlfabrif als Dünger ai 
geſtellt wurden; von Hrn. Feldmarfchall de Burg 
+ Aus dem Journal‘ des conniaissances usuelles. Januar 1855,. 


Er ensicette vor einem Sahıe —* are Senbgute eine i 
mei: und Kartoffelſazmehlfabrik, theils um mehrere trofen- ge 
Teichftrefen, die fih zum Anbau von Getreide und Ka 
neten, gehoͤrig benuzen zu können, theils und noch mehr aber 
mir eine »reichliche und gehaltvolle Nahrung für ‚meine Kuͤhe 
Schafe zu verſchaffen, und dadurch die Duͤngermaſſe zu v 


Mit Schmerzen ſah ich in den erſten Tagen der Fabrikation die au us 


der Fabrik abfließenden Waſſer unbenuzt verloren gehen; ich. * 


eine nuͤzliche Anwendung derſelben zu ermitteln, und da ich au bes 
ren duͤngenden Kraft nicht zweifelte, fo richtete ich mein Augenmerk 


hierauf. Ich ließ daher filr dieſe Ablaufwaſſer eine Gr 
8 Klafter Länge auf 6 Klafter Breite und 1.Klafter Tiefe gr 
‚Die gefammelten Waffer konnten auf zweierlei Weiſe angew 
det werden: .d. h. friſch, ſo mie fie aus den Reiben und $ 
kamen, ‚oder zerfezt und gegohren; ich verfuchte beide Metern, u 
will zuerft mit der Wirkung diefer Waffer im —— 
beginnen. * 
Erſter Verſuch mit einer Wieſe. Ich ließ 109 
einer guten Wiefe, welche jährlich auf den erften — —— 
400 Bündel Hen gab, und dann gewöhnlich ben Schafen y ‚ur Meide 
überlaffen wurde, mit 4 Faͤſſern Ablaufwaſſer begießen, 


jedes 50 bis 60 folcher Fuhren, wie fie die — n ris 


mit einem Pferde führen, enthielt. Das Begießen geſchah in d 
legten Hälfte des Monats März, wo fidy die Vegetation zu € 
wikeln begann. Schon nad) wenigen Tagen bemerkte id, ® 
begoffenen 10 Ruthen der Wieſe einen auffallenden Borfpr 
wonnen hatten, denn das Gras mar dafelbft Iebhafter g 
Boden dichter, und die Triebe Fräftiger. Diefer Zuſtand bi 

bis zur Zeit des Mähens an; denn die 10 begoffenen R 

ben 45 Bindel Heu, während ein gleiger — 


3 
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ſelben Wieſe inter nur 37 gab. Auch hätte auf den erften 10 Ru 
then das Mähen um 10 Tage früher beginnen Fhnnen. 
Zweiter Berfuh mit einem alten Felde Luzerner—⸗ 
Klee. Ich ließ 10 Ruthen eines alten Feldes Luzerner⸗Klee, wel⸗ 
ches aus verſchiedenen Urſachen den Herbſt vorher nicht umgeriſſen 
werben konnte, mit derſelben Quantität friſchen Ablaufwaſſers bes 
gießen. Hier war der Erfolg befonders auffallend, benn der Klee ers 
fehlen wie friſch gebaut; bie alten Wurzeln befamen neue Kraft und 
ihre zahlreichen Triebe verdrängten in kurzer Zeit die vielen Unkraͤu⸗ 
ter, welche ſich wie gewöhnlich eingeniftet hatten. Der erfte Schnitt 
gab auf diefen 10 Ruthen 32 Bündel, während auf ein gleiches 
unbegoffenes Terrain nur 22 Bündel kamen. Zu bemerken iſt jes 
doch, daß die Schafe, welche auf das abgemähte RuzernersFeld ges , 
trieben wurden, die zweiten Triebe nicht fraßen, obſchon fie durch 
die Frifche der Vegetation dahin geloft werden mußten; ich war da= 
ber gezwungen, die begoffenen 10 Ruthen ein zweites Mal abmaͤhen 
zu laffen, wo dann die Schafe die dritten Triebe, bie nicht mehr fo 
viel Kraft zeigten, gern abweideten. 

Dritter Verfuh mir einem Kohlbette. Ich begoß ein 
Bert Mayländer Kohl in meinem Garten drei Mal mit dem Abs 
laufwaſſer meiner Stärfmehlfabrif, und Fam dadurch zu einem außer» 
ordentlichen Refultate. Die Stängel erreichten eine Höhe von 3 bis 
3% Buß, ehe fie Kopfe bildeten, und dennoch ftieg Feiner in Gas 
men; fie waren von einer großen Menge fehr breiter Blätter umge⸗ 
ben, es kamen viele Eräftige Sproffen aus denfelben hervor, und am 
dem Ende eines jeden bildete fich ein Kopf, der fich weniger durch 
feine Grdße, als durch feine Feſtigkeit auszeichnete. 

Auf diefe wenigen befchräntten fi) wegen Mangel an Zeit die 
Verſuche mit dem friſchen ungegohrnen Ablaufwaſſer. Ich gehe da— 
her auf jene Verſuche uͤber, die ich mit dieſem Waſſer anſtellte, 
nachdem daſſelbe in dem zu deſſen Aufbewahrung dienenden Behaͤlter 
eine Zerfezung erhalten hatte, die bei der Hize des vorjährigen Soms 
mers ſchnell eintrat. Sch bemerfe vorläufig nur, daß das Waſſer 
in dem Behaͤlter ſchnell eine dunkel ſchwarze Farbe annahm, "und 
daß ſich auf deſſen Oberfläche fchuel große Fleken bildeten, die die 
Regenbogenfarben fpielten, und dergleichen man oft auch auf anderen 
ſtehenden Waffern oder Odellaken bemerkt. Der Behälter ftieß dabei 
einen unerträglichen, dem Geruche der Schwindgruben ähnlichen Ges 
ftanf aus, und diefe Ausdänftung nahm jedes Mal zu, fo oft eine 
Beränderung in der Temperatur eintrat. 
Erfter Verſuch. Ich pflanzte Runkelruͤben, welche im were 


gezogen worden waren, mit dem Sezholze, und * = NAT 
‚Dingler's port, Journ. 8b. LVI. 9. 6, 
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mit dem gegohrnen Waſſer. Die Pflanzen waren fehr zartz die Hi 
verbrannte derem Blätter ſchnell, und bald war nichts: mel 
fihtbar, fo daß der ganze Anbau in den Yugen meiner Nachbar 
für ‚verloren galt. Ich verlor jedoch, die Hoffnung nicht, fordern 
begoß meine Pflanzen am dritten QTage neuerdings mit dem gegohr⸗ 
nen Waſſer. Nach zehn Tagen hatte ich das Vergnügen das Herz 
meiner Pflanzen über der Erde erfcheinen zu fehen; ich begoß ſie da⸗ 
her noch ein drittes Mal, und im Herbſte, wo. meine "Pflanzen ber 
seits drei Mal abgeblärtert worden waren, erregten fie eine ebene 
allgemeine Bewunderung, als fie mir eine reichliche Ernte gaben. 

Zweiter Verſuch. Ich ließ auf einem Tagwerke gelber Re 
ben ein Beet fortwährend mit dem gegohrnen Ablaufwafler begießen. 
Nach dem erſten Gaͤten wuchſen die Pflanzen ſo ſchnell, daß deren 
Blätter in kurzer Zeit den ganzen Boden bedekten, daß bald alle 
Unkraͤuter dadurch verdraͤngt waren, und daß ich kein weites Gäten 
für ndthig fand. Die Pflanzen behielten den ganzen Sommer ihr 
lebhaftes Wachsthum bei, und ihre Blätter zeichneten ſich auch durch 
ihre dunkle Karbe aus. Die Ernte entfprach jedoch meinen Erwar- 
tungen nicht, denn die begoffenen Rüben waren ‚beinahe, durchaus 
geipalten und fehr zaferig, während die übrigen, die nur auf die ger 
mwbhnliche Weife behandelt worden waren, eine enefprychenb Uns 
und Dike erreichten. 

Drirter Verſuch. Ich befaß ein 15 Jahr altes, ganz er. 
ſchoͤpftes Artiſchokenbeet, welches nur mehr fehr Heine ‚Früchte gab, 
und welches ich im vorigen Herbft aufgeben wollte. Sch baute da—⸗ 
her gegen Ende September runde, platte Ruͤben, deren Samen ich 
mir aus dem Elfaß kommen ließ, hinein; da diefe jedoch * 
großen Trokenheit lange nicht keimen wollten, fo nahm ich 
Zuflucht zu dem gegohrnen Ablaufwaſſer, womit ich fie. mit 
eines Sprizkruges reichlich begoß. Die Rüben gingen nun 
auf, und wuchfen Außerft fchnell zu einer feltenen Schoͤn 
mehr wunderte ed mich aber, daß auch die Artifchofen ber, | 
Wirkung der Begießung theilhaftig wurden, und, ‚gleichfam. verjänge 
erfchienen, indem fie noch im Spätherbfte eine anfehnliche Menge 
ſchoͤner Früchte lieferten, und ringsum fo kraͤftige Schößlinge trie⸗ 
ben, daß ich mein Beet nunmehr noch längere Zeit mir Vortheil bei⸗ 
zubehalten im Stande bin. 

Vierter Verſuch. Zwei Mandelbäume, melde vor zwei 
Sahren verpflanzt worden waren, nachdem fie bereits eine 
Grdße erreicht hatten, befanden fi in einem fo ſchwaͤchlichen 
Rande, daß mir wenig Hoffnung blieb, fie zu erhalten. Da ic jer 

doch ‚im Fruͤhjahre darauf noch einiges Keben daran. b 
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Tieß ich vor dem Auffteigen des Saftes um jeden Baum einen klei⸗ 
men Graben ziehen, den ich mit dem gegohrmen Waffer füllte. Beide 
Bäume blähten im Fruͤhjahre zu meinem Erftannen, allein alle Bluͤ⸗ 
then fielen ab, und gegen Mitte Junius ftarben fie beide plözlich 
ab, obfchon ich fie fortwährend mit gewöhnlichen Waſſer Hatte ber 
gießen laſſen. 

Fünfter Verfuh. Sch Tieß beim Pflanzen meiner Erdäpfel 
auf meinen Pflug ein Faß folgen, fo daß zwei Furchen bes Kar: 
toffelfeldes mit gegohrnem Ablaufwaſſer begofjen wurden. Die Kars 
toffelpflangen diefer beiden Furchen trieben ſchneller als die übrigen; 
auch behielten die Triebe, die ftärfer waren, der Trofenheit ungead)s 
tet, den ganzen Sommer über eine dunflere grüne Farbe, fo wie 
fie denn im Herbfte wegen ihrer größeren Zähigfeit den erften Meis 
fen mehr widerflanden. Bei ber Ernte zeigte fi) an jedem Stoke 
eine ungeheure Menge Eleiner Knollen, von denen der größte nicht 
über eine Wallnuß groß war, während bie Mehrzahl von der Größe 
einer Haſelnuß war. Ich zählte an einem einzigen Stofe bis ges 
gen 140 folcher Knollen; das Merkwuͤrdigſte dabei war jedoch, daß 
die Mutterkartoffel ganz unverändert und von gleicher Feſtigkeit blieb, 
und daß mur derem Farbe im ein röthlihes Schwarz überging. Ich 
werbe diefe Verfuche ungeachtet des unguͤnſtigen Refultates, welches 
fie das erfie Mal gaben, weiter fortfezen. 

Sechſter Verſuch. Da es mir bei der Moplfeilheit des 
weißen Stärfmehld unmdgli war, meinen Borrarh an ſchwarzem 
Stärkmehl mit Vortheil in die von meinem Landgute entfernte 
Hauptftadt’zu fchaffen, fo kam ich auf die Idee, die 150 Kilogr,, 
welche ich davon befaß, ald Dinger zu verwenden. Ich ließ daher 
einen Theil davon auf zwei Tagmwerfe Landes treuen, welche ich im 
vorigen Herbfte mit Korn bebaute, während ich den anderen Theil 
auf zweijährigen Lüzerners Klee freute, und zwar in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 8 Hectolitern auf ein Tagwerk. Die Wirkung des erftes 
ten Theils fteht noch zu erwarten; jene des zweiten entſprach bins, 
gegen bereitö vollflommen meinen Erwartungen, benn die Vegetation 
des Luzerners Klees ift in voller Ueppigkeit. Zu bemerken ift, daß 
die- Schafe diefed Feld mit Vergnügen abweiden. 

- Siebenter Verſuch. Ein Feld, welches im Fahre 1833 
mit Rübfamen beftellt worden war, welches unmittelbar darauf eine 
ſchoͤne Rübenernte gab, und welches im Herbſte 1834 mit Roggen 
bebaut werden follte, wurde im Fruͤhlinge dieſes Jahres mit Feld» 
bohnen beſtellt. Als die Sämlinge aufgegangen und geeggr worden 
waren, ließ ich fie reichlich mit gegohrnem Waſſer begießen. Ich 
erbiele auf diefe Weiſe eine fehr reichliche Bohnenernte, wm ta ia 

nn * 
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unter den Bohnen, die Id nach der Reife ausreißen ließ, eine ſehr 
große Menge Reps befand, den ich als MWinterfutter verwenden zu 
tonnen glaubte, fo entfagte id) meinem Plane in diefes Feld Roggen 
zu bauen. Der Erfolg war auch ganz ausgezeichnet; kaum waren 
die Bohnen ausgeriffen, und kaum konnte die Luft frei zwiſchen ben 
Repspflanzen eireuliren, fo ſchoſſen dieſe 3 bis 4 Fuß hoch in die 
Hoͤhe, und erzeugten ungeheure Triebe, welche an den. äußerften En⸗ 
ben in Bluͤthen übergingen. ch verfütterte diefes üppige Kraut im 
Herbfte an meine Kühe; die Wurzelſtoͤke ließ ich aber. im Boden, 
und biefe werde ich ded MWerfuches wegen. im heurigen = 
abermald mit dem Ablaufwaffer aus meiner Fabrik begießen. - 

Aus allen diefen Verfuchen und Beobachtungen ergibt ſich nun, 
daß die duͤngende Kraft der Ablaufwaſſer der Stärtmehtfabriten, fi fie 
mögen in frifchem oder gegohrnem Zuftande angewendet werden, eine 
bedeutende Duͤngkraft befizen. In erfterem Falle ſcheinen fie eine 
unmittelbare. und aͤußerſt kraͤftige, reizende Wirkung zu haben, fo 
zwar, daß gerade hiedurch zu fürchten wäre, daß durd ihre wieder⸗ 
holte Anwendung der Humus des Bodens erſchoͤpft werben, und der 
Boden felbft alfd an Güte verlieren koͤnnte; im zweiten Falle hinge— 
gen iſt dieß nicht zu fürchten: denn die durch die Gährung zerfejten 
Fläffigfeiten enthalten felbft wieder eine ‚beträchtliche Menge Humus, 
ſo daß ſie alſo nicht nur reizend auf den Boden wirken, ſondern 
ihm zugleich auch wieder geben, was ihm durch die größere Thaͤtig⸗ 
keit entzogen wurde. Uebrigens fcheint die Wirkung diefer 
den Pflanzen mit Pfahlwurzeln oder mit fnolligen Wurzeln nicht fo fehr 
zuzufagen, als jenen Gewächfen, bei denen die Entwilelung mehr 
nad) Oben zu Statt findet; wenigſtens habe ih, was die erſteren 
betrifft, noch die gehörige Anmwendungsweife dieſes Duͤngers nicht 
ermittelt. Weitere Verfuche werben mir, wie ich hoffe» auch biere 
über Aufichluß geben. 

Da mir die Getreideernte in ben beiden lezten Fahren, nur wer 
nig Stroh gab,. fo. unternahm ich, um nicht in Düngermangel zu 
gerathen, auch noch einen anderen Verfuch. Ich ließ nämlich 
in den Behälter, in welchem ſich das Ablaufwaſſer fammelte, ſchaf 
fen, und diefes Gemenge bis zum Anbaue des Getreides gaͤhren. 
Es wurde dann mit Schaufeln herausgenommen, wobei es 3 
und fett wie gegohrner Duͤnger ausſah, und einen une 
Geruch verbreitete, und auf die Felder geſchafft und arg 
Ich widmete diefem Merfuche vier Tagwerke Landes, mwonon zwei 
feit drei Jahren mit Mergel behandelt wurden. Die Reſultate die⸗ 
Verſuches werde ich feiner Zeit befannt machen. 

‚Nach der Wirkung, welche die Kälte aut vieles ER 
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dr bei daraus, daß es ſchon durch einige leichte Frofte fehr leicht 
gerreiblich und pulverifirbar wurde, glaube ich fchließen zu koͤnnen, 

daß ein Dinger diefer Art auch leicht in Pulverform gebracht, und 

in folcher mit der Hand ausgeftreut werden könnte. Ein ſolches 

Diüngpulver würde meiner Anficht nach gewiß eben fo viel leiften, 

als irgend ein anderes der vorzuͤglicheren Duͤngmittel; und die Sache 

verdient um fo mehr Beräffichtigung, als die Stärfmehlfabrifen 
nach diefem Verfahren einen Fräftigen, mwohlfeilen nnd leicht trans⸗ 
portablen Dünger erzeugen koͤnnten. | 

Dur die günftigen Refultate meiner erften Derfuche aufge 
muntert ftand ich nicht an, neben dem erften Behälter für die Abs 
laufwaͤſſer meiner Fabrik auch wech "drei andere folhe zu graben, 
damit ja fo wenig ald moͤglich davon verloren gehe. Da fich dieſe 

Behälter ſaͤmmtlich über einander befinden, und da folglich der eine 

immer in den anderen Überläuft, fo fezen fich auf diefe Weile alle 

feften, von dem Maffer fortgeriffenen Theilchen nach und nach ab; 
und daß deren Menge der Vollfommenheit meiner Reiben und der 

Beinheit meiner Siebe ungeachtet nicht unbebeutend iſt, geht daraus 

hervor, daß ſich beim Raͤumen des erſten Behaͤlters eine beilaͤufig 

8 Zoll dike Schichte eines diken Teiges in demſelben zeigte. Ich 

werde bei dieſen erweiterten Vorrichtungen meine Verſuche im heu— 


rigen Jahre wiederholen und weiter ausdehnen, und auch feiner Zeit 
Bericht darüber erftatten. 


LXXXV. 
Miszellen. 


Eine ſonderbare hydrauliſche Erſcheinung 


beobachtete Hr. Wm. Babbeley kuͤrzlich beim Probiren einiger ben Loͤſchanſtal⸗ 
ten in London angehörigen Feuerſprizen. Man nahm nämlich ſtatt des gewoͤhn⸗ 
lichen dünner zulaufenden Munbftüßes, bei weichen ber Waſſerſtrahl ausgetrichen 
mwird, unter anderem einen geraben 42 Zoll langen metallenen Gylinter, welder 
oben mit einem flachen meffingenen Detel, in welchem fich eine Ereisrunde Deffs 
nung von 7/; Zoll im Durdimeffer befand, verfehen war. Wenn die Mafchinen 
mit. einem. foldien Mundftüle zu arbeiten begannen, fo ha.te ber auögetriebene 
Wofferftraht gleichfalls 7/;, Zoll im Durchmeffer; fo wie aber bie Arbeiter ihre 
volle Kraft anwandten, nahm ber Waſſerſtrahl fo fehr an Umfang ab, daß er 
nur mehr 5, Zoll im Durchmeffer behielt, und daß das Waſſer ausgetrieben 
wurbe, ohne daß es irgendwo ben Umfang ber Deffnung in ber Dekelplatte be— 
rührt hätte, Es fcheint, daß hier die gegen ben flachen Dekel ber Röhre anfchla- 
genden Waffertheilchen fo von allen Seiten gegen bie Mündung zurüfgeworfen 
wurden, daß ber Wafferftrahl baburch eine Aufammenziehung erlitt. Beim Aids 
treiben des Wafferftrahles aus ben gewöhnlichen dünner. zulaufenden Munbftüken 
hört man jederzeit einen fehnalgenden Ton, der durch bie Luft, welche zugleich 
mit dem Waffer austritt, hervorgebracht wirb; beim Austreiben bes Waſſerſtrah— 
les aus dem befchriebenen Gplinder mit flahem Dekel hingegen bemerkte Br. 
Baddeley einen ſtarken krachenden ober jhnarrenden Zon, Dr, Babdelen 
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fragt im. Mechanics’ Magazine, No. 608, ob biefe Erſcheinung bereits von 
anderen Hydraulitern beobachtet worben fen; wir glauben biefe Frage in Betreff 
der Zufammenziehung des Wafferftrahles mit Ja beantworten zu koͤnnen. 





3. © Holland’s Rechenmaſchine. 


"Ein Hr., J. S. Holland von Three Golt⸗Street, Limehoufe, zeigt im Me- 
chanics’ Magazine, No. 610 an, baß ex eine Bechenmafchine erfunden habe, 
welche Abditionen, Subtractionen, Multiplicationen, Divifionen vollbringt, Auf⸗ 
gaben ber Regel de Tri Löft, involviert und evoloirt, und noch einige andere Rech⸗ 
nungen bewerfftelligt. Seine Mafchine fol fo einfach feyn, daß fie bei weitem 
nicht fo leicht in Unordnung geräth als jene bed Hrn. Babbagez daß fie nit 
höher zu ſtehen kommt, als eine gewöhnliche Stokuhr; und daß fie von jebem 
gewandten Mechaniker verfertigt werden Tann. i 





Anwendung bed Knoppernertractd in der Baumwollen⸗ und Leinens 
druk⸗ und Faͤrbekunſt. 


Der Knoppernextract, welchen bie k. k. ausſchließlich privilegirte Fabrik 
von M. H. Weikersheim und Comp. in Wien fabricirt, wurde von Herrn 
Dr. W. H. v. Kurrer zum Gegenſtande einer Unterſuchung hinſichtlich ſeiner 
ee in der Druk⸗ und Faͤrbekunſt gemacht. Derfelbe theilt darüber Fol⸗ 
gendes mit: h 

In feiner Anwendung bietet er vor ben Knoppern nachſtehend wefentlich wich⸗ 
tige Vortheile dar: 

4) Qualificirt fi der Ertract in der Seiden:, Baummollens und Leinen⸗ 
färberei als ein gutes Farbmaterial zur Darftellung ſchwarzer, grauer und meh⸗ 
rerer anderen Karbenabftufungen, welche wir im Verfolge diefer Abhandlung nds 
ber beleuchtet finden. ; 

2) Bei der Verſchiedenheit der Qualität der Knoppern, die oft vorſoͤzlich 
verborben werden, indem fie des Gewichts wegen mit Waffer übergoffen werden, 


Tann der FArber nie auf ein ficheres Reſultat rechnen, eben fo wenig einen rich⸗ 


tigen Galcul der Spefen ziehen, dagegen bieten fi ihm beim Eprtract immer 
gleiche Refultate dar. 


3) Da der Ertract vor feiner Anwendung. zur volllommenen Aufldöfung nur ' 


kurzes Aufkochen im Waſſer bedarf, fo erfpart man Aufwand an Brenns 
material und Zeit, denn im gewöhnlichen Keffel über freiem Feuer braudyt 
man mehrmaliges ftundenlanges Aufkochen, um den färbenden Stoff aus ben 
Knoppern ganz aus zuziehen. Auc wird dadurch partiel immer ein Verluft an 
wirkfamen Theilen Statt finden. Bei Knoppern erfcheint die Farbenbruͤhe auch 
nie fo rein, als beim Grtract, wegen dem anklebenden Schmuz und anderer 
Fragmente, 

4) Bei Benuzung des Extracts Tonnen die alten Bäder in vielen Fällen wie: 
der zur Aufidfung von neuen Mengen Extracts verwendet werden, was in öfonos 
mifcher Beziehung fehr zu Gunften kommt. Ueberdieß werden Schmug, Ars 
beitslohn und mande andere gelbfoftende Unannehmlichkeiten, 
welche in ber Nachtäffigkeit der Arbeiter begründet find, durch den Extract gang 
umgangen, ‚ 

N Bet Anwendung des Ertractd ift man im Stande beliebig concens 
trirte Farbenbrühen zu befommen; was man felbft durch fehr langes Aus⸗ 
kochen der Knoppern nicht vermag, indem dieſelben ihre Löslichen Theile nur an 
nicht gefättigte Farbenbruͤhen abgeben. : 

6) Vermag man durch den Ertract nach und nad, feine Farbenbruͤhen gu 
verftärten, ohne daß die Menge ber Flüffigkeit derfelben vermehrt wirb. 
Dadurch ift man im Stande, vorzüglich in ber Geidenfärberei hoͤchſt günftige 
Refultate zu eyzielen, indem der zu färbende Stoff anfangs in ſchwacher Farben⸗ 
bruͤhe behandelt wird, bie man durch Auflöfen von neuen Mengen: Ertracts vers 
ſtaͤrkt, um mit der concenteirteften Slüffigkiit bie Arbeit zu enden, 

7) Kann in der Geidenfärberei mit Eeinem Gurrogat das Erſchweren 
ber Seide fo leicht al8 mit dem Ertract erzielt werben... i 

8) Endlich wird noch die Brad 27a gegen A gewann, 


| Miszeltem ara 
Chemiſche Eigenfchaftem. —— — gegen Salze, Saͤuren und 
ns ‚Altalien. 


Bram. 
« ⸗ { 
Das Verhalten der woͤſſerigen Ertractauflöfi egen chemifche A bee 
ſteht in Rachfolgendem: —— — — die Fiü ſchwarz 
und fällt daraus einen dunkelgrau-ſchwarzen Nieberfchlag; 2) falzfaures Eiſen 
duntelaſchgrau, der Niederfchlag bunkelafchgrau; 3) effigfaures Eifen tintenſchwarz, 
Niederfchlag ſchwarzgrauz A) fchmefelfaures Eifen dunkelaſchgrau, ins 2 
übergehend, Niederfchlag mittelgrausfhwarg; 5) falpeterfaures Kupfer olivengrau, 
der Nieberfchläg erfcheint röthlicheolivenbraun; 6) effigfaures Blei hell-olivengran, 
der Niederfchlag grau, in Dliven übergehend; 7) ſchwefelſaure Thonerde oliven: 
grau, ins Röthliche fpielend, Nieberfchlag grau, mit gelbem Dlivenftichz 8) effig« 
faure Thonerde heller als Ma Niederfchlag grau, ins Gelbe fpielend; 9) Binne 
Jetwas grauer als vorhin, Niederfchläg grau, ins Gelbe übergehend; 10) ſalz⸗ 
rer Bine grau ins Rothe fpielend, Nieberfchlag grau ins Rörhliche fchillernds 
44) fhwefelfaurer Zink braun, olivengrau, Niederfchlag — 12) Auet⸗ 
ſitberſublimat roͤthlich olivengrau, Niederſchlag grau ins Rothe ſtechend; 13) die 
kohlenſaͤuerlichen und kauſtiſchen Alkalien färben die Aufidſung kaffeebraun. 14) 
Säuren fällen aus der Auflöfung einen grauen Niederſchlog ins Rothliche über: 


gehend. - 
Anwendung in der Baumwollens und Leinendruf= und in der Färbefunft. 


Die guͤnſtigen Refultate, welde mir im Gebiete dieſer Kunft, durch ben 
Knoppernertraet zu Theil geworben, veranlaffen mich fie ber Pubticität um fo 
williger zu übergeben, als ich die gerechte Hoffnung hege, den HH. Kattune 
" Bruffabritanten und Kärbern einen nicht unmwefentlichen Dienſt dadurch zu 
erweifen, daß ich fie mit einem neuen Karbmaterial und deffen Anwendung verfrat 
mache, aus welchem für ihren Gefchäftsßltrieb bedeutende VWortheile ermachfen, 
weil in mancher Beziehung der Knoppernextract ſogar durch Erin anderes Pig⸗ 
ment furrogirt werben kann. ! — 
Die meiſten meiner hier niedergelegten Beriade wurden im Großen untere 
nommen; andere bingegen in beftimmter Quantität des Stoffes zum Farbmaterial 
bemeffen. Um ſchoͤne ſchwar ze Karben zu erzeugen find hochorydirte concens 
trirte Eifenauflöfungen erforberlich, oder man kann auch die Eifenfalze im Minis 
mum ihrer Orybation auf dem Zeuge felbft höher oxydiren laffen, um benfelben 
den gehörigen Orybationsgrad zu geben. Graue Barbenabftufungen bedin- 
em hingegen Eifenbafen von einem niederen Grade der Orybation, um fie lebhaft 
fm fenönften euͤſtre darzuftellen. _ ri 
| Der Knoppernertract beſizt gleich allen fatbfärbenden Pigmenten bie Eigen 
thümtichkeit, daß er, wenn tr in zu überwiegender Menge und nicht in einem mehr 
en Verhättniffe zu der auf ben Zeug gebrachten Bafis angewendet wird, 
fe fchon gefättigte Farbe theitweife wieber auflöft, und ftatt dunkler bellr 
und unſcheinbar macht. - ! 
— Bor ber Anwendung zum Färben wird ber Ertract in Waſſer aufgelöft. 
\ Die Bersheitung erfolgt um fo ſchyeller, wenn derfelbe in ſchon kochendes Waſſer 
ht, und fo Tange aufgekocht wird, bis bie Auflöfung volllommen bewerk⸗ 
igt ift. Zur größeren Bequemlichkeit und Beiterfparniß Tann man ſich 
feinem Gefchäft entfprechend größere Quantität Ertracts in Vorrath aufidfen, 
und für den Gebrauch aufbewahren, Man beftimmt hiebel die Quantität Waſſer 
ur Menge des Ertracts genau, um das quantitative Werhältniß des Pigmente 
Gebrauch zum Färben als iquidum bemeffen zu können. Zu fange darf je 
doch die Srtractauflöfung nicht vorräfhig bereitet werden, weil fie bald ſchim⸗ 
melt, welches vorgünlich in warmer Jahreszeit der Fall ift, und dadurch ſtu 
weiſe im ihrem wirkſamen Princip gefhwächt wird, ir 
Schwarz, Schwarze Karben, x 
Für den Baumwollen⸗ und Leinendruk eignen ſich als Baſis der ſchwarzen 
Barben das bochorydirte effigfaure Eifen, die fogenannte Bleche oder Zinnbeize 
brübe und das brennzelige holzfaute Fifen. In N höherem Grabe die -Eifenaufs 
——— find, um fo intenſider und geſaͤttigter erſcheint das Schwarz. 
bieten auf nachfiehende Weife verwendet mit dem Gprtract die zu bezwelenden 
ſchwarzen Farben, uk | m 
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— ODrutſchwarß 

Werben jene 3 Eiſenaufloͤſungen im Goncentrationspunfte'gu 30 B. entweder 
mit Stärke (Amylon) oder Gummi in drufförmigen Zuſtand verfezt, auf Kaum: 
wollens oder Leinenftoffe gedrukt, bie gebrufte Waare mehrere Tage in einem 
temperitt geheizten Zimmer aufgehangen, nachher im Kuhmiſtbade auf gewoͤhn⸗ 
liche Art gereinigt, und im Extractbade ausgefaͤrbt, fo erhält man ein tiefes 
Mohrenfhwarz, weldes voch glängender erfcyeint, wenn den @ifenauflöfungen 
zur höheren Oxydation aufs Pfund 1 Loth ‚falpeterfaure Gifenfolution zugeſezt 
wird. Bei Anwendung der Eifenaufloͤſungen im niederen Grade der Orybatiou 
u —— gedrukte Waare einige Zeit länger hängen, um höhere Oxydation 
zu bezwelen. 

Beim Schwarzfaͤrben rechne ich auf 4 Stuͤk 5/4 Wiener Een breiten und 
50 Ellen langen Stoff 20 bis 32 Loth Ertract, je nachdem das Muſter weniger 
ober mehr mit Eiſenbaſis gnebekten Boden enthält. Ins Bad eingegangen färbe 
ich von Hand lau während 3/, Stunden in ſteigender Temperatur bis zur Koch⸗ 
bige; lafie bie Waare 6 — 8 Minuten mäßig fieden, und beförbere fie zum Mas 
ſchen und Reinigen an Fluß und Bad. Gin glänzendes Blaus oder Raben 
ſchwarz wirb erhalten, wenn bem Grtractbabe ein Decoct von 16 — 24 Loth 
Gampefcheholg zugefezt wird. 

Das Schwarz mit bloßem Knoppernertract gefärbt, befizt für den Druk⸗ 
fabritanten bie vortreffliche Eigenſchaft, daß wenn für Bildung bes Muſters 
zothe, violette unb Lilasabftufungen eingedrukt, und nachgehends im Krapp⸗ 
babe ausgefärbt werben, weber bad Krappbad terniet, noch die Stiuminationsfars 
ben getrübt werben. Dadurch bietet es ein gutes Mittel am die Hand, durch 
, möglichft dkonomiſche Art einen tiefen ſchwarzen Boben, mit heiter rothen, violets 
ten und Lilasfiguren barzuftellen. Es ift diefes eine Gigenfhaft, welche 
dem Borfärben mit Campeſcheholz gänzlih ermangelt. Col 
hingegen dad Schwarz mit Krapp vorgefärbt werden, fo mehren fi) bie Koften, fo 
zwar, daß Knoppernertract» Schwarz nach biefem Verfahren 3/5 im Preife wohl 
feiler zu fteben kommt. 

Mohrenfhwarz mit weißen Dbjecten durch ben Weg bes Aeztefers 
vageaufdrußes dargeftellt, wird erhalten, wenn die Waare mit eſſigſaurem Gifen 
ober Blechbrühe auf der Grundirmafchine imprägnirt, abgetrofnet, mit ber faus 
zen Refervage bedruft, und im Extractbade ausgefärht wird. Rabenſchwarz, 
wenn dem Bade eine verhältnipmäßige Menge Gampefcheholzdecoct gereicht wird. 

Uniſchwarzgrund wird am glänzendften erhalten, wern bie Waare mit 
5 Grad flarker, brennzeligholzfaurer Eifenauflöfung, oder auch mit 5 Grab flars 
ter, hochorndicter, effigfaurer Eifenauflöfung mittelft der Grundmaſchine imprägnirt, 
abgetroßnet, einige Tage aufgehangen, durch ein kochendes Kuhmiftbad genommen, 
und duch Waſchen und Klopfen fo lange gereinigt wird, bis bad Waffer ganz heil 
abläuft. In folchem Zuftande wird die Waare im Grtractbabe auögefärbt. Gin 
Stüf 5/5 Ellen breiten und 50 Ellen langen Stoff färbe ic} mit 34 bis 56 Loth 
Ertraet volllommen und ſchoͤn intenfiv ſchwarz. Unirabenfhwarg erzielt 
man durch einen angemeffenen Zuſaz von Gampefcheholzbecoet. 

Die Eyrtractbäder, welche vom Zärben der gedrukten Waaren übrig bleiben, 
Tann man mit Nuzen noch zum Färben der uniſchwarzen Waare verwenden, wenn 
frifhe Ertractaufiöfung zugefezt wird. 


Sraue Farben , 


In der Kunft Zeuge zu druken Laffen fi mit bem Knoppernertract auch 
mannigfaltige Abftufungen von dem helften bis zum buntelften Aſchgrau dar⸗ 
ftellen. Hiefür qualificiren fi die Gifenauflöfungen im Minimum ihrer Oryda⸗ 
tion am beften, x. B. fchwefelfaures Eiſen (Eifenvitriol) in verhältnißmäßiger 
Menge Waſſer gelöft, oder auch die effige und brennzeligholzfauren Gifenauflds 
fungen mit mehr-oder weniger Waffer biluirt, je nachdem man den Barbenton 
heller oder dunkler geftellt zu haben wuͤnſcht. Die Stoffe werden mit ben ver: 
fchwaͤchten Gifenauflöfungen imprägnirt, und im Grtractbade gefärbt. 

Auf dergleichen aſchgrau gefärbtem Grunde laſſen ſich durch nachherigen 
Aufdruk artige farbenreihe Mufter zufammenftellen, wenn man fi biefür ber 
fogenannten gefärbten Refervagen (Beizfarben) bebient, welche in Schwarz, Duns 
Zel und Hellroth, Violett, Lila, Selb, Drange, Sin un Blau beftehen, Seiße 
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ir [ed Schwarz erhalten wird, ohne daß die fait: 964 ———— 


habe nad) dieſer Methode mehrere Parklen Waaren färben laſſen, 
| — ——— — Bl — ergleichen Fabrikaten Km 
bis 24 me p erforderten, durch einen 3ufhz von 25 bis 30 — 

bis 53 Krapp erfpart werden, 
— Bit —S Farbenabſtufungen kann derſelbe Fall gelten. 


Anoppernextract in Verbindung mit Campeſcheholz· 


“Chen fo wie in der Schwarzfärberei laſſen ſich auch in ber Ar bes . 
ur durch verfchiebene Bei 0 vom Knoppe Fre act zu dem — 
decoct mit den verfhwächten Eiſenbaſen mehrfache bftufungen von. "ge en. 


Kuoppernertract in Verbindung und Mitwirkung geibfätbender Pflan⸗ 
zenpigmente 1, ı. 


In dieſem Gebiete eroͤffnet ſich ein ziemlich ausgebenntes Feld für die Date 
ung nianmigfaltiger Oliven: und fogenannter Mifz, ober, an arben. 
E Wau- und Quereitronbäbern in berfchiedenen quantitativen 


actaufio zugeſezt, fo laſſen ſich eigenthümliche Abftufun "en dr du 
Ba Mn Basen. barftellen, wenn bie Sie m 
—5 Zuſammenſezung von eſſſgſaurer Eiſenbaſis und ſaurer 
eder gebruft, ober für nk imprägnict werben. , Graue sn 
ftufungen werden durch mehr ober weniger verfhmächte Eifenbafen 
en. Alle dergleichen Unigrundfarben eignen fid für die Anwendung. bes. 


tet Reſerbagedruks. 
Seit man dem gemifchten Babe noch votes Pigment (Rrapp o 
iin) in.angemeffenem Verhaͤltniſſe ku, ſo erreicht man 2 
vom -beilften Rehbraun bis in ‚die tieffte Ghocolabenfarbe, 
ge Auf az von Gampefheholäbeeot erzeugt in dem gemifchten Babe e 
ßfarben eigener 
nd Anwendung des Ertracts in der Haudfärberei. L- 
In ber —— Handfaͤrberei der Schwarzfaͤrher, mo Leinen⸗ und Baum⸗ 
—“ gewoͤhnlich durch Hinz und Wiedernehmen von einem Bade, in das 
färbt werden, verdiene unfer Prodwet noch insbefondere empfohlen zu 
die Mittel zur Herftellung und Bindung der Karben, welche im Ver— 
laufe *—* Abhandlung vorliegen, koͤnnen auch bei dieſer Art zu färben uzlich 
re werben. Da wo man fonft gewoͤhnlich Gallus gebraucht, erfegt der 
ct denſelben vollkommen. 
Imn dieſem Gebiete ber Faͤrberei bebingt der Extract ACHT rung 
und mehrere Miffarben, die felie Gränge bezeichnen, 63 


59) Wir konnen die Brauchbarteit des Knoppernertracts der 99. — 
X und Eomp- ang eigener Erfahrung beftärigen, [ar 
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* ah — N ua na Jet? 27 8 22 
Weitere Nachrichten über den Balofen der HH. Lemare und Fame tel. 
Wir Fügen der Notiz, bie wir im LV. Bande Seite 320 unferes' Journales 
über ben neuen Balofen der HH. Semare und Jametel bekannt madıtem, noch 
folgende weitere Nachrichten bei, die das Journal des connaiss. usuelles in 
‚feinem lezten Aprilhefte über den vierten Bakofen biefer Art, der 'an Zul nut 

N tet ward, mittheilte. „Der neue Ofen, der num feit drei Mon 
tet, hat drei Meter Breite auf ebem jo viel Länge und Tiefe. Der eigent« 
Dfen, der einem gewöhnlichen Bakofen volllommen ähnlich ifE, wird bloß 
’ ch einen heißen Luftftrom, der von einem Herde ausftrömt, und, mit einer 
Temperatur von 5 bis 600° in ben Ofen einbringt, geheizt. Unter, über unb 
rxings um den-Feuerherd ift ein leerer Raum gelaffen, den man bie Region der 
ir Luft nennt, und von welchem die heiße Luft in ben Dfen bringt, um da⸗ 
elbft die Semperatur der hineingebrachten Körper je nah Beduͤrfniß auf 50, 
100 bisau0° zu erhöhen. In dem Maße als bie heiße Buft von den im Ofen 
befindlichen Körpern abforbirt wird, dringt unmittelbar wieder neue Buft ein. 
Die Region, in der fi) das Feuer und der Rauch befinden, ift von ber Quftregion 
gaͤnzlich geſchieden, und dieſe gänzliche Scheidung tft von großer Wichtigkeit Das 
Feuer wird mit Holz oder mit Kohks auf einem Feuerherde von 60 Gentimeter 
Breite auf 1 Meter Ziefe angemacht; die Flamme und der Rauch gelangt durch 
zwei Vergweigungen in horizontale Fächer, die nach Art. der Lemare’fchen Defen 
auf einander gefezt find, und im benen beinahe aller Wärmeftoff zu Nuzen ges 
bracht wird, Wenn die durch das Brennmateriat erzeugte Hize nad) und nach 
zu Gunftem ber Luftregion erfchöpft worden ift, fo entweicht bie Luft mit einer mehr 
ober minder; niebrigen Temperatur durch eine Rauchfangröhte, die auch ganz ges 
fchtoffen werben Kann, ohne daß das Feuer defhalb verlifcht,. und ohne daß Blei 
im Ofen zu fcehmelgen aufhört, Wenn das Holz, bie Kohle ober das fonftige 
Brennmaterial, womit ber Ofen geheigt wird, angezündet worbenift, fo verfchließt 
man bas ———————— fo genau als moͤglich, wo dann bie Steinkohlen 
oder Kohls doch mit größter Rebhaftigkeit zu gluͤhen fortfahren werben. Man 
‚Tann fogar den Schlüffel der Rauchfangröhre verfehließen, mo bann bie Verbren- 
mung eine ſehr langfame wird. Man Eann in diefem Dfen in 24 Stunden 24 
Einfaͤze baten, Die Mititärverpflegs:Gommiffion machte am 26 Januar 14 Ein« 
"füge, jeden zu 150 Broden von. 5 Pfundenz die Brüder Mouchot ftellten 4 
Zage lang Verſuche an, die genügend ausfielen. Gin Einfaz von 440 Broben 

erfordert: im: Durchſchnitte nur für 40 Gentimen Brennmaterial, — Ein Bakofen, 
der nad) dem neuen Syſteme gebaut ift, und der jenem von Montrouge an Größe 
gleichkommt, Tann, wenn er Tag und Nacht ohne Unterbrechung ‚arbeitet, in 24 
Stunden 1260 Brode au 3 Pfunden liefern, bie für 6000 Mann hinreichenz- ein 
etwas geöferer Ofen Eönnte leicht für 10,000 Mann arbeiten, Es wäre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß die HH. Lemare und Sametel ihre Erfindung auch auf das 
Zrofnen, Dürren und Berfohlen von Begetabilien, auf das Schmelzen von Zalg, 
- auf das Einbampfen von Syrupen und Salzauflöfungen , auf die Deftillation zc, 
anwendbar machten." Leider gebt auch aus diefer Notiz nichts Beftimmtes über 
ben Bau diefer fonderbaren Baköfen hervor. n u 


— 


Reiben der Rinde befördert den Wachsthum der Bäume, 


Der Wachsthum der Bäume hängt großen Zheild von der Gefundheit unb 
Reinheit ihrer Rinde ab; und ‚gleichwie Menfchen und Thiere, deren Haut in bes 
ſtaͤndiger Unreinlichkeit erhalten wird, im Wadhsthume zurüfbleiben. und vers 

trüppeln, eben fo bemerkt man dieß in beinahe noch größerem Maßftabe an den 
- Bäumen. Auf biefen richtigen Grundſaz geftügt, empfiehlt nun ein Gorrefpondent 
des Journal des connaissances usuelles allen Baumzüchtern, und Fetbft den 
Beſizern von Waͤldern, die Rinde ihrer jungen Bäumen fleifig abreiben zu 
j Saflen, Er will, daß man an Eichen, Birken, Buchen, Ulmen, Eſchen bereits im 
. Jahre ihres Alters anfange, und daß man deren Rinde jährlich 2 bis 3 
— Mal mit einem Stuͤte Tuch oder mit einem Strike abreibe, ohne fie jedoch zu 
verlegen, Ein Arbeiter kann nach feiner Berechnung täglich gegen 3000 Stämme 
abreiben; bieß gäbe für jeden Stamm eine Ausgabe von 2 Sous, Diefe Ausgabe 
fon jedoch nach feiner Erfahrung durch ben bebsutenh \hyaeiieem ER 
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Musdehnung and Bendlferung von — und B defen u 


Das Quarteriy Journal of Agriculture enthaͤtt if feiner Ar. XXVIE, 
S. 461 — 8 Sufammenftellung — Brähminhattes und der Bevölkerung nf 


britanniens und feiner Golonien. 
Duadrat:Meilm. Britiſche Unterthanen, 
— — 


England . . . . 50,520 4 3,086, 675 
Wales 7,409 805,000 
Schottland 29,605 3,365,930 
Scan  .  . . . . 236,798 7,839,369 
Bengaln te 508,013 72,000,000 
Bd 2 ee 4535 14,700,000 
Mombay 64, 938 7,000,000 
Geylon . 27,000 4,200,000 
Penang ꝛc. 4,517 156,000 
Neu⸗ Holland . . + 1,000,000 400,000 
Ben Diemens Eand ® s ö 340,000 48,728 
Mauritius . % ‚4,000 104,479 
Bergebirg ber guten Sofwang . 120,000 136,375 
Weftitches Afrika . * 4,080 34,935 
Unter » Ganaba . . . . 2305, 863 862,980 
Dber » Santa . . ; : 95,135 350,000 
Reu s Braunfhweig . — 26,704 94,592 
Reu⸗æ Schottiandd 44,051 139,000 
Gap Breton . . * 3,125 30,000 
Prinz Edwarb’s Inſel 2471459 32,000 
New Boundiand 35,923 80,000 
Riederloffung an ber Hudſons Bay 535,000 2,000 
Jamia 2: 2. 20200 6,400 359,090 
Trinidad Pr . . . . 2,800 44,1 63 
Barbabors . . * 166 102,277 
Grenada . 5 — 4 * 109 28,732 
Antigua a 94 35,678 
Montferrat FOR & Pi 47 7.406 
Dominica . . . A s 275 30,039 
St. Blunt . 2 . . 151 237,758 
Revis 6 . . h . 30 412,154 
St. Ritt m . — 68 26,933 
St. Lucia . . r . . 225 418,551 
ZSabag . 5 — 44 13,952 
Tortola ꝛc.. 120 10,642 
Bahamas 312 16,836 
Bermudas . ech . — 36 8,920 
Demerara ꝛc.. 70,000 80,124 _ 
Berbice Ted re ne ie 25,000 22,965 
Hondurae . . ⸗ . . 40,000 4,859 
Malta e. . . . . 122 . 128,960 
Gibraltar . . . . 3 47,034 
se x. . . . ⸗ 65,836 
4 220 36,000 * 


Summa 2,834,040 Q. M. 121,829,501 Geslen, 
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